








Ulrich, Herzog zu Württemberg 


Ludwig F. Heyd, Karl Pfaff ' 








BIBLIOTHECA 
REG6GIA 
: MONACENSIS. 








<36612580250016 a 
<36612580250016 


Bayer. Staatsbibliothek 





rt 


Nlrich, 
Herzog zu Württemberg. 


Ein Beitrag 
jur 


Geſchichte Württembergs und des deutfchen Reichs im 
' Zeitalter der Reformation 


3 


von 


Dr. Ludwig Sriedrich Heyd, 
Gtabipfarrer zu Markgröningen, Mitglied des württembergifchen 
Vereins m Baterlandsfunde. 


Dritter Band, 


vollendet und beraudgegeben 
von 


r. Karl Pfaff, 


Konreftor am Paͤdagoglum zu Eßlingen, Mitglied ded württembergifchen Tereind 
für Parerlandöiunde und der Befellichaft zu Beförderung ter Geſchichtstunde zu 
Freivurg im Bretsgau. 


Mir dem Btloniß des Herz. Chrifioph. 


‚ Tübingen, 
bei Ludwig Friedrich Fues. 
1844. 


| 15%. 2; 





Vorrede. 


5 


—— — — — 


Es war dem Verfaſſer des vorliegenden Werkes nicht 
vergoͤnnt, daſſelbe zu vollenden; zu fruͤhe fuͤr die Seinigen, 
feine Freunde und das Vaterland raffte der Tod ihn hin: 
weg. Voͤllig ausgearbeitet hinterließ er vom dritten Buche 
feiner Gefhichte Ulrichs nur den erften und zweiten Ab: 
ſchnitt; bei leßterem jedoch fehlte der Schluß, dagegen fand 
fi) auch noch der Eingang des Abfchnittes über Herzog . 
Chriftoph ausgearbeitet vor; außer diefen wenigen Blät: 
teen aber waren für den dritten und vierten Abfchnite nur . 
Materialien vorhanden, am reichhaftigften für den Schmal: 
Faldifchen Krieg, weit weniger für das Interim, am wenig: 
ften für den Rechtsftreit mit König Ferdinand und für 
ben legten Abfchniee des Werks. Pfarrer Jäger in 
Münchingen übernahm nun mit mir die Vollendung und 
Herausgabe des Werks, er follte die Pirchliche, ich die pe: 
litiſche Gefchichte beforgen. Aber auch Jaͤger flarb, ehe 
er Hand an das Werf gelegt hatte und fo blieb mir das 
Ganze überlaffen. Ich mußte nun zuerft die Materialien 
vervollftändigen und im Spätjahr 1843 erft Fonnte ich mit 
ber Ausarbeitung beginnen, die ich num vollendet dem Pub: 
likum vorlege. 


* 


Es gilt zwar gewöhnlich weder für ein angenehmes, 
noch für ein, befondern Beifall verfprechendes, Gefchäft, 
die Fortfeßung und Vollendung eines von einem Andern 
begonnenen Werkes zu übernehmen, ich befenne aber, daß 
ich mich dieſer Arbeit willig und mit Freuden unterzogen 
habe, es war eine doppelte Pflicht, fuͤr den theuren, vor 
mir dahingegangenen, Freund, wie fuͤr das Vaterland; 
eine ſolche zu erfuͤllen, ſoll man mich nie ſaͤumig finden. 
Oft freilich gemahnte es mich waͤhrend der Arbeit an die 
Kuͤnſtler, welche einen antiken Torſo ergaͤnzen ſollen, ſie 
werden es wohl wenigen recht machen koͤnnen. Nach dem 
Beifall, der dem Verfaſſer mit ſo vielem Rechte zu Theil 
wurde *), ſtrebe ich auch nicht, mir genügt es, das Mei: 
nige dazu beigetragen zu haben, daß jein Werk nun voll 
endet ins Publifum kommt. An dem, was er ausgearbei: 
ter. hinterließ, habe ich Nichts geändert, die Zufäße, welche 
ich an einigen Orten noch beifügen konnte, find in befonders 
bezeichneten Anmerkungen enthalten, und fo laſſe ich nun 
auch diefer Vorrede noch einige Zufäße zu dem erften und 
zweiten Bande folgen. Möge auch meine Arbeit, da fie 
in fo guter Gefellfchaft auftritt, fich einigen Wohlwollens 
zu erfreuen haben. 


*) Bgl. die NRecenfionen in ben Heidelberger Jahrbüchern 1842, 
Nro. 51 und 32. (von Schloffer), in den Göttinger gelehrten 
Anzeigen 1841. Nro, 480. (von Havemann) und in den Wiener 
Jahrbüchern Bd. 96 und 99 (1844. 42). 
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€. 78. Im Oktober 1477 trat Graf. Heinrich mit 30 Pferden in bie 
Dienfe des Erzherzogs - Marimilian für ein Jahrgeld don 5000 Gulden 
und Kimpfte in den Niederlanden gegen des Erzherzogs rebellifche Unter« 
tpaneı. Im September 4478 war er wieder zu Mömpelgard. Citthei⸗ 
* von Duvernoy.) 

. 78. Graf Eberhard im Bart entläßt die Lehensleute der Herr- 
ſchaf — ihrer Pflichten gegen ihn und weist fie an den Grafen 
Heirrih, d. Urach 17. Auguft 1478. Reichsſtändiſche Arhival- Urkunden 
in causa equestri I, 95. | 

©. 94. Rinmann in feiner Hauschronik (Mfept.) fagt: Herzog 
Uri ritt ein in Stuttgart Dienfiag nad Pfingften (5. Junius) 1498, ‘ 
war fein erfter Ritt, denn er/noch nit 12 Jahr alt war, Rinmann, ein 
Zeitgenoffe, wohnte zu Stuttgart, feine Angabe iſt alfo wohl die richtigere, 

©. 152. Der Stabt Stuttgart bewilligte Herzog Ulrich 1507 zwei 
Jahrmärkte, auf Lätare und Kreuzerhöhung, mit jedem war ein Pferbe- 
markt verbunden‘ und ein britter Pferdemarkt fand drei Tage nah Bar 
tholomät ftatt. St. A. 

©. 526. Am 14. October 4514 berichteten Bogt und Gericht zu 
Marbah dem Herzog Alrich: Lur Völther von Poppenweiler mit bem 
hölzernen Fuß fey von den Remsthaler Bauern aus nach Marbach auf die 
Kirchweihe gefommen und habe hier den Unterhändler zwifchen denen von 
der Stadt und vom Amt gemacht, fey dantı-fpäter auf den Kapellenberg 
gezogen und habe Hier die von Schorndorf überreden wollen, nicht zu ges 
oben, weil die von den Dörfern des Amts Marbach ipnen mit Macht zu 
zuziehen entfchloffen ſeyen. Archiv. Urk. 

©. 353. Note 54. Ich beſitze ein gedrucktes Exemplar dieſer wahr⸗ 
haftigen Unterrichtung in Quart auf 12 Blättern. 


Als das Manuſcript ſchon an den Verleger abgeſendet war, ſind 
mir von Hrn. Pfarrer M. Gratianus in Sondelfingen noch 
folgende Zuſätze und Berichtigungen mitgetheilt worden: 

S. 130. Not. 20. Wenn auch durch die größere Bevölkerung im 
weiten Schönbuch, aus ben Albthälern, und von ber, Alb bie Bären be- 
reits verdrängt waren, haben fie fih im minderbevölkerten Schwarzwald 


m 
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dennoch gehalten. Man zeigt im Chriſtophothal ein kleines ſteinerꝛes Haug, 
in welchem ber Herzog Chriſtoph über vie Bärenjagd ſich aufgehdten hat. 
(Gwinner: der Schwarzwald.) Bei Alpirſpach am Loßburger und Witten⸗ 
dorfer Scheideweg erhält ein ausgehauener Stein das Andenken, daß da» 
ſelbſt ein Bauer von einem Bären angefallen worden, denſelben mit feinem 
Spieß getöbtet, der Bär aber im Fallen den Bauer und feinen Hund 
zerqueticht hat. Sattler hiſtor. Befchr. II. 275. Im November 1591 ift 
einem Jäger im Wirtembergifchen. von einem Bären, welchem er den Fang 
geben wollte, aber ihm verfehlte, das Haupt abgebiffen worden. Grufiug 
IM. DB. 12,-0,-38. 391. Wenn von der Bärenjagd Ulriche weniger..ges 
rühmt wird, als von der Sauhaß, mag es daher rühren, daß die Volfs 
und Bärenjagd. für unfürftlich gehalten wurde: denn die Wölfe und Bären 
find von. dem Wildbann ausgefchloffen, und als allgemein fchädliche Thiere 
Jedermann: ‚preisgegeben. Berger: Schmwabenfpiegel_c. 350. 276. Im 
dem Bertrag der Herrfhaft Wirtemberg 41425 mit dem Markgrav Bern- 
hard von Baden wegen firittigem Wildbann mußte der Markgrav benen 
von Dornftetten und in dem Waldgeding geftatten, über Land Schwein 
und Bären zu heben, aber fie follen von den gefahenen die Häupter ab» 
geben. Steinhofer IL: 725. Die Graven von Wirtemberg haben die Bären 
nicht in ihre Jagd ‚gezogen. In der Uebergabe des Forfts auf der Ab von 
Grav Ulrich an Gran Eberhard, Jun. 4479, auch in dem Vertrag bes 
Gr. Eberhard sen,, 1485 mit dem-Abt zu Maulbronn wegen der Wild⸗ 
prettdiebe, und in der dem Stift Einfiedel eingegebenen Jagd- wirb der 
Bären nicht gedacht. Steinhofer HI. 285. 450. 526. Mit dem Ueber- 
gang bes fünfzehnten in das fechszehnte Jahrhundert, haben die muthvollen 
Fürſten die Bären allgemeiner in ihr Jagdvergnügen gezogen. 

©. 135. Not. 410. — — Truchſeß Dietrih von Spät, Obervogt 
zu Urach.“ — — Im Bermählungsjapre Ulrichs 1541 hatte Urach noch 
feinen Obervogt. Johann Sattler von Waiblingen, 1498 bis 1510 Vogt 
au Urach, wird von Chr. Fr. Sattler zwar der Familie zu Ehren Ober 
vogt genannt; Hiſtor. Befchr. I. 87, I. 165. Aber. Johann Sattler felbft 
nennt fih in ausgeftellten Urkunden 1501 und 1502. ausdrücklich Bogt. 
Sein Nachfolger zu Urach 1510 iſt Bogt Andreas Nüttel. Dagegen zu 
Ende des Jahres 1514 erſcheint Schweigger von Gundelfingen, Freiherr 
und Obervogt zu Urach. Steinhofer III. 959. IV. 184. 

©. 199. „Ulrich verfuhr fehr raſch und firenge gegen ben Prälaten 
Georg von Zwiefalten.« Diefer fand bald Gelegenheit fi) zu rächen. ALS 
Georg den 7. Oetober 1513 gegen von fi gegebener Urpheb mit. Ent- 
fagung feiner Abtei aus ber Haft. des Bifchofs von Eonftanz entlaſſen 
wurbe, find unter ben gefeßten Bürgen auch Bläfi Stählin, Stabtfhreis 


ber zu Reutlingen, und Hatms Uber, Bürger daſelbſt; er 309 fih nach 
Reutlingen im ben Ziviefaltener Hof zurüd umd kaufte in ber Stadt ein 
Daus, welches der alte Herr. ale Bürger bewohnt hat, bis er 1516 zum 
Abt in der Reichenau poſtulirt worben iſt. Biderlegung d. Repräfentation 
d. h. R. R. Stadt Reutlingen von d. R. Gottesh. Bwiefaften ꝛc. (1719) 
801. 22. Der alte, falihe, ränfevolle, tiefgekränkte, ehrſüchtige Mönch: 
wie follte diefer an der gehäffigen Aufregung ber. Reutlinger freiem: Reiches 
bürger wider den Herzog Ulrich nicht Antheil genommen haben? 

©. 252. „Gemeine hieß dann diejenige Claſſe von Bürgern ,.welde 
nicht zu der Ehrbarkeit, ‚aber eben fo wenig zu bem armen Manne ges 
hören.u.  Diefe. Erflärung bon Gemeine mörhte nicht ‚allgemein zu nehmen 
fepn, namentlich nicht in Aemtern, in welchen, wie im Uracher Amte, eine 
Local» Leibeigenſchaft war (d..i. die Luft ober der Aufenthalt an einen 
Ort machte Leibeigen). Die Gemeine bilveten alle Inwohner einer Orts⸗ 
markung, freie oder unfreie,: welche Haus und Hof oder Güter. in derfel- 
ben hatten, die Güter mochten frei oder unfrei_fepn. 

©. 252. Not. 55. In Urach hieß der Rath felbft „bie Gemein. 
Der Rath war. der. Beiſtand des Gerichts und wurde von dem Gericht 
gewäplt, bie Gemeinde aber ivar Beobachter des Gerichts und wählte 
ihre Abgeordnete felbfl. Die Stadt Urach hatte 1514 neben Bürgermeifter 
und Gericht noch feinen Rath, und die Gemeine wird nur in wichtigen 
Angelegenheiten beigezogen, welche bie ganze Bürgergemeindefchaft be 
treffen. Nach den Stadturfunden 1413 bis 13515 bandlen in ver. älteften 
Schultheiß und Gericht per Stadt: Urach, in den übrigen immer Bogt und 
Gericht, oder Bürgermeifter' und Gericht allein, und feine Spur von dem 
Rath erſcheint. Aber auch: Hie Gemeinde ift.nicht der Rath: nur in wich. 
tigen Streitfachen, welche vie Gefammtpeit der "Bürgergemeindfchaft. be« 
treffen, gefellt fi zu. dem Gericht die Gemeine oder Gemeinde, Bogt und 
. Richter. bes gefchiworenen Gerichts zu Tuwingen geben 1958 Zeugniß, daß 
Heinrich: Färber, Bürger zu Eßlingen, durch Recht Macht Habe, Bürger 
meifter und Richter zu Urach und die ganze Gemeinde daſelbſt zu ver- 
ſprechen und zu verantworten. Probft und Eapitel zu Urach und Bot, 
Gericht und Gemeinde allda vergleichen fih 1499 wegen jährlich einzu« 
nehmenben 250 fl. Baugelbs, Durch Urthel des fürft, Hofgerichts Tu⸗ 
wingen Montag nach Metardi episc. 1502 wird ivegen der Ziegelhütte 
entſchieden zwiſchen Engla Streitbergerin eines, und Vogt, Gericht und 
Gemeinde der Stadt Urach andern Theile, Vogt und Richter der Stadt 
Tüwingen geben 1514 als ber. von Urach Obergericht richterlichen Aus— 
frag zwiſchen Bürgermeifter, Gericht und Gemeine der Stadt Urach an 
einem, und- Schultheiß, Gericht und Gemeine des Dorfs Grabenfletten am 


andern Theil, beftrittenes: Weiderecht betreffend. - Zu der Amtsverfammlung 
4515 erfiheinen: bie von Urach durch Gericht: und Gemeinde. Im dieſen 
Urkunden. bedeutet Gemeinde die Gemeine im eigentlichen Sinn. und nicht 
den Rath. Erft 1521 verträgt Dietrich” Spät, Obervogt zu Urach, Spän 
und Irrung zwifchen Bürgermeifter, Gericht und Rath der Stabt Urach 
von wegen gemeiner. Stadt Eines, und Schultheiß und Gericht von wegen 
gemeinen Dorfs Dettingen andern Theile. 

©. 255. Not. 58. » Geregelte Theilnahme von Abgeorbneten der Dörfer 
an einer Gerichtsverfammlung der Stadt — konnte ich in diefer Zeit nicht 
finden.«a . In Urach erfcheint die Theilnahme an der Amtsverfammlung 
durch Gericht und Gemeinde der Stadt und fünf Abgeorbnete von dem Amt. 
Zu der Amtsverfammlung 1515 find erfihienen: Schwigger, Freiherr zu 
Gundelfingen, Obervogt des Amts Urach, die von Urach durch Gericht 
und Gemeinde, die von dem Amt durch die Schultheißen zw Münfingen, 
Mezingen,: Laichingen, durch einen von Pfullingen, und durch den Ober- 
amtmann im Kirchfpiel. Da die Stabt bisher den fiebenten Theil der An» 
lagen und alle Reifekoften zu Landtagen und andern Tagen allein getragen, 
wurbe diefer an den aufgefeßten 41500 fl. Hülfsgelver auf den 6ten Theil gefeßt, 
aber auch an den Reifekoften auf Landtagen folk fie den ten Theil und das Amt 
den übrigen Theil zu tragen haben. Urach: Stadturk. vgl. Achalm u. d. 
St. Reutlingen II. Not. 14. 459. 

©. 331. „Nicht vie Stadt, aber das Amt erregte Schwierigfeiten.w 
Im September, Zinstag nad St. Mattyäustag 1514 erhielt die Stadt 
Eonfirmation ihrer Freiheiten, jeboch nur mit dem fürftlichen Gerichtsin⸗ 
figel bekräftigt. Achalm u. Reutlingen IT. 454. Not. 10. 439. 

©. 357. Not. 61. Die Familie der Breuninge.u — — Conrath 
Brunige ift 1458 erlaubter Fürfprecher vor Vogt und Richter des ger 
fhwornen Gerichts zu Tuwingen. Urach: Stadturk. 

©. 409. "Sabina wohnte zu Urach. Dort war Dietrich Spät 
Obervogt.u — So wird allgemein erzählt; allein es iſt unrichtig. Um 
Martini 4514 find zu Ehingen an der Donau zu der Grenzberichtigung 
zwifchen ven Grau» und Herrſchaften Schelklingen und Ehingen auf öftreie 
chifcher, und Urach, Münfingen und Wartſtain auf wirtembergifcher Seite bie 
Abgeorbneten des Herzogs Ulrich Conrad Thumm von Newburg, Erb⸗ 
marſchall, und Dietrih Spät, Erbtruhfäßz; den 10. und 11. November 
bereitet von wirtemb, Seite Dietrich Spät die Grenzen und Untermarfen, 
um fie zu befteinen, im. Beifeyn Georgen von Erolzheim, Vogts zu Mün- 
fingen, Steffan Späten, Johann Hafenbergers, Secretarli, Steffan Weis 
lers und Georgen Jageyfen, Borfimeifters: zu Urach und Blaubeuren. 
Burgermeifter cod, .dipl. eq. II, 1582. Steinhofer IV. 181. 188. Bei dem 
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Berzicht der Grävin Maria, der verlobten Braut bed Herzogs Heinrich 
von Braunfchweig, zu Urach 50 Derember 1514 it Schwigger von Gun⸗ 
belfingen, Freiherr, Obervogt zu Urach, unter. ven Hofämtern aber Dietrich 
Spät von Zwiefalten, Erbtruchſeß. Sattler Herz. I. 178. Steinhofer IV. 
4184. Seit dem Mai, hielt in Urach die Herzogin Sabina fih auf. War 
Dietrich Spät auch da, fo war er bei ber Herzogin Sabina, welche vier 
Tage nach der Entleibung des Hanns von Hutten den 12. Mat 1515 zu 
Urach den, Herzog Chriſtoph geboren hat, als hoher Hofbeamter, aber 
noch nicht im Amte des Obervogts; er hat auch Nichts mit Stabt und 
dem Amte zu thun: denn Schwigger Freiherr zu Gundelfingen, Obervogt 
des Amts Urach, vergleicht noch im October, Donnerftag nah St. Dies 
nyfien 1515 die Stadt mit dem Amte wegen ber Anlage an den Hülfs— 
geldern. Achalm und Reutlingen Il. 158. Not. 14. 439. Dietrih Spät 
fteht bis. in die Mitte Octobers bei dem Herzog Ulrich in Gnaden. Aber 
Stephan Weiler, Forfimeifter zu Urach, ſcheint num ſchnell das Feuer bes 
Argwohns in Ulrich wider das vertraute Berhäliniß Dietrichs Spät zu 
der Sabina. aufgefhürt zu haben. Christianus Tubingius nennt Dietrich) 
Spät Ritter, und nicht Obervogt. Chron. Blaub. — — Deinde eodem 
anno Dietricus Speet cq. aurat., Georgius. Staufler, \Vesterstetter, Kno- 
ringer aliique Prineipi infesti ejus conjugem.ex oppido Nürtingen: in 
caligine profundo noctis ad oppidum Ehingen duxerunt. Sattler Grav, 
IV. Beil, 73. 404. Das Bild des Dietrih Spät wird im Ritterfaal der 
Spätifchen Burg Schiltzburg aufbewahrt *). 

©. 421. „Auch wegen des Wildprets wurde ein Einfehen zu ‚ Haben 
verſprochen. — — Eine, wiewohl nur fohriftliche Forftordnung, und 
vielleicht nur an einzelne Oberämter ift 1545 oder 1516 — 
Schmidlin wirtemb. Forſtgeſetzgebung. 1822. I. ©. 32. 

©. 424. „Dieſe Artitel betrafen die Atzung in den Klöftern.u — — 
Der Herzog Ulrich Hat 1545 das Klofter Bebenhaufen gegen bezahlte 
400 Gulden von dem: Jägeraß und, Hundefutter. auf ein Fahr befreit,. und 
für das folgende Jahr diefelbe Befreiung —— Besold. — 
vindic. VIll. 182. 

©. 5241. „Wenn Reutlingern auch bie Luſt zum —“ und Fiſch⸗ 
fang kam, fo war dieß fo natürlich, als bei den eigenen Unterthanen. — 
Vielmehr die Reutlinger Reichs- freien Stabtbürger betrachteten und bes 
faßen ihren Grund und Boden in ihrer Markung eigen, und verlangten 
nah der alten Freiheit des Bodens, ber Freiheit des .Wildbaund und 
Waidwerks; Gayler Reutlingen. 229. fie wollten fih von den Forftmeiftern 


*) Erft 1519 wurde Spät durch den ſchwaͤb. Bund zum Obervogt in Urach bejtellt. 
(Zufag ded Heraudgeberd.) 
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und Waldvögten nicht, wie die Unterthanen, nöthigen laſſen, ſich aller 
Jagdgerechtigkeit auf dem eigenen freien Boden zu bemüſſigen; ſie wollen 
ſogar Gewalt mit Gewalt vertreiben, und ſetzen ſich gegen bie Forſtmeiſter 
und Knechte zur Wehre. Dagegen ber Herzog Ulrich, wie die Fürften des 
a6ten Jahrhunderts insgemein, wachte fireng über der Hoheit feines Wild- 
banns, und behauptete ihn auch da, wo er firittig war. Pfullingen be- 
hauptete 1506 die fürftliche Fifchgerechtigkeit in der Echitz von Honau bis 
an ben Ausfluß des Marbah (Arbah). Gayler Reutlingen. 155. Der 
Braitenbach gehörte Reutlingen allein. Reutlingen hatte die Fifchgerech- 
tigkeit der Wiefaß in den Markungen Bronnmweiler und Gomaringen; aber 
die Grenzmarken zwifchen den Reutlinger Spitalorten Gomaringen, Hin⸗ 
terweiler, Stodad, und zwiſchen Dußlingen find ftrittig, welche erft 1522 
gütlich mit den Reutlingern verglichen werben. Erufius 111. L. 10. c. 11. 
Fol, 199. Der Reutlinger Spital befaß ferner das halbe Fiſchwaſſer im 
Rear von dem öftereichifchen Lehenort Kirchentellinsfurt, von der andern 
Seite die Hälfte des Fiſchwaſſers beſaß Wirtemberg. Auch hatten bie 
Reutlingerszu ihrer Schönbuchsgerechligkeit zwiſchen Dferbingen und Pliez- 
haufen das Eigentum einer Brüde über den Nedar. Der Wildbann ges 
hörte von der Nedarfeite zu dem Reichswald Schönbuch, deſſen Waldvogt 
nicht nur im Geleite der. Bürger zu Reutlingen ein und ausritt, fondern 
auch mit feinen Knechten, Hunden und Pferden im Spital einftellte und 
Herberge nahm; von der andern Seite gehörte der Wildbann zu der Reiche» 
burg Adalm und griff in die Graffchaft Urach, in welcher dem Herz. Ulrich, 
dem Land⸗ und Grunbherrn, die Jagdgerechtigkeit unmwiderfprechbar gehörte, 

©. 526. „Die Reutlinger follen auch fich zu einem Waffenſtillſtand 
bis zum Austrag der Sache⸗ — — »verftanden: haben, aber er wollte 
nicht. “ — Die Reutlinger in ihrem Ausfchreiben vom 6. Mai 1519 fagen 
davon Nichte. Sie widerlegen die angezeigte Urſache, die Erfchlagung 
feines Lieben Dieners und Vogts zu rächen: » Des wir vnſchuldig vnns 
anzewgt vnd für fain vrſach annemen, fonder das zu verantwurten begert, 
vnnd vnns des ſchirms vnnd aynung vorgemellt behelffen wöllen.« Sollte 
der überrafchte Rath in der Unentfchloffenheit, die er von Anfang bewiefen 
bat, an einen. Waffenſtillſtand gedacht haben, fo wollten bie EETERN 
und — Bürger nicht. 


Buſätze zum zweiten Dand. 
1) Bon Herrn Duvernoy in Mömpelgard (Schreiben an 
Heyd vom 4. Februar 1842.) 
©. 37. Der Bogt von Elerval hieß Anthivius v. Grammont, nicht 
v. Franquemont. 
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©. 104. Not. 6. Das Schloß Sponeck gehörte im 14. Jahrhundert 
dem badifchen Haufe, Markgraf Rudolph Heffo brachte es feiner Gemah⸗ 
lin, Johanna von Mömpelgard, Wittwe des Grafen Ulrich v. Wirtemberg, 
zu (1525), von der es ihre Töchter erbten. 

©. 105. Mömpelgard lag nicht in, fondern an ber Frande Eomte 
und ift immer von biefer Graffchaft unabhängig geweſen; Blamont, Heri- 
court u. f. w. wurden erſt 1748 burgundifche Lehen, vorher waren es 
Allodials Herrfhaften. Blamont im Departement Meurthe ift ein anderes, 
als das früher würtembergifche, biefes Tiegt im Departement Doubs. 
Der größte Theil der Herrfchaft Granges, die aus 35 Dörfern beftand, 
gehört jeßt zum Departement Haute Saonne, der Ref zum Departement 
Doubs; Etobon mit 5 Dörfern gehört jeßt auch zum Dep. Haute Saonne. 

©. 106. Not. 15. Der Graben umfieng nit die Schlöffer, fondern 
das Vorwerk St. Nicolas. 

©. 107. Das GEaftell auf dem Berg La Erotte fland ſchon 1425, 
Graf Heinrih, Ulrihs Bater, erweiterte e8. Der Boden um Mömpel- 
gard iſt der fruchtbarfte im Dep. Doubs. 

©. 125. Die Stabtrechnungen von 1524 und 4525 enthalten gar 
Nichts über Fareld Befoldung, auch findet man Nihts davon In den 
Herrfihaftsrechnungen. 

©. 126. Farel wurde nicht gefangen gefeßt, in den Akten über ihn 
zu Mömpelgard findet ſich nicht ein Wort hievon, feiner Feinde wegen aber 
fand er für rathſam, fih zu entfernen. 

©. 196. Fürftenberg war wenigftens im Mai 1525 nicht in Schwa«- 
ben, fondern in Hericourt. 

©. 366. Fuchsſteiners Unternehmen war gegen bie Graffhaft unb 
das Schloß La Roche gerichtet, wie der Briefwechſel zwiſchen ihm, Ulrich 
und dem Grafen Georg beweidt. 


2) Bon dem Herausgeber. 


©. 103. Not. 2. Horburg Liegt zur Rechten der Ill, eine halbe 
Stunde von Eolmar. Als das Schloß gebaut wurde, fand man viele Ge- 
bäudetrümmer und Denkmäler der Stadt Argentovaria. Am Schloß fan» 
den neben dem wirtembergifchen Wappen die Worte: D’ Stund bringts 
End MDXLIL Georg Graven zu Wirtenberg und zue Mömpelgard. 
George Sohn, Friedrich, umgab das Schloß mit einem Wall. 

©. 112. Die Stadt Mömpelgard übernahm für. Georg und Ulrich 
bis 4554 für 71520 fl, Bürgfchaften. Scheffers chronol. Darftellung. 

©. 277. Den 5. November 1525 vertragen fih Marbach, Braden» 
heim, Bietigheim, Beffigheim und Botwar mit Ludwig von Nippenburg, 
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dem fie im jüngften bündifchen Aufrupr zu Schwieberdingen Wein, Bieh 
und Anderes nahmen; dafür follen fie ipm 110 fl. zahlen. Gabelthover 
Miscellanea historica III. 1147. 

S. 284. Während der Tpeurung vereinigten fih (17.. April 1531) 
BWirtemberg, Baden, Hohenzollern, Eßlingen, Reutlingen, Heilbronn, 
Gmünd, NRothweil und Weil auf einer Tagfagung zu Eßlingen wegen 
einer Fruchtkaufordnung. Aller Borkauf ift gänzlich verboten, die Frucht 
ſoll allein auf offenem Marfte verkauft werden, und Müller, Bäder und 
Wirthe dürfen nicht mehr als ihren Bedarf für einen Monat kaufen. Wer 
verfäuflihe Früchte hat, muß fie um ziemlichen Preis hergeben, ebenfo 
giebt auch die Obrigkeit ihre entbehrliche Frucht von den Käften. Gegen 
alle Herrfchaften, die aus ihrem Gebiet feine Frucht ausführen laſſen, 
wird eine Fruchtfperre angeorbnet. Aeder dürfen Fünftig nicht mehr in 
Weingärten verwandelt werben. Eine neue Tagfagung defwegen fand zu 
Eflingen im Oktober 1554 flatt und hier wurde eine Orbnung, welcher 
Geftalt fih Herrſchaften und Obrigfeiten verglichen haben, wie es mit 
Kaufen und Berkaufen von allerhand Früchten gehalten werben foll, ver- 
faßt (27. Oktober 1554). ©. Pfaffs Geſchichte Eflingens, 186. 

5) Bon Pfarrer M. Gratianus. 

©. 172. Note. — „Damit wird gewöhnlich die Sage, daß bie 
Klofterbrüder in dem benachbarten Güterflein«a — — „ihn unfreundlich 
abgewiefen haben.« — Der rüdfehrende Herzog Ulrich muß jedenfalls zu 
feiner Abneigung gegen die Carthaus Güterflein gewichtige Gründe gehabt 
haben: er konnte feinen Haß 1554, als er auf dem Zuge vor die Stadt 
und Befte Urah in Güterftein das Quartier nahm, fo wenig verbergen, 
daß er fie fogleich feine Rache empfinden Tief. DMemminger DA. Urach 
©. 145. vergl. Oratianus, die Achalm u. die Stadt Reutlingen II. ©. 226. 

©. 245. Not. 126. „Auf Hohenurach faß überbieß Dietrih Spät ,« 
der Obervogt faß nicht auf Hohenurach, fondern nah am Schloß in Urach, 
in der alten Stabtfchreiberei. Burgvogt auf Hohenurach war Jörg Spät, 
4521. Archiv.» Urt, 

©. 299. Not. 67. "Die Landſchaft zahlte 16,800 flu — — „Dazu 
fol die Stadt Urach 4000 fl.? aufgenommen haben. Gratianus Il. 220. 
Der Uracher Schablousbrieff 1550 fagt: Prälaten und Landſchaft — haben 
dazu von Hanns von Biberach 4000 fl. Hauptgut mit 200 fl. jährlichen 
Zinfen gegen Berfchreibung aufgenommen, und Vogt, Bürgermeifter, Ge» 
riht und Rath haben NB. „die Berfehreibung mit ihrem Stabtinfiegel 
befiegelt und aufgericht; — weßwegen im Fall eines Schadens ber von 
Urach alle andere der Landſchaft follen helfen tragen, fo viel ihrer Anzahl 
nad gebührt. d. uff den Iezten tag Novembris 1550. Die Siegelnbe find 
2 Prälaten in rothem Mache und 10 Städte in grünem Wachs, 


Erft als all diefe Zufäge längſt ſchon abgefendet waren, er- 
hielt ih noch von Hrn. Pfarrer M. Steinheil zu Gültlingen Nach— 
folgendes, was. fih nicht nur auf Ulrichs Gefchichte bezieht, 
fondern auch fo gut geeignet ift, einen in neuefter Zeit erhobenen 
Streit zu entſcheiden, bag ich ed für meine Pflicht hielt, es den 
Zuſätzen noch anzureihen. 

Über die in neuerer Zeit angeregte Frage: 

Ob nicht ſtatt des, zu jener Zeit (nach Sattler) einen der wenigen 
Päffe des Schwarziwalds bildenden, und eben darum von verſchiedenen 
Parthieen ſtets aufs Neue feindlich oceupirten Städtchens Hornberg, der 
im jeßigen Ober-Amt Calw liegende Burgftall Hornberg, in welchem 
ohnediß die Vögte zwifchen Württemberg und Baden alle 2 Jahre werh- 
felten, und für beffen Umgegend Brenz durch die erwiefene fpätere Er» 
werbung zweyer Landfige zu Bulach und Bogtsberg eine gewiſſe Vorliebe 
zeigte, als fein Aſyl während des Interim anzufehen fep? 

hat ſich Heyd in einem Briefe an einen ber Vertheidiger biefer Anficht 

vom 25. San. 1841 wörtlich folgendermaßen ausgefprochen: 
„Meines Erachtens liegt der ftärkfte Grund in dem Verhältniffe Brenz's 
"zu dem» (in dem benachbarten Wildberg als Obervogt befindlichen) 
„Reformationsfreunde: Balthafar von Gültlingen» (und dem gleichfalls 
in biefer Gegend zu Garrweiler begüterten Sebaftian Schertel von 

Burtenbach), vweldes Verhältniß für den Zweck ebenfo günftig war, 
„als bei bem andern Hornberg ein ähnliches Verhältniß ungünftig ifl. 

"Die Grafen von Fürftenberg nämlich, deren Gebiet das Städtchen 
„Hornberg umfchloß, Hätten die Sicherheit des Brenz gefährdet; denn 
fie waren damals abgefagte Feinde des Herzogs. Befonders aber hielt 
"Graf Friederich, ber flatt feines Bruders Wilhelm, des Proteftanten, 
„und beſonders feit deſſen Tod (Aug. 1549.) das Regiment führte, ftreng 
"zum öftreichifchen Haus und dem Katholicismus. Er kämpfte gegen bie 
„Proteſtanten. Hätte man Brenz in diefe Nähe gebracht, fo hätte man 
vihn wahrlichauf ven verlorenen Poften geftellt. Wenn ihm 
„etwas begegnet wäre, fo hätte ihm Niemand helfen können. Alfo bie 
höhere hiftorifche Kritik ift für Ihre Eonjeltur. Aber Heerbrandg Zeug» 
„niß⸗ (de oppido Horrenberg) wift deswegen noch nicht befeitigt. Ins 
„deß halte ich dafür, daß die Wagfıhaale inne fieht. Sie haben fi 
den beften Dank ber Hiftorifer erworben. , Wir wollen nun hören, was 
„Freund Jäger und Hartmann in ihrem Brenz fagen, dann will ich 
"im zten Band meines Ulrich nachfolgen. Vielleicht finde ich auch noch 
„Etwas.“ 

dartmann und Jäger aber bekennen ſich in ſofern, wie die meiſten andern 
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vaterländifhen Geſchichtsforſcher, zu jener Anſicht, als fie in ihrem Brenz 
U. ©. 190. fagen: 
biefelbe werde durch fo gewichtige Gründe unterftüßt, daß fie faft ge- 
meigt feyn möchten, ſich für diefelbe zu entfcheiven.« 
wie fie denn diefe Gründe auch fämmtlich hervorgehoben haben. 

Seitdem iſt nun aber das die urfprüngliche einzige Quelle für die 
Annahme des Städtchens Hornberg bildende Heerbrandifche Zeugniß durch 
das Zeugniß eines noch älteren Zeitgengffen des Brenz offenbar aufge- 
wogen, bed Dr. Stephan Feyerabend, Spyndicus zu Heilbronn, der, 
von Schwäbifh Hall gebürtig, es rühmt, daß er ſchon als Knabe mit 
Brenz während feines dortigen Prebigtamts befannt worben fey, wie im 
Gegentheil Heerbrand in feiner Oratio funebris in Brentium ſich felbft 
mit erft fpäterer Belanntfhaft mit Brenz entfchuldigt. Dr Feyerabend 
gab gleichzeitig mit Heerbrands Orat. funebr. und mit ihr zufammenge- 
bunden zur Todesfeyer des Brenz im Jahr 1570 eine profaifch » poetifche 
Lebensbefchreibung deſſelben, in welcher fich für die Zeit der a nn 
Flucht das Diftihon findet: 

Inde fit ignotae villae praefectus et ipse 
Ignotus, pariter vestibus, ore, loco. . 

Nun konnte aber das Städtchen Hornberg weder villa, das ſtets et» 
was „Rändlichesu bedeutet, noch ignota genannt werden, indem nur bag, 
daß es allzufehr cognita war, nicht nur Heerbrand, fondern fogar auch 
ſchon manche Poftämter der neuften Zeit zu einem Quid pro quo mit benf 
einfamen Burgftall Hornberg, in der Nähe von Wildberg und Bulach, ver- 
führte, - Die Wichtigkeit diefes das Heerbrand’fche noch aufwiegende Zeug- 
niß des unterrichteteren Dr. Feperabends hat auch Heyd in einem fpätern 
Schreiben noch anerkannt. 

Daß vor allem Andern ber Schuß des Lanphofmeifterse und Ober» 
Vogts zu Wildberg, Balthafar von Gültlingen, geeignet war, Brenz 
während des Interim in dem Wiloberg und befonders dem gültlingenfihen 
Städtchen Berned benachbarten Burgftall Hornberg zu ſchützen, wird ferner 
dadurch bewiefen, daß nach einer alten Pfarr» Ehronif des Dorfes Gülts 
lingen, O.A. Nagold, unter dem gleichen Schuße Balthafard von Gült- 
lingen während der ganzen Zeit des Interim nicht nur der damalige 
wahrfcheinlich erſte evangelifche Pfarrer zu Gültlingen, Jodoeus Himmel- 
kron, aus dem Solothurner Gebiet, unangefochten blieb, fondern auch der 
erfte evangelifche Stadtpfarrer zu Wildberg, Andreas Eellarius — (Stamm« 
vater der Familien Zeller und Keller) — in biefer gefährlichen Periode fogar 
mit Reformation des Nonnen⸗Kloſters Reuthin fortfahren durfte, welcher Eel« 
larius, wie die Chronik hinzuſetzt, wein vertrauter Freund des Brentii war.« 
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Erfier Abſchnitt. 


Wie der Herzog das wiedergewonnene Land fich fichert 
und in demſelben firchliche und bürgerliche Ordnung 
ſchafft, 1534 — 38, 


Erftes ‘Kapitel. 


Die Kriegsfoften und bie Ratififation von Gaban 

entzweien Ulrih und Philipp. — (Dr. Ed.) — Aus: 

föhnung. Belehnung und Bertrag zu Wien Ein- 

löſung alter Yandestheile, Erneuerung ber Leben, 
u. dgl. 1554 —38 *). 


Nach Fünfzehnjähriger Abwefenheit ſaß Herzog Ulrich wieder 
auf dem Stuhle feiner Väter. Nicht Menſchen haben ihn zurück 
geführt, fondern Gott. Denn, obgleidy die Meiften das Unrecht 
fühlten, das bier geſchehen war, fo hätte doc Niemand dem über- 
mähtigen Haufe Deftreih Württemberg zu entreißen vermocht, 
wenn nicht Die Umftände, wie fie eine höhere Hand orbnet, noch 
übermähtiger gewefen wären. Dieß ift das Weltgericht, das 
auch die höchſten Häupter trifft, wenn fie die Bahn des Rechts 
und der Billigfeit verlaffen, 





*%) Die Angabe der Quellen, wie fie der Berfaffer früher jevem Kapitel 
vorfeßte, fehlt, wie ſchon beim lezten Abfchnitt des zweiten Bands, 
auch hier und fpäter; in ben Anmerlungen aber ſind die Quellen 
genau angegeben. 
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Das Werkzeug aber, welches den Urtheilſpruch vollziehen 
mußte, war, wie fo oft, gegenüber von dem Großen, der Kleine. 
Was gegen den Pabft fo eben ein Mönd im Gebiete der Kirche 
vollbracht hatte, das Fonnte gegen Kaifer und König im Gebiete 
des Staats einem Landgrafen gelingen, denn Beide wagten es 
mit Gott. In der einfachen Handlung lag eine große Lehre. 

Um fo ftörender ift für das durch den glüdlichen Erfolg er- 
bobene Gemüth, dag wegen Nebengefchäften, welche noch abzuthun 
waren, damit der Herzog aus dem thätlichen Beſitz auch in den 
rechtlichen fomme, -Zwiefpalt unter den beiden durch die Hand des 
Schickſals fo innig verbundenen Fürften entftand,. die Politik ihre 
fchlimmen Ränfe fchmiedete und der vielgeprüfte Herzog felbft 
immer noch nicht vecht zu der Erfenntniß von dem gefommen war, 
was zu feinem Beften diente, 

Es entwidelte ſich dieß Alles bei dem Gefchäfte der Zahlung 
der Kriegsfoften und bei der —— des Vertrags 
von Cadan. 

Wegen jener hielt Ulrich bald einen — 9), auf welchem 
zu Erlangung der Schlacht- und Sturm-Sold, auch Bezahlung 
der Renten und Gülten von den Prälaten der halbe Theil ihres 
Einkommens, von der Landſchaft aber 60,000 fl. begehrt wurden. 
Wie auf den früheren Landtagen während ſeiner Regierung vor 
dem Jahr 41519, fo fiengen auch auf dieſem beide Theile mit 
Klagen über die große Armuth des Landes, mit einem minberen 
Anbot und mit Bitten an. Die Prälaten verwilligten nur den vier— 
ten Theil, die Landfchaft nur 40,000 fl, Jene baten, aber demüthig, 
um Beibehaltung des alten Glaubens, und Beide um Berzeihung 
für das Vergangene, um Zurechtweifung derjenigen, welche wieder 


4) Sattler, II. 52 hat den 7. Juli. Allein von’ diefem Tag ifl 
nur ein Einberufungsfihreiben für einzelne Prälaten, Nitter und 
Städte zur Unterzeihnung und Befiegfung der Schuldverſchreibung 
gegen ben Landgrafen. Der Landtag fand vor dem A. Juli (Alrichs⸗ 
tag) ftatt, denn auf diefen Tag wurbe an ber verwilligten Summe 
das ‚erfte Ziel bezaplt, und zwar ungefähr 44 Tage vor bemfelben, 
venn die Landſchaft verwilligte, ‚das erſte Ziel in der legten Friſt 
zu bezahlen. St.A. u, Landſch. Arch. | 
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mit dem Herzog in das Land gelommen, nun Andere fchmähen 
und verfolgen, und um Beibehaltung der alten (Nechts-) Gebräuche, 
namentlih bes theuer -erfauften Tübinger Bertrags, was 
ibm zu bobem Ruhm und dem Fürftenthbum zu augenſcheinlicher 
Aufnahme gereihen werde. Der Herzog aber gab in feinen For—⸗ 
derungen nicht nad) und wegen der angehängten Bitten war die 
Zeit theild zu fpät, theils zu frühe. Prälaten und Landfchaft 
zablten. Ueberdieß wurden alle Klöfter, Priefterfchaft, und alle 
Mönde und Nonnen, reich und arın, aud Spitäler, Pflegichaften 
und andere, fo wie alle diejenigen Vrälaten, Stifte und Klöfter, 
welche außerhalb des Fürftenthbums lagen, aber in demfelben Ein- 
kommen hatten, angelegt. Zablten Prälaten und Stifter den halben 
Theil- ihres jährlichen Einfommens, fo: fand bei allen Andern 
feinerlei Ordnung ſtatt, ſondern es wurde, was ſchon unter der 
öſtreichiſchen Negierung ſo geſchah, „von Jedem herausgebracht, 
ſoviel man gekonnt 2).“ Zugleich trat man mit Heſſen wegen 
Berechnung der Kriegskoſten zuſammen. 

Der Herzog, von Natur argwöhniſch und für Verdächtigungen 
‚Anderer zugänglich, im Zahlen von Schuldigkeiten oder in thät— 
licher Bezeugung'der Dankbarkeit ebenſo zähe,. als im Aufopfern 
eines Rechts, und dabei für feine Perſon fehr, aber für die alle 
‚gemeinen Angelegenheiten Deutfchlands yaft gar nicht rüdfichtsvoll, 
batte-überdieß feinen Bruder Georg und noch mehr deſſen Canzler 
(Knoder) und amdere Räthe um ſich, die dem politifch= gewandten 
Landgrafen nicht gewogen waren, ober wenigſtens die großen 
Dienfte,. welche er mit Aufopferung und Aufrichtigfeit geleiftet 
batte, nicht gehörig zu ſchätzen wußten, und nun auch für ihr ver- 
armtes Baterland, mit Recht, beftmöglich rechnen. wollten; 

Der Landgraf dagegen, zu froh, daß die ſchwierige Lage, in 
welcher Ulrich längft war, und in welche auch er ſich in neuerer 
Zeit verfegt hatte, eine fo günftige Entwidlung fand, Fonnte zu 
wenig begreifen, wie bei feinen Opfern Ulrich nod rechnen und 
zaudern und dadurch ſich und ihm Verlegenheit und Gefahr be— 





2) Der beiden Landfchreiber Bericht, wie es mit Anlegung ber Schaßung 
in Hgth. W. gehalten worben, 11. Dez. 4556. Schmidlin Eoll, 
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reiten und die aligemeinen Angelegenheiten Deutihlands aufs 
Neue in Frage ftellen möge, Und auch ihm ftanden Räthe und 
Stände zur Seite, die zum Beften ihres, ebenfalls erfchöpften, 
Baterlandes jebt eine firenge Anrechnung zu machen verlangten. 
Die beffifhen Räthe, die in Stuttgart wegen der Abrechnung zus 
rücfgeblieben waren, forderten 3. B. 3000 fl. Reifegeld für Phi— 
lipp nad) Barzle-Duc, wogegen Ulrich erinnerte, daß bie Reife 
wegen feiner allein nicht gemacht worden ſey, was richtig war; 
ferner neben 4500 fl. zur Heimreife vom Kriegsfchauplag für bie 
heffifchen Reiter, auch 500 fl. Zehrgeld für den Landgrafen und 
fein Gefinde, wogegen er bemerkte, „diefen Poften mit goldenen 
Buchſtaben aufichreiben,” die heffifchen Räthe aber baten, dann nur 
auch beifegen Yaffen zu wollen, was der Landgraf Guts bei Seiner 
Gnaden gethan habe. Der Herzog hielt Wort, Noch if das 
pergamentene Blatt mit goldenen Buchſtaben in der Rechnung 
vorhanden 3). Zu bem Berechneten follte dann auch noch kommen, 
was in Heffen vor Eröffnung des Feldzugs auf Einkäufe von 
Nahrungsmitteln verwendet worden und nur aus Rechnungen 
dafelbft zu erheben war, Da wendete fich ber Herzog binter den 
beffifchen Räthen an den Landgrafen *) und erinnerte ihn daran, 
wie er vielmal vor Langem und vor Errichtung des Caſſel'ſchen 
Bertrags ihm gejagt, er wolle nur um das Geld, fo ihn Reiter 
und Knechte koſten, bezahlt feyn, nicht aber um Haber, Korn und 
Mein und vergl, Wie die Berfchreibung (Eaffeler Vertrag) durch 
den Ganzler gefchärft worden fey, hätte er fich deſſen gerne oft 
beflagt, babe es aber aus beweglichen Urſachen immer wieder 
unterlaffen, doch zu Göppingen und Daugendorff etlichen Dienern 
vertraulich angezeigt; bitte jegt aufs Höchfte die Vitalien nicht zu 
rechnen; doch mache er auch baraus was er wolle, fo bleibe er 
ihm doch Tag feines Lebens für alle feine Wohlthaten dankbar. Dar⸗ 
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5) &8 heißt: „Ve f. an golt habe ich meinem gnädigen 9. zu Zerunge 
nach Eaffel gegeben, entpfieng Joachim der Kuchenfchreiber laut 
feiner Handfhrift, Geben im Lager zu Dagenvorff, am Sonntag 
nach Visitationis Mariae anno 54. | 

4) Stuttgart, 18. Juli 1554. St. Arch. 
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auf entgegnete Philipp ), daß er wohl in gemeinen Geſprächen 

jenes zugefagt habe, aber anftatt deſſen jey in den Caſſeler Vertrag 
die foftenfreie Stellung von 600 Pferden aufgenommen worden, auch 
möge er ſich, um feine Bitte darnach zu bemeffen, ind Gedächtniß 
zurüdrufen, was er ihm bis zum Zuge ganz frei geleiftet habe, und, 
wie er auch für den Kriegszug immer noch bei 150,000 fl. nicht in 
Berechnung bringe °). Er dürfe ihm übrigens glauben, daß er 
ihm noch Bieles nicht rechnen würde, wo er nicht fo fehr an feiner 
Baarſchaft, Renten und Zinfen, Schlöffern und Aemtern entblöst 
und in Schaden gebracht wäre, er wolle fi aber auch noch in 
manchem beftrittenen Punkte nachgiebig zeigen, wenn Ulrich nur 
jeßt die Hauptfache beſchleunige. „And es foll ung,” fügt er bei, 
„E. % in Wahrheit glauben, jo es ein anderer Fürft geweſen 
wäre, dem wir aljo hätten dienen follen, und daß wir nicht zu 
E. L. fo eine freundliche Neigung und Willen hätten, wir wollten 
ihm nicht alfo auf unfere Koften gedient haben, fondern, fo wir 
einem dermaßen ein Land hätten follen gewinnen helfen, er müßte 
uns unfere Koften gegolten und erftattet und über ſolches für die 
große Mühe und Arbeit und Gefahr, darin wir ung begeben, das 
Land halb oder einen Theil oder etliche Schloß und Sleden deffel- 
ben davor gegeben haben,“ Darüber antwortete Ulrich ”), den 
die Aufzählung der einzelnen Dienfte beleidigt hatte, abſpringend 
von der Hauptfaches Heſſen trage die Schuld feiner Verjagung, 
denn ed habe ihn bamald 400 Weiter nicht zur rechten Zeit 
geichickt 3), der Landgraf Habe ihm ohne Noth fein Verfprechen 
der Wiedereinfegung lange nicht erfüllt, und dann den Zug nur 
unternommen, um für fich Srieden zu erlangen, da er einen Ueber⸗ 
fall im eigenen Land befürchtet habe, weßwegen er zu ihm gefagt, 
ein getrunfen Kalb fey gut wagen, endlich fey das franzöfifche Geld 


5) Zapfenburg, 25. Juli. St.Arch. 

6) Er führt beide Punkte im Einzelnen und beweifend aus. 

7) Stuttgart, 31. Juli. Staats-Arch. 

8) Dieß follte ein Vorwurf für die Näthe feyn, denn Philipp war 
damals noch minderiährig. — Auh Philipp gibt etwas in feiner 
Antwort an Ulrichs Räthe ab, „deren ein Theil ihm nicht wohl 
wolle,’ Ä 
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durch ſeine Schuld ſo ſpät flüſſig, und dadurch der Feldzug koſt⸗ 
ſpieliger geworden. Er fage dieß, um das Laſter der Undank⸗ 
barkeit, deſſen er ihn, ſeinem Verſtehen nach, beſchuldige, von ſich 
abzuwälzen. Darauf Philipp 9), er babe ſich ſolches unfreund⸗ 
lichen Schreibens und Herführerzieheng nicht verfehen, was aber 
die einzelnen Punkte betreffe, fo werden ihm wegen der Reiter feine 
Räthe zu fagen willen, daß daher fein Berjagen nicht: komme, fondern 
von feinen eigenen Untertbanen, wie er fich. Deffen oft beflagt habe; 
was die Verſprechungen anlange, fo babe er ihm oft zugefagt, 
wenn er einen einigen Fürften aufbringe, fo wolle er der Andere 
feyn, er habe aber feinen einigen Freund gehabt, der ihm hätte 
helfen wollen, erſt wie er, Philipp, aufgetreten fey, habe Frankreich 
fih eutſchloſſen; Furcht vor einem Meberfall habe ihn nie zum 
Zug bewogen, fondern die Freundfchaft zu ihm, wie er in feinem 
eigenen Herzen wiſſen werde, wenn bie: nicht die Wahrheit fei, 
„So gebe Gott”, fehreibt er, fich Hoch betheuernd, „daß ich dieſe 
Nacht, hat Gott Kraft und Macht, jählings fterbe und zum Teufel 
fahre; wer E. L. ſolches -eingebildet hat, der lügt mich an als ein 
verzweifelter ehriofer Böfewicht.” Auch in der Sache der After- 
lehenſchaft, wegen der Gelder von Frankreich u, dal. habe er, jo Gott 
wiſſe, mit ihm es nicht anders gemeint, als mit einem leiblichen Brus 
ber. Er fey vor unpartbeyifchen Richtern zu jedem Beweis deßhalb 
erbötig. „Nun muß Gott erbarmen,” fehließt er, „daß ich um mei- 
nen getreuen Dienft, mit Darftredung Leibs und Guts, foll erft Un— 
willen erlangen und E. L. und ic) ung zweyen.” Inzwiſchen waren 
dur die Bemühungen der Gefandten Philipps von dem frans 
zöſiſchen Gelde zwei Zieler, zufammen 50,000 Cronen flüffig und 
von Nancy bis Rüffelsheim gebracht worden, und Philipp fchrieb 
dieß an Ulrich, mit der Bemerkung, daß Franfreic) die 20,000 von 
Baiern erhobenen Gronen (von denen, wie er wiffe, Eck 1000 er= 
halten habe) als Zahlung anfehe, fo daß es ihm noch 55,000 Er, 
ſchuide 1%); er frage nun au, ob er ihm die ganze Summe oder 





9) Den 5. Aug. St.A. z 
10) Inmenhauſen, 2. Aug. Staats-Archiv. 


einen Theil berfelben an Zahlungsftatt “überläffen wolle und bitte 
um Antwort durch feine Räthe. Ulrich aber entgegnete, mit feinen 
Räthen wolle er nichts zu thun haben. Wiewohl ihm allerlei 
Reden und Warnungen dieſes Gelds halben vorgefommen ſeyen, 
hätte er fih doch aller Verträge, Abredung und Billigfeit nach 
verfehen, der Landgraf hätte das: Geld: nicht in feine Gewalt ge 
nommen, er bitte ihn daher um Uebermachung des Geldes nach 
Zwingenberg, wo er es abholen laſſen wolle), Zürnend ſchrieb 
der Landgraf *?) mit eigener Hand, er-hätte ſich ſolcher unfreünd⸗ 
licher und auf ihn verbächtiger - Schriften nicht verfehen, das Geld 
fei wegen der Sicherheit nicht welter geliefert worden, überdieg 
ermädtige ihn der Caſſel'ſche Vertrag das frauzöſiſche Geld als 
Kriegsfoftenbeitrag einzunehmen, und: wäre längft in feine: Hand 
gefommen, wenn es zu rechter Zeit-angelangt wäre: Wer ihn 
bezücdhtige, mit Geld unlautere Abfichten gehabt zu haben, fei ein 
ehrlofer Lügner und. ein Erzbube. Weiter. bitte. er ihn, mit feinen 
Räthen endlich die Abrechnung ind Reine: zu bringen, daß er für 
feinen guten und getreuen Willen und Dienſt „nytt allyn papyr 
vnd Dynten kryg.“ Indeß war man: mit der Berechnung der 
Kriegstoften fo weit gefommen, daß ber Gefammt: Aufwand zu 
434,450 fl. angejchlagen, davon die Gefammteinnahme %) mit 
484,086 fl. und 19,800 fl. für die 600 Pferde, welche der Land- 
graf umfonft geftellt, in Abrechnung gebracht und 230,563 fl. in 
Reſt gefchrieben wurden. Bon diefen wurde jetzt das erſte Ziel, 
der britte Theil, mit baaren 76,890 fl, erlegt, und blieben 153,800 fl. 
als Schuld ftehen 1). Für die Bezahlung und Benginfung diefer 
Summe -verfohrieben fih dem Landgrafen H. Chriſtoph und die 


44) In dem Concept dieſes Briefe (Stuttg. 7. Aug.) von bes Canzlers 
Knoder Hand milderte Ulrich mehrere Ausdrücke. SU 

12) Melfungen, 11. Aug. St.A. 

13) Frankreich — 75,000 Eronen, welche zu 113,523 fl. 5 Baßen bes 
rechnet wurden, 19,000 Eronen durch Baiern, 5000 fl. von Hols 
ftein, 5000 fl. auf dem Afperg erbeutet, 4000 fl. von — 
1000 fl. von Mannsfeld. 

14) Joſt Weiters Rechnungen. Sta. 
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Landſchaft in Leiftimg und der Herzog flellte noch einen befondern 
Receß aus, daß er, zwar nicht in Kraft der Verträge und Ber- 
fehreibungen, wohl aber aus freundlichem geneigtem Willen, auch 
Das noch erftatten. wolle, was die Rechnungen über. Proviant 
a. dgl. in Heflen glaubwürdig ausweifen werben *). Da bie 
heſſiſchen Räthe unter biefer Form den Receß nicht anerfennen 
sollten,‘ fo ſchickten fie auch die Verfchreibungen und 50,000 fl. 
baares Geld, das ihnen übergeben worben war, wieber zurüd, 
und erzwangen burch ihre Beharrlichfeit, daß. der Herzog einen 
ihnen genügenden Receß 15) ausftellte. Ein Hauptftreitpunft war 
indeß noch die Berechnung der Pferde; Die 600 Pferde, welche 
Philipp auf feine Koften fteßite, wurden zu einem halben Monat 
mit 49,800 fl. in Abrechnung, für die weiteren 600 Pferde wurde 
nun die gleihe Summe in Anrechnung. gebradt. Ulrich aber 
meinte, da er jene und diefe 600. in der Lieferung gehabt habe, 
jo fey er nicht verbunden, diefen auch noch. einen Sold zu zahlen, 
jondern es müffe ihm entweder für jene die Lieferung in Abrech⸗ 
nung gebracht, oder für dieſe der Sold erlaffen werden. Dagegen 
erwieberten die Heffifhen, daß allenthalben der Gebrauch fey, 
neben der Lieferung wenigftend einen halben Sold zu zahlen, und 
Philipp verficherte, er habe nicht blos 42, fondern 1800 Reiftge 
geftellt, ü 

sv Auch die Bezahlung des Grafen Wilhelm von Fürftenberg, 
Oberfi- Felvhauptmanng im Kriege, verwidelte in Streitigfeiten. 
Der Landgraf ſchickte ihm nebſt einem artigen Dankfagungsfchrei- 
ben 3425 flaͤgu '%), nämlich Reifegeld 400 und für den Monat 
600 fl. Allein hernach forderte Fürftenberg noch 10,000fl. Der 
Landgraf hatte ihm nämlich zuerft auf Stadt und Amt Dornftetten, 
das in älterer Zeit Fürftenbergiih war, ald Lehen, Hoffnung ge= 
nacht, nachher aber dagegen, weil er bei dem Herzog Widerftand 
fand, 40,000 fl. als Lehen angeboten, wenn eine Schlacht durch 


*) Alles zu Stuttg. 4. Aug. St.A. 
15) Stuttg. 26: Aug. St. A. 3 
46) Den 29. Zuni 1534. Zürftenberg. Arch. Münch, Gef. Fürſtenb. 
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ihn gewonnen werde und er ſich nach der Fürſten Gefallen hielte. 
Fürſtenberg aber, der eben Dornſtetten wollte und nicht Geld, 
äußerte ſich darüber nicht. Der Landgraf ſah die Sache für ab—⸗ 
gemadt an. Aber Wilhelm ruhte nicht, die 45 Kriegsräthe der 
Stadt Straßburg, deren Bürger er war, follten feine Anfprüche 
vornehmen. Der Landgraf ließ es ſich gefallen (Juni 1535), ent 
gegnete aber, daß feine Schlacht geliefert worden, es fey eine Flucht 
gewefen, man babe nicht Eine Sahne erbeutet, zudem habe ſich 
Fürftenberg Gewaltthaten und Eigenmächtigkeiten im Krieg er- 
Yaubt, die ihn felbft feines Dienftgelbs hätten verluftig machen follen. 
Der Herzog, Wilhelms Feindfeligfeiten fürchtend, bat fpäter (1539) 
Churſachſen um Bermittlung, dieſes entgegnete aber: Beide feyen 
ihm von der Seite befannt, daß nichts Fruchtbarliches ausgerichtet 
werben fönne. Philipp erfuchte endlich (A544) um ben gleichen 
Dienft Churpfalz und Straßburg, es ſcheint aber nicht, daß ber 
Graf etwas erhielt. Mit Herzog Ulrich übrigens hatte er ſich 
bald wieder in gutes Vernehmen gefeßt 7). 

Während feines Streits mit Heffen hatte ſich Ulrich fonders 
barer Weife an einen Rathgeber gewendet, beffen Untreue er ſchon 
genugfam erfahren hatte. Er ſchrieb 18) an demfelben Tage, an 
weldem der erfte den Landgrafen aufreizende Brief abgieng, an 
ben Doftor Ed, und bat ihn, zu ihm zu kommen. Sid mit 
Baier vertragen zu wollen, nannte er ihm als feine Abficht, 
er jcheint aber mehr auf feinen Rath im Allgemeinen und nament⸗ 
lich wegen Ratififation des Cadaniſchen Vertrags gerechnet zu 
haben. Baierns Politif war aber-für Ulrich feit vem Frieden von 
Cadan noch ungünftiger geworden, ale zuvor. Es ſchloß fich, weil 
nun die Wahlfache zu Gunften Deftreihs entfchieden war, an 
biefe große Macht näher an, und dieß um fo mehr, je mehr 
es in der Religionsfrage, die fortan die Hauptfache wurde und 
mit jeder. politifchen Frage zufammen bieng, dem Katholicismug 
zu einer Fräftigen Stüge, befonders in Süddeutſchland, werben 
wollte. Sp mußte es jest die Befegung Württembergd durch) 


17) Staats⸗Arch. Sattler, 129 f. Münch aa O. 
18) Stuttgart, 18. Juli. B. RU 
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Ulrich, als eine Ausbreitung des Proteſtantismus, noch mißfäl- 
iger anfehen, und den Gedanfen an Einfesung des Prinzen 
Chriſtoph, der noch nicht Proteftant war, mit erneuerter Kraft 
aufnehmen. Dem fchlauen Ganzler fam daher die Berufung nad 
Stuttgart 19 ganz erwünfcht, Er hatte von Stund an feine an— 
dere Abficht 7°), als den Alten. ind Berderben zu führen. Und 
um dieß zu erreichen, durfte er ihm nur zu Gefallen reden. Er 
mißrieth ihm alfo die Ratification des Bertrags ?') und. beftärkte 
ihn in feiner Abneigung gegen den einzigen Freund, den er noch 
hatte, den Landgrafen, und ee genhehen, sing er zum 


! 


\ 49) Er traf dort in der erften Hälfte Auguſts ein, und blieb 3 ‚Tage. 
Zwick an Bullinger: Simler. 

20) Ueber fie gibt ein merfwürbiger Brief Ecks an H. Wilhelm (Linz 

* 25: Aug. 1554) genügenden Aufſchluß: „Aber der Religion halb 
hat er einen lateiniſchen Schelm, der Schnepf genannt, gen Stutt- 
gart gebracht, den laßt er über den andern Tag predigen. Zu 
derſelhigen Predigt geht der Alt und ſonſt in kein Kirchen, hört 

ihm kein Meß: Dawider aber, unter dem gemeinen Mann. ein 
Gemurmel; ferner haben Beißenf elder und ih (Beide zu Linz) 
procurirt, daß ihm dem Alten durch DEN von ..... geſchrieben 
werden ſoll, von ſeinen Forderungen abzuſtehen, * dasſelb ſey 

wider ben Vertrag ꝛc. Man muß aber all Sachen in großer Ges 

heim behalten, damit man ihme recht unter das Leder komm. Dennoch 

wollt er fich gar. Nichts daran fagen laſſen, bis Weißenfelver 

und ich zu ihm feyn kommen, ferner viel weniger werd H. Ehri- 

| fiophp' bei dem Alten zugelaffen werden und mögen. Und in 
.., Gumma: er der Alt, ift.alfo gefhedt (aärriſch), daß 
man alle Weg fuhen muß, ihn von der Regierung zu 
bringen und den jungen daran, als ich verhoff', foll daran 

fein Mangel fein. Dann ich hab ihn dennoh dermaßen abge» 

richt, daß.er ſich niendert verbindt, fo ſteht er ganz 
allein, und wird vom Landgrafen weder Rath no 
Hilfe Haben.” BRA. Herrmann von der Malsburg fohrieb 

25. Jan. 1525 an den Herzog, „ſehen ih E. F. G. wohl für, ob Dock⸗ 

tor Eck E. F. G. viel vormalen und Sie aus der rechten Bahn 

führen wollt, €. F. G. kennen ja feine Handlung baß dann ich.” St. A. 

21) Philipp an Ulrich, Friedewald, 24. Aug. StA. 
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König und ber katholiſchen Partei, und verbächtigte bei ihnen dem 
Herzog, daß berfelbe durch feine ‚Art zu reformiren ben Bertrag 
verlege, und ließ ebenjo dem Yandgrafen durch eine vertraute Per- 
fon 2) rathen, ſich mit Württemberg nicht weiter einzulaffen,. da 


2 Dieſe hatte er ſich von dem gandgrafen — Linz, 15. Aug. 
St.A. — Wie der Landgraf den Dr. Ed bezahlte und im In— 
tereffe hielt und wie er dabei den 9. Ulrich hinter das Licht führte, 
und wie dieſer und Andere über den Doctor urtbeilten, darüber 
möge Folgendes bier ſtehen: Der Landgraf hatte dem Dr. Ed ver» 
fprochen, daß er aus Württemberg nicht verrüden wolle, ohne ihn 
bezahlt zu haben, und befceinigte nun ihn zu Daugendorf für 
25,000 Sonneneronen bes frangöfiihen Geldes, während doch 
nur 19,000 geliefert worden waren, und ſchrieb ihm (a. Zuli): 
‚Lieber Ed, ich bedank mich aller Gutthat, die ihr mir bewiefen, 
ich wills erfennen, und, was ich zu Srieden handeln mag, damit 
allentpalben guter Fried und einer bei dem andern fißen mag, thun, 
und will mich gänzlich verfehen, dieweil ih Euch Glauben halt, 
und bie 10,000 fl. Euch nach Eurem Begehren entricht, Ihr werdet 
mir aud Glauben halten” (Et an Landgrafen Phil., 1. Merz 1545. 
St. A.). Damals fagte Ed zu 9. Chriftopp, er wäre bezaplt, hätte 
fein Klag mehr ob dem Landgrafen (Chriſtoph an Ulrich, 50. Mai 1545. 
St.A.). Died geihah Alles (außer einem Taufend) ohne Willen 
Ulrich. Der Landgraf rechnete fogar biefem, wie wir oben gefehen 
haben, d. 2. Aug. 1554. noch vor, daß ihm Frankreich noch 55,000 Er. 
fhulvde, während es doch nur noch 50,000 waren, Und wenn ſchon 
die Sache von einem bairifchen Unterhändler am franzöfifchen Hof 
in einem Bericht dem Herzog Wilhelm (der aber dagegen fohriftlich 
äußerte: „man thuet ihme (Ef) wahrlihen Onrecht“) entvedt 
wurde (Stumpf, 168), fo erhielt doch Ulrich davon erſt Kenntniß, 
als er 10 Jahre hernach mit Frankreich abrechnete. Nun befragte 
er darüber den Landgrafen und biefer erklärte (9. Apr. 1544), er 
babe an Ed die Summe auszahlen laſſen, „weil er zu Trennung 
des geweſenen eilfjährigen ſchwäbiſchen Bunds große Förderung 
und Fleiß gethan 2c. wie dann ©. 2. willen, daß es bamalen dem 
Anfehen nah, darinnen Eck zu derfelben Zeit geweien, an ihme 
nicht wenig geſtanden.“ Der Landgraf beruft fih dabei auf kein 
Berfprechen Ulrichs. Was er auch mit Fug nicht thun konnte, denn 
Ulrich hatte wohl dem Doctor längſt diefe Belohnung auf bie 


u 
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der Kaifer den Vertrag nicht ratificire, vielmehr den Krieg wieder 
aufnehme, und da der Herzog ohnehin ihm nichts Gutes nachrede, 
auch vor allen Dingen Noth wäre, Württemberg mit einem guten 
Regiment und treuen Räthen zu verfehen. 

Und diefer Beriht Ecks gab dann die Beranlaffung zu einem 
noch größern Zwiefpalt zwifchen beiden Fürften. Denn Philipp 


zwei Bedingungen hin verfprochen, daß er Baiern zur Mitwirkung bei 
feiner Wiedereinfegung bewege und daß er die Wirkſamkeit des Bundes 
lähme, fand aber nachher, daß er jenes hintertreibe, und dieß nur 
zu Gunften feines Sohnes thue. Er war ihm daher feinen Lohn 
ſchuldig. Dagegen fah der Landgraf feine Bemühungen, wenn fchon 
für den Sohn gefchehen, ald Bemühungen für das ganze württem— 
bergifhe Haus an, die der verfprochenen Belohnung würdig feyen, 
und wußte wahrfcheinlih von der Verſchreibung, welche Chriſtoph 
felbft dem Ed ausgeftellt hatte, und die auf Jahresfrift lautete, eine 
jährlihe Berzinfung nothwendig machte, und doch endlich bezahlt 
werden mußte. Ulrich forverte (1544) nach der gemachten Ents 
dedung fein Geld von Ed, den er „einen lügenbaften, falfchen, 
ungetreuen Mann und eigennüßigen Abentheurer‘ ſchimpfte, wies 
wohl vergeblich zurüd, und H. Chriſtoph, der die Eigennüßigfeit 
und Winfelzügigkeit diefes Minifters immermehr kennen lernte, bils 
Tigte, daß fein Vater es thue. Uebrigens hatte darin Philipp Recht, 
daß er immer annahm, wenn er den Ed habe, fo habe er Baiern, 
denn deffen Einfluß auf Herzog Wilhelm war faft unbefchränft. 
Aber wann wäre diefer politifche Intrigant je für mehr zu haben 
gewefen, als für Eine That? Und auch fie mußte gut pränumerirt 
feyn. Bgl. Churheſſens Urtheil über ipn in Neudeder, Actenft. 285 ff. 
Chriſtoph, der den bairifchen Hof genau kannte, fehreibt (30. Mai 
1545): „daß ich gewißlichen Wiffens hab, daß H. Wilhelm Dr. Eden 
mehr fürdht, denn Dr. Ed ihn‘ und (26. Mai 1546): „er hoffe, 
feines Baters Wunſch werde noch in Erfüllung geben, daß Ed auf 
ein Rad gelegt und das gemeine Gebet vor Gott über ihn erhört 
werde,’ St. A. H. Ludwig von Baiern fohreibt, aus Gelegenheit 
der 6000 fl., Münden, 16. Juni 1544: „Ich möcht meiner Pers 
fon halb wohl leiden, daß feine Praftifen einmal recht an Tag 
fommen, aber mein Bruder hält ob ihm und will Niemand glauben, 
man fag ihm von dem Mann, was man wol, fo hat er Recht.‘ 
SA. Stumpf, IL 11. 265. 
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meldete, nad einem Verſprechen, das fie ſich gegenfeitig gegeben 
hatten, einander nachtheilige Berichte Anderer über fie offen mit- 
zutbeilen, dem Herzog, daß ihm Ed habe fagen laſſen, er, der 
Herzog, rede nichts Gutes von ihm 29, und fand ſich noch mehr 
bewogen, auf Befchleunigung der Ratification zu dringen. Beibes 
gab einen heftigen Briefwechfel. 

In Betreff der Ratification war bis dahin Folgendes gefiheben. 
Churſachſens Gefandte, Dnarg von Wildenfels und Hans 
Dolzfy 2%) baten im Namen ihres Herrn um diefelbe, um Stel- 
lung der Reiter vor Münfter und um Dezeihnung der Zeit und 
der Malftatt wegen der durch Ehurfachfen noch befonders zu ver- 
handelnden Artife. Ulrich verwieß in Betreff der Ratifiention 
auf feine Antwort von Daugendorf aus und die beiden andern 
Punkte lehnte er neben Anderen ab, weil er darin ohne den Land— 
grafen, der jest entritten fey, nicht handeln Fünne, Als die Ge- 
fandten zu Philipp Famen, ftellten fie ihm Ulrichs große Unzus 
friedenheit mit dem Bertrag vor und, wie feine Antwort wegen 
der Natification fo gut als Feine fey, und erhielten dagegen von 
ihm folgende Antwort 25): daß den Herzog der Vertrag in vielen 
Punkten hoch befchwere, fey gewiß, ber Reiterbienft nicht mehr 
nöthig, die Zufammenkunft nicht fo der Eile bebürftig, die Artifel 
der an den Ehurfürften gegebenen Vollmacht nicht in allen Punf- 
ten gemäß, noch auch dem Schreiben an feine Schwefter gleich- 
mäßig, indem biefes die Bedingung enthalte, fofern Kaifer, Ehur- 





23) Den 31. Oft. nebft Beilage, Ulrichs Antwort, Stuttgart, 8. Nov. 
St.A. Schon den 9. Auguft hatte Philipp den Herzog gewarnt, 
den Dr. Ef Nichts von ihrem Verdruß wegen der Rechnung mer- 
ten zu Laffen, da biefer fih nur darüber freuen, er (Ulrich) aber 
allein ven Schaden haben würde. Rommel, II, 531. Aber die 
Barnung, durch Nicol. Mater überſchickt, der auch einen gepelmen 

- Brief Ecks vorweifen mußte, fam zu fpät. 

24) Wildenfels Bollmaht war zu Cadan am Tage der Unterzeichnung 
des Vertrags ausgeftellt. Sie trugen ihre Werbung zu Stuttgart 
b. 7. Zuli vor. St. A. i 

25) Immenhaufen, 15. Juli. SA. 
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fürſten und Fürſten darein willigen, deſſen ungeachtet wolle er 
ratifieiren und auch Ulrich dazu ermahnen. | 

An dieſen fchrieb er ſelbſt 2%) und ſetzte ihm weitläufig aus- 
einander, warum bie-Afterlehnfchaft ihm nicht chroerlegend fey, 
was er mit einem Gutachten feiner Räthe 77) belegte, und daß er 
Philipp) ratifteire und alfo im Entftehungsfall von feiner Seite 
ihm nicht mehr beifteben könne; er folle feines Bruders Räthen (Rno = 
der) feinen fo großen Glauben fehenfen, man wiffe, wie fie ſich in 
Beziehung auf ihn zu Augsburg gehalten haben, er folle bevenfen, 
„wie verjagen wehe thut und wie es E. L. verfucht,“ daß er bie 
Afterlehnfhaft früher zweimal bewilligt habe, fie Beide diefelbe 
gerne vor dem Auszug angenommen hätten, er viel befchwerlichere 





26) Reuthardswalde, 16. Juli. Diefem eigenhändigent Schreiben legt 
Philipp eine Abfchrift bei, weil der Herzog feine Handfchrift, die 
freilih immer ſchwer ‚zu Iefen iſt, nicht möchte leſen können. St. A. 

27) Es enthält neben vielem Wahren, Auch falfche Gründe, weßwegen 
Bolland, wahrſcheinlich von Herzog Chriſt oph befragt, ein unglin« 
ftiges Gutachten darüber fällte. St. A. — Unter den Gründen, 
welche von verſchiedenen Seiten, die Uebernahme der Afterlehnfchaft 
zu mildern, angeführt wurden, fam vor: 4) obfchon in dem Ver⸗ 
trag nicht ausdrücklich vorbehalten fey, daß der Herzog Neichsfürft 
bleibe, wie zuvor, fo verſtehe fih dieß von felbft, denn die Lehnſchaft 
nehme Nichts von der Würde: Graf Eberhard d. ä. habe ja felbfk 
feine freie eigene Grafſchaft in ein Iehenbares Herzogthum ver« 

wandeln laſſen, der Pfalzgraf bei Rhein habe das Erztruchfeßen- 
Amt und die Stadt Amberg vom Biſchof von Bamberg zu Lehen, 
von welchem feine Churwürde fich herfchreibe, ebenfo der Ehurfürft 
von Sachſen das Marfchall-Amt, von dem er feine Chur habe, und 
doch gehen fie Allen vor, die ohne Mittel Fürſten des Reichs feyen ıc. 
fo feyen die von Neapel und von Böhmen Lehenfönige, und doch 
fo gut Könige, als die von Frankreich und England. Es Tiege 
vielmehr daran, wie bie Würde vom Kaifer geachtet und hergebracht 
fey. 2) Es fey no zweifelhaft, ob Oeſtreich die Afterlehnfchaft 
ange behalte; 3) beftimmte Ausficht zum Aufhören derſelben Liege 
bei Graf Georg vor, wenn er nach Ausfterben des Mannsſtamms 
sur Regierung komme, denn auf ihn könne rechtlich diefes Verhältniß 
nicht bezogen werden, da er außerhalb des Vertrags ſtehe. — 
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Artikel Baiern zugegeben habe, und der König eben den Vertrag 
nicht halten würde, wenn er nicht auch einen Vortheil babei hätte; 
er folle Gott nicht verfuchen, fondern ihm für feine Gnade danken. 
Zugleich überfchicdte er ihm einen wie in Beider Namen abgefaßten 
Brief an den Kaifer 2°) und bat einen gleichlautenden zu fehreiben, 
daß der Kaifer nicht denke, fie Beide ſeien uneins; wenn er es 
aber nicht thun wolle, fo habe fein Bote den Befehl, dennoch nad) 
Spanien zu reiten. Seine Abſicht fey, den Kaifer dadurch gut 
zu ftimmen. Ulrich verftand fi dazu nicht, weil er den Rath 
Gelehrter über den Vertrag, was ihm ja der Landgraf felbft an⸗ 
gerathen, nachgeſucht habe und vorerfi erwarten müße 29. Der 
berühmte Stäbtemeifter Jafob Sturm von Straßburg fam felbft 
nach Stuttgart, und galt dem Herzog in fofern für einen unpar— 
theiifchen Rathgeber, als die oberländifehen zwinglifch=gefinnten 
Städte wegen des Worts Sarramentirer, das fie auf fich beziehen 
mußten, mit dem Vertrag, dem Churfürfien und Philipp unzu— 
frieden waren, indem jener nur für ſich geforgt habe, und dieſer 
zu ſehr den Herrn fpiele ®%), aber befienungeachtet rieth audy er, 
wenn ſchon der Vertrag befchwerlich fey, doch um der Umſtände 
willen ihn zu ratificiren, nämlih aus Rückſicht auf den Churfürften, 
ben Landgrafen, das Kriegsvolf, das den Sieg habe erringen 
beifen, bie Landſchaft, welche feiner und des Friedens begehre, 
und bie Feinde, welche er auch noch im Lande habe, jedoch mit 
dem Borbehalt wegen bes erften Artifels, daß es ohne des Reihe 
und der Agnaten Nachtheil gefchehe. Damit flimmten auch die 
Rathichläge der Tübinger Profefforen, Hemminger und Simler, 
überein. Der Landgraf führte noch die Wendung der Dinge in 
der eurapäifchen Politif, die er mehr ald der Herzog zu beachten 


28) Eaffel, 21. Zul, St. 

29) Stuttgart, 29. Juli, St.A. 

30) Saxo sua maxime commoda confecit, abusus hujus principis 
victoria, quae interim solius hujus constitit impensis, Cattus ni- 
hilquam bonum egit imperatorem huic, ſchreibt den A. Juli 
der Straßburger Theologe Bucer an Blaurer nad Eonflanz. 
Simler. 

Send, 6. Ulrich 3. Bd. 3 


— 18 — 


pflegte, ihm zu Gemüthe: ber Kaiſer ſey mächtiger als zuvor, 
Sranfreih habe durd den Tod bes Könige von England einen 
Bundesgenoffen, Dännemarf alle überfeeifchen Provinzen, Johann 
von Ungarn durch den Vertrag feine Freunde in Deutſchland ver= 
foren, „die Läuf haben ſich gewendt und das Glück beut ung bie 
Seiten, fhier den Rüd halb.” „Ih will E. L. aufs Höchſte er⸗ 
innert, ermahnt, gewarnt, gebetert und fo zu fagen E. L. zu Füßen 
gefallen haben, €. 2. laß ſich aus diefem Vertrag nicht. führen, 
fondern halt und fomm ihm nad), Wo nicht, fo helf E. L. Gott, 
Ihr bedurfts höchlich“ 39). — „Und wiewohl E. L. Berftandg ge= 
nug bat, fo weiß ich do, daß, wenn E. L. einem vertrauen, 
daß da Fein weiter nachdenken ifl.” Er warnt ihn daher 
vor Eck, der nur ihn aus- und einen Andern einfegen wolle, vor 
Sturm und den Städten, die wegen des Worts Sarramentirer 
erbittert feyen, aber nie Etwas für ihn gethan haben noch thun 
werben, fondern für fich forgen, vor dem Canzler Knoder, ber zu 
Augsburg es nicht treulich mit ihm gemeint habe, und bittet ihn, 
nicht um Heiner Ding willen Land, Leut, Leib und Gut in Gefahr 
zu fegen ®), Ferdinand erhob Klage, daß Ulrich Gangolfen von 
Geroldseck, den er mit Sulz belehnt habe, mit Gewalt aus beffen 
Befis gefegt, Nudolphen von Ehingen in feinen alten Beſitz, den 
er dem Thomas von Nofenberg verliehen, nicht eingelaffen, auch 
das königliche Gefhüs auf dem Afperg noch nicht herausgegeben 
habe 32) und fuchte den Artifel wegen der Neligion, der nur auf 
die Unterthanen fremder Herren im Lande ſich bezog, auf bie 
Unterthanen des Herzogs auszubehnen, ſich beſchwerend, bag er 
die Iutherifche Secte gewaltiglich einwurzeln laſſe, und fogar in 
folchen Flecken, die ihm nicht zugehören *2). Einige Ehurfürften 


31) D. 5. Aug., dann Melfungen, 11. Aug. 

32) Friedewald, 24. Aug. Er bemerft auch, daß Ehurfachfen ſchon 
dreimal wegen der Ratification gemahnt habe. St. A. 

33) Churmainz an Ehurfachfen, 15., und biefed an die beiden Fürften, 
49., Philipp an Ulrich, 30. Aug. St.A. 

34) Prag, 18. Aug. Sattler, IL Beilage. 17. Churmainz und 9. 
Georg, 28. Aug. darauf bie Antworten von Württemberg, Chur⸗ 
farhfen, Heſſen, daf. Beil. 18—22. 
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verlangten noch eine Berathung 5) und Abflimmung wegen ber 
Wahlfache , ehe fie in den Vertrag willigten und befonders fchien 
Ehurpfalz nicht einwilligen zu wollen, weßwegen für Württemberg 
und Heffen räthlich wurde, eiligft zu ratificiren, daß wenigfteng 
für fie der Vertrag gültig blieb und der König feine Beranlaffung 
nehmen Fonnte, den Kopf, wie Philipp fchreibt, aus der Schlinge 
zu ziehen 26). Um fo mehr war nöthig, die Zufammenfunft Churs 
fahjens, Württembergs und Heſſens zu befchleunigen, um bort 
neben Anderem, aud bie Ratification von Seiten der beiden 
legten Fürften in vechtöfräftige Form zu bringen. Sie wurde 
auf den 46. Det. nad Fulda anberaumt. Churfachfen verlangte 
perfönliches Erfcheinen, aber Ulrich fprach von Leibesſchwachheit, 
bie ihn hindere. Nun wollte Philipp auch nur Räthe abordnen, 
allein der Churfürft beharrte auf perfünlichem Erfcheinen und vers 
langte von Ulrich, er folle feinen Sohn ſchicken 39%. Der Herzog 
ließ aber weder biefen, ohne einen Grund anzugeben, gehen, nod) 
auh — Räaͤthe. Dieg mißfiel fehr, und Philipp gelang es kaum 
bei dem Churfürften und den königlichen Räthen den Herzog mit 
Berfpätung der Briefe zu entſchuldigen. Ebenfoviele Mühe foftete 
es ihn, dem Anfinnen, dag wenigfteng er jegt ratificiren folle, aus⸗ 
zumeichen und einen Aufihub von 4 Wochen zu erwirfen, um bis 
dahin von bem Herzog, an ben er bereits Heinz von Luther 
abgefandt hatte, Nachricht zu erhalten, Allein Ulrich gab wieder 
eine unbefriedigende Antwort, er fagte weder Ja noch Nein. Es 


35) Sie wınde au vonK. Ferdinand nah Mainz auf den 4. Ort. 
angeorpnet, aber Churfachfen erfhien niht. Sattler II, 44. 

36) Eliſabethan Philipp, 14. Sept. (Sattler, III. Beil. 23.) Phis 
lipp an Ulrich, Spangenberg, 24. Sept. — Auch hatte um dieſe 
Zeit Philipp feinen Secretaie Lersner am ben einflußreichen könig- 
Sichen Rath Hans Hofmann gefendet, um eine Milderung der 
Artikel für Ulrich zu bewirken und von fih und feinen Freunden 
einen beträchtlichen Geldbeitrag zum Krieg gegen Ungarn angeboten, 
aber nur das erhalten, daß, wenn ber Bertrag ratificirt fey, eine 
Milderung eintreten werde. Philipp an Ulrich 28. Sept. St.A. 

37) Ehurfachfen an Philipp, Friedebach, 17. Hommelsheim, 21. Sept. 
St. A. 

2 * 
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rieth ihm naͤmlich Jemand, der wiſſen wollte, Ferdinand werde 
den Artikel der Lehenſchaft nachlaſſen 9%), mit dem Könige ſelbſt 
fih in Unterhandlungen einzulaffen, zumal ba biefer wieder einen 
Feldzug nach Ungarn beginnen müfje und darum nachgiebiger feyn 
werde, Wirich bat fih von ihm, weil Wien zu entfernt fey, eine 
gelegene Mahlftatt zu perfönliher Zufammenfunft aus ®), da er 
wegen einiger Artikel im Vertrage Milderung nachſuchen möchte, 
Allein Ferdinand brüdte ihm darüber fein Befremden aus, wie 
er immer noch Bedenken babe, da doch er ein ganzes Fürften- 
thum bingegeben, es fey vielmehr wünſchenswerth, daß er nicht 
mehr fäume, zu ihm zu fommen, und zwar nad Wien, zumal ba 
er durch die Unterhändler bereits werbe erfahren haben, daß ber 
Kaifer der beiden Fürften Begmadigung in feine Hand gelegt 
babe 2%). Aber der Herzog lehnte die Reife ab, entſchloß fi zu 
einer Gefandtfchaft und bat alle Ehurfürften (welche in die After 

lehnſchaft noch nicht gewilligt hatten) und andere Fürften mit ifm 
zugleich Gefandte an den öſtreichiſchen Hof zu fhiden, was ihm , 
aber nur Churpfalz, das mehr als Andere gegen die Afterlehnfchaft 
war und Cöln zufagten. Brandenburg bemerkte, jegt könne eine 
ſolche Botfchaft nicht viel helfen, es fey zu frühe, zweckmäßiger fey, daß 
er ratifieire und Dadurch guten Willen zeige, nachher aber auf einem 
Reichstag die deutfchen Fürften insgeſammt wegen des Afterlehens 
eine Bermittlung und Fürbitte eintreten laſſen 1), Indeß fendete 
Heffen Gefandte ab, nämlih Herrmann von der Malsburg, den 
Marfchall, Johann Feige, den Banzler und Rudolph Schenf, 
und beauftragte fie, den Herzog zu der Ratification zu vermögen®), 
und dann (doch follte Malsburg zurüdfehren) nad) Wien zu reifen, 
um feine Ratification zu übergeben. Heinrich von Braunfchweig 


58) Die Heffifchen vermuten, es ſey der Graf von Ortenberg geweſen, 
und fagen, Ulrich fey eben abermals aufs Eid geführt worden. 

59) Wildbad, 10. Oct. St. A. 

40) Wien, 5. Nov. Das Schreiben an bie Unterhändler, 8. Oct. St.A. 

41) Neuenkemnat, 9. Dez. SEN. 

42) Der Landgraf fihrieb an Ulrich, Eaffel, 1. Non. in fehr beweg- 
Khem Ton, — „und bitt’ freunblih, E. 2. wolls ja alfo machen.“ 
Stu. 
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ließ durch ſie noch beſonders ſagen, daß, wenn er ratificire, der 
König leicht zu bewegen wäre, die Belehnung der Regalien durch 
den Raifer zuzugeben. Gegen die Gefandten beſchwerte fi) aber 
der Herzog wegen ber Afterlebenfchaft, der Schuld und der Ne= 
Tigion, verſprach jedoch Abgeordnete nachſchicken und bedingungs⸗ 
woiſe ratificiren zu wollen, gab aber den Unterſchied nicht mehr 
zu, den er zu Daugendorf wegen der Belehnung des Landes und 
der Regalien zugelaſſen hatte. Die Schuld war in dem Vertrag 
klar genug ausgedrückt und wegen der Religion keine Gefahr. 
Ferdinand wurde zwar von Außenher aufgefordert gegen das 
Umſichgreifen der Reformation in Württemberg überhaupt Eins 
ſprache zu thun, nahm es aber auf eine genaue Erklärung der 
Sade durch Churfachfen zurüd und befchränfte ſich auf die Worte 
bes Vertrags, daß Ulrich nicht auch die Untertbanen fremder 
Herren innerhalb feines Gebiets zu Aenderung ihres Glaubens 
nöthige oder bie Sacramentirer begünftige %). 

Aber dem Landgrafen mißfiel, daß der Herzog wegen ber. 
Belehnung fogar nicht mehr zugeben wolle, was er zu Daugenborf 
eingeräumt Hatte, nämlich eine Abfonderung des Lehens und der 
Regalien, und ſchrieb ihm dieß“). Darauf antwortete Ulrich bes 
leidigt, als wenn ihn Philipp einer Wortbrüchigfeit habe befchul« 
digen wollen #), Die veranlaßte noch ein ernſtes Wort des 
Zandgrafen 2): er habe es, nicht ihn anzutaften, fondern war 
nungsweife gefchrieben, möge jedoch leiden, dag Schiedsrichter 
darüber entfcheiden; es thue ihm aber fehr wehe, daß Alles, was 
er treuer Meinung fehreibe, wie ein Freund dem andern, auch 
wohl ein Rath oder Diener feinem Herrn folhe Wort und Er⸗ 
innerung thut, ihm dermaßen folle ausgelegt und aufgemugt wer 
den, derhalben wolle er ihn hinfüro Cwiewohl er es nicht. gerne 

45) Ferdinand am bie Unterhändler, Prag, 18. diefe an Churfachfen, 
28. Aug. Churſachſen an Ferdinand, zur Zelle, 21. an Ulrich 
22. Ulrich an mehrere Fürften, Stuttgart, 8. Nov. Zerbinand 
an Churſachſen, Wien, 123. Dez. St. A. 

44) Zapfenburg, 24. Nov. St. A. 

45) Urad, 10. Dee. St. A. 

46) Rotenberg, 20. Dez. St. 





unterlaffe), ed wol’ dann eine große Nothburft erfordern, mit 
Schreiben verfehonen; und wünſche ihm Glüd, VBerftand und Gnade 
von Gott, daß er das (ohne fein Zuthun, Hilf und Anfchläge) 
erwonnene Land behalten und ruhiglid regieren möge, Deffen- 
ungeachtet fchrieb Philipp %”), beunruhigt durch die Berichte feines 
Marihalls, wieder. Es thu ihm, der immer wie der treu Edard 
an ihm gethan habe, fehr wehe, daß der Herzog, dem er während 
feines Aufenthalts bei ihm die wichtigften Staats» Angelegenheiten 
anvertraut und in Allem gerathen habe, nun ihn nicht nur nicht 
um Rath frage, fondern mit den nöthigften Eröffnungen übergehe, 
wie er denn immer noch nicht beftimmt wiffe, was er bei der 
Ratification des Bertrags für Bedingungen ftellen wolle. Auf 
drei Briefe antwortete endlich Ulrich %), wegen ber Daugendorfer 
Erflärung verhalte es fi) anders, als er fchreibe, er möge wohl 
Yeiden, daß Die Kriegsräthe darüber gehört werden, überhaupt aber 
wäre e8 gut, der Landgraf „bebächt ſich bas“; wegen ber Rati⸗ 
fication bemerkt er, „wer es je nit anders gehaben mag, muß 
henfen für gut annehmen”; übrigens wolle er zu gelegener Zeit 
über alle feine Handlung genugfam Antwort geben. Schließlich: 
„Wünfhen E. L. Gnad von Gott, darzu einen andern Kopf und 
Sinn, wie wir ſolch Wünfchen zum oftermal von dero felbft gehört”. 
Die veranlaßte den Landgrafen für bie unter ihnen waltenden 
Streitigkeiten ein Austrags= Gericht in Vorfchlag zu bringen; den 
Wunfh aber am Schluffe erwiedert er mit folgenden Worten: 
„daß uns auch E. L. von Gott Gnade wünfchen, nehmen wir zu 
Dank an, und daß wir einen andern Kopf haben follten, wäre 
wohl gut, daß mir in unfern Sachen und fonft weifer gemweßt 
und noch wären, und nicht fo zornig, und viel Sünde zuließen; wir 
find aber ein Menſch und Fein Engel. Wollten auch, daß E. L. 
von Gott mit folhem Haupt auch begabt wären, wie fie ung 
wünſchen, das follt E. L. hinfüro nicht ſchaden, auch hiebevor nicht 
geihadet haben, und gönnten e8 E. L. wohl, daß E. L. Ihr Kopf 
nit mehr geſchadet hätt oder ſchaden würde, dann uns und unſern 


47) 1. und 24. Jan. 1535. St.A. 
48) Nürtingen, 9. Jan. 155. St. A. 


— 13 — 


Freunden unfer Kopf nod zur Zeit geſchadet Hat, und haltens 
davor unfer zorniger Kopf fey die größte Urſach, daß 
- & 8 wiederum zum Lande kommen“ *) Fünf edle heſ— 
ſiſche Raͤthe fchrieben ebenfalld an den Herzog und ftellten ihm 
mit Ernft vor, warum es nöthig fey zu ratificiren 9), Er ant⸗ 
wortete, den Artifel yon der Lehenſchaft Fönne er nicht ratifieiren, ' 
son dem habe er nie Red gehabt, noch weniger wegen feiner Je⸗ 
mandem Vollmacht gegeben, darüber zu thädingen ober ihn ans 
zunehmen. 

Wenn Ulrich nicht ganz allein ftehen wollte, fo mußte er ſich 
feines alten Freundes, des Königs von Frankreich, Wohl- 
wollen zu verfchaffen ſuchen. Dieß Fonnte aber nur auf Koften 
des Landgrafen geſchehen. Beide Fürften waren dem, ber fie 
durch Geld unterftüßt hatte, Rechenfchaft darüber zu geben ſchuldig, 
warum fie die Gelegenheit, Deftreich noch größern Schaden bei- 
zufügen, unbenügt haben vorüber gehen Yaffen. Philipp that dieß, 
indem er gründlich 51) nachwieß, daß unter den gegebenen Um— 
ftänden nicht mehr habe gefchehen Fünnen. Aber Ulrich, der feinen 
Bruder Georg *) an den franzöfifchen Hof abordnete, Flagte, daß 
Philipp zu bald Frieden gemacht und bag Heer entlaffen, daß fein 
Brief an Elifaberh den Artikel der Afterfehenfchaft herbeigeführt, 
daß er ihn wenig babe gelten laſſen, weßhalb er hoffe, für feine 
Perfon bei dem König Entfhuldigung zu finden, endlich, daß er 
ihn immer zur Ratification des Vertrags zu bewegen ſuche. Er 
bitte nun auch den König um feinen Rath und Beiftand in feiner 
fchwierigen Lage 9). Der König meinte, der Artikel der After« 
lehenſchaft ſey noch mehr zum Nachtheil des Reiche, als des“ Herz 
3098, deßwegen werde ihn der Kaifer nicht bewilligen, übrigens 


49) Gudenfperg, 17. Jan. 1555. St. A. 

50) Eaffel, 23. Jan. St. A. 

51) Man Iefe die Inftruction für feinen Gefandten, Rommel, II, 61. 

52) Georg blieb feit der Wiedereinnahme des Landes in Württemberg, 
hielt fih abwechfelnd zu Stuttgart, Tübingen und Böblingen auf, 
war auch Obervogt zu Nagold. Nah Rüttel, Erufius inf. 
Collect. Hdſch. 

53) Inſtruction für den Grafen Georg. Ende Aug. St.A. 
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müffe man in Deutfchland beffer wiſſen, was in der Sache zu thun 
fey. Zugleih gab er den Wiederfauf Mömpelgarbs für jest ſchon 
zu, ließ 50,000 Cronen an der Kaufſumme nah *), da feine Ab- 
fiht nur gewefen fey, dem Herzog zu dienen und erbot fih, was 
als Wunfch geäußert wurde, den H. Chriſtoph an feinen Hof zu 
nehmen 59). Ueber den letzteren Schritt wechfelte der Herzog mit 
dem Yandgrafen fein Wort, felbft deffen Gefandte merkten in 
Stuttgart yon dem Borhaben nichts, ungeachtet bald nad ihrer 
Abreife der Prinz mit feinem Oheim ſich nach Frankreich begab 56), 
Diefer Verkehr des Herzogs mit Franfreich mißftel an dem Hofe 
zu Wien fehr 57, 

Die heffifchen Räthe waren fchon lange in Wien und unters 
bandelten, ehe die württembergifchen abreisten. Sie fanden für 
ihren Herrn geneigte Gefinnung, weniger für den Herzog 9), 
wiewohl, wenn er fich füge, an Milderungen nicht zu zweifeln 
fey. Sie boten im Namen ihres Heren und Württembergs eine 
Summe Gelds, wenn der Artikel der Afterlehenfchaft und Anderes 
gemilbert würde 9), obfchon ihnen der Herzog dazu Feinen ent» 


54) Bei biefer Gelegenheit werben bie 25,000 Eron., die Philipp von 
Baiern erhalten habe, erwähnt, von Ulrich aber, wie es fcheint, 
nicht genauer beachtet. 

55) Blois, 28. Sept. 1554. St. A. 

56) Gegen Ende Novemberd. Schreiben ber heil. Räthe an ven Land» 
grafen, Wien, 16. Dee. St.A. Pfifter, Chriſtoph, I. 126. 
88°. Wenn aber ven 25.d. M. Baiern an Frankreich fehreibt, daß 
Heffen und Württemberg, wenn fie von den Türken, oder fonft woher 
Geld erhalten könnten, einen Zug nach Oeſtreich unternehmen wür⸗ 
den, und zur Unterflüßung auffordert, fo ift dieß wohl eine jener 
Edifhen Erfindungen zum Täuſchen, denn, wie wenig dachten bie 
beiden Fürften damals an einen Krieg gegen Deftreich | ORHSE 
IV, 271. 

57) Mehrere Urkunden. Ferdinand ließ bald durch eine dritte Perfon 
bitten, den Prinzen aus Frankreich abzurufen. 

58) Wien, 10. und 16. Dez. 1554. St. A. 

59) Rommel II, 524 fpricht von einem Ancrbieten von 50,000 R. 
wozu Philipp 20,000 beifchießen wolke, außer einem Reuterbienft 


gegen die Ungläubigen. 
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ſchiedenen Auftrag gegeben hatte. Sie bemerkten übrigens, daß 
die Kaiferlichen und Königlichen nah ihm „ſo hoch nicht fragen, 
fommt er, fo nehmen fie ihn an, fommt er nicht, fo werben fie 
ed dahinftellen, denn fie fagen, fie fürchten ihn allein nicht.“ 
Endlich kamen (22. Dec.) die Württembergifchen, nämlih Schent 
Erasmus von Limpurg, Obervogt zu Laufen, und der here 
zoglihe Rath, Dr. Philipp Lang. Mit ihnen vereinigten fidy 
die Gefandten von Ehurpfalz, Ehurfachfen und: Heffen zu einer 
Borftellung wegen der Afterlebenfchaftl. Allein der König gab 
durchaus nicht nach und äußerte, man werde ihm doch nicht zus 
muthen, auch dieß noch in die Schanze zu fehlagen, ba er bereits 
ein Roß um eine Pfeife hingegeben habe. Nur gab er (26. Dee.) 
dem Churfürften- Collegium 60) die Erklärung, daß die Afterlehen» 
(haft dem Reich nichts entziehen, namentlich die öftreichifchen Freis 
heiten nicht. if. Württemberg übergetragen werden follen. Dars 
auf verlangte-.er von den Heffifchen eine abgefonderte Ratification. 
Sie gaben diefelbe (5. Jan.). Den Württembergifchen wurde ers 
laubt, die Sache an ihren Herrn zu bringen, da ihre Vollmacht 
nicht auf unbedingte Ratification lautete (8). Was blieb nun dem 
Herzog übrig, als diefe zu geben ®!), Er ließ fie durch feine Ges» 
fandten einhändigen und mündlich beifügen, daß er es thue, fo viel 
ihm Ehren halb gebühre und er zu thun fehuldig fey oder Macht 
babe, bat um Anfegung des Lehentags und um Ausſetzung der 
Entiheidung über die angehängten Artikel bis zur perfönlichen 
Zufammenfunft. Der Tag zur Belehnung wurde auf den 6. Mat 
und die Mahlftatt nad Wien oder, wenn demnächſt der König 
nah Dberdeutfchland komme, ausnahmsmweife dahin angefett, das 
Übrige aber zugegeben ®), und den Gefandten erlaubt, im Namen 
ihres Herrn ben Fußfall zu fhun, was vor einem zahlreichen Hof 


60) Die Urkunde wurde dem Churerzkanzler einzuhändigen verſprochen; 
als aber fpäter die Sache zur Sprache fam, wollte man auf ber 
Regiftratur des Ehurerzlanzglers von einem ſolchen Actenftüd Bil. 
fenfhaft haben (5. Juni 1648). 

A) Stuttgart, 26. Jan. 1535. St. A. 

62) Ferdinand an Ulrich. Wien, 15. Febr. 1555. St.A. 
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geſchah 9), Auf Ulrichs Bitte wurde fpäter auch ber Lehenstag 
auf den 6. Auguft verfchoben, aber auf der Mahlftatt Wien, trog 
vielfacher, auch fremder Borftellungen, beharrt. Alle Umftände 
nöthigten zur Abreife. Der Herzog, ber mit wenigen Begleitern 
(Balthafar von Gültlingen, Dr. Lang und feinem Pre— 
diger Dr. Erhard Schnepf ® den 18, Juli von Haus ab» 
reiste, wendete fih, da er den Weg durch Baiern zu meiden alle 
Urfache hatte 5), über Aalen, Dinfelsbühl, Gungenhaufen, Neus 
markt, Amberg, Neuenburg, Waldmünden nah Böhmen, wo er 
von Taus aus über Klattau, Strafonig, Bubweis, Krems (A. Aug.) ' 
Wien erreihte. Nachdem man wegen der Eidesformel einig ges, 
worden war ®°), Ieiftete.er den neunten Auguft in der Burg im 
langen Saale, in Gegenwart des Cardinals von Trient, der Erzs 
bifhöffe und Bifhöffe von Gran, Erlau, Siebenbürgen, Raab, 
der Botihafter von Benedig und Raguſa und unzähliger Andern 
folgenden Lehenseid: ‚15 

„Ich Ulrich, Herzog zu Württemberg und Telk, Grave zu 
Mömpelgard, gelob und ſchwöre auf das heilig Evangelium, das 
ich bie leiblich berühr, daß ich num hinfüro von dieſer Stund ges 
treu, hold, gehorfam und gemwärtig feyn foll und will Eudy Aller» 
durchlauchtigſtem Fürften und Herrn, Herrn Ferdinando 2c. meinem 
allergnäbdigften Herrn, als Erzherzogen zu Oeſterreich, und 





63) Den 15. Febr. Das Nähere bei Sattler, II, 57. 

64) Daß Schnepf bei ifm war, Melanchth, Schnepfio, 10. Nov., 
1555. Bretschn. IL, 966. Fuesslin, Ep. Reform, 99. 

65) Stumpf, 171. 

66) Deftreich hatte eine Formel beantragt, in welcher fland: „wider 
al Menfhen, außerhalb Kaif. Mai. felbs Perfon. Auch foll 
und will ih nimmermehr wiffentlih in den Räthen 
feyn, da ichts gehandelt oder fürgenommen würde 
wider Eure Perfon oder Euer Erben, Erzherzogen zu 
Deftreich, Ehre, Würde oder Stand, noch darein verwilligen 
noch gehalten in feinen Weg, fondern ich foll und will Euer 
Perfon und Erben Erzherzogen zu Oeſtreich Ehre, Nuß und From⸗ 
men ꝛc.“ St. Das Berfängliche diefer Formel Liegt-am Zage. 
Sta. 
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nah Eurem Tod allen Eurer Kön. Maf. Erben und Nachkommen 
regierenden Erzherzogen zu Defterreih, Ehr, Nug und Frommen 
fördern, Schaden warnen, und Alles das thun, was einem ges 
treuen Afterlehensmann E. K. M. als Erzherzog zu Defterreich vers 
mög des Cadaniſchen Bertrags zu thun gebührt, ohne Arg« 
If und ungefährlih, als mir Gott heif und das heilig Evanges 
lium“67). — Darauf wurde ber Lehensbrief ertheilt 8. We—⸗ 
gen anderer noch unentfchiedener Artikel, fo wie zu Herftellung 
eines allgemeinen Friedens zwifchen beiden Häußern wurden 
weitere Verhandlungen eröffnet, und nachdem man endlich Eins 
geworden war, bem Herzog in bes Kaifers und des Königs Namen 
vollfommene Abfolution unter der Bedingung ertheilt, daß er 
wider die Kaif. Maj. nichts unternehme, den Cabaner Vertrag ges 
nau vollziehen und dem Kaifer den ſchuldigen Fußfall thun werde 9, 
An demfelben Tage wurbe ein Neben-Abſchied aufgerichtet, der 
aber nur Hohentwiel betraf, Dieſes fol dem König zufallen, wenn 
er dagegen Heinrichs v. Klingenberg Forderungen wegen bef- 
felben befriedige, ferner Conrad von Bemelberg wegen Gra— 
vened, Trölſch Butlar wegen Hunderfingen, Peter Scheer we— 
gen Pfullingen, den Canzler Münchinger wegen feines Haufes in 
Stuttgart entfchädige, endlidy dem Herzog das Geſchütz auf Afperg 
und Honburg überlaffe und noch 10,000 fl. bezahle, jedoch mit 
dem Borbehalt, daß der König innerhalb 4 Wochen den Abfchieb 
abfchreiben Fönne, jene vier Perfonen aber, außer Klingenberg, 
dennoch zufrieden ftellen müfle. Tags darauf (24. Aug.) wurde 
dann der Bertrag 79) aufgefegt und ihm dieſer Nebenabichieb 
einverleibt. Hier wird beftimmt: A) daß der Herzog Oeſtreichs 
Schuld an die Bundesftände, von der Eroberung des Landes 
berrührend, übernimmt, 2) wegen bes Geſchützes auf dem Afperg 


67) Bucholt z, IV, 259. 

63) Wien, 9. Aug. Sattler, II, Beil. 50. 

69) Wien, 20. Aug. derf. Beil. 31. 

70) St.A. Sattler, II, 65 ff. giebt Abſchied und Vertrag im Aus⸗ 
zug, Repſcher giebt aus biefem gelegenpeitlih II, 85. Anm. 
eine Originafftelle. 
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ſich der Koͤniglichen Entſchließung fügt, 3) die Lehen von der 
Krone Böhmen demnähft empfängt, 4) den Neiterbienft in Auf⸗ 
ſchub laſſen darf, 5) wegen Hohentwiel fi nad dem Nebenab⸗ 
fchied richtet, 6) den Cadaniſchen Vertrag auch feine Landichaft 
unterzeichnen läßt, 7) bes Grafen Georg Recht zur Erbfolge erft 
nad) Einficht des Herzogsbriefs und der Berträge, welche Deftreich 
mit ihm gemacht hatte, entfchieden wird, 8) die Urpheden, welde 
Einzelne während der öftreichifchen Regierung ausftellen mußten, 
nur mit firenger Ausnahme zurüdgiebt, 9) Möckmühl und Heiden- 
beim von Würzburg und Um nicht abgetreten, wohl: aber auf eine 
billige Weife ausgelöst werden, 10) die Saframentirer, Wieder- 
täufer und unchrifilihe Sekten nicht im Lande dulden, 44) dem 
Klofter Zwiefalten die alten Verträge, doch etwas zum Beiten 
Deftreihe 1) gemildert, halten wolle, 42) dem Abt zu St. Blafien 
aber die Inventirung feiner Güter zu Nellingen vorzunehmen 
geftatte, und daß endlih 13) dem König die Ernennung zur 
Pfarrei Aldingen bei Herrenberg bis zu Erledigung der Religiong- 
freitigfeiten zuſtehen ſolle. Wahrfcheinlich wurde ihm jegt auch) 
die Confirmation des Cadaniſchen Vertrags von Seiten bed Rais 
ſers (Madrid, 42, Febr. 4535) 72) mitgetheilt. Gewiß ift, daß 
mit ihm gehandelt wurde, die Unterfchrift deffelben von feiner 
Landfchaft beizubringen, Er verſprach, fie bei dem nächften Lands 
tag zu erwirken. Es gefchah aber nicht und diente fpäterhin zu 
einer Einwendung gegen Ferdinand. 

An demfelben Tag, an welchem der Herzog ben Vertrag 
unterzeichnete, reiste 7?) er auch ab, und zivar wieder dur Böh— 


71) Mit dem Klofter wurde, Wien ven 241. Aug. 1555 ein abgefonder« 
ter Bertrag gefchloffen, der enthielt, vaß Württemberg gegen jähr⸗ 
Jiche 100 fl. in Gold das Klofter von Jagden befreie, eine, Anfors 
berung an das Klofter von 2000 fl. und dem halben Ertrag aller 
Einkünfte nachlaſſe und anerkenne, daß es nicht landſäßig fey. 
St.A. Sulger, I, 436. 

72) Sie ſteht bei Lünig, I, 617, Eiſenbach, 357. — Man vers 
vollftändige und berichtige darnach Anm. 328. ©. 497. Bd. I. 

75) Den 7. Sept. war Ulrich wieder im Land. Die Reife foftete nach 
der Rechnung des Cammerdienerd 2885 fl. 14 Baz., des Kochs 
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men zurück. Dort lud ihn Freiherr Andreas Ungnad auf 
ſein Schloß Frauenberg und verehrte ihm ein Pferd. Ohne 
Zweifel war auch dieſer Edelmann, wie Hans Ungnad, der 
evangeliſchen Lehre zugethan, die damals in Böhmen und Oeſtreich 
nicht wenige Anhänger zählte. Kurz zuvor, ehe Ulrich dieſe Reife 
antrat, fand aud die Ausföhnung mit feinem beften Freunde, 
dem Landgrafen, flat. Beide Fürften wünfchten die Schlid- 
tung ihrer GStreitigfeiten durch ein Austragsgeriht. Philipp 
hatte dazu Richter vorgefchlagen, und Ulrich aus ihnen gewählt, 
den Grafen Philipp vom Solms, Ludwig von Boine- 
burg, Georg von Kolmitfh, Zof von Steinberg ). 
Die Mahlftatt war Ladenburg (9. Mai ff.). 

Hier rechtfertigte fi) der Landgraf wegen aller Vorwürfe, 
die ihm der Herzog in feinen Briefen und zum Theil jest erſt 
gemadt hatte und bie fein ganzes Betragen bei dem Plane und 
der Ausführung der Wiedereinfegung des Herzogs. betrafen, fehr 
ausführlich, und ließ dann aud die frittigen Koften in der Rech— 
nung behandeln. Die Unterhändler nahmen Philipp für gerechte 
fertigt an, zumal da er wegen einiger Ausbrüde in feinen Briefen 
erflärte, daß er Ulrichs Ebre nicht habe antaften wollen, hielten 
aber auch Ulrich in Betreff der verzögerten Ratification für ges 
rechtfertigt, und erboten ſich wegen der Rechnung, ob fie ſchon 
von beiden Fürften abgeſchloſſen war, noch zu einer Vermittlung. 
Die Folge davon war, daß beide Fürften das Vergangene im 
Vergeſſenheit ftellten, und der Landgraf dem Herzog an den rück⸗ 
fändigen Geldern noch 5000 fl, nachließ 79. Nun ftieg bie 
Freundſchaft unter beiden Fürften wieder auf ihre alte Höhe, zu— 
mal, als Ulrich auch noch zur Reife nad) Wien fi) verftand 76), 


948 fl., des Schreiberd 627 P. 14 Bas. zuf. 4459 fl. 10 Bay. 
&t.N. 

73) Ulrih.an Philipp, Kirchheim, 9. Febr. St.A. Joſt von Stein- 
berg kam aber nicht. 

75) Dieß gefhah den 25. Mai. Rommel, II, 555. | 

76) Der Landgraf, von ihm benachrichtigt, ſchrieb ihm voll Freude und 
ſchickte ihm einen Hengft zur Verehrung mit den Worten: „Und 
ſchicken €. 2. biemit unfern- Hengft, den Braunen, der Hennings 
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Bald gelüftete ihn „bie alte Heerberg” bei feinem Wohlthäter 
wieder zu befuchen, und zwar nicht aus Nothdurft, fondern aus 
„lang bergebradhter Gefellfhaft,“ wenn es nur Leibs halb der 
Zeit möglich wäre 7. Bälder fam der Landgraf 9), Ihn trieb 
das gefpannte Berhältnig zwifchen Ulrich und Ulm, das er allein 
zu Ladenburg nicht befeitigen fonnte, zu einer neuen perfönlichen 
Berhandlung. Er hatte nämlich damals den Nachlaß der 5000 fl. 
nur in der Rüdficht bewilligt, daß fi dann Ulrich um fo eher 
mit der Reichsſtadt Ulm wegen ber Herrichaft Heidenheim, 
welche fie durd Kauf während feiner Abwefenheit an fich gebracht 
hatte, vergleihe. Allein Ulrich mochte in einer Sache, die fein 
Privatrecht betraf, dem allgemeinen Frieden unter ben Evangelifchen, 
was Philipp beabfichtigte, Fein Opfer bringen, fondern fuchte ges 
vade aus fein Recht. Er hatte Heidenheim zuerft unentgeldlich- 
zurüdgeforbert und den Ulmern erklärt, daß feine Verjagung eine 
wiberrechtlihe geweſen, und fie dieß wohl gewußt; fie hätten frem— 
des Gut nicht an ſich bringen follen, das befolgen ſchon Heiden 
und Unglaubige aus dem Licht des natürlichen Geſetzes, wie viel 
mehr hätten fie, die evangelifhe Chriften feyen, bie Lehre des 
Heilandes befolgen ſollen: Was du willſt, das dir die Leute thun. 
follen, das thue ihnen, — 

Die Forderung betrieben Balthafar von Gültlingen und 
Hans Conrad Thumm, Dagegen fendeten die Ulmer nad 
Stuttgart (23. Juli 1535) Jörg Befferer, ihren alten Bürgers 





gewefen ift, ven EL. vor gerne gehabt hätte; wollen hoffen, 
er werde E. 2. mwohlgefallen und wohl dienen; und ift der befte 
unter allen unfern Hengften bie wir haben und wir haben 
ihn vor unfer eigene Perfon haben und behalten wollm, es follte 
ipn au kein anderer Menfh von ung kriegt haben.“ 
St.A. 

77) Ulrichs Br. an Philipp v. 19. San. 1556. St. A. 

78) Er reiste im April über Bretten (wo er den 26. od. 27. eintreffen 
wollte), nach Gröningen, und bat (19. April 1556), ihm dorthin 
Heinz von Luthern oder einen andern herzoglichen Rath zu 
fchieten, der ihn auf den Afperg begleite, deffen Bau er fehen wolle. 
Am 1. Mai war er in Stuttgart, SA, 
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meifter, Weiprecht Ehinger, Rauchſchnabel und Schley⸗ 
der, und ftellten vor, daß der Kaifer felbft die Herrfchaft an fie 
verfauft, ja ihnen aufgedrungen, und die Landichaft ihren Willen 
dazu gegeben habe. Sie wendeten fi an den König Ferdinand 
und den Landgrafen; an biefen auch darum, weil er, wie er dem 
Dr. E# Hinter dem Herzog aus des Herzogs Beutel Geld ver⸗ 
ſprach, um ihn zur Zertrennung des fchwäbifchen Bundes zu be- 
wegen, fd auch die Ulmer in der gleichen Abficht hoffen ließ, daß 
der Herzog Heidenheim nicht mehr zurüdfordern werde. Er fuchte 
daher jest aus allgemeinen und befondern Gründen den Herzog 
zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Jene nahm er von dem Evan- 
gelium her, das nur durch Anfchliegung aller evangelifchen Stände 
gerettet werben könne, ftehe es aber fo zwiſchen ihm und den 
Umern, fo werde fein gemeinfchaftliches Bündniß der Oberlän 
difchen zu Stande gebracht; diefe daher, daß Ulm wegen ber 
Zrennung bes fehmwäbifchen Bundes befonders große Verdienſte 
um ihn habe, Er bittet ihn, in dem Geringeren Nachſicht zu haben, 
dag das unendlich Größere, das Evangelium, dadurch nicht zer- 
fört würde, Der Herzog antwortete, daß auch er eifrigft ein 
Bündniß mit den Oberländifchen fuche, und dieß durh Jakob 
Sturm ihnen erklärt habe, aber bie Billigfeit feiner Forberung 
werde Jedermann einfehen, das Nachgeben fey an Ulm (7. Juli). 
Als dennoch der Landgraf feine Gründe wiederholte (8. Sept.), 
ob er gleich feine Vermittlung anbot, fo antwortete der Herzog, 
ganz nach feiner Art: „Sollt nun denen von Ulm, daß fie 
uns dbasjenig, fo uns vor Gott und aller Billigkeit 
zugehörig, vorhalten, für Evangelifh und Wir, daß 
wir-ung bes Unfern nit begeben wöllen, für ein Feind’ 
Gottes und feines heil, Worts geadhtet werben, dazu 
würden bie von. Ulm ohnzweyfel bald Amen fagen, 
und ung für einen guten Nahpursnarren wohl Iyden 
mögen, und fehr lieben, fo fie ung Heidenheim als 
den Mantel genommen, daß wir ihnen Göppingen als 
den Rock dazu geben.” Vergeblich bemühten fih um einen 
Bergleich des Landgrafen Räthe Eberhard von Biſchofsrod, 
Rudolph Schen! von Shweinsberg,Leonharb Rink und 
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Heinrich Lerßner, fo wie der, damals auf einem Stäbtetag 
zu Eßlingen anwefende, Jakob Sturm, vergeblich der Abt und 
Convent des in ber Herrſchaft Heidenheim gelegenen Klofters Königs⸗ 
bronn, das ohnehin für feine befonderen Freiheiten forgen wollte, 
Der Landgraf, welcher fürchtete des Herzogs Wilhelm von Baiern 
Rede: er wiffe, wie die Lutherifchen Buben zufammenzuhesen, und 
Dr. Ed3 Ränfe beziehen fi aud auf diefen Handel, fam, wie 
gejagt, felb heraus, und brachte zu Göppingen (8. Mai) endlidy 
den Vergleich zu Stande. 

Die Herrſchaft wurde zurüdgegeben, ber Stabt aber von 
Ulrich einige ihm und den Klöftern Anhaufen und Herbrechtingen 
zugehörige, aber in dem Ulmifchen Gebiet enthaltenen Vogtrechte 
und Güter um einen gewiſſen Anfchlag im Betrag von 15,000 fl. 
abgetreten und der Zehnte nebft dem Freihof zu Langenau um 
30,000 fl. auf Wiederfauf zugeftellt, gegenfeitige Forderungen aufs 
gegeben und bergl, Die Huldigung Heidenheims geſchah den 
412. Mai 1556 7%), Mit biefer Herrfhaft Fam auch das Klofter 
Königsbronn, auf welches Oeſtreich Schirmsvogtei⸗Anſprüche machte, 
wieder an Württemberg, unter ber Bedingung der Erhaltung fei- 
ner Privilegien, und es fcheint, daß big zu feinem Tode ber Abt im 
Befig der alten Rechte blieb 9%. Eine Beränderung mit dem 
Klofter Maulbronn zog auch eine in Unterdwisheim nad fid. 
Nach der Entweihung des Abts feßte dahin der Herzog einen 
Pfleger und ließ fih als Schirmherrn huldigen. Dieß fand ber 
Ehurfürft von der Pfalz, in deſſen Gebiet das Dorf lag, feinen lan⸗ 
desherrlichen Rechten zuwider. Man verglich ſich d. 4. Febr. 1556. 

Noch bis zum Jahr 1542 verzögerte fi) die Einlöfung Möck— 
mübls, wo fie aber dann, weil fi der neue Bifchoff, ein ‚Herr 
von Bibra, dazu verftand, gegen Erlegung von 20,000.fl. zu 
Stande fam 8), Auch Reichsſtädte hatten als Mitglieder bes 


79) Sattler, III, 72—87. Urt. über das Lofungs- Recht von Langenau 
v. J. 1556 in Schmidling Collect. | 

80) Befold Doc. 429 fl. Im J. 1539 farb der Abt, worauf Ulrich 
in den vollen Befiß eintrat. Diefer Abt hat die Eifenwerke ein⸗ 
gerichtet. 

81) Sattler, II, 196 f. 
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ſchwäbiſchen Bundes allerlei Forderungen an Württemberg. Bon 
ihnen vereinigten ſich Nördlingen, Hall, Dinkelsbühl, Heilbronn 
(15. Mai 15537), um den Herzog zum Freund zu behalten, ihre 
Forderungen nachzulaſſen 8). Früher, als jene Theile des alten 
Herzogthbumg, brachte der Herzog die an Frankreich verkauften 
überrhbeinifhen Befigungen wieder in feine Hände. Er 
hatte ſchon im Frühlinge des Jahres 1535 die 75,000 Sonnen» 
Gronen aufgebradt. Die Unterhandlungen Teiteten außer bem 
Grafen Georg und dem Grafen Wilhelm von Fürftenberg, 
Jakob Truchſeß von Rheinfelden, der Hauptmann Peter 
Parriat zu Fontenay und ber Landyogt von Mömpelgard, Georg 
von Dw. Das Schloß Mömpelgard mwurbe den 45. Mai, bie 
Grafihaft und die Herrfchaften den 14. Juli übergeben. 

Noch war aud das Schloß Hohentwiel, dem Herzog nad) 
Werth und Erinnerung gleich wichtig, durch den Wiener Vertrag 
mit einer Bedingung belaftet, die eine baldige Uebereinfunft wün- 
fhenswertb machte. Der Herzog follte, wenn er im fein Land 
fomme, die Feftung dem Haufe Klingenberg zurüdftellen. Da aber 
dr Sohn Heinrichs fehr verfhuldet war, fo nahm er gerne 
(24. Mai 1558) von Württemberg 12,000 fl. ald Kaufpreis, und 
der Herzog fonnte diefen um fo leichter berbeifchaffen, da er in 
Oberſchwaben die ihm als ein eröffnetes Lehen heimgefallene Stabt 
und Herrfchaft Babenhaufen an Anton Fugger zu Augs— 
burg um 36,000 fl. zu veräußern (20. Dez. 1538) Gelegenheit 
fand 83). — Aber eine nähere Befigung wurde ebenfalls angefoch- 
ten und es fchien, daß er dafür irgend eine Entfchädigung werde 
geben müffen, Stadt und Herrfhaft Sulz. König Ferdinand 
bemühte fich hier perfönlich, da ihn Gerolds eck wegen der Schuld 
von 6000 fl., für bie er mit Sulz bezahlt worden war 8), hätte 
in Anfpruch nehmen fönnen. Wiederholt bat er den Herzog *) 
um einen gütlihen Tag für Geroldseck, fi mit ihm unter feiner 


82) Jäger, Heilbronn, II, 85. 

85) Sattler, IIL 121. Scheffer, chron. Darft. 103. 
84) ©. II, 295. 

85) Infprud, 15. Det. 15355. St.A. 

Se, B. Ulrich 3. Bd. 3 
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Vermittlung zu vergleichen. Man kam in Rotenburg zuſammen 
(34. Oct. 1555). Geroldseck berief ſich auf feinen Vertrag mit 
dem Erzherzog als Herrn von Württemberg, und auf den Vertrag 
von Cadan, nach welchem die Spolürten wieder zu ihrem Eigen- 
thum fommen follen. Allein Württemberg gab die Rechtmäßigfeit 
der Berleihbung durh K. Ferdinand nidt zu. Man verglich 
fih nicht. Immer wurden wieder die Anfprüche der Familie er= 
neuert, unter öftreichiicher Verwendung. Selbſt Herzog Ehri- 
ftopb, den einft (1549) jener Gangolf von Geroldsed nad 
Inſpruck bringen half, wurde noch deßhalb von Mainz, Trier, 
Pfalz, Baiern und Yülic angegangen, wohl, weil doch nod die 
Meinung herrſchte, dem Geflecht fey von Württemberg einft zu 
viel gefchehen 86), aber auch er hatte ben Glauben, ſchon zu Roten- 
burg fey „der von Geroldseck beſtanden, wie ber Butter an 
der Senne” #7), 

Aeltere Anfprühe, weldhe Conrad Graf zu Tübingen 
und Herr zu Lichtened an Schloß und Stadt Böblingen, Dagers- 
beim, Darmsheim, Kayh, die vordere Burg in Herrenberg und 
die halbe Stadt, und an die Burg Rorau madte, wurden durch 
Bergleich erledigt. Man gab ihm und feinen Erben zu Erhal- 
tung feines Stammes und Namens und darum, daß er fid) während 
des Herzogs Berjagung nicht gegen ihn hat gebrauden laſſen, 
zu einem Mann- und Dienftlehen jährliche 400 fl. Lehengült und 
dazu ihm ferbft noch ein jährliches Dienftgeld von 200 fl. ®#). 

Wie die Landestheile, fo mußten auch die zum Fürftenthum 
gehörigen Lehen wieder in das alte Verhältniß gebracht werden. 
Aber der Herzog war über die vielen Edelleute, welche nicht blos 
nothgedrungen, fondern gerne an Deftreich ſich angefchloffen hatten, 
fo unzufrieden, daß er nicht nur Luft hatte, die Lehen ihnen zu 
entziehen, fondern auch, wenn er wieder belehne, dem Lehensbrief 





86) Dazu mochte am meiften beitragen, daß die durch Württemberg ver« 
triebene Linie der Geroldsed, die Nachkommen des Hans ganz 
verarmten. Hang hinterließ eine Wittwe mit 5 Söhnen und einer 
Tochter. 

87) Heidelberg, 29. Merz 15553: 

88) Bertrag, Stuttgart, 17. Ian. 1558. Schmidlin Collect, 
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die Anhänglichkeit ſichernde und die Dienſte genauer beſtimmende, 
Bedingungen einzuverleiben. Sturm jedoch und ein anderer 
Rechtsgelehrter zu Straßburg Dr. Froſch, deren Gutachten 89) 
er darüber hörte, riethen ihm von dem erften Punfte ganz ab, 
und bei dem zweiten doch immer auf das Herfommen im Fürften« 
thum zu feben, was überall üblich fey. Dagegen meinten feine 
Räthe, man könne in den neuen Pehenbrief aufnehmen: daß der 
Lehensmann zur Landeg-Rettung verpflichtet fey, was bei andern 
Lehenhöfen, obgleich nichts davon im Lehenbrief ftehe, doch fo ges 
halten werde. Ulrich fchlug nun den Weg der Güte ein, berief 
alle Lehensleute, bielt ihnen ihren Ungehorfam „or und unters 
handelte mit ihnen (6. Merz 1538). Es fam dabei aber, zumal 
da er auch, wenn ſchon nur für dießmal, eine Schagung auf ihre 
Unterthanen verlangte, Nichts zu Stande, und der Herzog bes 
gnügte fi, die dem König gethane Verpflichtung für nichtig zu 
erflären, fich aber das Weitere, nöthigenfalls Unterfuchungen ihres 
Berhalteng, vorzubehalten, was aber wohl dazu beitrug den Adel 
gegen ihn einzunehmen 9), Bei Erledigungen belehnte er. Aber 
bei Einer wollte er ſich nicht dazu verſtehen. Es war auch hier 
mehr, als Erledigung, nämlich Verwirkung und zwar durch jenen 
unverföhnlihen Feind des Herzogs, den Dietrih Spät. Aber 
nad feinem Tode (1556) baten feine Söhne Dietrich und Lud— 
wig, um ihr väterlihes Erbe und das alte Lehen 9). Der 
Bifhoff von Speier, ein Berwandter, nahm fih ihrer an, 
und fchiefte eine Gefandtfhaft an den Herzog (A. Jan, 1537). 
Allein diefer fehlug die Bitte befonders darum ab, weil der alte 
Spät fid) fo Vieles unrechtmäßiger Weife inner 15 Jahren zu 
eigen gemacht habe, daß fein ganzes hinterlaffenes Vermögen zur 
Wiedererftattung nicht ausreichen würde, und weil aud die Söhne 
fih der Miſſethaten des Vaters, befonders aber der ältefte der 
Mordverfuhe auf fein Leben, theilhaftig gemacht haben. Auf dem 
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89) Straßburg, 7. Oct. 1536. 
90) Sattler, II. 98. 
94) Beides beftand aus Gamertingen, Zwiefaltendorf, Marchthal, Ebe- 
ftetten und Eglingen. 
3 * 
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Tag zu Schmalfalden legte der Faiferliche Bice-Canzler Dr. Held 
eine Verwendung für fie, aber umfonft, ein. Nun nahm fich der 
König ihrer (die fih und ihren Vater für unſchuldig halten) an, 
und drohte mit dem Rechtsweg. Aber Ulrich blieb ftandhaft *). 
Die Sache fam vor den Kaiſer. Diefer ließ fih durch Nichte 
abhalten, ein Gericht niederzufegen, und den Herzog vor basfelbe 
zu laden, Er mußte endlich doch noch in den Proceß fich einlaffen, 
und da diefer in die Länge gezogen wurbe, der Gnade bes Kai- 
fers den Spruch überlaffen. Diefer erfolgte aber wider fein Er- 
warten auf gänzliche Herausgabe der Güter (34. Det. 1550). 
Doch ehe er das fehen follte, fchloßen fich feine Augen 9). 

Sp wurden durch die, wenn ſchon zum Theil wenig begrüns 
dete Hartnädigfeit des Herzogs und die brüderliche Freundfchaft 
bes Landgrafen die äußern Angelegenheiten des Herzogthums fo 
gut ald möglich in Ordnung gebracht. Zwanzig Jahre lang war 

Yurrig mit Kaifer und Reich entzweit. Er hatte einft die freiefte 
Stellung, aber auf falſchem Wege für feine Perfon und fein Haug 
erfirebt. Darum mußten: nun Beide mit der Afterlehenfchaft büßen, 
nach der Regel, daß ungemefjener Ehrgeiz fich felbft beftraft. 


‘ 


92) Sattler, IH, 113 f. 
95) Sattler, III, 480. 


Zweites Rapitel. 


Die Reformation der Kirche und hoben Schule be- 
ginnt 1555 — 56. Auch dag überrheinifhe Gebiet 
wird reformirt. 1555 — 46. 


Wenn irgend ein Land im heiligen römiſchen Reich, fo hatte 
Württemberg Anfprüde an die gefegneten Früchte der Reformation. 
Denn bier bat der Baum bie erften Wurzeln gefchlagen. Jene 
Werfftätte der Reformation, Wittenberg, nahm 1505 ihren Ordner, 
ihren erften Theologen, den, der Luthern ans Licht zog, Staupik, 
nahm ihre erften Redhtslehrer und Philofophen von Tübingen. Chur⸗ 
fürft Friedrich der Weife wollte, daß feine neue hohe Schule 
eine Colonie von Tübingen feyn ſollei)y. NReudlin, der Chorfüh- 
rer der neuen wiſſenſchaftlichen und religiöfen Aufklärung in Deutſch— 
and, hatte 37 Jahre lang (1481 — 965 1499 — 1522) feinen Sig 
in Tübingen und Stuttgart, und fandte von ba feine Lichtftrahlen 
aus. Melanchthon, Wittenbergs anderer Stolz, ift an feiner Seite 
und durch die Univerfität Tübingen ?) zum Reformator ausgebildet 
worden, An ihm und mit ihm begeifterten ſich dafelbft für die 
höchſten Angelegenheiten der Chriftenheit und der neuen Wiffenfchaft 
die großen Männer der Reform Decolampad,DBlaurer,Alber; 
auch mindere wie Käufelin, Martin Cleß ). Durch den Eifer, 
mit welchem im Lande Prediger» Pfründen von Gemeinden und 





4) Schnurrer, de Wittenbergensi Literar. Universitate, et Colonia 
Tubingensi, 1802. in orat. acad. 59 sq. 


2) Quodam academiae vestrae studio, cu me fateor plurimum debere, 
fui hortator, Melanchthon an Balthafar Käufelin, Dr. d. 
Theol. zu Tübingen, Wittenberg, 8. Febr. 1545. ER. V. 54. 

5) Sie magiftrirten mit einander 1515 an Einem Tage (Cruſius, 


II, 180). Jenem fchreibt Melandhthon a. a. O. meministi, nos in 
primotyrocinio in eadem palaestra familiariter una versatos esse, 
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Einzelnen errichtet wurden, Fam die Wahl der Prediger in ihre 
Hände, und fiel, noch ehe Luther feine Stimme erhob, auf Män- 
ner von rveformatorifhem Geift und Freunde einer vernünftigen 
Schrifterflärung, welche feit Eberhard d. A. befördert wurde. So 
predigte und lehrte ein Mantelin Stuttgart (15414), Decolampab 
in Weinfperg (1512) 9), Blaurer in feinem Klofter zu Alpirs— 
bad) (1514) möglichft biblifh. Wie wenig fräter (4520 ff.) die 
Stimmen eines Schnepf zu Weinfperg, Gaylings zu Ilsfeld und 
Anderer, neulutheriſch Flingend, fpurlog verhallten, zeigen die Bauern 
an, welche zuerft in ihrer Gegend und fofort durch das ganze Yand 
(1525) das Gefchrei nad dem Wort Gottes erhoben, Hätte dag 
öftreichifche Haus fid) überwinden fönnen, damals die Reformation 
zu begünftigen, fo würde es das Yand nicht fo leicht verloren ha— 
ben. Aber die Borfehung wollte nicht, daß ein Fremder den Würts 
tembergern dieſes naturgemäße Gefchenf bringe; der angeftammte 
Herr war dazu auserfehen. 

Indeß hatte fi auch das Neue erprobt, man wußte, was 
man befam; es trat etwas Fertiges in die Mitte des Volke, 
Dennoch wurde auch Württemberg nicht ganz der kirchlichen Gäh— 
rung überhoben. 

Da unter ber öftreihifchen Negierung. die öffentliche Verkün— 
digumg der neuen Lehre verhindert, und doch bei einem von Natur 
religiöfen Bolfe nad diefem Gute, das fo nahe lag, Sehnſucht 
vorhanden war, fo hatten bereits viele ihre Zuflucht zur Selbſt— 
hülfe genommen, Heimtiche Jufammenfünfte und Gefpräche, Nach— 
erzählen der in den benachbarten Reichsftädten gehörten Predigten, 
oder aber freche Reden in Wirthshäufern und Trinkftuben 5), Anz 


multa contulisse, ac utriusque ingenium alterius tum exemplo tum 
commonefactione excitatum esse. — Sonft f. Heyb, Melanchthon, 
78 ff. 

4) Siehe den Zufaß zu ©. 108. d. II. B. ©. 501. 

5) Sp fihreibt der Bifhof von Conſtanz an die württ. Regierung, 
24. Apr. 1526. „daß an vielen Orten und Städten des Fürften« 
tum Wirt. von den gemeinen unverftändigen und ungelehrten Lapen 
in den Wirthshäuſern, Trinkſtuben oder, wo fie zufammenfommen, 
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bören von berbeigelaufenen, unberufenen Leuten, eigenes Suchen 
und Leſen in der heiligen Schrift oder andern Büchlein der neuen 
Art von Erbauung mußte für einen geordneten Unterricht Erfag 
leiften, was natürlich bei Manden Irrthümer, Schwärmerei oder 
Sectirerei erzeugte oder nährte. Ueberall im Lande hatten folche 
Uebel ſchon Wurzel gefaßt, als die Reformation mit dem Landes⸗ 
beren fam ©). Iſt es nun überhaupt fchwer, religiöfe Borurtheile 
auszurotten, fo gelingt es noch weniger, wenn bas, was man bie= 
tet, auh Mängel hat. Und diefe waren gerade damals an dem 
Proteftantismus zu Tage gekommen. Neben der Glaubensfreu- 
bigfeit hatte fich ein Kleinigfeitögeift, neben ber Freiheit bes Ge— 
wiffens eine Bevormundung und neben ber Einigfeit eine große 
Spaltung durh den Saframentftreit eingeftellt. 

Diefer insbefondere griff in das Firhlihe Wefen damals fo 
tief ein, daß er auch von Herzog Ulrich bei der Reformation feines 
Landes wohl beachtet werden mußte, zumal da Württemberg durch 
die geographifche Tage dem Einfluß aller Partieen ausgefegt war, 
Bon der Schweiz fam der Zwinglianismugs, von Reutlingen, Hall 
und Heilbronn das Lutherthum, von Gonftanz, Um, Eflingen und 
Straßburg die gemifchte Lehre. Für feine Perfon hatte der Fürft 
aber noch befondere Rückſichten. Er liebte die Schweizer, bei ihnen 
hatte er einft Hülfe und auch den neuen Glauben gefunden, noch 
fonnten fie. für ihn eine fehügende Burg werden. Sein Bruder 
Georg, der eben jetzt bei ihm großes Vertrauen genof, war ben 
Zürchern und Baslern ganz zugethban und nahm von ihnen bie 
Geiftlihen zur Reformirung der deutfchen überrheinifchen Beſitzun⸗ 


viel und mancherley freventlicher und ungefchieter Reden, das hp: Evan 
gelium, auch lutheriſche, verführerifche Lehr und Streit betreffend, 
oftermalen und täglichen befchehen.. St.A. 

6) „Hätte man das Evangelium laffen predigen, vor E. F. ©. glüd- 
feligen und verlangten Einfommen, fo wären nimmermehr fo viel 
und mancherlei Rotten, Secten und Unziffer ver Wievertäufer und 
Schwenkfeldiſchen eingeriffen.« — Der Secten feyen „fo viel als 
Häufer«. Georgii Halae, pastoris Waiblingensis etc. de concor- 
dia instituenda etc. ein Beriht and. Ulrich von 1544 bei Fisch- 
"lin, Suppl. 251. 
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gen bes württembergiſchen Hauſes. Ebenſo hatte Ulrich freund- 
Schaftlihen Verkehr mit den oberländifchen Städten, von denen 
Straßburg die mädtigfte, und in politifchen und kirchlichen Grund- 

fägen den Schweizern nächſt verwandt war. Er felbft fam ja 
vor dem Gabanifchen Vertrag auf den Gedanken, an die Spige 
eines füdweftlichen Staaten» Bundes zu treten, und wußte wie 
lange und mandfadh man von diefer Seite her feine Wiederein- 
ſetzung befördert hatte, Entfernter ftanden dem Land und feiner 
Perfon die größeren und ftreng lutherifchen deutfchen Staaten, 
fie hatten fich bei der Wiedereroberung faft nicht betheiligt, ihre 
Gelehrten zum Theil dem Herzog perſönlich wehe gethan, aber 
fie waren zahlreicher, gefchloffener und monarchiſch, von dem Reichg- 
oberhaupt nicht wie bie Sacramentirer verworfen, vielmehr unter 
der Leitung tüchtiger Fürften, zu denen auch der Landgraf gehörte, 
einflugreih. Auch hatte dieſe Partie gegenüber von der Zmwing- 
lichen die nähere Verwandtſchaft mit dem Glauben, der in Württem- 
berg noch flarfe und ausgebreitete Wurzeln befaß, für fih, und 
bereits unter feinen Einwohnern fo viele Anhänger, als ihre Geg- 
ner 7). Der Herzog mußte daher feine perfönliche Anficht und 
Neigung, die, wie bei feinem Freunde Philipp, mehr den ver- 
mittelnden Oberländern zugethan war, und wohl eine Reformation 
nad der Weife von Eflingen und Um veranlaßt hätte, den all— 
gemeinen Berhältniffen zum Opfer bringen. Er vermochte dieß 
um fo leichter über fih, je mehr er, wenn ſchon entfchieden und 
aus Weberzeugung proteftantifch, doch den theologiſchen Zänfereien 
fehr abgeneigt 8), und kirchlichen Frieden feinen Württembergern 


7) Idolatria sub Ferdinando in isto populo Sueviae alioqui ad pie- 
tatem satis propenso, nimis altas egit radices. Martin Frecht, 
Prediger in Ulm, an Bucer, 11. Juni 34. Simler, Seden- 
dorf, II, 125. — In medio est haec ditio sita, utriusque partis 
sectatores habet non paucos et neufra pars potest rejic. Bu cer 
ad Consiliarios ducis etc. 22. Mai 34. Sattler, II, Beil. 15. 
Seite 113. 

8) Bucerus Blaurero, Juli 54. Timet serio Deum et regnum 
ejus in ditione sua pro virili nititar. A’ contentionibus, ut debet, 
summopere abhorret, maxime vero in Eucharistia, in qua causa 
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zu bringen bereit war. Am fo mehr erwartete man ben augglei- 
enden Weg der Mitte, und fuchte von Seiten der Oberländer 
vorerft nur zu verhüten, daß das ftrenge Lutherthum nicht herein- 
breche. Die Straßburgifchen Gottesgelehrten, die Häupter biefer 
Partei, empfahlen daher nad) dem Sieg bei Laufen in ihrem Glüd- 
wunfch ?) im Allgemeinen ihre vermittelnde Lehre, befonderg aber 9), 
wie nöthig es fey, daß nicht am Anfang der chriftlichen Lieb Re— 
gel verfehlet, und etwa ftreitige und hitzige Zanfreden ftatt bes 
Evangelium der armen Gemeinde aufgeredet und aufgebrungen 
werden, fondern man allweg gedenfe, viel Leut durch Freundlich- 
feit dem Herrn zu gewinnen, in welchem etlich, fo ſich des Luthers 
rühmen, ſich verfehlet, indem fie die Ehrbarfeit, fo unter des Pabſts 
Gehorſam und nod den eremonien zuviel zugiebt, durch bitteres 
Schelten und Schänden ſchwer verlegt haben, Es feyen Prediger 
nöthig, welche die Leute zum Vertrauen auf Gott und zur Fröm— 
migfeit durch Chriftum rein nach dem Evangelium anleiten, und 
weder Lutherifchen noch Zwinglifchen wehe thun. Diefer Anficht 
gemäß fchlagen fie zur Einführung der Reformation zwei Männer 


plane non est in ea sententia, qua& vulgo — Zwinglianis, 
de Signo vel Figura. Veritatem corporis Domini et praesentiam 
agnoseit. Similitudines de signis non agnoseit. Tamen nec cras- 
sam et localem praesentiam recipit, nec facit cibum haud com- 
munem impiüs. Simler. 

9) An den Landgr. Philipp und Ulrich Glückwünſchung des erober- 
ten Landes von den Dienern der Kirche zu Straßburg, 18. Mai. 
54. Simler. Eapito an Truchſeß von Rheinfelden, und 
Bucer an den Canzler Knoder (Simler), 21. u. 22. d. M. 
Sattler, II, Beil. 12.15. — Sie ſchicken dem Herzog auch ihre 
neueften Lehrbücher Oeconomia Monasteriensis, Catechismus, os 
bei aber Bucer (an Blaurer, Juli 34. Simler) bittet, Sorge 
zu tragen, daß ber Herzog die Bücher Iefe, und der Kanzler fie 
nicht — unterfchlage. 

19) Das Folgende ift größtentpeils Auszug aus meinem Auffaß: Blau— 
rer, Schnepf, Schwenkfeld, in der Tüb. theol. Zeitfchrift v. 
1858. Heft 4. ©. 1—48. Hier find aber auch noch Zufäße und 
Berichtigungen gegeben. 
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vor, die auch Melanchthons Bertrauen haben, Simon Gry- 
näus von Bafel und Ambrofius Blaurer von Conftanz, jener 
tauglich für die Univerfität, diefer für die Kirche, Grynäus fey 
fo gelehrt, daß man jest feines Gleichen bei den Deutfchen ver- 
geblich fuche, und habe noch dazu die zwei lieblichen Sitten, Hold» 
feligfeit und Erfahrniß. Blaurer aber fey wahrlid ein fold 
gelehrter, friedliher, gütiger, tapferer und einfihtsvoller Mann, 
eines ſolchen gar ehrbaren, gottjeligen, boldfeligen Wandels, habe 
eine ſolche Gabe, Kirchen einzurichten, was er in Gonftanz, Ulm, 
Eplingen, Memmingen, Jsny, Lindau bewiejen habe, daß der Her- 
zog der Zeit feinen geichidteren Dann zu folhem Thun finden 
könne. Sie bitten aber dabei angelegentlih, auf Einheit der 
Kirche zu dringen, und allen Wievdertäufern, fo wie dem gefähr- 
lichen Schwenkfeld und andern Sectirern mit allem Nachdruck 
zu begegnen. Auch Bullinger in Zürih ſchrieb an den Ders 
zog *), er würde ihm eine genauere Auseinanderfegung vom Glaus 
ben 14) geben, „wo mir nit & F. ©. Glaub und Berftand im 
Evangelio Ehrifti von löblicher Gedächtniß Huldreich Zwingli, 
meinem Borfahren in der Lehr Ehrifti, dermaß lang ift und viel 
fach verrühmt, daß ich nit vermeint, viel Bewährung noth feyn.“ 
Bon der lutheriſchen Seite ift nur Eine ſolche Zufchrift und von 
feinem Stimmführer, fondern von dem früheren Hofprediger des 
Herzogs, befannt, dem Johannes Gayling, damals Prediger in 
Feuchtwangen, der zum Werfe der Reformation den Prediger 
Brenz zu Hall feit Jahren einen offenen Gegner der Straßbur- 
ger vorfchlägt 1%). Dagegen ſprach für die Yutheraner um fo 
ftärfer der Cadaner Vertrag, in welden aus früheren Reichs— 
abjchieden der Artifel gegen die Sacramentirer, Wiedertäufer 
u. a, Secten (was natürlich Churſachſen nicht zurüdwieß) aufge— 
nommen worden war, und König Ferdinand unter jenen bie 


*) Zürch, 4. Juli 54. Simler. 

11) Was nachher doch geſchah (A. Sept.), um dem Herzog zu beweis 
fen, daß unter dem Wort Sarcramentirer im Gadanifchen Vertrag 
die Zwinglianer nicht gemeint feyn können. Daf. 

42) Ohne Zeitangabe. St.A. Pfifter und Schmid, I, 55. 
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Zwinglianer verſtand, ohne die Zwiſchengattung zu trennen, welche 
ſich ſeit der Zeit jener Reichsabſchiede von dieſen weiter ab und 
den Lutheranern zugewendet hatte 13), nämlich jene oberländis 
den Städte, die fogar. auf dem Convent zu Schweinfurt (1532) 
die Augsburgifche Eonfeffion unterfchrieben hatten. Die Gefahr, 
bei dem Könige durd die Begünftigung diefer Partie anzuftoßen, 
mußte aber der Herzog durchaus über fich nehmen, denn nur durch 
dieje Zwifchengattung ließen fi) diejenigen im Lande gewinnen, 
welhe Zwinglianer waren, wie viele unter dem Adel 9), und die— 
jenigen, welche mit den Eßlingern, Ulmern und den andern ober- 
lindifhen Städten übereinftimmten, fo wie denn aud nur aus 
diejen Reichsftädten und der benachbarten Schweiz eine hinreichende 
Anzahl Prediger für das Land hergenommen werden konnte. Der 
Herzog wählte daher einen, wahrſcheinlich längſt mit dem Land» 
grafen befprocdenen Mittelweg, berief von der einen Seite den 


15) Ferdinand vermifchte fogar Zwinglianer und Wiedertäufer, wenn 
er in feinem Schreiben an den Churfürften von Sachſen vom 15. 
Aug. 1554 aus Prag in Beziehung auf den Gabanifchen Bertrag 
fagt: „unter welhem Wort Sacramentirer die Zwinglifchen, bie 
ohne Mittel das hochwürdig Sacrament handeln, das nit ehren, 
viel weniger davon nichts halten, verflanden werden/. Welcher 
Deutung dann der Churfürft von Sachſen fo wenig widerfprac, 
daß er fie auch mit den Wiederfäufern in Eine Reihe ftellt, und 
alfe diejenigen, welche nicht fohon auf dem Neichstage zu Augsburg 
das proteftantifche Glaubensbefenntniß unterfchrieben haben, ohne 
eine Fürſprache läßt (Schr. vom 26. Aug. aus Torgau), unge 
ahtet Melanchthon in feinem Entwurf der Antwort 
auf den Unterſchied deutlih hingewiefen hatte. Neu 
deder, Urf. 255—244. Corp. Reform. IL 781—85. Secken 
dorf, hist. Luther, III, 75. 


44) Totum fere nobilium ordinem a partibus stare nostris. Bullin- 
ger Myconio, 4. Oct. 34. Fuesslin epist. Reform. 148. Da- 
pin gehörten die Herrn v. Thumb. Der Erbmarfhall wechfelte 
Briefe mit Bullinger, überſchickt ihm ein Büchlein zur Beurthei- 
lung ıc. Siml. Auch diejenigen Evelleute, bei welden Schwenk— 
feld Theilnahme fand, find bieder zu rechnen, f. unten. 
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Meiſter Ambroſius Blaurer aus Conſtanz, von der andern den 
Prediger und Profeſſor der Theologie zu Marburg, Erhard 
Schnepf 16). Jener war, wie wir wiſſen, ein Schüler Tübin- 
gend und früher Mönd im Klofter Alpirsbach, audy durch feine 
Reformationen in Um und Eflingen gewiß im Lande vielfach em— 
pfohlen, diefer ein geborener Heilbronner 1°) und dem Herzog per- 
fönlih während feines Aufenthalts in Heffen und zwar vortbeilhaft 
befannt geworben 7). Schnepf hatte zudem unter den Luthe— 
ranern ſchon ein großes Anfehen durch feine Thätigfeit bei den 
allgemeinen Angelegenheiten der Kirche auf den Reichstagen er- 
langt. Er war ein Mann von frommem Lebenswandel und von 
einer Standhaftigfeit, daß der Landgraf urtheilte, er verdiente ein - 
Fürft zu feyn, beredt, oft im Uebermaaß *?), gelehrt und in alle 
15) Schnepffs Berufung gefhah natürlich nicht ohne Zuthun des 
Wandgrafen, aber nicht aus befonderer Vorliebe für ihn, fondern 
den Umftänden gemäß, da ihm Alles daran lag, daß nicht der Kö- 
nig wegen ber Sacramentirer Argwohn fehöpfe und Beranlaffung 
nehme, den Cadaner Vertrag nicht zu halten, wodurch dem Lande 
grafen fein ganzes Werk der Wiedereinfeßung des Herzogs zerflört 
worden wäre. Im diefer Richtung müffen die Worte der Straf» 
burger Theologen an den Landgrafen gedeutet werden: Obwol fi 
etlih, die nit wiffen wie diefe Sachenn allemal für 
gehn, darob entfeßenn, daß eben der, den €. $. ©. in das Land 
— verordnet haben folle ıc. (Schminfe, monimenta Has- 
siaca III, 296. und die Worte Adam Krafts: Schnepfius Ducem 
Wirtembergensem sequutus, ut Sacramentarios oppugnet, Bus 
cer fihreibt an Blaurer, Jul. 54.: Deo visum est, ut adsit. 
Simler. Bol. Schnurrer, 100. 
16) Jäger, Mittheilungen zur Reform.Gefch. I, 26. Anm. a6. Schmwa- 
ger des Syndicus dafelbfl, Dr. Jakob Epinger, 256, und wollte 
fhon 1552 von Marburg weg nah Heilbronn. Sattler, II, 
Beil. 14. ©. 117. Jäger a. a. D. u. Gefchichte von Heilbronn, 
I, 71 f. 
17) Cellius bei Schnurrer, 105. Rommel, II, 68. 
18) Blaurer (von dem Widerruf ıc.) fagt, Schnepf fey von dem 
Herrn hochlich begabt „mit Frommkeit, Kunfl, angeneh mem Aus— 
fpreden, und andern Gaben“. Melanchthon: doctum sane 





a U 


theologifhen und Firchlichen Verhandlungen der Zeit eingeweiht, 
voll von, mandmal blindem, Eifer für fein Glaubensbefenntniß, 
wohl auch nur für feine Anfichten 1%), weßwegen ev für rechtha— 
berifch galt 20), doch aber war er wieder nachgiebiger ald Brenz 
und Andere 2). Aus diefem Grunde fonnten der Herzog, wie 
der Landgraf hoffen, es werde fid) wegen ber Gegenpartie mit 
ihm dennoch eine Berftändigung erzielen laffen. Aber damit burfte 
nun eben nicht gefäumt werden, da „Das unfreundliche Schreyen“ 22) 


hominem et copiosum in dicendo, scis autem, me pressum ora- 
tionis genus magis amare. Grynäus fagt von ihm: longe lo- 
quacissimus. Simler. Hieronymus Baumgärtners Urtheil 
über Schnepf in feinem Berhältniß zu ven andern Theologen auf dem 
Reichstag zu Augsburg: wder einzige Schnepf hat noch ein 
Schnabel, chriftenlih und beftändig zu fingen, darum er von den 
andern oft scurriliter verfpottet wurbes beweist wohl nur, daß er 
Laien mit feiner Rebegabe zu imponiren wußte. Bol. Hartmann, 
Brenz, I, 257. 

19) Einer ſtarken Eitelfeit und Schmeichelei macht er fich ſchuldig, wenn 
er in ber Borrebe f. Eonfeffion ettliher Artikel. 1545., zu 
deren Herausgabe ipn Melanchthon ermunterte, fagt: er nehme 
deffen Gebot an, „als wann mird mein got und Heilandt vom him- 
mel, wie ed auch gemwißlich ift, durch ein Propheten geboten hätte, 
und laſſe fie alfo im Namen des Herren im trud ausghen«. 

20) So fagt Bucer (ſ. unt.), Blaurer ſtehe neben Schnepff, wie- 
Bibulus neben Eäfarz aus biefem Grunde haben Meland- 
thon und ber Landgraf ihn zu bitten und gu warnen. Sattler, 
IV, 163. indeß brüdt fih zu ftarf aus, wenn er ihm Eigenfinn und 
theologifchen Hochmuth zufchreibt. 

21) Bucer an Blaurer, Jul. 34. (Simler): Jam cum Schnepfio 
agendum tibi, homine bono et timente deum, ut persuasum ha- 
beo, sed ingenio vehementiore interdum et Concordiae nostrae 
necdum vel intelligente vel amante, ut de eo affırmant multi. 
Deo visum est ut adsit. Ne hoc te frangat. Er möge ihn an 
feinen Ausſpruch auf dem Reichstag zu Augsburg erinnern: se nos 
velle. amplecti, etiam si nemo alius velit, — Ille conabitur forsan 
Brentium aut alios acrıores Lutheri socios adluibere, tu contra seor- 
sim Principem monebis de illorum ferocia. 

22) Melanchthon an den Landgrafen, 16. Sept. 1534. C. R. II, 788. 
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ber lutheriſchen Prediger gegen die Sacramentirer bereits im Lande 
und zwar auf den Kanzeln Stuttgartd zu hören war. Conrad 
Detinger, ein Pforzheimer, aus Heffen mit dem Landgrafen ge— 
kommen, nun Ulrichs Hofprediger 2), machte in feinen erften 
Predigten Ausfälle dieſer Art auf die oberländifchen Lehrer, warnte 
auch zu Eflingen vor dem Prediger Otter, den man fo wenig, 
als die Papiften hören folle*). Der Eflinger aber, Meifter Ja— 
fob Dtter, „das geſchickt Fromm Männle”, wie ibn Blaurer 
nannte 25), trat nun aud in Stuttgart auf, und wieder ihm nad) 
mit einer Gegenpredigt der firenge Lutheraner FZohannes Gay— 
ling 25). Ä | 
Schnepf fam einen Tag vor Blaurer ?") in Stuttgart 
an. Diefen Voraus benüßte er, fey ed aus eigenem Parteieifer 
oder durch andere geleitet 2°), um dem Herzog bed nachlommen⸗ 


23) Erunterſchreibt ſich zu Schmalkalden 1557. C. O. phorcensis, 
Udalriei ducis Wirtemb. coneionator. C. R. III, 287. 

24) Sturm, Schreib. v. 26. Aug. 54. bei Sattler, II, Beil. 14. 
©. 115. Frecht an Bucer, Ulm, 5. Aug. d. 3. Conradi non 
ignoti tibi aulica fides et arrogans ostentatio mihi non. parum su- 
specta. Simler. Die Straßburger (Schminfe, 299.) nennen 
ihn einen hartnädigen und ungefhlachten Mann, von wenig Ge- 
ſchicklichkeit. 

25) Pfiſter und Schmid, I, 156. Pfaff, Eßlingen, 415. 431. 

26) Frecht a. a. O.: Quidam Gaylingius, cum Ottherus noster Stutt- 
gartiae hisce diebus pcaedicaret, aquam frigidam suffundere mo- 
litus est, sed non eoncessit bomini contentiosiori, quam doctiori 
Luthberano. 

27) Kanzler Knoder fol das Berufungsfchreiben für Blaurer 
3 Wochen zurüdbehalten haben. Dieß fihreibt Bucer an Blau 
rer Zul. 54. Cancellarius valde male audit, et a cordatissimis 
atque prudentissimis: Debuit te evocare, id jussus a principe, 
ante septimanas tres, nec fecit, et miratus princeps fuit, qui fie- 
ret, quod tui sibi non responderent, Tandem rescivit et indig. 
natus est Cancellario, scribique tibi curavit. Simler. — Blau— 
rer war von einer herrlichen Rathsbotſchaft der Conſtanzer beglei- 
tet. Schminke, 297. 

28) Ueber den großen Einfluß Anderer auf diefe ganze Berbanblung 
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den Mitreformators Lehre vom heil, Abendmahl als recht gefähr⸗ 
ich vorzuftellen, und gerabezu zu erflären, daß er mit demfelben 
nicht gemeinfchaftlich reformiren könne. Das Letztere Außerte er 
gegen Blaurer felbft, als diefer feinen Antrittsbefuh bei ihm 
machte 29). Bei der fogleidh darauf erfolgten Befpredhung vor 
bem Herzog forderte Schnepff, Dlaurer folle fi für die leib— 
liche Gegenwart 39) und den Genuß der Gottlofen erflären. Blaus 
rer verweigerte dieß und berief fi auf andere Lutheraner, bie 
milder Iehrten. In Folge diefer Gegenreden wendete fih Schnepf 
an den Herzog: das habe er vorausgefagt, daß fie ſich nicht wer« 
den vergleichen Fönnen, es fey daher auch unmöglich, daß fie des 
Herrn Haus mit einander bauen. Dagegen madhte Blaurer 
den Herzog auf den Nachtheil einer Berfchiedenheit der Lehre in 
feinem Lande mit der Lehre der benachbarten Reichsſtädte aufmerk- 
fam; und — in die Herberge zurüdgefehrt, fchrieb er empfindlich 
über die ihm von Schnepf widerfahrene Behandlung an ben 
Fürften: daß ihn doc gar befremde, wie ihn Schnepf fo ganz 
grell erfucht habe, da doch aud feine Partie die ſächſiſche Konfefr 
fion angenommen und unterfchrieben habe, und da der Churfürft 
von Sadfen und die Seinigen mit ihrer Erläuterung bed Artikels 
wohl zufrieden geweſen feyen. Er habe ihn auf eine viel gröbere 
und fleifhlichere Weife, und mehr, als je von ihrer Partie verlangt 
worden fey, angegangen, und dieß gegen-allen Fug und chriftlichen 
Glimpf. Er halte ja die Worte Chriſti für wahr, wie ſie lauten, 
und daß Chriſtus feinen Glaubigen wahrlich feinen Leib zu eſſen 
giebt Schnepffelbft Andeutungen in f. Br. an den Landgrafen, 
Stuttgart, 16. Sept. 1554. Neudeder, 251. 
29) So Blaurer bei Simler, er felbft fihreibt Stuttg. 9. Aug. an 
f. Freund Adam Weiß, Pfarrer zu Erailsheim: vocatus huc erat 
‘ Blaurerus, cum quo non ante commercium habere volui,. quam 
ille convenire se mecum hoc syngrapho Prineipi ac mihi testatus 
esset: Ich Ambr. BI. ꝛ c. ꝛc. Mitth. von Diac. Hartmann in 
Böblingen. 
50) Fleiſchlich, leiblich, quae subinde in priori collatione Schnepfius 
inculcaverat. Blaurer Musculo, 29. Aug. 534. Sattler, II, 
Beil. 15. ©. 118. 
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gebe, zu einer Speife bes ewigen Lebens, daß er in ihnen und fie 
in ihm ewiglich bleiben follen. Man folle es bei dem Einfachen 
bleiben laſſen, nicht fürwigig bifputiren, noch weniger fleifchliche 
Gedanken zulaffen. Wo auf eine folche fleifchliche und grobe Weife 
vom Sacrament follte gelehrt werden, würde man nicht gute Pre— 
diger genug finden, fondern müßte hergelaufene Leute anftellen 31). 
Er erbat fi von dem Herzog befonderes Gehör. In diefem deu— 
tete er an, wozu er fich etwa noch verftehen fünnte, und bat, fo 
er mit Schnepf alfo übereinfäme, nämlid auf eine Form, die. 
ferbft Luther von Decolampadiug ‚angenommen habe, fo 
möchte der Herzog von Beiden die Bergleichsurfunde fchriftlich 
auffegen laſſen. Bei der fofort angeordneten zweiten Beiprechung 
fonnte Blaurer von feinem Gegner nod feine Milderung erlans 
gen, und griff fomit notbgedrungen von jenen Bergleichungsfor= 


34) Diefer Grund war fehr wichtig, denn an wiſſenſchaftlichen Theolo- 
gen hatte man bereits Mangel (Blaurer, 7. Mai 1533. Schmid 
und Pfifter, I, 163.). Die Straßburger. fürchten: „es kommen 
dann Leute, welchen an Allem gleich gilt, allein vaß der 
Bauch verfehen fey« (Schminke, 501.). Dagegen verfichert 
Frecht von Ulm, es werden von den Ihrigen Biele nad) Würt- 
temberg gehen, da bie Leute ministros verbi et hie et in agro sor- 
dide tractant. Johannes Walz, ein Württemberger, fey deß- 
halb ſchon nah Stuttgart gereist, und: von Brodhag, einem 
Göppinger Cihrem Schulreetor, Beefenmater, Miscell. 59.) 
fürchte er daffelbe (an Bucer, 11. Zuni34. Simler). — Blaus 
rer benußte feine ausgebreiteten Verbindungen in Schwaben und 
ber Schweiz, Geiftliche herbeizuziehen, beſonders ſchärfte er den von 
ihm reformirten Städten ein, mitzuwirken. Als die Stadt Mem- 
mingen befremdend fand, daß er ihren Latein. Schulmeifter (KIe- 
ber) fih nah Tübingen ausbat, fehrieb er: Kleber nüße mehr in 
Tübingen, und lerne für fich felbft noch weiter; „num find wir je 
eines Herrn Diener und eines einigen himmlifchen Baterd Kind in 
ganzer Epriftenheit, die wir für eines Vaters Haus rechnen follen, 
und alle Dinge anrichten und orbnen, wie es am meiften feinem 
Namen Löblih und der Gemeinde baulich feyn mag. Tübingen, 
25. Jul. 1555. Brieffanmmlung, Nro, 234. auf ver Bibliothek zu 
Stuttgart, Hdſchr. 


— 2 — 


mein, bie einft anf dem Marburger Geſpräch zwifchen einzelnen 
Theologen gewechfelt worden waren, zu derjenigen, die damals 
Luther's Beifall gehabt hatte 3), und die er jegt in Abfchrift 
bei fih trug. Luther's Name wirkte mehr, ald Bernunftgründe, 
„Könnet ihr mir foviel nachgeben”, rief Schnepf, „fo fordere 
ic weiter Nichts”. Blaurer antwortete: „Wir Zwinglianer 
haben feine andere Meinung, als dieſe“. Darauf der Herzog voll 
Freude 33): „Das walte Gott! Es foll eine gute Stunde feyn, 
dabei folls bleiben. Es fol, ob Gott will, zu viel Dingen nuß 
feyn. Ich weiß Anſchläg und Practica, die dadurch gewißlich fol- 
len zu unnüg werben, jo mein Land fih mit den Städten ver- 
gleihen mag“, Ueberdieß erklärte er, Daß durch dieſe Formel 
dem Blaurer feine Anerkennung der leiblihen Gegenwart zuge= 
muthet werde, was auch Schnepf zugab. Darauf wurden bie 
Handfchriften gemechfelt. Die Blaurer’s heißt: „Ich Ambrofi 
Blaurer befenn mit diefer meiner Handfchrift, daß aus Ver⸗ 
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52) Dieb hat Blaurer an Zwid in Eonftanz und fein Bruder Tho— 
mas an Grynäus (10. Aug.) gefchrieben,, er meinte damit, die 
Deutung substantialiter et essentialiter.‘ Oswald Mpeonius 
zu Baſel gefteht, daß fo etwas in Decolampad’s Papieren fih 
vorfinde, und vielleicht Zwingli und er, ut amiciores digrediren- 
tur, Einiges zugegeben .haben. Fuesslin 154. "Die Straßburger 
fogen (Schminte, 297.): Zwingli und Decolampad haben 
diefe Formel nur um der fophiftifchen Ausdrücke willen verworfen, fonft 
erfenneten fie. biefelbe auch leidlich und nicht wiber die Gefchrift. 
Bullinger fagt von Blaurer: non. ipse- primus 'hujus confessio- 
nis wuctor est; sed certo consilio jam. olim ab aliis compositam 
protraxit atque turbulentum. Schnepfii 'ingenium hac arte sancta 
sedavit (Fuesslin, 149.),.aber die Theilnahme Zwingli’s und 
Decolampad’s daran läugnet er, und ſchickt deßhalb Blaus 
rern die Marpurgiſchen Acten zu— Pottinger, — Kirch. Geſch. 
III, 490. 

Princeps concordiam suo applausu confirmavit, effundens ani- 
mum et verba plenissima pietatis, atque utrosque mira ratione 
ad pacem  constrinxit, Tomas Blaurerus Geyineo, 10. Ing 
Simler. ei 8 

Seyd, 6. Ulrich 3. Bd. 4 


33 
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mög biefer Wort: das ift mein Leib, das ift mein Blut: der Leib 
und das Blut Ehrifti wahrhaftiglich, Choc est substantialiter et 
essentialiter, non autem quantitative vel qualitative vel localiter) 
das ift fubftanzlich und wefentlih, aber nit in Maß der Größe 
oder Qualität oder Abmeffung der Statt, im Nachtmahl gegen- 
wärtig fey und gegeben werde‘ 3). Diefe Eoncordie Fam 
den 2, Auguft (1534) zu Stuttgart im Schloffe zu Stan- 
de 35), Nah dem, freilich nur aus Blaurerifhem Bericht ger 
fchöpften Hergang der Sade, hatten beide Theile nachgegeben, 
aber Schnepf weniger ald Blaurer, weil er feine erfte For- 
derung übertrieben hoch geftellt hatte, fo daß er immer noch weit 
herabgehen fonnte, ohne deßwegen feiner Parthie etwas zu verge- 
ben. Blaurer hingegen trat auf die äußerfte Gränge, die einem 
Zwinglianer möglich war, und die, wenn man die feineren Unter- 
fheidungen der Parthie Bucer’s nicht Fannte oder nicht Fennen 
wollte, fogar für eine Ueberfchreitung angefehen oder wenigfteng 
ausgegeben werden konnte. Dieß geſchah nun auch fogleih von 


34) Das Belenntniß findet fih in Siml. Colleet. Auch in einer Wol⸗ 
fenbütteler Handfchrift, aus welcher fie Schnurrer, 111 f. mit- 
theilt, und in dem oben erwähnten Briefe Schnepf’s an Ad. 
Weiß, der aber Nichts von der Unterhandlung felbft enthält. 
Seckendorf, hist. Lith. III, 4123. 

55) Blaurer berichtete über die Berhandlung an Musculus in Augs- 

„burg, 29. Aug. Sattler, II, 15., und an Zwid in Gonftanz, 
der dann davon einen Auszug an Bullinger nach Zürich fehidte, 
welcher fihb in den Siml. Eoll. daſelbſt findet. Denfelben Brief 
hatte auch Hottinger, Helvet. Kirch. Geſch. III, 685 f. vor fich. 
Sn dem Note 29 und 34 ſchon erwähnten Briefe Schnepf’s an 
Adam Weiß d. 9. Auguft 1554 fohreibt Schnepf: Vocatus huc 
erat Blaurerus, cum quo non ante commereium habere volui, 
quam ille convenire se mecum hoc syngrapho Principi ac mihi 
testatus esset: Ich Ambrofius Blaurerus befenne mit diefer 
meiner Handſchrift, daß aus Vermög bdiefer Wort, das ift mein 
Leib, das ift mein Blut, der Leib und Blut Eprifti wahrhaftiglich, 
das iſt, substantive ac essentialiter, non autem quantitative vel 
localiter im Nachtmal gegenwärtig fey und gegeben werbe. 
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den Lutheriſchen im Lande und außer Lands mit wahrem Triumph- 
geſchrei 9%. Blaurer ſelbſt fand für nöthig, ſich gegen Bul— 
linger, Musculus, Burgower zu entſchuldigen und zu er— 

klären, daß dieſe Formeln ſich mit dem bisher von ihm aufgeſtellten 
| Lehrbegriff vereinigen laffen ?7). Die Strengeren fahen darin eine 
fünftlihe Mifhung °%). Allein es war bereits ſchon wohlthätig, 
wenn bei der großen Verwirrung im Sarramentftreit auch nur 
eine Formel gefunden wurde, die Einiges verſchweigend oder um- 
gehend bie verfchiedenen Anfichten, deren Gränzlinien oft fo fein 
waren, mit Einem äußerlihen Bande umfchlang 3%); that man 





56) Adam Weiß beglüdwünfcht feinen Schnepf fehr und dieſer ant« 
wortet etwas großfpreherifeh, 9. Aug.: ingruebant agminurim Zwing- 
liani, sed horum impetus praesidio domini per nostram tenuitatem 
depulsus est: OttherusBlaurero, Eßlingen, 6. Aug. Gloriuntur, 
qui Luthero favent, nos cantasse palinodium et plane admisisse cor- 
poralem manducationem. Neque desunt, qui ex’ ore Schnepfe' se 
loqui jactent. Non intelligunt miseri modos loquend:, quibus utimur 
pro concordia. — Myconius Bullingero: Schnepfium scripeisse 
ad suae farinae fratres, Blaurerum transiisse in suam opinionem. 

Fuesslin, 155. — Sturm an den Sandgrafen, Sattler, IL 

Beil. 14. S. 116. — Es erſchien eine Flugfhrift: Ein Wider 

ruf Ambr. Blaurers, den Artikel vom hochw Sacra- 

ment belangend. Schnurrer, 416. 

37) Blaurerus Musculo, a. a. ©, Bullinger — 
Fuess Iin, 150. Blaurer, Burgower, 27. Aug. Substant. 
et essential. — ‚Semper fuit mea et nostrorum confessio, quam 
et superioribus annis ecelesiss Sueviae tradidi. Simler, 

58) Bullinger nennt Blaurers Concorbie einen Syneretismug, den 
er feiner Kirche nicht empfehlen möchte. Fuesslin, 450. ‚, 

39) Blaurerus Musculo, a.a.D.. Omnibus omnia fieri debemus, 
id quod ‚febeiter non saepe nisi simulando et. dissimulando possu- 
mus, Sp bat Melandthon, als es ihm bei einem andern Falle 
um Bereinigung zu thun wars; ecclesia romana pauca quaedam 
vel dissimulet vel relaxet, quae jam ne quidem si veimus, mutare 
queamus. Plant, II, 1. 17. Bgl. Hartmann, Gef. d. Res 
form. Württb. 1835, 35 ff. 199 f., wo beſonders die Stelle aus 
Frecht's Brief an Cellarius zu berüdfichtigen iſt. 
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doch zwei Jahre hernach von Seiten beider Parthieen zu Wit: 
tenberg daſſelbe und vereinigte fi) auf eine Formel der Eintracht 
(Formula Concordiae). Bucer, das Haupt der Straßburger 
Geiftlichfeit, war für fi ganz mit der Concordie zufrieden 4%), 
Aber das meinte er und die Straßburger, Schnepf hätte bei der 
Formel der Augsb. Eonfeffion ftehen bleiben und nicht Worte von 
den Sopbhiften entlehnen follen, da fi doch die Proteftanten rüb- 
men, Feind zu feyn aller Sophifterei und menfchlichen Fünd- 
lein ꝛc. i), und, foweit fie beide Männer Fannten, mußten fie auch 
fürdten, dag Schnepf fofort fih mehr aufbringen und vor fei- 
nem Mitreformator geltend machen werde %). Sie fihidten ihren 
Städtemeifter Sturm, ber bei Herzog Ulrich in großem Anfe- 
ben fand, nad) Stuttgart, und fchrieben nach Kaffel Hagend über 
Schnepf, und „wie gut ed wäre, daß M. Philipp Meland- 
thon bei Herzog Ulrich fo angenehm wäre #), daß er ihn an 
SchnepfenStatt gebraucht hätte ?%),. Sturm wendete noch ab, 
und erhielt dazu Schnepf’s Zuftimmung, daß die Geiftlichen nicht 





40) Nur hätte er gewünſcht, daß er flatt vermög der Wort gefebt 
hätte Laut der Wort, da jenes ein amphibolum fey, nämlich ex 
virtute verborum ober juxta verba, 5. Aug. Simler. 


41) Schminke, 297. 

42) Grynaeus Bucero, Jul. 34. Is vir, quem Blaurerus antagonistam 
nunc habet, est longe loquaeissimus. Vides opus esse aliquo sub- 
sidio. Ex wünfdht, daß Bucer hingehe. Simler. 

43) Zwid a. a. D. fohreibt: „der Fürft hat fih auch hofflich Cam Hof) 
vernemmen laffen, daß er dem Melanchthoni nit als gnädig fey, 
propter Islebii proverb.« Und wenn fchon Melandthon an 
Camerariug 51. Aug. 1555 (C. R. Il, 919.) fihreibt: persua- 
sum habes multo esse et prudentiorem et meliorem principem, 
quam ut vel re incognita vel de obtrectationibus aliorum inno- 
centem odio persequatur, fo ift doch auffallend, wie dringend er, 
gerade ehe er feine Reife nah Württemberg antrat, jenen Abbittes 
brief Agricola’s an den Herzog dem Schnepf 17. Apr. 1556 
zur Unterflüßung und dem Landgrafen zur Borbitte empfahl. TIT, 55 f. 


44) Schr. v. 16. Aug. Schminke, 500. 
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auf die ſcholaſtiſche Formel, fondern auf die Worte der Augsbur- 
giſchen Confeſſion verpflichtet wurden, und haff vielleicht auch die 
Berufung Melanchthon's bewirken. Denn in diefen Tagen ließ 
der Herzog an ihn burd feinen Kanzler und durch Schnepf 
fhreiben #5). Bucer fohrieb um diefe Zeit auh an Meland- 
thbon über das Verhältnig Blaurer’s zu Schnepf, es erfcheine 
ihm wie Das des Bibulus zu Cäfar #). Nicht weniger be- 
forgt wurbe der Landgraf, Auch er hatte eine Anfrage bei Me— 
lanchthon gemacht 17) und ihn um eine Erinnerung bei Schnepf 
wegen gelinderer Behandlung Blaurer's gebeten, welche Bitte 
Melanchthon ſogleich und treulich erfüllte 8), Er ſchrieb über- 
dieg felbft an feinen fürftlichen Freund, und an Schnepf?Y), An 
jenen, den er nad der Straßburger dringendem Schreiben ganz 
im Schnepf’s Händen fah: er (der Herzog) fey immer des Ge- 
mũths gewefen, glimpflid in der Sache (der Reformation) zu ver- 
fahren, er rathe ihm, nicht zu hart auf@inen Menfchen zu trauen, 
er wife ja, daß Schnepf gar grob gefehlt mit dem Poltergeift' 


45) Melanchthon Camerario, 15. Sept. 1554. Ex Stuttgardia 
ad me scripserunt cancellarius et Sneppius nomine principis, ut 
meam voluntatem explorarent, revocant me amantissimis literis 
in patriam. C. R. II, 785. 


46) Schnepfium nosti, Adest illi Blaurerus, verum ut videtur, sicut 
“ Bibulus aderat collegae Caesari. 26. Aug. 1554. Simler. 


47) Melanchthon an Philipp, 16 Sept. IL, 789. 


48) Vides viciniam, quae si damnari suas ecclesias penitus viderit, 
quanta est futura conscientiarum conturbatio, quantum odium 
totius renovatae doctrinae. — Deinde cum spes sit aliqua fore, 
ut de concordia agatur in illo ipso articulo coenae domini, dis- 
putationes quasdam in illud tempus optarim rejic. — Jam adi- 
tus ad concordiam patefactus est per eam interpretationem, de 
qua cum Luthero Bucerus convenit; deinde per Ambrosi' inter- 
pretationem, de qua tecum ennvenit. His occasionibus utamur ad 
conciliandas ecelesias et sanandas- mentes ambigentes, Magnum 
est fateri, praesentium veram et substuntialem. 16. Sept. 54; 786 f. 


49) Immenhauſen und Kaffel, 31. Aug. Rommel, III, 68. 
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zu Marburg, wiewohl der Mann fonft fromm fey, er folle den 
Ambrofius Blaurer nicht von ſich laſſen, das fey aud ein 
frommer Mann, An Schnepf: er höre, daß er den Blaurer 
bei ber Befenntniß, die Luther befriedigt habe, und Philippus 
nicht laſſe, ſondern auf fophiftifche Worte dringe; er folle doch 
fanftmüthig fahren, nicht als ein Wortzänfer, aud nicht „einen 
Löffel aufheben und eine Schüffel zerbrechen”; daraus entitehe 
Zwiefpalt und fey doh die Sahe nicht ber Rede werth; 
man müffe nicht alfo in die Sach plumpfen, fondern weislich fah— 
ren, wie die Apoftel, „Laßt den alten Adam”, fchließt er, „nicht 
über den neuen herrſchen. Ihr habt mir fang geprebigt, es thut 
Noth, euch auch zu ermahnen”, Aber Schnepf entgegnete hiers 
auf 50%): „Gnädiger Herr, wann Ich warheit fole ſchreyben, hat 
Sch mich mer zu beelagen, dan vielleicht Andere, die mir daß fpil 
zugericht haben, Aber ich bevelhe Gott. Es geet mir wie dem, 
der die fihtoppen heim muß_tragen vnnd noch dazu die frevel vnd 
buffe bezahlen, wie ih E. f. g. gründelich Funt anzeigen, wand 
von wolen wäre, Aber ich laide u, will layden umb gemeines fri= 
bens willen, Alles daß ich ymmer nur mit gutem gewiffen erduls 
den u. ertragen möge, Bitte derhalben €. f. g. wollen ſolchen 
erdichtem bezige Fainen glauben geben,” Aber der Landgraf ru= 
bete wegen Melanchthon nicht, erhielt von ihm die Antwort, 
fo der durchlauchtig Herzog ihn hinausfordere, fol es an feinem 
Dienft nicht gebrechen 51) ‚ und fchrieb nun fogleih an den Her⸗ 
zog 52), er ſolle es thun, der werde ihm gute Einigkeit machen, 
da er fonft beforge, „der Snepf und Andere werden aus Unvers 
ftand zum Theil heftig feyn.” 

Aber da. Melanchthon die Entfcheidung ganz feinem Lan⸗ 
desherrn überließ, jo. unterblieb die Reife 9), und Blaurer und 
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50) Stuttgart‘, 16. Sept. 1554. Neudeder, 249— 52. 
51), Schr. v. 16. Sept. — C. R. II, 789. 
52) Schr. v. 25. Sep, SEA , 


55) Die abfchlägige Antwort des Ehurfürften i v 29. Sept. — C.R. 
il, 787. 
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bie oberländifchen Theologen mußten fi nun wieber felbft zu hel⸗ 
fen ſuchen. | 

Bucer war jest, ba Luther und Melanchthon wegen der 
Blaurerifhen Eoncordie fich zufrieden erflärt, und fie als ein Mit- 
tel zu einer allgemeinen angefehen hatten 5%), auch die Zürcher, Ber: 
ner und Bafeler unter fi wieder davon handelten, voll Hoffnung, 
die langerſtrebte allgemeine Bereinigung zu Stande zu bringen °°). 
Aber eben Die ſtrengeren Schweizer hatten ſich noch nicht in 
Blaurer’s Concordie finden können. Ihre Freunde aus Paris 
und den entfernteften Gegenden von Franfreich fehrieben, als wie 
über einen Widerruf %) Der Umftand war für die eben jekt 
aufs Neue betriebene Ausbreitung des Proteftantismus in Franf- 
reich ſtörend 57). In Deutihland aber gaben Katholiken ihre 
Shadenfreude Fund *68). Bucer feste ſich daher, wie er ſchon 


5) Melanchthon fchrieb, daß er mit Luther gefprocdhen und dieſer 
die Concordie auch gebilligt habe, an Bucer, 16. Sept. 54. 
Simler. 

55) Blaurer fohrieb an Bullinger, 51. Det. 54. (während Bucer 
in Tübingen war): Buceri consilium de fratrum conventu nosti, 
— Nunquam profecto magis in concordiae spem evectus fui, 
praesertim cum nihil non tentaturus sit Princeps (Ulr.), unde 
procedere illa queat. — Bucerus est Augustam ob certas causas 
profeeturus. C.R. II, 888. Anm. — Der Landgraf überließ dem 
Städtemeifter Sturm, ber nah Martini zu Eßlingen war, die 
Borbereitungen zur Eoncordie bei feiner Partie. Sturm an Phi— 
lipp, Eßlingen, 13. Nov. 54. Neubeder, 258f. 

56) Nos vero ab extrema Gallia, Biturigibus (Berry) et Lutetia cer: 
tissirna fama divulgatam accipimus, Blaurerum Papistis et Luthe- 
ranis in Eucharistia accessisse. Haller Bullingero (Bernae), 
16: Nov. 34. Fuesslin, 16% 

57) Melandhthon bedauert daher, daß Schnepf gerabe feßt den Han- 
dei mit Blaurer angefangen habe (an ihn, 16. Sept.), und 
fhreibt dem Landgrafen (an demf. Tag): „So weiß ih, daß alle 
froımme Ehriften in Gallia und Anglia fich diefes Artikels Halb hoch 
befümmern, zudem, daß unfere Uneinigfeit andern chriftlichen Sachen 
große Berhinverung bringt«, C. R. II, 788. 

58) Ein Unbelannter, unter dem Ramen Catholikus, Tief eine Flug- 
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oft gethan hatte, wieber auf das Pferd und: machte eine theolo⸗ 
gifch » Diplomatifche Nundreife, deren letztes Ziel eine Zufammen- 
funft mit Melanchthon zu Eaffel ſeyn follte. Zuerft unterhan- 
delte er mit den oberländifchen Städten zu Gonftan;, ‘und kam 
dann nad) Tübingen. Hier erinnerte er, wie ed fchon Mande 
gethan hatten, den Meifter Ambrofiug, der nun einmal in -üblen 
Gerud wegen feiner Concordie gefommen war, ſich öffentlich zu 
rechtfertigen. Dieß gefhah in der Drudichrift: Beriht Am— 
brofii Blaurer von dem Widerruff, fo er bei dem Ar— 
tifel des bohw. Saframents foll gethban haben ıc. 9). 
Er wollte feiner Erzählung über vie Verhandlung mit Schnepf 
um fo mehr Glaubwürbigfeit dadurch verfchaffen, daß er ben Her⸗ 
309 bat, er möchte dazu eine „Kundſchaft“ (Zeugniß) geben. Ul— 
rich, dem die Förderung einer allgemeinen Goncordie, wozu auch 
diefe Schrift dienen follte, am Herzen lag, ſcheint für fi eher 
entfchloffen gewefen zu feyn, fie zu geben, aber nad) Zuziehung 
feiner Räthe ſchlug er fie ab, da er fich nicht in Gezänf und öf— 
fentlich Ausfchreiben dermaßen einlafien möge, wiewohl er vor 
Männiglich befennen möge, daß Blaurer feinen Widerruf ge= 
than habe ®). In der Schrift zeigt er, daß er erft Dann der re= 
formirten Partie beigetreten fey, als fie die Gegenwärtigfeit und 
Uebergebung des wahren Leibs und Bluts Chrifti gelehrt habe, 
wenn ſchon mit Ausfchliegung einer natürlichen Vereinbarung und 
eines räumlichen Inwohnens Chrifti in Brod und Wein. Diefe 
Meinung habe er bei feinen Reformationen in Anwendung ge« 
bradt, und um. fo. mehr, ‘weil auch die Lutherifchen jene Aus- 
fchließung annehmen, Die Bereinigung fey eine ſaera— 


ſchrift drucken: Ein widerruff Ambrofi Blaurers, den Ar 
titel vom hochwirdigen Sacrament belangend. Diefe 
Schrift fendete Eck dem Straßburgifpen Prediger Matthäus 
Zell zu. 

59) Tübingen, 5, Jenner 1555. 4to. 4% Bog. 

60) Sattler, IIL Beil, 26. ©. 156. — Schmid und Pfifter, 
I, 424 ff., wo die von Blaurer dem Herzog unterlegte Kundſchaft 
zu leſen if. 5 
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mentliche. Melanchthon war'deflen zufrieden .). Luther 
nur hatte imimer noch gegen Bucer: und Blaurer, deffen Recht⸗ 
fertigungsfchrift ihm geflel, den Berbadht, ob man e8 audy fo meine, 
wie die Worte Jauten %). Aber er und Melanchthon, in Hoff⸗ 
nung auf eine endliche Vereinigung der ſtreitenden Partieen, bas 
ten nun noch einmal Schnepf, mit Blaurier’s Redifertigung 
doch zufrieden zu feyn, Melanchthon befonders 'erfüchte ihn um 
die befte Behandlung für ihn, wie er denn auch Bucern von fi 
ſelbſt verficherte, daß er höchft vertraut mit Blaurer geweſen und bes 
jonders mit feinem Bruder in ber freundfchaftlichften Verbindung 
geftanden fey, und Beide ſo hoch liebe, wie feinen eigenen Bry- 
ver 8). Bucer brachte zuerft die oberfändifchen Städte, nament⸗ 
ih Augsburg zu feinen gegen Melanchthon ausgefprochenen 
Anfihten, reiste hierauf mit: einem Augsburger Prediger durch 
Rürttemberg, hatte in Stuttgart ‚mit Brenz: von Hall deßhalb 
eine Zufammenfunft, und hörte. BIaurern*), der ihn dann zu 
einem Abſchluß einer Concordie in jenem Sinne Vollmacht gab: 


61) Mibi quidem re ipsa videntur non discrepare a nostrorum sen- 
tentia. Melanchth. Agricolae, Jan. 35. C.R. II, 826. 

62) Ambrosii Blaureri' Apologiam legi et. mibi satis placeret, et 
cuperem eam intelligi sincere. Lutherus Schnepfio, 4555. 
Schnurrer, 120. 

65) Hodie cum Lutbero collocutus sum de — Concordiae, de 
qua inter vos convenit (Bucer mit ben Städten, Blaureru.f.w.). 
Respondit se eam probare, addens, mod» ut hoc sentiamus. Ita- 
que dedimus. consılium Schnepfio, ut sit contentus ea. Formula concor- 
diae ac sententia, de qua cum Luthero tu convenisti. — Ambrosium 
Blaurerum non minus amo, quam tu, et habeo fortasse necessi- 
tudinis plures causas. Summa mihi cum .ipso 'fuit familiaritas, 
cum fratre maxima conjunctio et suavissima; ac _profecto, utrum- 
que non minus, quam fratrem meum germanum amo, qui mihi 
carissimus est. Melanchthon Bucero, 4. Febr. 415355. C. R. 
II, 857. Den Ambrofins lernte M. zu Zübingen, ven Tho—⸗ 
mas zu Wittenberg kennen. Camerar. Vit. Melanchth. 270. 

64) Bucer traf mit ihm zu Balingen zufammen. Eapito zu Tutt⸗ 
lingen, Blaurerus Grynaeo, Tub. 6. Sept. 55. Simler. 
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Als er aber mit ſeinen Freunden, unter denen Frecht von Ulm, 
Otter von Eßlingen, Alber nebſt Schradi von Reutlingen, zu 
Wittenberg eine, Concordie abſchloß (290. Mai 1536), in welcher 
zwar die Gegenwart Chriſti in der Hoſtie 9), während dieſe noch 
in der Büchſe liege, beſeitigt, ſie aber vermittelſt des Begriffs von 
ſakramentlicher Inwohnung zugegeben wurde, ſobald die Hoſtie 
dargereicht werde, ſo daß auch Unglaubige den wahrhaftigen Leib 
und Blut Chriſti genießen, was ein gänzliches Verlaſſen des bis⸗ 
berigen Standpunfts der Schweizer war, fo wurde Blaurer uns 
zufrieden 66). Zu einer ſolchen Eoncorbie hatte er feinem Freunde 
Bucer feinen Auftrag gegeben. Als daher bald hernach diefer 
nad) Tübingen fam, um den damals dort anwefenden Melanch⸗ 
thon und ihn zu.befuchen, fo ließ er ſich (da er gerade nicht in 
der Stadt war) von ihm fchreiben, und Fam nicht,. und wiederholt 
fchreiben, und fam dann nur auf wenige Augenblide mit ihm in 
Herrenberg zufammen 97), Immer mehr entleideten Blaurern 
bie allgemeinen Angelegenheiten der Kirche %), Doch befuchte er 
den Tag zu Schmalfalden (7. Febr. 1537). Aber bier war un- 
ter allen Zi bie Anſicht ®), fie Finnen Bucern ganz, 


! 65) Brenz —— in Hall, Stuttg. 51. Aug. ige von 
Pfarrer Jäger in Mündingen.:. 

66) Mussabatur, Blaurerum non probare —— Wittebergae 
'factam.' Vit Theodorus ——— '46. Mai 1537. CR. 
‚1. lH, 374. „: 
en Burer Fagt über Blaurer’ 8 —— in ie Schreiben an 
3wiick, 25. Det. 56. Simler. 

68) Bucer Blaurero, 44. Jan. 41537. Schmalcaldam quam velim 
vestrum prineipem .et te venire. Tu autem fugis, privatorum 
gratia, publica. Dicendum aa et matri, non novi vos, mi Am- 

nz brosi.  Simler. 

69) Melanchthom Camerario, 4. März 1537. Tonae, 3. März. 
Bucerus pläne et clare, affirmans praesentiam Christi, satisfecit 
nostris omnibus,; etiam iis qui sunt duriores. Blaurerus generalia 
sic satis, adesse Christum, Osiender urgebat eum paulo acrius: 
sed. quia holebamus .exeitari ‚certaihen vehementius, interpellavi 
disputantem; III, 298. — vgl. 268. 287. 295. 298. 


nicht aber Blaurern zu den Ihrigen rechnen. Doc genof er 
bier: von Seiten Melanchthon's einer befonderen Rüdficht. 
Denn. deffen Bemühungen um Verhinderung einer Befprechung 
über das heil. Abendmahl follten wohl vornehmlich ihm zu gut 
fommen, ber in diefer Lehre der einzige Gegner von Bedeutung 
war. Allein da die Eifrigeren ihn im Verdacht hatten, ‚daß: ihm 
die Wittenberger Concordie mißfalle, fo wollten fie durchaus mit 
ibm auf dag Reine kommen. Bugenhbagen und Amsporf 
ordneten. wider Melanchthon's Willen nod eine Beiprehung ' 
an. Als, dabei Dfiander mit Heftigfeit auf Blaurern aus—⸗ 
fiel, trat Melanchthon dazwifhen. Blaurer wollte übrigens 
lieber Allgemeines vorbringen, als durch Widerſpruch im Einzelnen 
reizen, da er wußte, daß alle Andere übereinftimmten 7%; aber 
endlich fah er ſich Doch genöthigt, unummwunden der Lehre zu wis 
berfprechen, daß die Gpttlofen den Leib Chriſti au ges 
nießen °'), 

Noch wollten die Andern, daß die befprochenen Artikel auch 
unterfchrieben würden. Das that Blaurer eben fo wenig, und 
fiheint in Bucer und Andern Nachahmer gefunden zu haben, 
Man mußte fih begnügen, von Allen nur die Augsburgifhe Eon- 
feffion und Apologie unterzeichnen zu laſſen. 

Natürlich wurde Blaurer durch diefes Benehmen den firen« 
geren Lutheranern noch mehr zum Aergerniß, und. Schnepf und 
Dettinger, bie bei der Verhandlung anweſend waren, werden 
aud in Württemberg die Sache nicht zu feiner: Ehre ausgelegt 


70) Ita discussum est, ut inter ceteros omnes consensus constitutus 
. sit, ic vero non repugnare videretur. Melanehthon. III, 292 
71) Vitus Theodorus Johanni Forstero, 16. Mai 37. C. RB. 
IN, 574. Mussabatur, Blaurerum non probare concordiam Wit- 
tebergae factam, et certum est, petiisse eum a Philippo senten- 
tias patrum, ut instrüctior esset argumentis. — Bucerus pro- 
fecto omnibus satisfecit. Blaurerus cum reliqua diceret ob- 
scurius, tum hoc manifesto impugnabat, impios non sumere corpus 
Domini. — Uebrigens erwähnt Seckendorf, IIL, 4153, nach einem 
Driefe Spalatin’s v. 26. Febr., daß Blaurer am Tage von 
Luther's Abreife Melanchthon's Artilel unterzeichnet habe. 
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haben; was um fo nachtheiliger für feine Wirkfamfeit im Lande 
als. Reformator ſeyn mußte, da er bereits ungefähr in’ jenem Ges 
ruche fand, den ein entfchiebener Nationalift bei den Supranatus 
raliften unferer Tage zu haben pflegt. 

Aber dieſe fchon fo lange andauernden Streitigkeiten hatten 
überhaupt den Geift der proteftantifchen Kirche und gerade zu der 
Zeit, da fie Herzog Ulrich feinem Lande bringen follte, verfchlim- 
mert. Viele ihrer Diener ließen ſich von der Hauptfache des Be— 
rufs seines geiftlichen Hirten, die Bebürfniffe des Herzens feiner 
Gemeinde zu befriedigen, und eine gute Zucht zu begründen, abziehen, 
Wenn fie nur in den Streitlehren recht zu Haufe waren, und diefe, 
an ſich unfenchtbar, auf den Kanzeln trieben, und auf ein recht⸗ 
glaubiged Bekenntniß der Hauptartifel mit allem Eifer drangen, 
und gegen anders Denfende polterten und ſchalten, fo hielten fie 
ſich für rechte Männer. Wenn-proteftantifche Geiftliche, z. B. die 
württemb. Theologen, welche dem Herzog Ulrich ein Gutachten 
über die Behandlung der Wiedertäufer (1536) erftatteten 72), felbft 
geftanden, daß man. beiden Rottengeiftern (Secten) einen 
ſolchen feinen Schein des Lebens fehe und dargegen bei 
ihnen und dem großen: Haufen ber Yhrigen leider ein fo ganz 
wildes, frehes und verrudtes Wefen, und die noch mehr 
die Sectenhäupter dem Proteftantismus vorwarfen, fo fällt Davon 
gewiß ein Theil der Schuld auf Pfarrer der neuen Lehre, welde 
Die. von ber Angſt des Fegfeuers und der Außerlichen Kirchenzucht 
und dem Joche des Aberglaubend befreiten Gemeindemitglieder zu 
der rechten Wiedergeburt zu bringen, unfähig waren, fey ed nun 
aus Mangel an geiftigen oder andern Mitteln. Laien von Bil- 
bung, Menfchenkenntnif md Erfahrung in der Welt, fo wie Ge- 
müther, ‚ welde tiefere Erbauung, ergreifendere, feyen ed aud 
myſtiſche Ideen, und wie im Leben Liebe um Liebe, fo in dem 
fichlichen Kreife ein Necht zur ungeftörten Befauptung und Uebung 
eigenthümlicher Glaubensanfichten ſuchten, konnten einer ‚Kirche 
mit diefen Mängeln und ‚der Herrſchaft diefer: Kirchendiener ſich 
nicht ‚mit Neigung —— * — — nun, namentlich 
— nn 


72): Samer, III. Beil. 4; 
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ober diejenigen, welde ſich zur Schwärmerei hinneigten, oder nur 
zu dew, was man jest Pietismug nennt, war damals ein_Anzie- 
hungspunft ſchon vorhanden, und für die Württemberger fogar in 
der Nähe. Es ift dieß ein Ritter, der, um feines Glaubens wil- 
len aus Schlefien flüchtig, nad Süddeutfchland ſich gewendet hatte, 
Caſpar Schwenffeld von Dffing ’%. Diefer in ben Wif- 
fenihaften von Jugend auf geübte, der Theologie fpäter zugewen⸗ 
dete, nach Geift und Herz mit vielen Vorzügen begabte, und obr 
gleih ſchwärmeriſche, doch durchaus nicht zelotiihe Mann hatte 
fich, verlegt durch die Iutherifche Abendmahlslehre und den, Daraus 
gefolgten Streit, bis jegt, wenn ſchon dem Katholicismus entfrems 
bet, doch an feine neuere kirchliche Partie angefchloffen, weit ihm 
weder die alte Kirche, noch die neuen Kirchlein das wahre Chris 
ſtenthum zu enthalten fchienen, fondern bediente fi), wie er fagte, 
der einem jeden Chriften zuftehenden Freiheit, des Glaubens zu 
leben, den Chriſtus in fein Herz gegeben habe, ‚bis es Jeſu Ehrifto, 
dem Haupte der Gemeinde, gefallen werde, die wahre Kirche durch 
Männer zu gründen, die nit blos den hiſtoriſchen Chriſtus ges 
ben, fondern ihn jelbft im Herzen tragen und Andern in das Herz 
legen. Katholifen, Proteftanten, fogar wiedertäuferifch Geſinnte 
nahm er mit gleich liebevollem Herzen auf und machte fie zu ſei⸗ 
nen Brüdern und Schweſtern. Schon dieß war einnehmend, aber 
noch mehr, daß er in Manchem Recht hatte, in Anderem. Recht 
zu haben ſchien, DBieles im Geift, Alles mit Liebe, Kenntniß und 
in „boldfeliger Rede” 7%) in den Berfammlungen oder in Büchel- 
hen und Sendſchreiben vortrug, oft und mit Inbrunſt betete, ein 
nüchternes und keuſches Leben führte, vol Sanftmuth, auch gegen 
feine Widerfacher, nie das Kreuz floh, fondern eher es auffuchte, 


— 


75) Seine gedruckten Schriften füllen 4 Foliobände. Es giebt aber 
noch viele ungedrudte. Am Ausführlichften find über ihn Arnokp, 
Kirchen» und Keßergefhichte, 1740. 1. 8355—56. 1257 — 92, Sa- 
fig, Geſch. d. Augsb. Conf. III, 590—1116, Plant, prot. Lehr⸗ 
begriff, Buch IV, Cap. VI—X, ©. 75—450. . .,; 

74) Capito an Truchſeß von Rheinfelden, Sattler, II, Beis 
lage 12. ©. 110, 
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und endlich zum Ziel des Chriſtenthums nichts Anderes machte 
als — das fromme Leben. - War. es an ſich merfwürbig, biefen 
adeligen Layen gegen eine ganze Reihe gelehrter Theologen mit 
aller Befcheidenheit auftreten, aber auch mit unerfchütterliher Zäs 
higkeit beharren zu ſehen, ſo freute es Diejenigen noch mehr, welche 
ebenfalls die Luft in fich fühlten, fih von der Herrfchaft dieſer 
gelehrten Herren überhaupt oder einzelner- anmaßender Prediger 
insbefondere frei zu machen. 

Schwenkfeld hatte fi zu Straßburg längere Zeit —* 
halten und dort zuerſt bei den Predigern Eingang gefunden, wie 
denn überhaupt die reformirte Parthie anfänglich ſich ſeiner, als 
eines Gegners Luther's und Verfolgten, annahm, auch einzelne 
feiner erſten und Hauptſchriften mit Beifall begleitete 5), allein 
feine und einzelner Mitglieder der Kirchengemeinde Abfonderung 
von der herrfchenden Kirche, fo wie feine Abweichung in einigen 
Hauptartifeln des Glaubens, bewog bald die Obrigkeit, ihn auf 
einer Synode verhören zu laffen. In Folge derſelben verließ er 
bie Stadt. Er begab fih dann (nad) der Mitte des Jahres 1555) 
nah Württemberg. Dort hatte er unter: dem ‚hohen Adel vielgel— 
tende Verwandte, auf deren Schlöffern er, auch wenn das öfters 
reichiſche Landesregiment ihn hätte verfolgen wollen, Schuß zu 
finden hoffen durfte. Der Erbmarfhall Conrad von Thumm 
war fein Schwager 7%) Den gleichen Namen 77) gab Schwenf- 
feld deflen Bruder Hans Friedrih von Thumm, Herrn 


: 75) Decolampab und Zwingli führten feine Schrift de cursu 
verbi divini 4527 u. f. Brief v. h. Abendmahl 1528 mit Vorreden 
in der gelehrten Welt ein; Blaurer empfahl feinen Katechismus, 
und zwar öffentlich in einer Previgt zu Eßlingen, Pfifter I, 184. 
Arnold, 1267. Aehnliches thaten Capito und Bucer a. a. O. 
1268. 

76) Schwenkfeld's Epiftolar 1,152. Thumm’s Schr. b. Arnolp, 
41264. — An deflen Frau ſcheint der frhöne Brief „won ver Liebe⸗ ꝛc. 
332, gerichtet zu fepn, der die Heberfchrift hat: »An Sram B (on) 
T (um, wie Schwentfeld fohreibt) 3 (u) St (etten, das dem 
Erbmarſchall gehörte), — Neudeder, Actenftüde, I, 105. 

77) Schw. an Grynäus, 10. Juni 55. bei Arnold, 1275. 
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von Köngen, jenem muthoollen Reformator und Freund der Ober- 
ländiſchen. Bei diefem hielt er fi) einige Zeit auf. Die Sage 
ging, er wolle. in Eflmgen feinen Sit nehmen. Dieß geſchah 
zwar nicht, aber in Augsburg hielt er fih nun auf und machte 
von da feine apoftolifchen Reifen. So fonnte er bei der Rüdfehr 
Ulrich's aud Württemberg wieder befuchen. Die Straßburger 
warnten daher in ihrem Glüdwunfdy vor ihm und- befonders fchrieb 
Capito 3), Schw. verachte den Kirchendienft und wolle Predigt 
und Saframente gar niederlegen und warten, bie der heil. Geift 
wieder komme, wie am Pfingfifeft. Was die Kirchendiener an- 
fangen, fey ibm zu fleiſchlich und zu niedrig, denn er bilde fich 
für eine herrlihe Kirche, darum klage er immer über-fie. Seine 
Gedanfen gefallen ihm zu -viel wohl, und was er heut leſe oder 
felbft erdichte, vermeine er eine göttliche Offenbarung zu feyn, und 
daß foldes fein Menſch nie gedacht hab, fo es ſchon in. ihren ges 
ringften Helfern in -Uebung. Er fey ein Melancholikus *), darum 
bebarrlich auf gefaßter Meinung: und fehr argwöhniſch, auch wie 
Alle, die fpät zur Lehre kommen, einbildifch auf fein Wiffen und 
vol falfcher Argumente, dazu von Adel, und daher an Schmeidh+ 
ler gewöhnt, ‚Er fpreche der Obrigkeit das Recht ab, in Glau⸗ 
bensfagpen zu. richten, was Zerrüttung in das’ Negiment bringe, 
die Stadt Münfter ſey -deffen ein Beiſpiel. Bucer warnte vor 
ihm als vor. einem Wiedertäufer der feineren Art®Y, Deffen une 
geachtet beſuchte Schwenffeld, der Überhaupt unter "feinem 
Stande. in Schwaben viele Anhänger fi machte 9), die von 
Thumm, und war auf dem Scloffe des Erbmarſchalls zu Stet- 
ten, als das -Gefchäfte des Reformirens in vollem Gange war, 
Er unterließ nicht, Beſuche bei Gteichgefinnten im Lande abzuftat- 
ten und. foldhe anzunehmen, auch religiöfe Vorträge zu halten. 
Diefes verftand er fo gut, daß nah Blaurer’s Urtheil 2) nicht 


78) Sattler, III, Beil. 12. ©. 110f. 

79) Er litt auch am Gehör, weßwegen er die Stelle eines doftaths 
bei: dem Herzog von Liegnitz aufgab (Epiftolar I III, 667). 

80) Sattler, II, Beil. 15. ©. 11a. 

81) Erufius, fhwäb. Ehron. II, 13,205. 

82) Pfiſter a. a. O. 1,4129. — Arnold, 836. "mm ve 
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blos gewöhnliche, ſondern auch höher verſtändige und gelehrte 
Leute dadurch verführt werben konnten. Manche feiner Zuhörer 
mochten wohl nicht wahrnehmen, daß der fromme Mann ſich weit 
von der Lehre eines Luther's entferne, und ſehr wünſchen, daß 
man ihn ferner hören dürfe, Auch hatte über ihn der Erbmar⸗ 
Jhall von einem Straßburger Prediger, dem Matthias Zell, 
ein ganz anderes Urtheil erhalten, ald Capito gegeben hatte #). 
Dagegen fah die. Regierung in Stuttgart, Die befonderg unter des 
Kanzlers Einfluß ftand, und ſchon dem von Blaurer ausgehens 
ben. oder begünftigten Zwinglianismus im Lande gram genug war, 
in ihm noch einen ärgern Feind, und zwar nicht blos um feiner 
felbft willen. Schwenffeld hatte nämlich öffentlich ®9) für eine 
Serte chriftlihe Duldung in Anſpruch genommen, bie bisher in 
Deutfchland aufs Aeußerfte von allen kirchlichen Parthieen und von 
den Obrigfeiten auch aus politifchen Nüdfichten verfolgt. wurde, 
die Wiedertäufer. Er wollte übrigend mit ihnen durchaus 
nicht gemeinfhaftlihe Sache machen, er tadelte ihre Lehre und 
verabfcheute ihr Treiben, das er aus perfönliher Bekanntſchaft 
mit den Häuptern fehr genau Fannte ®°), aber er wußte auch, wie 
viele nur fhwärmerifche oder verführte, dabei „gute albere Men— 
fhen”, unter ihnen fish befanden, die Niemand Schaben brachten, 
blos ihres Glaubens leben wollten, und denen bie neue evange- 
liſche Kirche Gewiffensfreiheit zugeftehen folle, wie fie fie für fich 
felbft in Anfpruch nehme. Schwenffeld, der ohnehin in dem 
Artifel der Taufe von den herrſchenden Firchlichen Parthieen eben⸗ 
falls abwich, nahm keinen Auftand (auch das Mitleiden trieb. ihn), 
folhen Leuten, die gewöhnlid ihren Pfarrern gar fein Gehör ga= 
ben, feine geijtlihe Hülfe zuzumenden. Die Regierung befam Nach— 
riht, daß er wiedertäuferiihe Berfammlungen im. Schorndorfer 
Amte befuhe, in der Stadt felbit ſchon etliche namhafte Bürger, 


85) Epiftofar, I, 163. Arnold, 1274. R 
84) Sendfhreiben an Leo Judä in Zürch, 1552. Epiftolar, I, 95 ff. 
| Blaurer’s mißfälliges Urtheil über dieſen Briefwechfel, Pfifter, 
I, 184. , 1 
85) Er af und trank mit ihnen vor Jahren zu Augsburg, Salig, 4099. 
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bie wiedertäuferiſch gefinnt feyen, in ihrem Vorhaben befiärkt 
habe, fo daß fie einander Brüder nennen, und in feine öffentliche, 
fondern nur in ihre heimliche Predigt und Verſammlung kom⸗ 
men. Sie befahl daher dem Dbervogt zu Schorndorf, dem 
Schwenffelder Einhalt zu thun und verdächtige Perfonen in 
heimlihen Berfammlungen, und befonders die Sprecher gefangen 
zu nehmen. Es ergieng ein Bericht an den Herzog #6) und we— 
nige Tage hernach ein allgemeiner Befehl in das Yand 9) gegen 
alle heimlihe Berfammlungen und Winfelpredigten, 
und zwar aus dem Grunde, weil daraus nur wiebertäuferifche 
und andere Secten entftehen 9), Es ift der erfte Befehl in 
Württemberg gegen das Eonventifelwefen, und diefer 
traf neben den Wiedertäufern — Schwenffeld. Denn fofort 
verbot man. in Cannftatt und andern Fleden das Auslaufen zu 
dem Prädicanten in Stetten, und Eflingen follte, nach dem 
Antrag des Predigers Dieter, daffelbe thun 89). Der Herzog 9% 
indeß, der für feine Perjon fo wenig als fein Freund der Lande 
graf, gegen Anderöglaubige verfolgungsjüchtig war, befragte über 
Schwenffeld den Theologen, dem er perfönlid das meifte Ver— 
trauen fchenkte, den Meifter Ambrofiugz der fagte ihm: Schwenk 
feld fey feines Lebens halben ein frommer, unfträfliher Dann, 





86) B. 10. Apr. 1555. St.A. Sattler, IL 67. 

87) B. 15. Apr. St. A. Sattler, IL, 32. . 

38) Dagegen hat Schwenff. die Anficht: „daß fie (Prädicanten) bil- 
lig folten ermanen, man folte am Sontag. mehr zur Beflerung zu- 
fammenfommen, nemlich daß man von Gottes Wort redte, und bie 
heil. Schrift miteinander Iefe, weder zum fpiel und fauffen, fo ver- 
ftören fie es viel mehr, heiſſens Winfelprediger, die alſo von ber 
Gottfeligkeit mit einander reden, vnd einander in Gott erbamen 
wöllen. Cpiftolar, III, 623. 

897 Pfiſter, I, 184. 

90) Salig, 1052, u. (nad ihm) Schnurrer, 155, geben irrig an, 
daß 9. Ulrich felbit mit Schw, vertraute Unterredungen gehabt 
babe. Salig nahm in dem Brief Schw. Epiſt. IL, 670 den Bas 
ter des, Grafen zu Helfenftein, deſſen dort gedacht wird, für den 
Bater des 9. Chriſtoph. 

Send, 5. Ulrich 3. Bo. 5 
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aber der Lehre halben fey er in etlichen Artifein ein ſchädlicher 
Mann und Trenner chriftlicher inigfeit 9). Deſſenungeachtet, 
denn die angefehenen Freunde Schwenffeld’s mußten auch be= 
rüdfichtigt werben, und ber Erbmarfhall war nit blos Schwenk⸗ 
feld's Gönner und Schwager, fondern hatte fogar Wiedertäufer 
in feinem Dorfe Stetten heimathlich aufgenommen %), — flug 
er (nad) des Erbmarſchalls Rath) gegen den Nitter einen billigen 
Meg ein. Er follte mit den Predigern vertragen und zur Ruhe 
gebracht werden, und, zwar im Scooße der Parthie felbft, welde 
ihn früher begünftigt hatte, und dabei follte Grynäus von Bas 
fel, damals in Tübingen mit ber Reformation der Univerfität bes 
fchäftigt, die Mittelsperfon machen. Schwenkfeld warb veran- 
Yaßt, um die Einleitung zu einem Gefpräch zu bitten %), was er 
denn auch mit großem Pathos that, es fey vor dem Marichall, 
Grynäus, Andern, ober vor. bem Herzog und feinen Räthen, 
item vor dem Landgrafen, ja vor dem Könige ſelbſt, und je mehr 
Reute da wären, deſto beffer; wollt Gott, daß es vor einer gan⸗ 
zen Gemeinde oder Kirche gefchehen follte oder möchte; wollt Gott, 
daß die ganze Welt fein Gemüth wüßte; doch, fügt er noch ein- 
mal bei, vor meinem gnädigen Herrn, dem Herzogen allbie, 
vornemlich, und vor der ganzen Univerfität Tübingen %. Bon 
Blaurer meinte er, der werde fi nicht auf einen Vergleich ein= 
Iaffen, er habe Martin Bucer’s Herz, welcher auch fein Mei- 
fier und Führer fey in all feiner Lehre, ſchon früher habe er ihn 
um Gehör fehriftlich erfucht, aber er habe ihm fagen laffen, weil 
er mit den Straßburgern fich nicht verglichen, wiffe er auch Nichte 
zu thun 9), Auch glaubt er, daß Blaurer nah Bucer fein 
erfter Feind auf Erden fey. Blaurer erklärte, daß er für feine 
Perſon in fein Geſpräch eingebe, man möge auch Bucer’n be 





91) Blaurer an Thumm, 25. Apr. bei Arnold, 1264 u. 65. 

92) Sattler, III, 104. 

95) Er that es den 11. Apr. 1555. Arnold, 1263. 

94) Arnold, 1264. 

95) Schw. an Thumm (mie es fcheint, aus Ehlingen) 18. Apr. 55. 
Arnold, 1262 fl. 
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rufen. Der Erbmarfchall erließ nun ein Rundfchreiben an Gas 
pito, Zell, Bucer und Blaurer, um ihre Klagpunfte gegen 
feinen Schwager zu hören. Zell antwortet für Schwenkfeld 
günftig %), Bucer ungünftig, aber gefällig 7), Capito leiden- 
ſchaftlich, Blaurer Furz und entjchieden gegen ihn, aber faft alle 
famen darin überein, daß Schwenffeld’s Anfichten von der Kine 
dertaufe, feine Herabfegung des Predigtamts und der Prediger in 
Drudicriften und Conventifeln und daraus entftundenen Abfondes 
rungen von ber kirchlichen Gemeinſchaft, 3. B. in Straßburg, ihn 
zu einem fchädlihen Manne mahen. In Blaurer’s Briefen 
ift ein Ton, der beweist, wie wenig fehmeichlerifch oder zweizün= 
gig feine Denkart und wie feft die Stellung war, welche er auch 
gegenüber von dem erften Danne am Hofe, dem Erbmarichall, 
eingenommen hatte. Er ſchrieb an ihn, zuerft kurz: „Sonders 
günftiger, lieber Junker! auf euer Schreiben weiß ich warlich bie= 
fer Zeit nicht genugfam zu antworten. Euer Bruder weiß wohl, 
wo ed hangt, und was ung allen an Schwenffeld zum Höch— 
ften mißfällt — — — — Er hat viel fhädliher Sachen neben 
den Büchlein ausgegoffen, hätt ers alles in die Büchlein gefchrie= 
ben, wäre man längft viel defto baß gewarnet gewefen. Sch gönne 
ibm Alles Gute, und begehr, daß ihn der Herr zu Liebe der Eis 
nigfeit entzünde, daß er mit ihm fammle. Dißmal kann ich nicht 
mehr, meiner Gefchäften feind fo viel, daß ichs ſchier nicht erhe— 
ben mag. Der Herr ftärfe mich: dem feyb allweg befohlen”. So— 
dann antwortet er wieder auf Schwenkfeld's Rechtfertigung 
und fließt feinen Brief (Tübingen, 25. Apr): „Möcht' er ſich 
in der Einigfeit vertragen, wäre Alles glimpf. Aber Sonberung 
anrichten, und ander Leut binterftellig maden an der Predigt ihrer 
ordentlichen Prediger, wie ſich die zu Straßburg offentlich befla= 
gen, — mögt ihr als der Hocverftändig wohl erachten, was es 
auf ihm hab, dabey laß ichs bleiben”, — Er berührt vorzüglich 


96) Er mwiffe vor Sch. weder öffentlich noch heimlich zu warnen, ob er 
fhon in etlichen Punkten ungleihen Berftand habe. Epift. I, 164. 
97) Schw. fagt von ihm: „ber fich in viel Formen kann verftelfen.“ 
Arnold, 1267. 
5 * 
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die Kindertaufe, „mit andern viel Sachen will ich unbefchwert 
feyn, feinethalb, denn, wie gefagt, id hab ohn das mehr zu ar: 
beiten, dann mir Kräftehalb erträglicd feyn will, fo haben Ander 
gelehrter und nambafter, denn ich, gnugfam mit Sch. gehandelt, 
wenn e8 belfen wölt, Paulus beißt einen ſolchen meiden, das will 
ich auch thun, dann folich Hoch-geiſter, die fi) Offenbarungen 97») 
und Propheceyen annehmen, werden fi) obne Zweifel demjenigen, 
ſo bei ihnen viel minder geachtet find, keineswegs untergeben, dar- 
um wir Die Zeit viel baß anlegen wollen. Hiemit was euch lieb 
und dienſtlich“. 

Grynäus, der fih ebenfalls an Bucer (damals in Augs- 
burg) gewendet hatte, hörte von dieſem, daß er ſich in einen Ver— 
gleich einlaffen werde, und Schwenffeld, der Nichts von allen 
Klagen feiner Gegner gelten laffen wollte, und fi in Allem recht— 
: fertigen zu. fönnen, mit Zuverficht behauptete, jchrieb ihm nun, er 
wolle ſich ihn, die Brüder von’ Thumm oder Andere, als Rich— 
ter gefallen laſſen B). Auf den 28. Mai wurde ein Relis 
gionsgefprädh zu Tübingen auf dem Schloſſe angeord- 
net)... Bucer fam und bradte Frecht von Ulm mit. Außer 
ihnen war Blaurer da Den Schwenffeld begleitete fein 
Freund, Jakob Held von Tieffenau. Das Richteramt oder viel- 
mehr das Amt der Bermittler übertrug der Herzog an feinen Ober: 
vogt von Tübingen, Hans Harter von Öärtringen 1%), Hans 
Friedrih von Thumm, Obervogt von Kirchheim, und den 
Profeffior Simon Grynäug, einen Dann. von milder Gefinnung. 


976) Schwenkfeld fagte ſelbſt, daß er feine Anficht von der Abend- 
mahlslehre durch eine höhere Offenbarung erhalten habe. 
98) Sendfhr. an Grynäus, 28. Apr. 1535. Epiftofar I, 152. 
99) Den Bericht ‚darüber, fowie mehrere bicher gehörige Briefe giebt 
Arnold I, 1262 —76 und in den Supplementen ©. 151 — 190. 
Bon dem Bericht fteht in Pfaff Comment. d. act. eccles. Wirt. 
p- 216 ff. ein Abdruck. Salig, 995. 
100) Bei welhen Schwenffeld die Wohnung hatte. Für dieſe Freund— 
fchaft bedankte ex ſich fchriftlih, der :Kieben Hausfrau sein Betbüch- 
fein beilegend. Arnold, 1275. 
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Letzterer eröffnete die Verſammlung und bat beide Parthieen, ſich 
„gütlich und ſchiedlich“ finden zu laſſen. Schwenkfeld beſchwerte 
ſich nun über Blaurer und Frecht, daß ſie ihn bei andern 
ſchmählich einbilden und allerlei Arges hinterwärts von ihm aus— 
ſchrieben. Da nahm der immer liebreiche Bucer das Wort: ſie 
hätten nichts wider ihn, hielten ihn für ihren lieben Herrn und 
Bruder, gönnten ihm alles Gute, aber er wolle ihnen nicht Zeug— 
nig geben, daß fie das wahre Evangelium predigen, was dann 
die Leute irre mache, und fie von der Kirche abziehe, aber noch, 
wenn er ihnen dieß Zeugniß gebe, ſollt' er ihr lieber Herr, Freund 
und Bruder feyn. Dagegen fagte Schwenffeld, wohl gebe er 
. ihnen Zeugniß, daß fie das Evangelium nady der Schrift und nad 
dem Buchſtaben predigten, wiewohl dabei audy Irrthümer und 
Mifverftändniffe unterlaufen, aber fie wollen haben, daß er zeuge, 
fie predigen das Evangelium nad der Kraft und in der Kraft 
Gottes, alfo, daß wer ihre Predigt höre, und glaube daran, felig 
werde, Aber Ehriftus made Chriften durch feine Gnade im heil. 
Geift, nit aber Bucer, Blaurer oder irgend ein Menſch. 
Darauf entgegnete Blaurer, fie machen es, wie der Apoftel Paus 
Ius, fie pflanzen und begiegen, der Herr aber müffe das Gedeihen 
geben. Nein, erwiederte Schwenffeld, fie feven in einer ganz. 
andern Tage. Die Apoftel, von Ebrifto felbft beftellt, haben aus 
dem heil. Geifte geredet, aber fie nehmen ihre Weisheit aus der 
Schrift und aus den Commentarien. eines Luther oder Bucer 
oder A. . Das Apoſtoliſche Amt fey ohne Mittel (unmittelbar) von 
Gott, e8 gebe in der Gnade Chrifti und handle mit großer Kraft 
und „Gewiſſenſchaft“ im heil. Geifte, und Reden, Wirfen und 
Glauben fey da bei einander. Das Schrift⸗Amt aber ftünde allein 
in Worten, Kunft und Wiffen, und könne mit Fleiß, Uebung und 
Kunft erlernt werden, da regiere Schrift, Menfh und Buchftabe, 
Sie, die Prediger, machen nur, daß die Leute in der Schrift er⸗ 
fahren werden, aber die Schrift an fih fünne Niemanden Glau— 
ben geben, gerecht noch fromm machen, das müſſe Chrifius thun 
im Menfchen. Sie feyen auch im Unrecht, daß fie in ihrer Lehre 
mit Mofes anfahen und nicht mit Chriftus. Nur durch Gleich— 
ftellung des Alten mit dem Neuen Teſtament können fie ihre kirch— 
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liche Tyrannei beſchönigen, und unterſtehen die Geiſter auszulö— 
ſchen, die ihnen widerſprechen. Sie haben auch darin Unrecht, daß 
ſie das Amt des heiligen Geiſtes der weltlichen Obrigkeit zuſtellen 
und die Weltmenſchen zu Richtern über Gottes Wort machen, und 
dieß zum Theil darum, daß ſie, die Lehrer, von ihnen bei ihrer 
Irrung erhalten und beſchützt werden 10), Blaurer beſchwerte 
ſich, daß Schwenkfeld, wie aus feinen Büchlein und Reden er—⸗ 
belle, den Predigern zuwider fey und das Predigtamt gar abthun 
wolle. Dagegen Schwenffeld: er wolle das Predigen in der 
Kirche, ja in allen Häufern, aber die Prediger follen eines frome 
men tugendhaften Lebens und dabei demüthigen und fanften Gei- 
ftes feyn. Bucer tabelte, dag fih Schwenffeld zu Feiner 
Kirche halte, Darauf rechtfertigte er fich fo: er halte es mit Yes 
dem, der Gott fürchte und Chriftum liebe, denn noch fey unter 
ben vielen Kirchen bie rechte nicht. Die rechte Kirche fey und 
bleibe bis and Ende der Welt die Gemeinfchaft der wahren Glaus 
bigen, die durch den Geift Gottes wiedergeboren im Gehorfam 
bes Glaubens wandeln. Noch feyen diefe nicht ordentlich verſam— 
melt, wie zu der Apoftel Zeit, man folle aber Gott bitten, daß er 
feinen Geift dazu gebe. Ein Anfang fey durch Luther gemadt, 
das erfenne er mit Dank, aber man folle nicht ſchon ftille ftehen, 
oder gar zurüdfallen, Dieß fey namentlidy der Fall bei den heil. 
Sacramenten, deren Wirkſamkeit man, wie bei den Päpftlern, von 
etwas Aeußerlihem abhängig made. „Man muß”, fagte er, „bie 
Seligfeit an Fein Element binden, Chriftus kanns nicht leiden. 
Wer wollte denn Gott fo unermeßlich in feine Gerichte greifen 
und fagen, daß bie Kinder, fo ungetauft fterben, verdammt feyen‘! 
— Der Glaube müffe vorher im Menfchen feyn, dann erft fey 


101) In einem Briefe an Leo Judä in Zürch v. 3. 1533 (Epiftolar 

1, 77.) führt er aus, daß die weltliche Obrigkeit fein Zug, Recht 

"noch Gewalt habe, fich in die Sachen des chriftlichen Glaubens und in 

die Händel des Neuen Teſtaments einzulegen, nur die Geiftlichfeit 

bereve fie aus dem Geſetz Mofis dahin, daß fie mit Zwang das 

Bolt zum Glauben und zu dem, was fie feßen und fürgeben, zu 
halten ſchuldig ſey, befonders nad Deuteron. 13. — 
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bie Taufe am Drt. Ebenfo fey cs bei dem heil. Abendmahl. Die 
Einfegungsworte, weder im Buche gefchrieben, noch im Spreden 
irgend eines Menfchen, hätten göttliche Kraft, fondern allein wann 
fie Chriſtus felbft durch den heil. Geift in dem glaubigen Herzen 
fprehe, dann wären fie Geift und Leben (Job. 6.), und dann 
empfahe der Menſch feinen Leib und Blut, das fey die überwe— 
fentlihe Speis, die des Menſchen Sohn giebt. Uebrigens follten, 
fügte er bei, „unter allen Bölfern viel billiger alle Dinge nad) 
der Furcht Gottes, nach der Liebe, nad der Gerechtigfeit und 
nad dem Geifte Ehrifti, als nad) Gerimonien gerichtet und geurs 
theift werden”, Zum Schluffe brachte Frecht noch vor, daß 
Schwentfeld die Menfchheit Chrifti nach feiner Verklärung nicht 
ließe eine Kreatur bleiben, fondern wollte, fie wär gar vergottet, 
dag Nichts mehr Greatürliches da ſey. Chriſtus fey freilich Feine 
Greatur mehr, erwiederte Schwenffeld, aber ein himmlifcher 
Menſch (4 Eor. 45.), ja aud nah der menfhlihen Natur ganz 
vergottet, unfer Herr und König fey im himmlifchen Wefen, deß- 
halb er auch nun nach beiden Naturen, das ift nad) der ganzen 
Derfon, der wahre Sohn Gottes und nicht ein Greatur genannt 
foll werden. Dann er fey, lebe und regiere in der Ewigfeit der 
Gloria und Ehren des göttlihen Wefens, Solches fey auch fein 
höchſter Troft und Freude feines Herzens, daß er Ehriftum alfo 
erfenne, als das Haupt der Kirchen, der da wohnet und lebet und 
einfleußt Fried, Freude und Gnade in die Glieder feines Leibes 
und wohnet in allen glaubigen Herzen 12), Nun war das Ge=- 
ſpräch auf ein fcholaftifches Gebiet gefommen. Es fehlte nicht an 
Antilogien der Prädicanten, „barob dann die Herren Präfidenten 
ferbft, als ſich's anfehen ließ, ein Ungefallen hätten”, und die Vers 
handlung fchloßen. Uebrigens gelang ihnen, beide Theile dahin 
zu vermögen, daß fie fih Berfühnung und Friede gelobten, 
Schwenffeld, den Dientt am Wort, Sacrament und ganzer 
Haushaltung ihrer Kirchen, fofern derfelbe dienftchriftlih und ge— 
treu geübt werde, nicht läftern noch flören zu wollen verſprach, 


102) Dagegen fagte er von Bullinger und feinen Freuhben, daß fie 
Epriftum in den Himmel eincirfeln. Epift. III, 704. 
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was er auch vorher mit Vorſatz nicht gethan habe. Dagegen ſa— 
gen die Prediger für ſich und ihre Parthie zu, den Ritter, wenn 
er dieß erfülle, nicht mehr als einen Widerfechter der Wahrheit 
und Zerſtörer der Kirchen ausrufen und behandeln zu wollen. 
Doch foll ein Feder gleihwohl feinem Herrn Chrifto und göttlicher 
Wahrheit, wie er die erfennt, im Gewiſſen frei und unverftrict 
bleiben 19), Mit diefer „Tübingifhen Concordie“ und der 
Art, wie er von den Predigern behandelt wurde, war Schwenf- 
feld fehr zufrieden, Er fehrieb an Harter, Grynäus, Bus 
cer und Blaurer eine Art Dankſagung, geftand, daß er fid 
einer folhen Behandlung, befonders auch von Bucer, nicht ver— 
fehen habe, bittet ab, wenn er irgend einen Menfchen an chrifte 
licher Lehre, gottfeliger Uebung und in Summa an etwas Gutes 
bei ihnen follte abgebracht haben, meint, wenn er und fie aud 
nicht in dem Glauben durchaus Eines feyen, fo können fie doch 
in der Liebe Einigfeit bewahren, verfpricht, von feiner Seite Alles 
dazu beitragen zu wollen, aber auch fie möchten nun, wo fie ihn 
bisher gefchmäht, ihm wieder einen guten Namen machen, kann 
auch den Wunfch nicht unterbrüden, daß doch Gott „die Gemüther 
derjenigen, fo fi der Seelen=forg unterzogen, mit Ernſt, Fleiß 
und mit feiner Förchte erwede, mehr aufs Innerliche und auf den 
Gang göttliher Gnade (bei dem einzelnen Individuum) weder 
aufs Aeußerlihe Achtung zu haben, daß fie der Gewiffen und ine 
nerlihen Empfindungen bei den Befohlenen etwas mehr wahrneh- 
men” 19%), Zugleich aber „machte er fi — wegfertig”. Doc 
blieb er in Schwaben und fam namentlich nad Ulm !®) und Efs 


105) Die Vergleichsartifel gibt Salig aus einer Handfhrift, etwas ab- 
weichend, aber richtiger, ald Arnold, deſſen Bericht für — 
feld zu günſtig. Plank, 125. Anm. 159. 

104) An Bucer, Arnold, 1274. 

105) Wo er bei dem Bürgermeifter, Walter Ehinger, wohnte, Det, 
1555. Fuesslin, 169. Neudeder, a. a. O. 106. Der. 1556, 
wo er eine Schrift vruden ließ, Veeſenmaier, Miscellaneen, 
1812. 65. | 
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lingen !%), Bald aber brachte ihn feine Anſicht von der Glorifica⸗ 
tion des Fleiſches Chriſti auf ganz unnatürliche, den ächten Schwär⸗ 
mer bezeichnende Behauptungen, die er dann auch mit einer großen 
Zuverſicht und herausfordernden Art in die Welt hinausſchrieb, näm⸗ 
lich daß Ehriftug, den er eben nicht hoch genug zu ftellen wußte, auch 
nach dem Fleifche Gottes Sohn gewefen fey und jegt durch fein ver— 
gottetes Fleifch den Menfchen fpeife und zu einem Glaubigen made. 
Das that er in Ulm, wo Frecht war. Der erhob ſich gegen ihn, und 
württembergifche Geiftliche ftellten ihn dem Herzog aufs Neue ale ei= 
nen ftreitfüchtigen, die kirchliche Eintracht ſtörenden Menſchen dar, 
fo daß er ſich genöthigt fah, um Gehör vor ihm oder ‚feinen Räs 
then oder einem Stabtgericht oder um eine Difputation zu bitten 107), 
Die Anıwort (man mochte feiner überbrüfjig feyn) fiel nicht gün— 
flig mus. Eine Difputation veranlaßte dagegen Frecht auf dem 
Rathhaus in Um, ritt dann fogleih nah Schmalkalden und bes 
wirkte bei den dort verfammelten Theologen, daß einige, feiner 
Lehrſätze (Merz 1540) verworfen wurden, Die erſten württem- 
bergifcyen Prediger traten gegen ihn auf. Einer in Gannftatt 18), 
bie in Stuttgart, unter denen Vannius ihn auf der Ganzel ei- 
nen Wiedertäufer nannte, Schriften und Gegenfchriften mit ihm 
wechſelte 19), Auch Schnepf fchrieb (1543) gegen fein Büch— 
lein: kurze Befanntnus yon Ehrifto, und vom Saframent des Leibe 
und Bluts Ehrifti ꝛc. — und zwar, nah Schwenffeld’s Meis 
nung, gröber und irriger, weder andere Lutheriſche Theologi pfle= 
gen zu fchreiben 219), Deffenungeacdhtet follen um 4544. bie 
Schwenffelder in Schwaben überaus zugenommen und bie 


106) Sept. 1557. Epiftol. I, 352 ff., von wo aus er das Sendſchreiben 
an die Frau von Thumm in Stetten richtete, f. S. 28. Anm. ***), 

4107) Sendſchr. v. 14. Febr. 1559. Epift. I, 667 ff. Das Schreiben 

; überbradhte an den Hof (Böblingen) fein Gefährte und Freund 

Held von Tieffenau, 673. 

108) Eines Prädicanten in C. Judicium über das. Büchlein. vom Lauf 
bes Worts. Salig, 1102. 

109) Im Jahr 1540. Salig, 1106. 

110) Epiftolar III, 841 ff. 
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Gemeinſchaft der Kirchen verachtet haben 91). In der württemb. 
Viſitations⸗Inſtruction des genannten Jahres wurden nun neben 
den Wiedertäuferifchen auch die Schwenkfeldiſchen als eigene 
Secte aufgeführt 42). In Cannftatt wurde um bdiefe Zeit ein 
Bürger Andreas Neff, mit welchem Schwenkfeld in Drief- 
wechſel ftand, der ſich zu feinen Anfichten befannte, und fie in Ver⸗ 
fammlungen vortrug, über ein Jahr eingefhürmt, und feine Frei— 
laffung davon abhängig gemacht, ob er eidlich gelobe, in bie Kirche 
geben, nicht mehr geiftlihe Vorträge halten, feine Secte ftifren 
und zu feiner gehören zu wollen 113), Allein trog aller diefer An 
falten war die Geiftlichfeit doc nie im Stande, gegen biefen 
fhwärmerifchen und Fegerifchen Dann die Stimme des Volks auf- 
zuregen, ja fie mußte ſehen, daß fi die Zahl feiner Anhänger 
vermehrte, und zwar gerade aus ber Elaffe der befferen Menſchen, 
benen die Religion vorzugsweife Herzensangelegenheit war 114), 
Auh der Ehurfürft von Brandenburg, ber Landgraf 
Philipp, der Markgraf von Baden, ber Faiferlihe Ober— 
vogt in Ober⸗ und Nieder-Schwaben 115) und andere Große wech 
felten Briefe mit ihm, und fchenkten ihm Vertrauen und Schuß. Her⸗ 
309 Ulrich Hat nie Befehle gegen feine Perfon erlaffen, wie fpäter 
Herzog Chriſtoph, der den „verfludhten Schwenffeld” [er 
mußte demnach in Württemberg noch recht feften Fuß haben !16)], 
411) Ottius de anabapt. 103. 
412) Repſcher, VI, 73. 
115) Schwenkfeld's Sendſchr. an Neff und feine Frau v. 29. Sept. 
4545. 1546. und ein Brief one Datum. Epift. I, 470. III, 990 ff. 
Zu diefer Zeit war in Eannftatt Martin Cleß Decan. Fisch- 
lin, Suppl. 382. — Schwenkfeld's Freund, Erautwald, 
ſchickte dem Gefangenen einen ungarifchen Goldgulden. 
414) Blaurer fol gellagt haben, daß er fih in die Gemüther derer, 
fo noch rechtfchaffen, Leicht infinutren könne. Arnold nah Ottius 
856. 49. Plant ı38 f. 
115) Hans Wilhelm von Laubenberg zu Wageg, Salig 1048, 
nachher Mittelsperfon zwifchen ihm und H. Chriſtoph, Epiftolar 
II, 755. 
116) Die weite Verbreitung der Lehre im Lande erhellt aus dem Befehl 





a 


wenn er in das Land komme, gejänglidy einzuziehen befahl. Außer 
denen von Thumm waren ihm in Württemberg gewogen ein 
Graf von Helfenftein, Hans von Öültlingen!!), die Hers 
rn von Juftingen, auf deren Schloß er fich öfters lange aufs 
hielt 18), In Tübingen hatte er feine Freunde 49), zu Stutt⸗ 
gart 20), Eflingen, Ulm 1), Kempten, Biberah, Ochſenhau⸗ 
mu.f. w. Bis in feinen Tod blieb er in Schwaben, aber bie 
jugendlihe Kirche Württembergs that wohl daran, fich feiner zu 
erwehren, denn des Verkehrten in feinen Lehren und Anfichten 
war genug, und das Gute vertrug ſich zum Theil nicht mit den 


wider bie herrſchenden religiöfen Irrthümer vom 25. Suni 1358. 
Fischlin 276. 

117) Epift. IIL, 670. 76. Sendſchreiben an den Obervogt C. v. ©. in 
Urach, 1549, der in Briefmechfel mit ihm fland. 1014 — 21. 755. 

118) Senvfhreiben find von Juflingen aus datirt i. d. 3. 1542. 43. 
Salig 1104 f. 10. 

119) Cumprimis Tubingae occulti quidam ejus asseclae nidulabantur, 
quos missis litteris et scriptis confirmavit. Fischlin. 195. 

120) Bas Sattler II, 105. von der Schuhmaderin Löffler daſelbſt 
berichtet, und für Wiedertäuferifh ausgibt, klingt Schwentfel- 
bifch: es dünkte ihr nicht anfländig, daß bie Gottesgelehrten Apo⸗ 
fiel feyn wollten und gleichwohl kein apoftolifches Leben führten. 
Dem Meifter Blaurer, der fie zur Rede flellte, weil fie vor der 
Gemeinde Abfcheuens trage und weder zur Predigt noch zum heil. 
Abendmahl gehe, gab fie zur Antwort, daß fie in des Dr, Erhard 
Schnepfen Haus kein gottfelig Leben erkennen könne, indem alle 
Hoffart darin fey und er übel Haus halte, da er doch ein Vorgän⸗ 
ger (wie die Wiedertäufer ihre Sprecher nannten) ſeyn folle. Seine 
Ehefrau trage fammetne Golfer und guldene Ringe an den Fingern, 
welches ihm als einem Apoftel übel anftände. Er habe auch eine 
Spaltung in der Kirche mit den Gögen gemacht und großes Aer- 
gerniß angerichtet, indem er die eine Hälfte daraus verbannet und 
die andere darin gelaffen. Sie könne ihn auch darum für keinen 
Apoftel Halten, weil er einen Zwang aus feinen Prebigten mache, 
was nicht feyn follte, indem Gott freiwillige und feine gezwungene 
Diener. haben wolle. 

120) Außer Ehinger auch einen Arzt Streicher und feine Frau. 
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Umſtänden. Es war zuviel ſchon an der Einen großen Spaltung 
in der proteſtantiſchen Kirche, allgemeine Glaubensfreiheit hätte 
ihr den Todesſtoß geben können. Unter ſolchen Umſtänden war 
die Wirkſamkeit der Reformatoren von verſchiedenen Seiten er— 
ſchwert, am meiſten bei Blaurer. Er galt nun einmal für einen 
Zwinglianer, ſey es auch, daß er ſich mit Schnepf vertragen 
habe. König Ferdinand hielt ihn dafür, der Churfürſt von 
Sachſen, dem ein zwingliſcher Bedienter am württembergiſchen 
Hof Scrupel machte 1??), rieth, ihm wegzuſchaffen 123), der Canz⸗ 
fer, andere Räthe 129) und die Profeſſoren der Univerſität waren 
gegen ihn, und die Iutherifchen Prediger auf dem Land hörten 
nicht auf, ihn zu verfchreien 135). Der Herzog felbft begehrte nicht, 
ihn, fo lange er noch in Stuttgart war, auch nur einmal predigen 
zu hören, fondern er und fein Sohn giengen zu Schnepf in ‚die 
Predigt 26), Deffenungeachtet war Ulrich ihm perfönlich geneigt. 
Er berief ihn öfters zu ſich nach Urach, Einfiedel, Bebenhaufen 127). 


122) Sein Vater hatte ihn wegen zwinglifcher Anfichten entlaffen, ber 
' Herzog aber ihn in Dienfte genommen. 

425) Schr. v. 12. Nov. 54. Sattler, II, 45, 1. Jan. 35. St. A. 

424) Außer dem Truchſeß von Rheinfelden: Dignus plane est, 
quem multum amemus et observemus. Non potuit aula pessi- 
mum habere, quam diu hunc retinet. Blaurer Capitoni, 
30.Sept. Siml. — Sturm, Schr. b. Sattler. — Die Straß» 
burger Geiftlihen an Ppilipp- (Simler): alle herzogl. Räthe 
feyen ihm abgeneigt, vergl. Sattler II, 67. 

125) Cum quidam Schnepfii pedarii pro concione nihil fere agunt, 
quam quod Zwinglianos Schwermeros, Sacramentarios pro- 
scindant. Hallerus, — Bern, 3. Aug. 55. Fuess- 
lin, 99. 

126) Sturm’s Br. bei Sattier. — Eck, Br. an H. Wilhelm v. 
Baiern, 24. 34. B. R. A. ©. Abſchn. 1. 

427) Luther an J. Jonas, d. 17. Dec. 54. Seribitur mibi, ducem 
Wirtembergensem habere in deliciis Blaurerum. Blaurer 
an Zwick: in.principe nihil desidero, in aulicis multa. Beſon⸗ 
vers befchwert er fich über ven Ganzler. An Bullinger, 17. Jan. 55. 
Heri ab eo redii hodie mihi rursum adeundus, Auch an andern 


ie 


— 7172 — | 
Da fprad er dann auch-gerne noch mit ihm über die Schweizer, 
; B. Bullinger in Zürch, den er fehr hochachtete. Auch muß 
bemerft werden, daß des Herzogs Bruder, Graf Georg, damals 
in boher Gunft, mit Blaurer Briefe wechfelte 23), und bei dem 


Reformiren in Reichenweiher und andern oberrheinifhen Orten 


ald Freund der Zürder auftrat, Schnepf betrug fih gegen 
Blaurer nicht feindfelig, zumal äußerlich mit Artigfeit, und die— 
fer nahm an, daß fie aufrichtig fey, und ließ es daran von feiner 
Eeite am wenigften fehlen 29. Schnepf fuchte mit Gefälligfeit 
und HöflichFeit 130) feinen Hauptmitarbeiter und den einzigen Ge- 


Stellen bei Simler. Schnurrer, 154. Blaurerus Bullin- 
gero, 7.%an. 1558. Princeps te omnino facit plarimi, te amat 
et suspicit, literarum tuarum jam 'non semel fecit honestissimam 
mentionem. So zu Bebenhaufen eine unterrebung mit ihm über 
Schwenkfeld. Schnurrer, 154. 


138) Mömpelgard, 13. Sept. 1555. Er trug ihm einmal etwas wegen 
der Concordie auf, dem Herzog zu fagen, wenn er ihn allein 
ſpreche. J 

129) Sehn epfium humanitate . et observatione mea pervicisse mihi 
videor. Blaurer Musculo, Sattler, II, 15, 119. 


150) Blaurer an Bucer, 27. Aug. über feine, Sage; Vere dominus 
est,: qui mortificat et vivificat. : Multo nunc quam prius melius 
habeo, quandoquidem: a Sturmio vestro persuasus princeps, 
jussit, ut :n sucrament! negotio pracficiendis purochis, Suzonicae con- 
fessionis formulam ‚simplieter praescribamus, id. quod Schnepfius 
quoque haud gravatim -facturum -se recepit, ac praestitit etiam 
semel atque iterum, ut non sit jam, quod adeo querer .de ho- 
mine, qui in aliis quoque satis commodum ‚se exhibet et in spe- 
ciem humanissimus est, forte, etiam ex animo. Multo obseruo 
hominem, sie agens oınnia, nequid in me possit desiderare eo- 
rum, quae ad verum candorem et christianam offieiositatem per- 
tinent. Simfer. — Wenn, Abt Germwid zu Weingarten aus 
Stuttgart fih 11. Aug. 34. Schreiben. läßt, daß fein Better Blau— 
rer, ob er ſchon wiverrufen habe, doch yon den bortigen Präbi- 
fanten verfolgt werde, fo ſcheint barin eine Nebertreibung zu liegen. 
Pfifter, I, 120. 


® 
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lehrten in feiner Nähe 31) fidy geneigt zu machen, zumal da auch 
er von Seiten derer am Hof und in. ben Räthen der Widerfprüde 
‚und Berbrüßlichfeiten genug erfuhr, indem bie einen dem Papig- 
mus ergeben waren *), andere fchwärmerifch dachten, wie der 
451) Blaurer Benedicto Burgover, Stuttgart, 27. Yug. Nec 
>  quidquam hie fuit eruditorum virorum. Soli hie sumus M. Er- 
hardus Schnepfius et ego. Siml. 

*) Nicht nur unter den Hofleuten und Näthen, auch unter der Bürger» 
fchaft Stuttgarts gab es noch Anhänger des alten Glaubens, felbft 
der Bogt Rudolph Strölin und mehrere Rathsmitglieder gehörs 
ten dazu. Wie aber auch das Bolt, namentlich über die Berwen- 
dung der Kirchengüter dachte, zeigt ein Schreiben, welches, mit der 
Aufſchrift: Meifter Erhart Schnepfen Predicanten gehert der 
Briff in fein Hant, zu befehen, was er für Ergernuß geben dem 
gemeinen Mann, an Schnepf’s Thüre geheftet wurde und deſſen 

Verfaſſer man troz firenger Unterfuhung, nicht heraus bringen 
fonnte. Es ift folgenden Inhalts: Lieber Meifter Erhart in eis 
ner guten Meinung entbeut ich mich das wie nachvolget, es geent 
Red in der Stat hin und wider under dem gemein Mann und 
Wpber, wie ir da feien geftanden uff offener Canzel und habend ver- 
kyendi, wie das mein gr. Herr hab dem Spitall das (Previger-) 
Elofter geben mit aller Zugehörung und ir geent hin und nemend 
ben Garten wider davon, das geit dem gemeinen Mann ein großen 
Anſtoß und wenn fhon mein gn. Herr uch das und Anders. mer gebe, 
was Güter weren, fo follt irs nit nemen, denn der Gart ift dem 
Elofter umb Gotes Willen geben worden von Leutten, die noch Er- 
ben hier haben, der were er billicher denn euer, alfo rebt der ges 
meine Mann darvon und ſchwehren euch nur Hebel dartzu, Marter 
und Lyden und Wunden und Crütz und Saferment und alle Blagen 
wünſcht man euch, und es feind viel hier, ich wolt zweihundert hier 
finden, Wyber und Mann, die nimer in euer Predig geen nur umb 
des Garten willen, darumb das ir dem gar habend an euch zogen. 
Ich beforgt, weren es meine Ding, es ſchieb mir einen eimmal ein 
Pfyl in Bufen, das ich den Garten nimer fehe, darumb gebend 
ben Garten wieder, da er vor war, dem Spital, dem Spital gonnen die, 
die noch wol Erben wären, aber der gemeine Mann ergert fich feind- 
fich darob, ir habent das zu einer Warnung, lieber Meifter Erhart. 
Psc. Es gefelt denen von Stuttgart auch nit allen, das ir ben 
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Erbmarſchall, der indeß für das Religiöſe Sinn hatte, was bei 
dem Ganzler gefehlt zu haben fcheint 13°). Klugerweife verbanden 
fid die beiden Neformatoren auch in ihrem amtlichen Kreife zu 
einem gegenfeitigen Nachgeben 128). Uebrigens hatte aud jeder 
bald fein eigenes Feld zu bearbeiten, nämlid Blaurer „dag 
fand ob der Staig“, der Schweiz und den oberländifchen 
Städten benachbart, mit dem Sitz in Tübingen, Schnepf dag 
Unterland, mit dem Sig in Stuttgart; zufammen 48 Amtsftädte, 
14 Städtchen, 50 Fleden und 400 Dörfer 1%), 

So follte auf Anordnung des Fürften durch einige geiftliche 
und weltliche Beamte die Kirche reformirt werden. Denn bei den 
Fürſten des Schmalfaldifchen Bundes fand der Grundfag feit: 
ide Obrigkeit ift ſchuldig, unrechten Gottesdienſt ab» 
zuthun. Dean legte jest nicht mehr, wie einft der Landgraf auf 
der Homburger Synode (1526) that, die Frage, ob reformirt wer« 
den folle, der Landſchaft 135) vor, fondern der Fürft that ed, wie 


Garten habend, dann fie wollend ein Binthaus darauff bauen, lie 
ber Meifter Erhart, machend euch kein Ungunft gegen denen von 
Stuttgart und dem gemeinen Mann, dann es geit dem Evangelium 
ein großen Stoß. St.A. Bufag des Heraudgeberd. 

132) Schnepfius Jac, Andreae, 25. Aug. 1556. Nemo vere ini- 
tio inter nostros Aulicos erat, qui non vel Papismum pertinaciter 
propugnare vel fanaticis opinionibus infectus negotium .mihi ali- 
qua saltem ex parte facessere summa animi obstinatione consti- 
tuisset. Fama Andreana reflorescens. Schnurrer, 398. Anm. 5. 

155) Blaurer fagt 1557 auf dem Gößentag zu Urach, Beſold, 
Frauenkl. 202: Er und Mag. Schnepf haben fih Anfangs ver- 
glihen, daß einer dem andern etwas weichen wollt und follt, als 
dann in ettlihen Sachen befchehen. 

154) Seckendorf Luth. III, 123. 

135) Den Irrthum, als ob Herzog Ulrich wegen der Reforma— 
tion einen Landtag gehalten habe, gründlich auszureuten, bes 
darf e8 einer genauen Ausführung. — Die Nachricht von einem 
folhen findet fich zuerft in einer 1744 erfchienenen Schrift: Würt- 
temb. Religions-Urkunden in hiſtor. Zufammenhang ıc. und 
was die Württ. Landſchaft dießfalls vor Privilegien ꝛc. habe. Fol. 
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fi) nachher auch der Landgraf oft ausdrückte, zum Beſten feiner 
Lande, denen in feiner Perfon der Allmächtige. einen Vogt und 





Im Eingang (5. 3) heißt es: „So ließen S. F. ©. auf Lichtmeß 
ermelbten 1555. Jahre das heil. reine Evangelium zu Stuttgart 
durch Eberhard Schnepf-prebigen, fihreiben fofort einen gemei— 
nen: Landtag. sub dato Stuttg. d. 4. Merz 1555, um nad Sonntag 
Laetare allda einzufommen, aus, auf welchem fofort die Einfüh- 
zung des heil. Evangeliums und reinen Worts Gottes neben ber 
Reformation der Kirchen einmüthiglich abgeſchloſſen, ſolche auch suc- 
cessive vollzogen worden“. Eine Quelle wird nicht angegeben, 
Aber der Berfaffer, veffen Name übrigens unbelannt, fteht auf der 
Seite der Landſchaft. Spittler (zweite Sammlung einiger Ur» 
funden und Actenſtücke 20.1796) bat bereitd in feinem Entwurf 
der Gefhichte des engern landſchaftlichen Ausſchuſſes (daſ. 380. f. 
» Anm. z Werke XIII, 40 ff.) die Angabe nach ihrer ganzen Unzu— 
verläßigfeit ausführlich gewürdigt, worauf hiemit verwiefen wird. 
Als aber Shnurrer, Erl. 129. in Besoldi Virg. sacr, monim. 89 
(al. ed. 200) bei ber Berathung über die Abfchaffung der Bilder 
im Sept. 1537. die Aeußerung des Erh. Schnepf fand: „Daß 
vor zwepen Jahren durch die Räth, die vom Adel, Geiftlihe und 
Landſchaft, ein Artikel befchloffen, auch ihnen folder von 3. 5. ©. 
felbft bewilligt worben, daß die ärgerlichen Bilder follen hinmwegge- 
than: werden, aber die ünärgerlichen bleiben-, fo meinte er gegen 
Spittler: e8 ergebe fih hieraus doch, daß auf dem Landtag 1535 
Beſchlüſſe wegen ber Kirchenreformation gefaßt worden ſeyen. Pfis 
ſter, Denkw. 1,45. 1817, wagt es nicht Spittler’8 Gründen zu 
widerfprechen, meint aber, es finde fih doch eine Spur, daß 
wenigftens die Frage von ven Bildern auf dieſem Landtag 
zur Sprache gekommen fey, und beruft ſich auf.die Schnepfifche 
Aeußerang. Und in feiner 7 Zahre hernach erfchienenen Schrift: 
die evangelifche Kirche in Württemberg ꝛc. fagt er unbegreiflicher 
Weife geradezu (S. 19): „Im März 1535 (freilich ſchon faft ein 
Jahr nach der EINEN des Landes) fchrieb 9. ulrich ei⸗ 
nen Landtag aus: 
Um die evangeliſche Lehre im Herzogthum anzurichten, und die 
Religion zu reformiren. 
Der Herzog hätte, in der Eigenſchaft des oberſten Biſchoffs, dieſes 
Reformationsrecht allein auszuüben ſich befugt halten mögen, — 


a — 
Verwalter geſetzt hat, mit guter Polizei und Ordnung vorzuſte⸗ 


indeſſen hatte Ulrich ohne Zweifel feine Gründe, warum ein 
förmlider Landtag, nicht blos eine Synode von Geiftlichen 
zu Rath gezogen wurde. — Bon jenem Landtag willen wir nur 
zwei Entfcheidungen: über Geldverwilligungen und über Abfchaffung 
der ärgerlichen Bilder in den Kirchen. Die Abfchaffung ber Meffe 
möchte wohl eitier ber erſten Gegenftände gewefen ſeyn, denn fie 
folgte wenige Tage nach dem Landtag. Wir finden jedoch bei Her- 
305 Chriſtoph's Regierungsantritt, daß ein ähnlicher Befehl (zur 
Abfhaffung des Interim und der Meßpfaffen) vom Herzog allein 
ausgienge«. — Wir glauben, nad dem, was in biefem Capitel fchon 
ausgeführt worben if, und ferner noch ausgeführt werben wird, 
faum nöthig zu haben, die vielen Widerſprüche bei dem Verfaſſer 
der Religionsurkunden ze. 1744 und bei Pfifter 1821 näher zu 
beleuchten. Die Urkunden über ben Landtag v. 8— 12. Merz auf 
dem landſchaftlichen Archiv find fo vollftähdig vorhanden, daß man 
gar feine Urfache hat, anzunehmen, es fey noch mehr verhandelt 
worden, als in denfelben enthalten if. Er hat nur 4 Tage ge 
- währt. Ein Zeitraum der mit ‘ben befannten Gegenftänven replis 
eirend und triplieirend, wie weiter unten gezeigt werben wirb, mehr 
als genug ausgefüllt war. Aber befonders bemerkt zu werben vers 
dient, daß bei den auf bemfelben ftattfindenden Verhandlungen über 
bie Erläuterung des Abſchieds von Tübingen 1514 zu 
dem die Klöfter und Kappenherren betreffenden Artifel gefeßt wurde, 
»weggelaſſen, well jetzt unnöthig/, und fomit die Reformation als 
eine bereits entfchievdene Sache vorausgefeßt wurde. Bon ben Bil 
dern wurde ebenfo wenig gehandelt. Auch ift es unrichtig, wenn 
Pfiſter behauptet, die Abfhaffung ber Meſſe ſey wenige Tage 
nach dem Landtag erfolgt. Sie hatte von felbft Thon an Lichtmeß 
in den meiften Gegenden des Landes aufgehört, und der einzige Be- 
fehl, ven man zu Abfchaffung der Meffe kennt, der nach Tübingen 
Ger aber auch überbieß ein Speciafbefepf geweſen ſeyn kann), ift 
vor dem Landtag ausgegangen (Schnurrer, 124). 

Was die Angabe der Zeit bei'Schnepf' betrifft, ſo paßt fie nicht - 
ganz auf den Landtag im Merz 1555, von welchem an fhon 51 Mos 
nate’verflöffen waren. - Dagenen begannen init dem Jahr 1536 bie 
Verhandlungen, zu weldhen"die'Bilderfrage gehörte, nämlich über 
bie neue Kirchen» und Landesorduung, aber gerade in dieſem Jahre 

beyd, 5. Ulrich 3. Bd. 6 
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wurde fein Landtag gehalten. Hätte Herzog Ulrich die Reforma⸗ 
tionsfrage vor die Landſchaft gebracht, fo hätte er wohl auch deffen 
in feiner Rechtfertigungsſchrift über feine Art zu Reformiren wegen 
einer Befchwerbe des Könige Ferdinand, v. 418. Oct. 1536, (von 
welcher weiter unten) gedacht. Und doch ift es wohl nur diefe Zeit, 
in der jener Artikel beföloffen wurbe, den Schnepf meint, denn 
den 8. Mai d. 3. folgte eine öffentliche Berfündigung (in Stutt- 
gart), die befieplt: „die Bilder, weldhe man anbetet, follen mit 
Borwiflen der Obrigkeit und des Predigtamts weggethan, die un⸗ 
ärgerlihen aber geduldet werben“. ine Berorbnung, die in bie 
Landesorbnung aufgenommen wurde. Die Organifationg » Commif- 
fion, die alle biefe Ordnungen abfaßte, beftand aber wirklich wie 
Schnepf angiebt, aus den Räthen des Herzogs, einigen von Adel, 
der Geiftlichkeit und der Landſchaft. So wurde die Eheorbnung 
durch Schnepf und andere chriftlihe und die Ehrbarkeit liebende 
Männer entworfen (Sattler, II, Beil. 26.). Im Nov. 1537 
flellten über das Stipendium in Tübingen neben dem Rektor und 
Obervogt „Zugeordnete von der Landſchaft« ihr Bedenken 
und dieß waren Berorbnete von Stuttgart und Tübingen (Satt- 
fer, II, Beil, a2. Schnurrer, 425. die Bürgermeifter von 
Stuttgart und Tübingen). So fpricht das Bedenken über die Kir- 
hengüter (Beil. 34.), „daß der Kirchen, das ift ettlih gewählten 
von der Landſchaft- Rechnung abgelegt werde. Der Bifita- 
tionsrath befand aus einem Gelehrten der heil. Schrift, einem des 
Rechts, zween von Adel, und ziveen von ber ehrbaren Bürger 
fhaft (Repſcher, VIIL 77). Es find alfo auch dieſe Deputirten 
nicht von der Laudſchaft felbft aus ihrem Schooße gewählt, fondern 
vielmehr von dem Herzog und zwar aus den bürgerlihen, d. h. 
ſtädtiſchen Magiftraten genommen worben. Daß biefe‘ zu- 
gleich Mitglieder der Lanbfchaft waren, erhellt mit Sicherheit aus 
Nichts, iſt aber fehr wahrfcheinlih. In diefem Sinne wurde ber 
Ausprud „von den Landfchaft« in der Verabſchiedung von 4515 in 
Beziehung auf die Vögte gebraucht, welche nicht zur Ritterfchaft 
gehörten, ſondern dem Herzog „mit der Erbhuldigung verwandt 
waren“ (Wächter, €. G., Geh. d. Württ. Priv.R. I, 41), und 
von Herzog Chriſtoph, 1554 bei Einberufung des Landtags, auf 
dem einer jeden Stadt Amtmann „der von der Landfchaft ifl«, d. h. 
der nicht zum Ritterſtand gehörte, wie gewöhnlich bie Obervögte, 


u A: 
ben 196), Es fey feine Amts» und Gewiſſenspflicht, ſagt Herzog 
Ulrich, die in die Kirche eingeſchlichenen Mißbrauche, da von 
lirchlicher Seite die Abhülfe durch ein Concilium verzögert werde 
und ganz unwahrſcheinlich fey, abzuthun und ſodann ftatt des durch 
Menden und Jahrhunderte verderbten Zuftandes das nach dem 
Urtheil der Sachverftändigen urfprünglih Chriſtliche durch ſchrift⸗ 
mäßigen Unterricht und äußere Anordnungen wieberherftellen zu 
laſſen. So äußerte er fi gegen Churmainz 7), gegen feine Präs 


fonbern zu den Bürgern bes Landes (nah Spittler, vergl. Pfis 
fter, Gef. d. Verfaffung, 1838. S. 264) zu erfcheinen Hatte. Dies 
fes Landes» Verwaltungs» Collegium hatte eine den —— 
ähnliche Zuſammenſetzung (vgl. Wächter a. a. O.). 

Dieß ſind die ſpeciellen Gründe gegen dieſen ——— 
tag, aber es iſt weiter zu beachten, daß damals in der Reforma⸗ 
tiond = Angelegenheit einen Landtag zu halten, Niemand verlangte, 
worüber Ranke's deutſche Geſchichte genügenden Aufſchluß giebt, 
und daß, wenn früher ſie Landſtänden vorgelegt wurde, wie 
3- B. in Heſſen auf der Homburger Synode 1526, dieſe nicht ſo⸗ 
wohl als die Landftände, fondern als die Notabeln des Landes an- 
gefehen wurden (der Landgraf berief Unterthanen, geiftlichen und 
weltlihen Standes, um fih mit ipnen in Sachen den heiligen Glau- 
ben belangend zu vergleichen«), denn e8 wohnten auch andere Her 
zen, bie nicht Mitglieder der Landflände waren, 3. B. Profefforen 
ver Univerfität, bei. Jener Landtag in Württemberg aber, den 
man beiziehen möchte, beftand aus katholiſchen Prälaten und 
Städteabgeorbneten, und konnte gewiß nicht für eine VBerfammlung 
der Notabeln des Landes gelten. Die Ritterſchaft und der gelchrie 
Stand fehlten. 

156) Heffifcde Kirchenorbnung, Rommel, IL, 124. Bol. Rante, IT, 
Buch IV. Cap. 5. Auf dem Reichstag zu Regensburg 1546 ant- 
worteten die proteflantifhen Stände dem Kaiſer: nachdem fie, die 
Fürften ꝛc. die Irrthümer ıc. im der Kirche aus Gottes Gnaden er- 
kannt, und iprem fhuldigen Amt und Gewiffen nad, als 
eh riſt liche Obrig keiten in ihren Landen zc. abfihaffen, und beede, 
die chriftliche Lehr und Eerimonien nad der Richtſchnur des göttli- 
chen Worts aufrichten laffen ꝛc.⸗ 

4137) Ulr ich an Churmainz, 8. Now. 1534 (Sattler, III, Beil. 18. 
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laten (25. Dec. d. J.) 39), in einer Rechtfertigungsfchrift gegen 
K. Ferdinand (1556) 9), und diefe Anficht fpricht auch noch 
Herzog Chriſtoph aus 12), Aber er hielt es überdieß noch für 
eine ganz befondere Pflicht. des Danfes gegen Gott wegen feiner 
glüdlihen Wiederkehr, nun fein Volk in den Glaubensftand zu 
fegen, den er für den Gott wohlgefälligften erfenne 1%), und für 
den er gleichfam ein Gottesurtheil habe durch das Kriegsglüd 
bei Laufen, 

Das erfte Mittel zur Ausführung, den fhriftmäßigen Unter- 
richt oder die Predigt, Fonnte er leicht in Anwendung bringen. 
Denn da die meiften Pfarreien des Landes Lehen des Fürften- 
thums waren, und diejenigen Befegungen alle, welche während 
feiner Abwefenheit gefcheben waren, von ihm, wie bie weltlichen 
Leben, für ungültig erklärt wurden, fo gab.er den. Gemeinden lu— 
therifche Pfarrer. Das — ar begann daher mit 
den Pfarrfitenlin.. | 





©. 125) „ob die Seinigen von bem wahren Bertrauen in Gott 
auf andere Wege abgeführt worden wären, dieſelbe durch chriftlichen 
und fchriftmäßigen Unterricht und friedlihe Predigten von folchen 
Abwegen und eingeführten Mißbräuchen wieder auf die rechte Bahn 
ehriftlicher Lehre und Lebens führen zu laffen«. 


158) „Nachdem wir in Vorhaben ftehen, die Ehr Gottes und unferer 
‚ Unterthanen Seel-GSeligfeit, fo viel an ung, durch einhellige und 
ehriftliche Berfündigung. des wahren, reinen und heiligen Evange- 

lium zu fördern«- 20. Sattler, UI, Beil. 24. 
‚159) »&8 wolle ipm feines Amts ‚und Obrigkeit, auch feines und feiner 
Landfchaft fonderlicher Nothdurft und Wohlfahrt halben mit gutem 
Fug und bilfig, ein fol ärgerlih Geſchwärm fo viel unnüßer, 
feiernder und müßiggebender Meßpfaffen auszurenten, ‚fein Land da⸗ 
von, zu reinigen und ‚Dagegen gelehrte chriftliche evangeliſche Män- 

ner auf den Pfarren zu pflanzen gebühren«. 
140) ©. Eingang der großen, Kirchenordnung. 
141) So äußern fich die, Reformatoren. aus feinem Auftrag, ſ. unten. 

142) Die ‚Grundfäße im Reformiren- wurden von - 9. Ulrih auf eine 
Befchwerbe des Königs Ferdinand bei Churſachſen in einem Mif- 
five v. 18. Det» 4856 "arn dieſes und den Landgrafen auseinander» 
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Die in ber Zeit der Zwifchenregierung ernannten Pfarrer 
wurden entlaffen, mit Ausnabme jedoch derer unter ihnen, die Al- 
ter und Leibesfhwachheit drückte. Diefe befamen Nahrung und 
Unterhalt für ihre Lebenszeit. Die zur Entlaffıng beftimmten wur- 
den nur damn bei ihrer Pfründe belaffen, wenn fie die neue Lehre 
annabmen. Welche Pfarrer aber von dem Herzog felbft, vor fei- 
ner DBerjagung, belehnt worden waren, bie blieben im Genuß 
ihrer Pfründen oder man fand fid) .mit ihnen, dem Ertrag: der 
Pfründe gemäß, ab, nur durften fie nicht gegen das Evangelium 
bandeln, auch follten fie fih noch zu irgend einem Kirchendienfte 
anſchicken. Bei Pfarrftellen, deren Lehenſchaft nicht unmittelbar 
von dem Herzog, fondern von den Landes-Prälaten und Stiften 
abhieng, ließ man ‚diejenigen, welche den verorbneten evangelifchen 
Hfarrern mit Predigen, Sarramentreichen, Pfalmenfingen und an— 
dern chriftlihen Uebungen beihülfig waren, bei ihrer Pfründe, 
oder verfeste fie an andere Orte ald Pfarrer oder Diaconen. 
Diejenigen aber, welde auf ihrer Hartnädigfeit beharrten, und 
gegen das Evangelium läfterten und predigten, wurden fogleich 
entlaffen, und nur die Leibs- und Altersſchwachen, wie oben be- 
merft, bedacht. Der Herzog meinte, „feines Amts und Obrig- 
feit, auch feines und feiner Landſchaft fonderlider 
Nothdurft und Wohlfahrt halber mit gutem Fug und 
billig, ein folch ärgerlih Gefhwärm fo viel unnüger, feirender 
und müßig gehender Mefpfaffen ausreuten, fein Land davon reis 
nigen, und dagegen gelehrte chriftlihe evangelifhe Männer auf 
den Pfarren pflanzen und reichlich unterhalten” zu dürfen. 

Diefe Grundfäge famen im Einzelnen auf folgende Art zur 
Ausführung. "Der Herzog ließ fi bald nad) feinem Wiederein- 
fommen 18) ein Berzeichniß über alle geiftlichen Beneficien, Pfarr- 
ftellen ꝛe. die Lehenherren berfelben, ihre Inhaber, perfönliche 
Anwefenheit, Neferpate, und die. Ernennungen und Berleihungen 


geſetzt, dem eine fpätere Hand die verkehrte Meberfchrift gab: Be— 
riht ver Kloftergüter und ver ellenden = Ada 
befhehen. St.A. Schmalt. Bund. 

143) 16. Zuli 1534. Shmidlin’s Collect, 
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während feiner Abweſenheit durch die Vögte zuſenden. Sodann 
famen die Reformatoren in jede einzelne Vogtei 1%%), und beriefen 
dahin die Geiftlichkeit der zur Vogtei gehörigen Orte. Hier wurde 
mit ihnen buch den Reformator unter Mitwirkung des Vogtes 
verhandelt, und dabei gefagt: es fey des Herzogs Fürnehmen und 
Wille (Gott zu Lob und Dankbarkeit) das heilig Gottes Wort 
aufzurichten und das in feinem Land zu pflanzen und zu hanbhas 
ben; darum fey fein Begehr, daß die Geiftlihen von dem großen 
Irrthum und Unverftand der Meß, Ceremonien der Kirche und 
bergl. abftehen 5), und das heil. Gottes Wort predigen. Wels 
cher das annehme, der habe einen gnädigen Herrn, aber welcher 
das nicht thun würde, fo würde S. F. ®. von der Hirten wegen 
feine Schäflein nicht verderben laſſen 1). Antwort wurde im 
Allgemeinen fogleich verlangt, aber es gab auch viel Difputireng 
und Fragens *7), Unentfchloffene erhielten Bebenfzeit. Einzelne 


144) Die Site der Rural» Eapitel taugten dazu nicht, indem fie manch⸗ 
mal in fremden Gebietstheilen lagen und frembe Gebietstheile ent» 
hielten, oder fonft eine unpaffende Dertlichkeit hatten, auch die ganze 
Sache von der weltlichen Obrigkeit ausgieng und die Berhandlun- 
gen in Gegenwart der Bögte gefchagen. 

445) Schreiben des Pfarrers von (Ober-) Haslah an feinen Patron, 
ben Abt von Maulbronn, 16. Febr. 1555: Schnepf durchreute 
alle Aemter, berufe die Priefterfchaft, muthe an, in eine Reforma⸗ 
tion, dem Evangelio gleih, zu verwilligen, namentlich die Mefle 
als Opfer, Fürbitte der Heiligen, Beten für Verſtorbene aufzuge- 
ben, aud Anderes was dem Evangelium zuwider fey. Des Bais 
hinger Amts Priefter (außer die vom Deutfchorben. belehnten) feyen 
darauf eingegangen, er aber habe fich auf ihn berufen. St.A. 

446) Bericht des Magifter Marfus Grymm, Decan des Eapitels zu 
Urach, und bes Kämmerers an den Bifchof von Eonftanz, 25. Scpt. 
1554. Aehnliches berichtet das Eapitel zu Waiblingen. Simler. 

147) Blaurer, ber d. 27. Aug. mit dem Herzog nach Urach reiste 
(Simier), den 2. Sept. feine erfte Predigt zu Tübingen hielt 
(Erufius) und feine Reife zum Reformiren bald begann, fehil« 
dert feinem Bruder Thomas, 22. Sept. 1534. bie Leiden dies 
fer Erpebition: Accedit innumeris incommoditatibus illa migrandi 


u. A - 


Geiftliche und. Kapitel wendeten fih an ihre Biſchöfe um Rath, 
Andere fagten fogleich zu, Andere traten ab, In der Bogtei Tü⸗ 
Bingen giengen von 49 Pfarrern Cfie wurden durdy einen eifrig 
papiftifchen Pfarrer von Balingen aufgereizt) nur fieben über, bar: 
unter wenig brauchbare 18); in der Stadt mußte dem Stadt: 
pfarrer und Profeffor der Theologie, Dr. Gallus, die Canzel 
verboten werden, ber dann mit Gläubigern und Schuldnern ab- 
rechnete, und ſich reifefertig machte 19), Auch zu Waiblingen 
wurde ber Dechant und Pfarrer Magifter Ulrich Ehinger ent- 
lafjen, wobei das Kapitel dem Biſchof von Gonftanz vortrug, mit 
der Wahl eines neuen Dedanten auf beffere Zeiten warten zu 
wollen 150%), Bei den Pfarrftellen, welche die Prälaten und Stifte 
zu vergeben hatten, gieng die Beränderung langfam, und ihre In— 
haber fchienen fogar darauf zu pochen. Hier erflärte num der 
Herzog mit Beftimmtheit, da er Eine Lehre in dem Lande haben 
wolle, und nicht dulden könne, daß ihre Pfarrer die andern lä- 
ftern und die göttliche Wahrheit fchelten, fo follen fie evangelifdhe 
Harrer verordnen, und, wenn fie Feine folche finden können, dar⸗ 
über berichten, daß er ihnen folche zufchide 151), 

Das Ernennungsreht biefer geiftlichen Perfonen und Körper- 
fhaften, und mwahrfcheinlih auch das anderer Körperfchaften wurde 
fo weit beachtet, aber fonft.. wurde feine Gemeinde weder um 


et remigrandi molestia, qua nihil pejus odi. Mutandum subinde 
hospitium etiam in ‚eadem urbe. Quotidie agendum cum sacri- 
ficis, respondendum Sophistis, satisfaciendum omnibus, qui pro- 
miscueg me compellant.  Nihil dieäs meos omnes superiores la- 
bores in Sueviae urbibus, si cum istis contuleris. Christus me 
sua manu semel et prope diem eripiet neque enim diu sufleetam 
mibi videar asininis istis laboribus; Simler. 

4148) Berhandlung v. 28. Sept. Sattler, II, Beil. 16. Blaurer 
Capitoni, 31. Sept. 54. Simler, 

149) Sein Gefchlehtsename war Müller, er hieß auch nach feiner Hei- 
math Fürftenberger, 1542 lebte er in Jnobruck. Schnurrer, 

Simler u. A. 
150): Simler. 
451) Bef. v. 25. Dec. 34. Sattler, II, Beil: 24. 
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ihre Willensmeinung bei der Glaubensveränderung 
überhaupt 2°), noh um ihre Anfiht über den neuen 
vom Herzog zugejendeten Pfarrer befragt. Wir finden 
auch nicht eine Spur, daß eine Gemeinde dieſes Verfahren ihres 
Landesherrn beftritten bätte 1%), obwohl der Empfang, welden 
bie zugefendeten Geiftlichen bei den Gemeinden erhielten, nicht über- 
all der gleiche und bei einzelnen Gemeindegliedern, jelbft verſchie⸗ 
den war. Während in Tübingen die Herren Sophiften. nach 
der Predigt zufammenliefen und ihre Lauge über Blaurer ers 
goßen, wendete fi) der gemeine Mann zahlreich dem Evangelium 
zu 4), Indeß der neue Prediger, welcher den Balingern zus 
fommen follte, ein tüdhtiger Mann, gar nicht in die Stadt hinein 
wollte, weil er von einem großen Widerwillen gegen feine Perfon, 
den zivei alte heftige papiftiiche Prediger angefacht hatten 1°5), 
hörte, fo baten fi Dagegen die von Dwen aus, ihrem alten 
Pfarrer. (es war ſchon ein neuer beftellt), der fi fo gar. unge- 
ſchickt für und für gehalten, Stillfchweigen aufzuerlegen 9), ‚Als 


152) -Dieß ftelit fi befonders grelf bei dem Städtchen Möckmühl heraus, 
das bie 1542 zum Bisthum Würzburg gehörte und dann von Würt⸗ 
temberg wieder ausgelöst wurbe. Weltliche Rätde famen dahin, 
fießen 15. Apr. d. J. huldigen und hatten der Befehl, die Meffe 
fogleich abzufchaffen, mit ven Chorherren und Pfaffen aber zu han« 
deln. Zugleich wurde dem Stabtpfarrer von Neuenftabt befohlen, 

‚ dahin fih zu verfügen, zwei Monate lang zu prebigen, und ber 
Kirchenordnung gemäß das Kirchliche einzurichten. Sattler, III, 197. 

155) Pfifter (Denfwürb. I, 45. Ev; Kirche, 21) behauptet ganz uns 
geſchichtlich, daß Veto's der Gemeinden — zn un vor⸗ 
gekommen ſeyen. 

154) Blaurerus Capitoni, Tub. 50; Sept ————— 5. Oct. 
1554. 17. Febr. 55. Simler. — Der. Buchdruder Morhard 
brudte bafelbft 1555 die Augsburgifche Eonfeffion, aber daß er ein 
neues Teftament, oder erbauliche Schriften von Luther‘ für das 
Bolt gedrudt hätte, ift unbefannt. Schnurrer, 17W::= ı 4 

155) Einer berfelben bearbeitete,. wie oben erwähnt wurbe, felbft die Diö⸗ 
cefangeiftlichen Tübingens. Sattler, II, Beil, 16.' ©: 121. 135. 
Der Herzog beharrte indeß auf ber Gromenng, Beil: 25 u. 26. 

156) Sattler. a. D, KM 


Meifter Leonhard Werner zu Waiblingen von: Schnepf 
inveſtirt wurde, feine erfte Predigt hielt und das deutſche Lied er⸗ 
Hang: „Es ift dad Heil ung fommen Her’ ꝛc. fo ſpieen die Prie⸗ 
fter und Gaplane aus und liefen zur -Thüre hinaus 357), Pfarrer 
Gräter in Herrenberg war bei feiner Gemeinde: in großer 
Gunſt 59). Dagegen Eagt Jörg Diftel, ein Schweizer, ber 
nah Entringen fam, wie fein Volk ganz widerfpännig fey, ‚bes 
ſonders der Schultheiß, die Richter und ‚die Reihen im Ort, bie 
das gemeine fromme Volk und einzelne Evangeliſche Drüsen und 
verfolgen, und ihm felbft Spott und Schande anthun; und; fo 
gehe. es ben andern Prädikanten faft alten. 19%), . Mandmal mö- 
gen diefe, zumal mit ihrer ſchweizeriſchen Mundart, felbft die Ver- 
anlaffung zum Berdruß gegeben haben, und überhaupt, weil man 
feine Auswahl hatte, hie und da theure Rüftzeuge gewefen ſeyn *). 

Bei dieſen Verhältniſſen fonnte nicht auf, fehnelle, Fortfchritte 
gerechnet werben. Man fuchte fie auch nicht zu erzwingen, Viel 
mehr wurde vorläufig noch die Meſſe, wo dazu ein. Geiftlicher 
war, gelefen ‚und ohne Verhinderung beſucht. Sp in, Stuttgart 
und Tübingen, . Selbft Dr. Käufelin, Blaurexs- Freund, und 
dem Evangelium ſchon geneigt, gieng noch. zur, Meſſe 160). Auch 
die Rede war frei, Der Atglaubige erlaubte- fi, den Neuglaus 





”457) Erufius. Ill, 11, 10, 239. Kar * 
458) Sattler, II, Beil. 25. ee 
159) Sie haben ihm fogar uff Kanzel, hintern Fronallar geſchiſſen, auch 
galgen gemalet an die Tafeln hinter dem Altar et reliqua« a. a. O. 
*) Oßwald Myconiug in einem Briefe an einen ungenannten (nach 
einer Randgloſſe war es Erhard Schnepf) Wildbad 1. Sep⸗ 
tember 1559 ſchreibt: Parochi non per omnia cönsonant, vita 
multorum est admiodum inepta, bibunt, moribus ineptiunt, uxores 
habent petulantiores, quam par est, docent,non satis apte, h. ‚e. 
non pro personis, loco et tempore , inde populus agit tam petu- 
lanter ac impie, ut nee blasphemüs nee licentiae bibendi, libidi- 
nandi et ferociendi modus positus sit, Simler. 
Zulab des Herauögeberd. 
160) Schnurrer, 124. 
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bigen um des Bekenntniſſes willen aufzuziehen und zu ſchmaͤhen ohj, 
wie er es ja nicht beſſer bei den Geiſtlichen ſelbſt hörte. Aber 
den ärgerlichen und unehlichen Beiſitz der Prieſter zu Tübingen, 
Stuttgart und andern Orten verſuchte der Herzog ſogleich gänz— 
lich abzuſchaffen 102). Indeß fürchteten wenigſtens Manche, auch 
In Glaubensſachen werde die Regierung übereilt Zwang anwen⸗ 
den, weßwegen der Landgraf dem Herzog warnend ſchrieb: „der 
Glaube ſoll einem Jeden frei ſtehen, und müſſen E. L. in dem⸗ 
ſelben leiſe fahren, wie wir auch gethan“ 18), und dem Schnepf 
ſchreiben ließ, daß er die Schwachglaubigen tolerire !9). Die 
Regierung ſuchte aber neben dem Wege der Belehrung durch 
Prediger auch Einfluß auf die Gemeinden durch die Magiſtrate 
zu gewinnen, indem nicht nur öffentlich befohlen wurde, bei Be— 
ſetzung berfelben auf Leute zu fehen, die dem Herzog anhängig, 
fondern auch insgeheim: „wo geſchickte Perfonen, die dem Evans 
gelio und Wort Gottes anhängig und zu Gericht und Rath zu 
brauden wären, etliche bderfelben auch dazu zu nehmen, damit 
fie unter- einander gemifcht und dadurch das Evangelium befto fürs 
derlicher erhalten werde, ausgefchloffen die, jo zu der Secte des 
Widertaufs anhängig oder für ſich felbft damit verhafft wären‘ 165), 
Daß man: dabei auch ungefegliche Einwirkung ſich erlaubte, be— 
weist das Beifpiel Stuttgarts, wo nah Abjchaffung papiftiich 
gefinnter Richter, der Herzog befahl, daß ihm ‚der Rath: 12 bis 
15 Perfonen vorfchlagen folle, die fromm, während feiner Ab- 
wejenheit ihm treu geblieben und der evangelifchen Religion zu- 
gethan wären, wenn fie auch feinen fonderbaren Reichthum hätten. 
Diefe Ernennung follte alfo, wider —— von der Regie⸗ 
tung, erfolgen 1%), 

na mit der. Bepellung neuer Bis gieng es we⸗ 





461) Sattlher, III. Beil. 26. ©. 137. B. 26. S. 135 

162) Sattler a. a. D. 158. 

"465) Zapfenburg, 19. Nov. 1554. St. A. 

164) Eaffel, 10. Dee. d. J. St. A. 

4165) Herzogl. Befehl v. 31. Det. 34. Schmidlin, Eollect. 
166) Sattler, II, 117 f. | r) 
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niger raſch, als Manche wünſchen 197) mochten; die alten beſannen 
ſich zum Theil lange 1%), und. jene waren weder zahlreich noch 
gut zu befommen. Man nahm fie aus den übergetretenen Welt 
und Kloftergeiftlichen 99), den unter öſtreichiſcher Herrichaft. wegen 
des Glaubens ausgetretenen 9) oder im Auslande ſich befinden- 
den 1) württembergifchen Welt» oder_Kloftergeifllihen, und den 
Fremden, welche ſich zum Dienfte meldeten, Die letern kamen 





167) Blaurer's Bericht, 29. Sept. 54. Sattler, Beil. 16. „dann 
pe gut, das man mit befagung. der Pfarren fürderlich in das Werf 
füme. Es muß doch ngifnan angefangen werben«. | 

168) Blaurerus Bucero, 3. Oct, 34, ‚Sic aguntar in ditigne prin- 
cipis omnia, ut paucae admodum ecclesiae insignium  oppidorum 
obtinuerint episcopos. Veteres parochi deliberant adhuc, in quam 
sibi partem inclinandum sit. Simler. 

. 4169) Bon ben letztern Wolfgang Kundig, Conventual zu Denken⸗ 
dorf, auf die. Pfarrei Hofen, Schmid lin, Beitr. II, 130. Scheint 
nachher nach Kemnath gekommen ‚zu ſeyn, Hartmann, Geſch. der 
Ref. W. 201., wo, ſo wie S. 49 f. noch eine große Anzahl von 
Geiſtlichen ſich findet, welche in den erden Jahren der Reforma- 
tion angeftellt wurden. 

170) Johannes Gapling, U, 125. nad Beinfperg, Martin Ele$, 
I, 306. Fiſchlin, L5, nad Göppingen, Johannes Wieland, 
Klaiber’s Studien L, 3, 192 — 200, : verließ: die Pfarrei Ober- 
rieringen, gieng nach Pforzheim, und kam als Stabtpfarrer nah 
Baipingen an ber Enz, Johannes Neuffer (Canonikus von 
Herrenberg), von Pforzheim zurüctberufen, ſcheint aber ein welt» 
fihes Amt erhalten zu haben, -Derrenberger Chronik. Hdſchr., Va⸗ 
lentin Bannius (Eonventual zu Maulbronn, wegen des Evan⸗ 
geliumg vertrieben) nun Stadtpfarrer zu Beilftein, feiner: Bater- 
ſtadt, Fiſchlin, I, 15., Michael Backh von Canſtatt (port Ta- 
plan, wegen des Evangeliumg axeenevn Pfarrer zu — 
St.4. 

171) Johannes Walz in ulmiſchen Dienſten, ſ. oben Anm; 31. Mar 
fus Heiland von Baihingen, Ternte in Pforzheim das Tuchma⸗ 
hen, in Bafel das Buchdruden, flubirte dort die Theologie und 
wurde Prediger in dem benachbarten Bubendorf, von wo ihn Blau⸗ 
rer nach Gamertingen verfeßte. (Fischlin 5.47 f.). 


aus ben Gebieten benachbarter Reichaftädte 12), aus der Schweiz 173) 
und andern: beutfchen Rändern 17%. Auch wurden lateiniſche Schul- 
meifter 175) jegt fchnell in evangelifche Prebiger umgewandelt, wie 


472) Reutlingen lieferte ungefähr 48, felbft wegen Albers wurde durch 
den Erbmarfhall unterhandelt, Gayler, 624. 76. Martin 
Fuchs, Pfarrer in Eflingen, wurde Stabtpfarrer in Neuffen, 
Pfaff, Eplingen, 454. Balthafar Himmelberger aus Kemp- 
ten, Pfarrer in Schorndorf, Erufius, III, 41. 247. 

an Sie feinen zum Theil zu bald gekommen zu ſeyn, Bullinger 
in Zürch fpricht von fratribus redeuntibus a Blaurero, 4. Okt. 
4554. Fuesslin, 448. und Blaurer, 5. Oct. multi (von den 
Pfaffen) scio dimittentur, atque tum nostrorum etiam ratio habe- 
bitur. — Da zu derfelben Zeit ein Theil ber Solothurner Gemein- 
den wieder zum alten Glauben übergieng, fo wurden evangelifche 
Prediger entbehrlih, und katholiſche Bedürfniß. Darum fchreibt 
Solothurn an Rottweil, 20. Nov. 34.: Da wohl aus Württemberg 
fih katholiſche Prediger zu ihnen flüchten werben, fo follten fie ih» 
nen etliche gefchidte ‚und ehrfame Priefter auf 7 oder 8, zuweifen. 

EGSolothurn. StR. Sattler IN, 67. 25. ©. 154. — Aus So- 
lothurn und dem Thurgan kamen mehrere. Hottinger, helvet. 
Kirch. Geſch. 3, 685.’ Der neue Pfarrer zu Entringen Jörg Die 
fiel, war aus dem Canton Zürh (Simler), Hieronymus 
Kranz, Pfarrer zu Creuzlingen, wird Pfarrer in Calw, Simler. 

179) Jakob Pfeffinger, ein geborner Basler, kath. Pfarrer zu Owen, 
Weilheim, dann zu Wolfenweiler bei Freiburg, hörte Luther'n 
zu Wittenberg, wurde Proteftant, prebigte an verfihiedenen Orten 
im Ausland, wurde Pfarrer zu Schorndorf, Fischlin, I, 3 sq, 

' Martin Krauß, Vater des. befannten Tübinger Profeffors Eru- 
ſius, aus dem Bambergifchen, Pfarrer zu St. Zobft bei Nürn- 
berg, wurde 1536 Pfarrer in Steinenberg D.A. Schorndorf.‘ Er 

— fiws, III 11. 650. Schnepf fhreibt an den Pfarrer Weiß zu 
Crailsheim, 9. Aug. 54. administros, quos indicas et offers, 
non obliuiscar, sed, ubi opportunum fuerit, tales a te requiram, 

f. oben Anm. 29. Melanchthon ſchickte an Schnepf einen 

Oefſtreicher, Sigis mus Purus, um Anftellung, C. R. II, 967. 

175) Sp wurde Febr. 1555 (Pfaff, Eflingen, 2534) Alerander 
Märklin aus Eplingen zurüdberufen, um Geifllicher zu werben. 
Da ihm aber ver Fluß der Rede abgieng, fo trat er zum Fehrftand 
zurüd, nachdem er oft gefagt hatte: wer Hätte an Leiſten nicht 
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denn auch Luther meinte 17%), ein ‚guter Schulmeifter könne auch 
fein böfer Pfarrer feyn. Oft hinderten auch die Befolbungsver- 
hältniſſe; denn diejenigen evangelifchen Prediger, welche neben 
den alten, die noch im Beſitze der Pfründen ftanden, aufgeftellt 
wurden, erhielten ihre Befoldung vom Fürften; nur, wo Pfrün- 
ben erledigt waren, wurden biefe verwendet 77), Gab der Her. 
zog die Bejoldung, fo war es eine Art von Wartgeld, gering 
genug 173), - In Stuttgart felbft fonnten nicht ſogleich alle geift- 
lihen Stellen befeßt werden, ba bie erfte Kirche eine Stiftskirche 
war, deren Probſt, Stiftsherrn und. Diacone Coft 20 an der 
Zahl) nicht fo fehnell zu entfernen waren. Schnepf fieng fein 
Bredigtamt in der Hofpitalticche, als der erften der beiden Pfarr- 
firhen, an !79), Blaurer predigte zu Tübingen an der St. Geor- 
genfirche; neben ihm zwar an den Sonntagen auch noch Dr. Käu— 
felin 80), doch mußte er ſich mit Predigen fehr abmühen 191), 


Mangel, aber nicht genug Leder dazu. Gabel. Chronik der Stadt 
Stuttgart. Hofhr. St. A. Fischlin, Suppl. 25. Caſpar 
Gräter, von Gundelsheim, früher Schulmeifter in Heilbronn, 
dann in Heidelberg angeftellt, wurbe Pfarrer in Herrenberg, Jä⸗—⸗ 
ger, Mittheilungen ꝛc. I, 80ff. 256. Schnurrer, 184. Satt⸗ 
ler, II, Beil. 25. ©. 154. Dahin gehören Michael Braun, 
Präceptor in Geißlingen, nun Pfarrer in RER Sim. 
ler. Theodor Repysmann, v. bem unten. 

176) Deffen Briefe, Ausg. de Wette, V, 511. 

177) Daß mit dem Einkommen ver Pfründe, eine — vorge⸗ 
nommen worden wäre, iſt nicht wahrſcheinlich. 

178) Pfarrer Gräter von Herrenberg, dieſer tüchtige Mann, bekam 
mit Weib und Kindern wöchentlich 1 Gulden, und mußte. von dem 
Eigenen zufeßen, Sattler, III, Beil. 25. ©. 134.3ö6r g Di— 
ftel, Pfarrer zu Entringen, ein Schweizer, ſchreibt an Bullinger 
nad Zürch, 24. Juni 35. "Als ich gen-Entringen fommen, ift mir 
das Salome geftorben, und ‚mir wenig ingangen, daß ich etwan 
hunger fon hab, und die —— — nitt — 
Simler. 

179) Fischlin, 9. Suppl.:6. sq. u Se 

180). Festis diebus in verbo laborans, quo cum satis- mil 'convenit, 


In. Herrenberg war Caſpar Gräter von Gunbelöheim ange» 
ftellt, einer der vorzüglichften Pfarrer des Landes 12), in Weing- 
berg Johannes Gayling, in Göppingen Martin Cleß, 
die ſchon aus der früheren Geſchichte befannt find u. f. w. 

Noch war alles vorbereitend und für Anordnungen in 
ben einzelnen Kirhen Spielraum, der auch auffallende Un— 
gleichheiten zulieg. Blaurer wünſchte daher bald Schritte von 
oben zur Gleichförmigfeit 33). Die Meffe war noch durch feinen 
Befehl abbeftellt, doch die Abficht ausgefprocdhen und Gutachten 
darüber eingeholt, daß und wie big kommende Faften (in 
der der. ganzen Ehriftenheit hiezu befonders heiligen Zeit) das 
heil, Abendmahl auf proteftantifhe Weife folle ge— 
halten werden 14), Indeſſen hörte das Meffelefen in einigen 
Städten von felbft auf, 3.2. in Stuttgart, Herrenberg, Canftadt, 
bei den meiften am Tage Lichtmeß, dem Testen hoben Fefte vor 
der Faften 18°), fo daß man, der herzoglichen Abſicht gemäß, den 


etsi superstitiosulus adhuc in multis videtur, totus tamen paula- 
tim adseri posse putatur in solidam filiorum Dei libertatem. 
Blaurerus Capitöni, 4. Oct. 1554. Simler. 

181) Er habe heute zweimal gepredigt, morgen ebenfoviel mal, fihreibt 
er ſeinem Bruder, Tüb. 22. Sept. 34. Simler. 

182) Er hat 1528 zu Heilbronn einen vorzüglichen, und zwar ben erften 
deutſchen lutheriſchen Catechismus in Deutfchland in den Drud ges 
geben. Ueber dieſes Buch, wie über den ganzen Dann findet fi 
das Befte in Jägers Mittheilungen a. a. O. 

483) Bucero, Tub. 10. Dec. 34. Principem hic quotidie respecta- 
mus, quod eum multa eonferemus: de mature emendanda tota 
ditione, ubi utinam felices simus admonitores. Simler. 

4184) H.Ulrih an Blaurer, 22. Dec. 1554. Sattler, II, Beil. 26. 
©. 137. er 

485) Stuttgardiae, Herrenbergae, Canstatti missa papistica prorsum ex- 
stincta est, non quod hanc suo decreto princeps abrogarit, sed 
aliae fuerunt sacrifieis eausae, ut cessarent. Quae cum apud nos 
non sint, hie certe extrema positura videtur vestigia. Coena Stutt- 
gardiae a Schnepfio talis instituta, ut non possis in illa mul- 
tum desiderare. Non elevantur panis: et calix, nec saeris induitur 
vestibus, qui minister est. Cantäntur psalmi nonnulli, Leguntur 
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(für dieſe heilige Handlung von Alters her hochgehaltenen) erſten 
Sonntag der großen Faſten, Invocavit (44. Febr.), ber 
weiße Sonntag genannt, zur Einführung der proteftanti» 
fhen Nachtmahlsfeier in den meiflen Gemeinden bes Landes 
benügen loente 200), 


lectiones. Canitur hymmus angelicus et in terra. Quaedam la- 
tine, quaedam germanice dieuntur. Blaurer Bullingero, Tub. 
17. Febr. 41555. Simler. (Schuurrer, 1235. 9.) — Gabel 
tofer, Hiftorie (Hofchr. d. öffentl. Bibl. zu Stuttgart‘, Hist. fol. 
nro.22.) ein Landbuch, das meift aus Archivalacten genommene Nach» 
richten emthält: "1535 am Lichtmeßtag hat man zu St. aufge 
hört, Meß zu leſen«. Deſſen Chronik v. Stuttg. (Odſchr. auf 
dv. St.A.): „Da man ſchon ‚davor. und namentlich iin anno 1555 
am Lichtmeßtag im ganzen. Fürftenthum - Württemberg aufhören 
Meß zu lefen«. Fischlin, 20. Pregizer, Suevia'et Württ, 
Sacra, 1717, 257: Stuttgart. autem missa abrogata fuit 1535 ipso 
Festo Purifie. Mariae et loco Missae restituebatur verus ‚et genui- 
nus usus $. coenae, quam juxta mentem et--institutionem Jesu 
Christi est. Eiſenbach, Herzog Ulrich, 1754, 110, „bie Meß 
wurde daher d. 2. Febr. 1535 in Stuttgarb abgeſchaft und das 
Nachtmal unter beiverlei Geftalt ausgetheilt«. Sattler, hiſt. Be- 
fohreibung, 1752, (I, 27. als 9. Uhrich vam.. ichtmeßtag anno 
4555 die Meß abfihaffte und den 8. Mai 1556: bie: — aus den - 


Kirchen“ ꝛc. 


186) Die Angaben in der vorangehenden Anmerkung, daß man im gan 


zen Fürftentfum aufgehört habe, Meſſe zu leſen, ift infofern unge- 
nau, als: in allen Klöftern: damals noch Meffe gelefen wurde, wie 
weiter. unten gezeigt wird. Und da bie Neformation der Stifter 
erft mit der der Klöfter begann, fo wird auch in den Stiftskirchen, 
wenn nicht befondere Umflände die frühere Auflöfung der Stifte bes 
günftigten, wie bei Herrenberg, dieſer Gottesvienft fortgenauert ha— 
ben. Bei dem Stift in Stuttgart jedoch hörte die Meffe mit dem 
Lichtmeßtag 1535 auf. “Aber die Reformation des Stifts fand dar» 
um noch nicht auch flatt, fondern geſchah wohl erſt im Sommer 
mit den andern Stiften, aber auch dann wurde die Stiftskirche 
noch nicht dem proteftantifchen Gottespienfte eingeräumt (ver kath. 
Probſt lebte noch, mich erſt 1556 und genoß noch die Befoldung, 


— 


In Stutigart ordnete Schnepf die heilige Handlung auf 
folgende Art an: die Erhebung des Kelchs und Brods, in der 





| ber Domdechant Scheurer von DOfterdingen wurde erſt 1558 


auf das Eancellariat in Tübingen befördert, denn fonft müßten 
uns auch ihre Geiftlidyen bekannt fein, da die Namen der Geift: 
lichen an den andern Kirchen der Stadt überliefert find. Erſt 


‘nach dem Interim tritf ein Prediger an der Stiftstirhe auf, 


nämlich Alber von Reutlingen (1549 Oapler, 625), und nad) 
des katholiſchen Probfts Tod (1552) ein Stifteprebft, nämlidy 
Brenz”. Schon von. diefer Seite erregt daher die Angabe in 
dem Vorbericht zu der d. 9. Mai 1759 eingeführten jährlichen 
Berlefung der Augsburgifchen Eonfeffion (Kirchenbuch, 4747) Be: 
denken: „wie denn in der Refidenzftadt Stuttgart d. 2. Febr. 
1535 in bafiger Stiftskirche anſtatt der päbftlihen Meß das 
heil. AM. am Erften unter beiderlei Geftalt nach der Stiftung 
Ehrifti ift gehalten worden‘. Uber fie erregt ein noch viel flärs 
feres Bedenken wegen des Hauptfabes der erften Feier des 
beit. A.M. am 2. Febr. Daf der mit Abfaſſung des Vorbe— 
richts beauftragte Eonfiftorialrath (vielleicht Stiftsprediger) wer 
gen. diefer gelegenheitlich gegebenen Nachricht eigene Quellen: 
Forſchungen angeftellt habe; iſt nicht anzunehmen, vielleicht, daß 


.. er,bas damals im meiften Anfehen ftehende Bud, über die Sache 
benützt habe. Dieß war PregizeriSuevia et Württembergia Sacra 


4747, und zwar überfegte er, wie die Aehnlichkeit des Tertes ver— 
muthen läßt, die Stelle 237 (f. vorftehende Note), nur mit dem 
Fehler, daß er das Unbeflimmte der Zeit in restituebatur über: 


: fah, und. dagegen die Zeitbeftimmung aus dem erften Satz, 


— — 


‚welcher auf die Abſchaffung der Meſſe ſich bezieht, unbefugter 


Meife in den zweiten herüber nahm **). Die nächſten württem- 





*) So änderte dad Domkapitel in Brandenburg trop der ewangel: Gefinnung feis 


6% 


— 


ned Biſchoffs und Randeöheren auch nah dem I. 1559. (dem Jahr der Ein: 
führung der Reform.) Nichtö, erſt im G. 154% verfiand ed fich dazu, bie 


Meſſe und den Bilderdienft in feiner Gatbedrale abzufchaffen, ed blieben aber 


noch Katholiken Domberren, ebenfo wie im Gtift zu Berlin. 

Zur Vergleihung diene: convenarunt Lipsiae (1559) Elector et Henricus, 
et in festo Pentecostes d. 25. Maji abusus Pontificli in omnibus templis 
cessarunt praedicato in omnibus verbo Dei et administrato secundum ejus 
praescrißtum. Sacramentö, Seckendorf Hit. Luth,. L. Ul. $. 72. p. 218. 
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fächfiihen Kirche wiewohl nur von Luther im Gegenfab gegen 
den Zwinglianismus feftgehalten, von Melanchthon aber und 





r 


bergifchen Gefchichtfchreiber folgten aber diefem Vorgang nichk. 
Eifenbad) blieb bei Pregizers Baffung, und Sattlera.a.Dd. 
fprady nur, wie alle älteren Quellen, von der Abfchaffung der 
Meſſe. Erft in feiner Gefch. ILL, 66. fagt Sattler: „Ambr. 
Blaurer und Erhard Schnepf hatten die Sorge übernoms 
men, damit das heil. AM. unter beiderlei Geftalt nady des Zus 
ther's Lehrfägen auf den erften Sonntag in der Faſten fonnte 
ausgefpendet werden. In den beiden Hauptftädten des Landes 
zu Stuttgart und Tübingen aber wurde der Anfang fchon dem 
3. Febr. damit gemacht“. Nun erhellt aber die Irrigkeit ber 
Angabe wegen Tübingen aus ben gleichzeitigen Notizen von 
Blaurer und Widmann (Öchnurrer, Erf. 124. Anm. 10), 
und läßt ſich ein ähnlicher Irrthum wegen Stuttgart vermuthen ; 
doch die Stiftäkirche hat er nicht. Wäre am 2. Febr. fchon die 
Feier gewefen, fo würde wohl Blaurer feinem Freunde Bul—⸗ 
linger, mit dem er ftetd Briefe wechfelte, über eine fo wichtige 
Sache nicht erft am 17. d. M. Nachricht gegeben haben, zumal 
da er von der Eoncordie her noch wiffen mußte, wie nöthig es 
fey, daß er die Schweizer bald beiehre. Da. er Mittwoch nad) 
Invocavit fehrieb, fo ift wohl in Uebereinftimmung mit dem hers 
zoglichen Befehl an diefem Sonntag auch die erfte Feier gefches 
hen. Oder follte man am Lichtmeßfeiertag die Sache nur probs 
weife zum Borgang für das übrige Land angeftellt Haben?! — 
Und warum auch dann den Tag Mariä Reinigung? — Bar 
doch diefer Tag, wie alle Marientage in dem benachbarten von 


Blaurer reformirten Eßlingen (Pfaff, Eblingen, 451. 428.), 


fo wie in allen Zwinglifchen und ihnen ſich annäheruden Ge: 
meinden ein Werktag, und nady Anordnungen Zuther’s, fo wie 
nad) der württembergifchen Kirchenordnung von’ 4556 nur ein 
halber Feiertag! Haben doch andere ‚proteftantifche Gemeinden 
die erfte Nachtmahlfeier auf hohe Feſttage verlegt, fo Hall auf 
den Ehrifttag, Memmingen und Mömpelgard auf den Oftertag, 
Tübingen .auf den Palmtag! Wie follte der Intherifhe Schnepf 
allein auf einen fo fatalen Tag, der noch dazu in die Faſtnacht— 
Iuftbarkeiten fiel, verfallen feyn, und wie hätte cinen ſolchen Mißs 
griff Blaurer in dem die Anordnung beurtheilenden Briefe an 


Hey, 7 Ulrich 3. Bd. 7 
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Andern weggewünſcht, wurde, wie es bei den Reutlingern längſt 
geſchehen war, unterlaffen 8); auch durfte der Geiſtliche, was 
ebenfalls in Sachſen noch geſchah 18), Fein Mefgewand anlegen. 
Bor der Handlung wurden einige Pfalmen gefungen, darnach die 
Legenden verlefen, endlih der englifhe Gruß und in terra ge- 
ſungen; Einiges Iateinifh, Anderes deutſch. Blaurer, dem bie 
Anordnung nicht mißftel, hätte gerne in Tübingen Gleiches gethan, 
wenn nicht das Meffelefen hartnädig fortgefegt worden wäre, er 
fonnte erft am Palmtag (21. Merz) die Feier des Sakraments 
ftattfinden laffen, nachdem (7. d. M.) ein berzoglicher Befehl end- 
lich die Einftellung der Meffe bewirkte 80). Die übrigen Veräns 
derungen im Gottesdienfte bei den Gemeinden betrafen neben den 
Borlefungen aus der Bibel den Gefang, der nun nah und nad) 
deutfch wurde, beftebend in Palmen und Liedern, die vor und 
nach der Predigt gefungen wurden 19), Der Geiftlihe durfte 





die Schweizer unberührt. laffen können? Dagegen fpricht Alles 
für den Sonntag Fuvocavit, worüber nachzuſehen, Hartmann, 
Kirdyenblatt I, 156. — Eine ähnliche Unfiherheit war über die 
erfte Nachtmahlsfeier des Ehurfürften Joachim von Branden: 
burg, bis auf LZedebur’s Unterfuchungen, Berlin, 1839. 

187) Erft 15453 fland Luther davon ab. Rommel, IL,251. — Bu- 
cer, Argentorat. Jul 1554. coenam celebrari Reutlingensium mo- 
do; vestes et elevationem abominor. Siml. 

188) Nicht blos die Elevation, fondern aud, das Klingeln, dad Schla- 
gen an die Bruft, die Kerzen und die Meßkleider hatte Luther 

" damals noch beibehalten. Rommel a. a. DO. In Heffen feıbft 
ftanden (in Marburg) neben dem Pfarrer zwei junge Leute in 
weißen Stolen mit brennenden Kerzen. 

189) Schnurrer, 124. — Uebrigens hatten die Tübinger das Faften- 
gebot fchon fo fehr bei Seite gefent, daß fie am Afchermittwody 
Fleiſch aßen. Bez, Landbuch. St.A. 

190) Dominica proxima Deo volente etiam germanıcos Psalmos ante et 
post concionem, ut: vos soletis, cantillabimus. Theod. Reys- 
mann Grynaeo, Hirsaugiae, 17. Bebr. 1555. Siml. Gry 
näus war in Tübingen. — Die Reutlinger hatten fchon 10 Jahre 
vorher: Bibellection Morgens früh !/s St., wieder um 8 Uhr 
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um der Schwachen willen die Gottesdienfte noch im Chorrock 
halten 1). Natürlich mußten fi) bei den verfchiedenen Predigern 
und dem verjchievenen Geifte der Gemeinden unter den zweierlei 
Neformatoren bei Ermanglung einer Kirchenorbnung bald in Ge- 
bräuden und Lehren Berfchiedenheiten bilden. Dieß benügte der 
dem Blaurer ohnehin abgeneigte Kanzler mit den Räthen zu 
Stuttgart zu einer Eingabe 1) an den Herzog, in welder fie 
vorftellten, daß bei den evangelifhen Reichsſtänden und auch fonft 
außer Lands das Gemurmel feyn folle, und aud großes Mitleiden 
getragen werbe, wie wenn zweierlei Serten in der Religiongfache 
gepredigt und dem armen Bolf vorgetragen würden, ob ber Staig 
Zwingli, unter der Staig Luther; fie felbft wiffen, daß viele 
ob der Staig wünfchen, die Geremonien zu halten, welde Schnepf 
zu Stuttgart und in feiner Berwaltung angerichtet habe, Schnepf 
felbft, den fie zu fich berufen und befragt haben, beflage den 
Uebelftand und, daß ob der Staig Zwingli’s Meinung um ſich 
greife. Was fie auch daraus fchliegen, daß Blaurer viele Prä- 
dicanten aus der Eidgenoffenfchaft annehme. Sie bitten ernftliches 
Einfehen zu haben, und die Sachen dahin zu richten, daß einhellig 
‚gepredigt und gleichförmige Geremonien in allen Orten des Für« 
ſtenthums angerichtet werden, 

Das Erfcheinen von Winfelpredigern, auch wiedertäuferifchen 
und andern Lehrern gab fofort der württembergiihen Regierung 
Beranlaffung, den Dber- und Unter-Vögten zu befehlen, daß 
fie ſolche Unordnungen abſchafften, zugleih ihnen zu erklären, daß 
man im Werke ftehe, chriftlihe und dem Worte Gottes gemäße 
Drdnungen und Ceremonien anzurichten. In dem Ausfchreiben . 


Vormittags, ferner Abends 3 Uhr nach Mittag 1 St., mit Er: 
Färung des Schwereren. Dieß alle Tage. Vor und nad) den 
Predigten oder Lectionen wurden Pfalmen und geiftliche Lieder 
zu deutfch gefungen, Gayler, 281. 

4191) Kirchenordnung vd. 4556. — Auch in Heffen, beim Nachtmahl, 
ut vel sic quodammodo plebis reverentiam paene prorsus extinc- 
tam, alamus. Rommel, Il, 126. 

4192) Den 10. Apr. von des Canzlers Haud. St. A. Sattler, II, 69. 

7 * 
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an den Obervogt in Tübingen ift dabei eine Nachſchrift 8) an- 
gebracht, auf alle Pfarrer ein fleißiges Aufmerfen zu haben, was 
ein jeder lehr' und predige und ob fie Damit einander nicht wider- 
wärtig feyen oder eine Ungleichheit halten, und wie fie fonft leben 
und handeln, Nicht ſowohl die Abficht, die Obervögte zu Wäch— 
tevn über die Yehre zu mashen, als die Abneigung gegen Blaurer 
und die Begierde, einen fihern Grund gegen ihn und feine An- 
hänger zu gewinnen, mögen in biefem befondern Falle die Feder 
geführt haben 1%), Darum ließ man aud immer noch die freng 
Yutherifchen Pfarrer gegen die Zwinglianer auf ihren Kanzeln los- 
ziehen 19), Auch wurde zu den Drdnungen in SKirchenfachen, 
welche jett entworfen werden follten, ber ftrenge Lutheraner-Brenz 
berufen 19), Da er aber nicht fogleich kommen fonnte 197), reiste 
indeß der Herzog nah Wien, um fi) mit Ferdinand zu vers 
tragen, Während feiner Abwefenheit wurbe nichts Entfcheidendes 
vorgenommen. Der Herzog wollte die Yeußerungen bes 
Königs über das Reformiren abwarten. Aus Borficht, 
nicht aus Wankelmuth; denn er war perfönlich fo fehr für 
die neue Lehre eingenommen und fo gefaßt, das Wichtigite 
dafür zu thin, daß ihn Fein: Kaiſer und ‚fein König davon abge- 
‚ bradıt hätte 198), 


195) Die Natur einer Nachſchrift läßt nicht wohl zu, anzunehtten, 
daß aud) die übrigen Augfchreiben, von denen ich Feines auffin- 
den Eonnte, fie gehabt haben. 

194) Der Befehl ift v. 15. Apr. und von Enoder, nicht von dem 
Herzog unterzeichnet. Sattler, II, Beil. 32. 

195) Cum quidam Schnepfii pedarii pro concione nihil fere agent, 
quam quod Zwinglianos Schwernieros, Sacramentarios, proscin- 
dant ete. Hallerus Bullingero, Bern, 3. Aug. 1555. Fuess- 
lin, 99. 

4196) Berufungsfchr. an Hall, 12. Juli. St.A. 

197) Brenz an Nicol. Müller, Canzler, Hall, 24. Juli 1535. 
St. A. — Fuesslin a. a. DO. — Brenz kam zwar im Auguft 
nad) Stuttgart, aber vorzüglih um, wie oben bemerkt wurde, 
mit Bucer wegen der Eoncordienfache zufammen zu treffen. 

498) Blaurerus Bullingero, 7. Jan, 1555 (Ulfr.), Vere Christia- 
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Der Fürft erzählte am Föniglichen Hofe die Art, wie er es 
bisher mit Beſetzung der Pfarreien gehalten habe, und hörte Nichts 
gegen fein Verfahren einwenden. Aber über die Pfarreien mit’ 
getheiltem oder mit fremdem Patronat, wurde geſprochen. Bei’ 
einem Fall erfterer Art überließ er dem Könige die Befegung bie‘ 
zur endlichen Entſcheidung der Religionsfache '9), bei den andern 
Fällen, namentlih wo auswärtige Prälaten das Patronatredht und 
den Kirchenfag hatten, gab der König zu, daß ber Herzog für 
ſich einen evangelifchen Pfarrer aufftellen dürfe, weil die Unter: 
thanen fein feyen, fonft folle ein fremder weltlicher Patron bitt⸗ 
weife um Aufftelung evangelifcher Pfarrer oder um eine Vers 
gleihung angegangen werden 290), Im Allgemeinen erhielt ex 
bie Zufage, daß gegen ihn, fofern er nicht andere Neuerungen, 
fonderlih der Zwinglifhen, Wiedertäuferifchen u. dgl. anfange, 
Nichts in Ungnaden gehandelt werde, auch nicht vüdfichtlich ber. 
geiftlihen Güter, weil auf ihn, wie auf die andern evangelifchen 
Stände, der Nürnberger Religionsfrieden (4531) Anwendung 
finde 20), Wegen Blaurer indeß drüͤckten die königlichen Räthe 





nus est’ et Christum quaerit. Propediem clarissimis argumentis 
demonstrabit serio se agere evangelieum negotium. — 17. Febr, 
Princeps magis ac magis fidere Domino: videtur, quem quo pe- 
nitius perspicio, hoc magis mecum veneror et adoro, reservatum 
ipsum puto a. Domino mazımis rebus conficiendis. Noch im $. 1546 
(5. Febr.), wo Blaurer längft nicht mehr in des Herzogs Dien: 
ften war, fehrieb er an denſelben: laudandus Omnino senior prin- 
ceps, quod tqntum ab on superstitione ubhorreat, quo mihl nomine 
semper et impendio placuit ülius animus, «uantumvis multa eint, 
quae in ipso desiderentur. Gimler. — 

4199) Dieb ift bei Altingen, Herrenberg D.A., wo das — zwi⸗ 
ſchen Oeſtreich und: Württemberg alternirte. 

200) Sp bei der Probſtei Nellingen, welche der Abt von St. Blaſlen 
vergab. Erfter Begriff des Wienerifchen Vertrags. St. A. 
201) Dieß nach Aeußerungen H. Ulrichs (Sattler, II, 80) und 
des Ehurfürften von Sachſen, der darüber mit dem Könige fpradı 
und auf dem Tag zu: Schmalkalden (Dec. 1535) fagte: daß der 
Herzog der Religion und Kloſtergüter halben guädigfte Antwort 


— 12 — 


nun beutlih aus, was die berzoglichen bisher nur zu verfteben 
gaben: „Dieweil der als ein Sacramentirer befrhreyt, wanfel- 
müthig und Nichts bei ihme Beftändigs zu hoffen, daß 3. F. ©. 
fih deß entfhlagen wöllt, um Nachred zu vermeiden,” 
worauf: aber der Herzog entgegnete, daß fih Blaurer feiner 
Zufage gemäß halte und nicht facramentirerifch lehre und anordne, 
boch wolle er befondere Aufmerffamfeit auf die Sache haben 20%), 
Der Herzog Fam befriedigt nah Haufe und glaubte nun, 
ohne irgendwie gehindert zu feyn, nicht blos die Reformation der 
Gemeinden, fondern vorzüglich auch die der Klöſter und Stifte 
einen Schritt weiter und zu Ende führen zu fünnen, befonders 
hielt er wohl fi durd den Religionsfrieden von Nürnberg, nad) 
welchem Keiner den Andern des Glaubens halber vergewaltigen 
durfte, auch alle fiscalifhen und andere Proceffe, den Glauben 


erlangt hätte, daß demnach Königl. Maj. wollt nachgeben, daß 
er möchte mit zu dem Nürnbergifchen Frieden gezogen werden. 
Darauf aber entgegnete der anmwefende Kön. Rath Hans Hof 
mann: „Es wäre wohl wahr, aber ed könnt' dennody noch wohl 
kommen, daß Herzog Ulrich der Geiſtlichen und Kloſtergüter 
halben am Kammergericdyt oder ſonſt rechtlicdy möcht angefochten 
werden”. Philipp an Ulrich, Schmalkalden, 25. Dec. 1555. 
St. A. 
202) Unterhandlungen d. Wiener⸗Vertrags. St. A. — Unter den Res 
formations-Akten bes St. A. iſt ein Aktenſtück mit der Ueber—⸗ 
ſchrift: Bedenken was an König Ferdinand. wegen Aenderung 
der Religion zu berichten (mit dem Beiſatzt ut credo Autore 
Bucero) d. 9. Auguft 4535, worin es heißt: Der Herzog habe 
als Laudesherr die Pflicht, dafür zu forgen, daß. das heil. Evans 
. gelium verbreitet, gepredigt und verkündigt, die gottesläfterlichen 
Mißbräuche abgefchafft, Gottes Wort und chriftliche- Ordnung 
aufgerichtet werde, weil die Prälaten ihre Amt nicht, "wie 
chriftlichen Bifchöffen gebühre, verwalten, das Evangelium nicht ' 
predigen noch fcdhaffen zu predigen, vielmehr es verfolgen und 
allerlei Fündlein, ald Kappen, Platten, Meſſen, Bigilien, welches 
Alles keinen Grund im Evangelium. habe, aufgebracht hätten 
uf. w. “= Aufap‘ved Herausgebers. 
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belangend, eingeftellt. werben follen, bei feinen Abfichten und Bors 
nahmen für gebedt. 

Die 45 Klöfter des Landes boten in Beziehung auf NRefors 
mation einen boppelten Gefichtöpunft dar. Sie waren einer Seits 
der Sig. eines. geiftlihen Convents, anderer Seits die Parochie 
oder wenigftend bie. Betjtätte für Gemeinden, oder wurden durch 
ihre Conventualen benachbarte Pfarreien. verfehen 2%), In den 
legtern Hinfichten hatte ber Herzog zunächft für feine Unterthanen 
zu forgen. Wenn nun die Klöſter nicht von felbft evangelifche 
Pfarrer aufftellten ?%), wozu fie ſich natürlich nicht Leicht verftans 
den, fo fendete er folhe, die Gemeinde eines Beſſeren zu beleb- 
ren In Beziehung auf den Convent aber wurde der Berfuch zu 
einer gründlicheren und reineren mwiffenfchaftlichen und theologischen 
Bildung durch evangelische Docenten gemacht, die man Lefemeifter 
hieß. Gewöhnlich waren Pfarrer und Lefemeifter nicht in Einer 
Perfon vereinigt. - So kam in das Kloſter Blaubeuren, wo zwar 
eine reihe Sammlung ‘von auserlefenen Büchern, aber eine um 
fo unwifjendere von — war 205), ein Memminger, Mag. 
Hans Sqhmölz? 26), und auf ihu Petrus Toffanus, als 





205) So hatte das Kiofter Maulbronn in Folge des im Bauernkrieg 
erlittenen Schadens. von dem Pabſte Die Ermächtigung erhalten, 
4 Pfarreienoburd. Conventualen verfehen Taffen zu dürfen. St. A. 
204) Die Reichsftadt Nürnberg’ zwang (1524): ihre Klöſter, evangelifche 
Prediger zu beftellen, das Gleiche gefchah in — zu Schar⸗ 
‚ mebed: 41527. Ranke, Il, 456. 459, 
205) Reysmann/ (f, unten) v. 1550: DR 
- . Multaram 'quoque dives opum divina — 
Hic est, selectis Bibliotheca Hibris 
Hanc tamen obductam videas sualore situgüe, 
Obductaeque sedent :pulvere Castalides.. 
Es feyen diefe Mönche ein gemis Antieyram mittendum. 

206) Blaurer bittet den Rath zu Memmingen, M.Haws Schmölz, 
den ev als einen geſchickten und frommen Mann’ gen Blaubeu— 
ren im das Klofter verordnet habe, noch etlich Wohlen auf feinem 
Platz zu laffen, bis der Herzog wieder nadı Haufe komme, „als— 
dann aber wird ©. F. ©. noch zweier Klöſter halb, da das he 
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Lefemeifter; in die Stadt aber noch ein Prediger 27), Dem Abt 
von Murr hard, ungeachtet er fich in die neue Drdnung gar nicht 
einlaffen wollte, wurben zwei Geiftliche, bald: auch ein deutfcher 
Schulmeifter und ein Meßmer zugefchickt 208)5. dem von St. Geor⸗ 
gen von den zugedachten nur der Prediger, ein gelehrter Mann 209 ; 
nad Adelberg Fam als Lefemeifter Schulrector Brodhag von 
Ulm, ein Göppinger 21%). In Daulbronn war. ein Klofterbruder 
Conrad Weis 211), der zum Proteſtantismus übergieng, zum 
Lefemeifter brauchbar, in Hirfau arbeitete Theodor Reysmann; 
über deſſen Berhältniffe nähere Aufichlüffe gegeben werden können. 
Er war bis jest nur Philologe 12), und fein nächfter Beruf bes 
ftand darin, den Novitien unter den 18 Gonventualen Lectionen 
in den alten Sprachen und: in der heil. Schrift zu geben. Geine 
Antrittsrede handelte de laude verae sapientise und dann begann 





Evangelium noch nicht gelefen und gepredigt worden, etlicher 
geſchickter ꝛc. Männer fehr nothbürftig ſeyn“. Stuttg. Bibl. Odſchr. 
Briefſamml. Nr. 234. 

207) Blaurerus Bullingero, 3. $ebr. 1546. ‚ante horc decennium 
a Grynaeo et me in Württemberg. ditionem monachis Blabu- 
rensibus praelecturus vocabatur, quem princeps deinde Montbel- 
gardum, ut illie ministraret, misit. Sim ler. Dort wird des aus⸗ 
gezeichneten Mannes ausführlicher gedacht werben. 

208) Besold, Prodromus, 90. Nach Denbenborf (Schmidlin, 
Beitr. IL 130), Alpirsbach (Besold. monum. 195) famen 
auch Zefemeifter. 

209) Er hieß Johannes Spreter, gebärtig ı von Rottweil, Ueber 
ihn und feine Schriften, Veeſenmaier, ' Mifeellaneen, 4812, 
49. 207... Nach Schnurrer, 437, wäre er nr und ohne ges 
predigt zu haben, wieder abgezogen. 

210) ©. Ann, 31. 

241) Er wurde fpäterhin Abt zu Herrenalb. Aus einem Württember- 
gieum, von Ludwig Uhland mitgetheilt, Hdfchr. 

212) Wir treffen ihn 1525 als Schulrector in: Nördlingen, 1530.als 
Lehrer in Tübingen, von wo er mit der alten Burfe wegen der 

Peſt auf einige-Beit nady Blaubeuren flüchtete, und das ſchöne 
Gedicht Fons Blavus (lim 1550, 8.) verfaßte:n Neuer Liter. Ans 
äeiger, 1807, 559 — 55. Veefenmaier, 42. 
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er mit der Erklaͤrung des Ebräerbriefs, Auf Verlangen einiger 
Freunde des Evangeliums predigte er auch, ob er wohl wußte, 
daß er. weber orbinirt noch ermächtigt ſey, in ber Kiofterfirche, 
Das Bolf ſtrömte in Menge herbei. Aber die Regierung fchränfte 
auf eine Klage des: Abts 243), das Predigen auf das Refenthal 
im: Klofter ein. Auch mußte er feine Frau, : mit! welcher er ſich 
in das Gotteshaus einlogirt hatte, nach: Calw in bie Wohnung 
thun. Uebrigens waren Me Conventualen mit aa wohl 
zufrieden. "m 

Sobald man nun dafür piekt, es fey dur) bie Leſemeiſter und 
Prediger den Klofterbrüdern genugfame. Belehrung zu Theil ge⸗ 
worden, machte man juerft einen Verſuch, mit ihnen freiwillig ſich 
abzufinden. Man‘ wählte dazu die gwerstlöfter Denkendorf und 
Herrenalb. In jenem erfhien Blaurer, in dieſem Schnepf, in 
Begleitung: eines Obervogts. Den Denkendorfern wurben (6. Juli 
41535) 40. Gulden jährliches. Leibgeding angeboten, und Dagegen 
Die Unterlaffung der Meſſe und. papiftifcher Ceremonien angeſonnen. 
Bon den Herrenalbern wurde verlangt, ftatt des Singens der Ho⸗ 
ten die heil. Schrift zu leſen und Pſalinen zu fi ingen, das heilige 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt zu halten, bie Mönchslutte mit 
einer ehrbaren Kleidung zu vertauſchen, und etwas Wiſſenſchaft⸗ 
liches oder ein Handwerk zu treiben. Beide erbaten ſich Bedenk— 
zeit 14), denn man meinte, daß es mit. den. Klöſtern night ſoweit 
fomme, und feste feine Hoffnung auch noch auf König Ferdi—⸗ 
nand ?35),. Als aber der Herzog von dieſem Feine Eintede er⸗ 





213) Schnepf lächelte und fagte, es freue ihn, daß Gott den 
Theodor den Mufen genommen, und der Kirkhe zuge— 
führt habez aber Blaurer tadelte in, daß er mit dem Predi⸗ 
gen nicht bis zu feiner -Bifitation gewartet habe. Reysmann 
Grynaeo, Hirsaugiae, 47. Febr. 41555. u. a. —— Ehriſt 
mann, Geſchichte d. Kloſt. — 1782, 251 m at 

no Sattler II, 72. — 

215) Spargunt miseri monachi — se — fore a refor- 
matione neqüs-in ordinem cum‘. säctificis  reliquis''redigendos. 
Jaetat Abbas; ‚se habere 'Prineipem clementissimum;, qui'se sit in 
consiliarium recepturam, Frecht Blaurero,: Ulm, 5. Juni 
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fuhr, ſo ließ er nach feiner Zurückkunft von Wien es nicht mehr 
bei Berfuchen. bewenden, ſondern verfuhr, wie folgt 5), Man 
verbot: die alten Kirchenübungen und. vernahm die Conventsmit 
glieder ‚wegen eines Entjchluffes für ihr ferneres Leben. j 
Biele traten. zu der neuen Lehre über und erhielten eine an- 
gemefjene Anftellung 217),. andere baten den Herzog um ein Yeib- 
geding oder um eine Abfertigung für immer, In jenem Fall gewährte 
mar ihnen jährlich wenigftend 40 fl. 218). In beiden Fällen ftellten 
die Befriedigten einen Revers aus, in bem fie auf weitere Ans 
ſprüche Verzicht Ieifteten #9. : Wer beharrte, wurde, da man um 
Einzelner willen. feine Kloſterhaushaltung mehr führen Yaffen, auch 
„ihr ärgerlich Lefen und Singen” in den Orten des Landes ans 
ftößig ober verführerifch: werben: fönnte, mit Andern in Ein Klo- 
fter gebracht. Diefes.Klofter: war Maulbronn. . Hier wurbe ihnen 
Nichts Anderes: zu thun „eingebunden“, als Die Leetion und Pres 
digten des Leſemeiſters ſammt etlichen Pfalmen und Lobgefängen 
zu befuchen und zu de, Nicht alle verftanden fich zu 
— — — ‚d 
1535. Nihil adhur cum Abbatibus Divi Georgi et Alperspacensi, 
* ‚quod quidem ‚ad ‚religionem attinet, actum est, sed agetur, ut 
“ primum princeps redierit. Videntur duo isti Abbates extra alio- 
rum aleam sibi positi, * redigentur et ipöi in — Blau 
rer fratri, 26. Juli 35. 
- 216) Die Erzählung in dem oben erwähnten Beat mat mit ben ans 
dern Nachrichten überein. 
-MNI: Sp Sam. der Eonventuale von Dentendorf Wolfgang Kunvdig 
auf die Pfarrei Hofen, Befigh. O.A. Schmidlin, Beitr.-IL450. 
—Ob auch noch ein Leibgeding neben der En gegeben 
wurde? Pfifter, Denfw. I, 161. 
248) Auf Martini zahlbar. Es hörte aber auf, wenn „einer "wieder in 
eine papiſtiſche Anftalt trat. — Der Landgraf zu — gab An⸗ 
fangs nur 33 fl. Rommel, II, 138. 
219) Besold, Prodromus, 88, giebt einen Revers; in Saͤmidlin's 
Collect. (St.A.) findet ſich die Abſchrift eines ſolchen von Lee 
ı Phrius Schaduz von Anhaufen v. 1536: : 
Br Ob fie, dabei, auch. den gottesvienftlichen — ihres — 
belenntniſſes nachlommen durften, iſt nicht — — doch 
nach dem Zuſammenhang wahrſcheinlich. 
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der Abfertigung oder dem Leibgeding oder zu der Ortsverände⸗ 
rung, vielmehr giengen Einige ungefragt außer Band, ??!), andere, 
wie einige Mönche von Bebenhauſen, baten um die Erlaubniß ‚mit 
Kleidern und Büchern und einiger Wegzehrung in ein Klofter ih— 
red Ordens außer Lande 2%) ‚ziehen zu Dürfen, was dann. auch 
geſchah. Gewöhnlich durfte, wer auszog, mitnehmen, was er beis 
gebracht hatte, wie Bettladen, Bettgewand ꝛc. 2°). Melteren und 
fränflichen Perfonen, die nicht mehr wandern Fonnten, oder denen 
man fonft ein Zutrauen ſchenkte, lieg man aud einen längeren 
Aufenthalt in ihrem Kloſter aus Gnaben zu 222). Die Laienbrüs 
der erhielten, wenn fie. heuratbeten, zur Ausfteuer 25]. 2°). Man 
fah die Anſprüche der Klofterbrüber nicht eher für erlofchen an, 
als bis jeder Einzelne durch einen, ausgeftellten Revers fich befrie- 
digt erklärte, und berüdfichtigte auch ſolche noch, die unter der 
öftreichiichen Regierung ausgetreten und evangeliſch geworben 
waren 22°), 





221) Die drei füngften Mönche von Herbredtingen Hatten, wegen bes 
Leibgedings zugelagt, brachen aber bei Nacht aus dem Kloſter, und 
flopen davon. Bericht x. St.A. Onophrius Schapuz von 
Anhaufen gieng zu den Benebictinern in —— ——— notit. 
codd. 151. 

222) Einige Bebenhäufer giengen in ein öftreihifhes aloſter, Stambs. 
Bericht ꝛc. St. A. Mehrere der Blaubeurer Conventualen wander⸗ 
ten nah Marchdorf in Oberſchwaben aus, wo fie, weil der zurück⸗ 
bleibende Abt mit 6 Conventualen proteftantifch wurde, ‚einen neuen 
Abt aus ihrer Mitte, den Chriftian Tübinger, wählten. Fa- 
miliae Blaburensis monasterii regimen. Hbfhr. St. A. 

233) Besold, -alb. dom. 236. — In Königsbronn hatte jeder Mönch 
feinen filbernen Becher, die ließ man ihnen. St.A. 

224) Besold, Prodr. 89. — Im Auguftinerffofter zu Tübingen waren 
4547 noch 5 Mönde, die dann in den Spital — wurden. 
Sattler, Beſchr. IL 55. | 

225) Besold, 88. 

226) Fünf Mönde von Anhaufen, die zu jener Zeit des Mofterlebeng 
überbrüffig nad Ulm entwichen waren, und dort heuratheten, wen⸗ 
deten fich fpäterhin, als die Reformation bei Anhaufen in Vollzug 


"Die Prälaten und Aebte, ſammt ihren Klöftern wurben 
von Anfang an mit Rüdficht behandelt. Man fehüste fie, unges 
achtet fie der öftreichifchen Regierung nicht wenig zugethan waren, 
doch gegen Unbilligfeiten bei dem fiegreihen Einmarſch 227), fo 
wie auch einer ber erften Befehle des Herzogs war, den Pfarrern 
den Zehnten bei Strafe richtig abzuliefern ?2). Man berief fie 
als eine zur Landfchaft gehörende Körperfchaft auf den erften Lands 
tag (Juni, 4534), ungeachtet man fie, wie bemerkt wurbe, abge= 
fondert hätte behandeln können. Sie felbft fühlten fih auch noch 
fo, da fie das ihnen gemachte Anfinnen des Herzogs, die Hälfte 
ihres jährlichen Einfommens zur Kriegsfteuer zu geben, auf bie 
Hälfte zurüdführten, welche allein ihre. zerrütteten Vermögensum— 
ftände zulaffen. Sie erhoben auch, da man an Steuerverwillis 
gungen gerne eine Bedingung anfnüpfte, die Stimme, wenn ſchon 
bemüthigft bittend, für Erhaltung des alten Glaubens, bei dem es 


gefegt wurde, an den Herzog um ein Leibgebing und erhielten jeder 
100 fl. zur Abfertigung. Brusch, monasteriologia fol, 2. Satt⸗ 
ler, IH, 71. — Ein Bolfgang Röder, Eonventual zu Den 
kendorf, nachher Hofpitalprebiger in Eßlingen, wurbe mit 200 fl. 
abgefunden. Schmidlin, IL 130 fl. — Blaurer ſelbſt ver 
langte ‚wegen feiner Anfprühe als einftiger Klofterbruder won Als 
pirsbach von der württemberg. Negierung Entfhäpigung, als er 
aus ihren Dienften entlaffen wurde, konnte fie aber während ber 
Regierungszeit des H. Ulrich nicht erlangen. Erſt H. Chriſtoph 
gewährte fie ihm. Pfiſter, J, 185. Letzteres ohne Zweifel in Folge 
feiner Klofter- Orbnung v. 1551, nach welcher die in ein auswär⸗ 
. tiges Klofter Gehenden eine Abfertigung, die aus dem Stand Aus 
tretenden entweder ihr Beibringen zurüd oder 40 fl. Leibgeding er- 
hielten, und hieher auch diejenigen gerechnet wurden, die vor Jahr 
ren aus reblichen Urfahen ausgetreten waren, „dann fie das 
bei einer chriftliden. Obrigkeit nit entgelten follen, 
daß fie ihr Sad ohne Vergemwißerung bes Zeitlichen 
frey auf Gott den Herrn gewagt haben«. 

227) Ulrich berief darauf gegen fie bei den Landtags + Berhandlungen 
v. 41555. Das Gleiche rühmt von fih Philipp, Rommel, 
1, 388. 

228) Befehl p. 42. Juni 1554. St.Y, 


— 


bes Herzogs Voreltern und ihm, fo wie bem Fürftenthum, ehe 
die Mißbräuche eingeriffen, glüdlih und wohl ergangen fey; er 
möchte fie doch bei dem alten chriftlichen Glauben und Haltung 
der Geremonien gnädiglich bleiben laflen, und ob einige Mißbräuch 
vorhanden wären, foldhe zu Erörterung eines gemeinen Conci⸗ 
liums der chriftlichen Kirche ftellen 29%). Aber der Herzog beharrte 
auf feiner Forderung bes halben Theild und nahm von ihrer Ein⸗ 
rede der Bermögensunzulänglichfeit Beranlaffung, ihnen inven- 
tiren zu laffen. Der Verdacht, daß einige übel gehaust, veran- 
laßte den Fürften, nach altem Recht nachfehen zu laſſen, und den 
Convent über des Prälaten Verwaltung zu unterrichten. Zugleich 
verbot er alle Veränderungen im Perfonalftand und in ben Be— 
ſitzungen bis auf weitere herzogliche Borfchriften. Die Prälaten 
wurden dabei eiblic zu genauer Angabe verpflichtet 7%). Sie 
weigerten fich nicht gegen die Inventirung, wohl aber proteftirten 
Manche, wenn ihre Briefe, Silbergefchirr u. dgl. unter Schloß 
gebradht und dem Herzog dazu auch ein Schlüffel neben dem Abt 
und dem Convent zugeitellt wurde 21), Ein zweiter Schritt des 
Herzogs war, die Prälaten von fi abhängiger zu machen, indem 
er fie in Raths- und Dienftpfliht nahm, ein dritter, fortlaufend 
ihre Berwaltung zu controlliren. Einige der Prälaten wa— 
ren ſchon in älteren Zeiten feine Räthe, aber jegt follten Alle feine 
Räthe und Diener auf lebenslang werben. Ein Revers bar- 
über wurde zur Unterfchrift vorgelegt, und verlangt, daß fie des 
Kloſters Einkünfte nad) feinen Borfehriften einziehen und darüber 
Rechenſchaft ablegen und Sicherheit leiften, auch in andern Dins 
gen fich, wie einem Rath und Diener geziemt, gehorfam und dienft- 
pflichtig zeigen ſollten; wobei er zugleich erklärte, einen Beamten 


229) Landtags: Acten v. 1535. 

230) Befr. dv. 5. Nov. 1554. SU. Schnurrer 155f. Besold, 
Prodr. 60. Nach Alpirsbady und St. Georgen kam auf Martini 
d. F. der Dbervogt des Schwarzwalds, der Untervogt zu Dorn: 
ftetten, und zwei vom Gericht zu Tübingen und Schorndorf, Be- 
sold, doc. 194. 

251) So bei Alpirsbach. Besold, 193. 
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beigeben zu wollen, und den Einzug der Gefälle ihnen zu fichern 
und zu erleichtern, audy in der Verwaltung mit Rath und That 
beizufteben (Gegenfchreiber) 3%, Die einen nahmen den Revers 
an, 3. B. Hirfau 33), Denfendorf 3%, Blaubeuren 235), andere 
zogen die Sache in die Länge, wie Alpirsbach, Lord und Murr- 
hard 2%), andere widerfegten und entzogen fi) den weitern Folgen 
durch Entweidhung, wie Herrenalb, St. Georgen und Maulbronn; 
zwei endlich follen proteftantiih geworben feyn, nämlich: der alte 
Abt Leonhard Dürr, von Zell gebürtig, Yängft einer der ein— 
flußreihften Männer bei der Landfchaft, Magifter, Doct. der Rechte, 
und ber Abt von Blaubeuren 237), Wer einwilligte, wurde billig 
behandelt, nämlich mit einer Befoldung von 400 bis 500 fl. in 
Geld und Naturalien, und freier Wohnung im Klofter oder in 
einem dem Klofter zugehörigen Gebäude verfehen 238). Nament- 





252) Besold, Prodr. 77. Schmiblin, IL 151. Bericht ꝛc. St. A. 
255) Den 10. Oct. 1555. Pfifter, I, a7. 

254) Sattler, II, 72. Schmidlin, II, 151. 

235) ©. 82. 2te Anm, 

2536) Besold, 78.. Bericht ꝛc. 

257) Fischlin, Suppl. 168q. Die Angaben find zweifelhaft. Dürr 
vermachte, als er flarb, Einiges den Mönchen. Gabelkofer, 
Miscellanea. Und Erufiug, IL,452, berichtet, daß er nach Göp— 
pingen entwiden, und von dem Herzog penflonirt worden fey. 
Der Blaubeurer aber, Ambrofius Scherer von Landau, in 
öftveichifcher Zeit ernannt, war ein foldyes Eremplar von Unwifs 
fenheit und Liederlichkeit, daß ihn ein Wigling jener Zeit als 
Mufterabt in Verſe bradyte: qualis nostri seculi abbas esse de- 
beat ad exemplar Ambrosii Abbatis Blauburensis graphica hy- 
potyposis (Simfer Eoll. Er refignirte und ftarb 4544. Satt— 
ler, Beſchreib. IL 144.), und daß eben darum UWebertritt un— 
wahrſcheinlich wird, denn ſolche Leute Bonnten bei der neuen 
Kirche nur verlieren. 

258) Die Billigkeit der Behandlung weist Schnurrer (132) an dem 
Beifpiele des Abts Buchner von Bwiefalten nad), dem von fei- 

nem eigenen Kofler bei freiwilligem Austritt der Sins aus 
10,000 fl. Eapital zugewiefen wurde. 
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Jich erhielt der Probft zu Denfendorf, Ulrich Fehleifen von 
Enfingen, ein Mann von großem Anfehen durch Klugheit, feine 
Sitten und Begünftigung der Gelehrten, eine hohe, ehrwürbige 
Geftalt, bei dem Herzog wohlgelitten, 200 fl. 150 Scheffel Dinkel, 
100 Sch, Haber, 4 Fuder Wein,‘ 4 Wagen Heu und: A Wagen 
Stroh, Wolmung in der Probftei, freie Beholzung und ehrlichen 
ſtandesgemäßen Hausrath 39). Der Abt zu Anhauſen, Johann 
Baur von Berftetten, befam 250 fl. und. 400 fl. für Getraide 
fammt einem Fuder Wein, und durfte außer feinen Kleidern drei 
vollftändige. Betten und 4 filberne. Becher. (doc dieſe unter ber 
Bedingung der Zurüdgabe nad dem Tode) mitnehmen #0), Der 
Abt von Hirfau blieb im Klofter, als Privatmann mit einem 
Leibgeding #4). Unter ihm fand der Prior des Klofterd Rei— 
cheubach bei Freudenſtadt, der, ob er wohl Fatholifch blieb‘, doch 
als Verwalter der Kloftergüter, felbft unter den proteftantifchen 
Aebten von Hirfau noch bis zu feinem Tode (1581) von der Res 
gierung beibehalten wurde 22), Bebenhaufen, von dem größ- 
ten Theil der Mönche, welche in das Ausland giengen, verlaffen, 
wurde auch von feinem Abte aufgegeben, der ſich in des Kfofters 
Pfleghof nad Tübingen zurüczog, fo daß die ausgetretenen Mönche 
im Kloſter Himmelpfort, welches fie aufnahm, in Beifeyn des Abts 
von Schönau und des entwichenen Abt von Maulbronn aus ih» 
rer Mitte einen. neuen Abt wählen 23), Der Prior des Con⸗ 
vents indeß wurde evangelifh und nachher (1539) Profeffor der 





239) Schmidlin, a. a. ©. Fischlin, I. 62. Suppl. 17. 


240) Im Kloſter hatte er ein üppiges Leben geführt, aber feine Mönche 
darben laſſen. Er verzichtete den 15. Mai 1556 mit 9 Möndyen 
auf die Aufprüde an das Klofter, z0g nach Bolheim und heu— 
rathete. Sattler, III, 71. Braun, notit.codd. 130ff. Brusch, 
mon. Germ. 1551. 2. 


241) Erufiug, II, 414, 10 giebt nur 50, Pregizer, Suev. $, 129, 
richtig 500 fl. an. 

242) Sattler, Befchreib. I. 265. 

245) Hausleutner, ſchwäb. Ardy. IL, 349, Sattler, RUN: 
IL, 572. 
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Dialektik in Tübingen ?*). : Bei dem Klofter Königsbronn, 
beffen Berhältniffe zum, deutſchen Reich und dem öftreichifchen Haufe 
näher waren, und das wegen der damals Ulmiſchen Herrichaft 
Heidenheim bis 1556 unter dem Schirm von Ulm ftand, hielt der 
Herzog. mit. feinen Anfprüchen zurüd 45), Zwiefalten. aber be- 
nügte biefe Gelegenheit, fi von dem württembergifchen Verbande 
möglichft los zu machen, und Deftreich, fein früherer Schirmherr, 
half dazu. Es behauptete, in Beziehung auf den Schirm freie 
Wahl zu haben, doch fo, daß wenn es einen andern wähle, Deftreich, 
von bem auch feine Güter zu Lehen gehen, es feyn müſſe; dage- 
gen behauptete Württemberg, von König Marimilian den Schirm 
bes Klofterd auf ewig erhalten zu haben, Berief fih Württem- 
berg auf bie bisherige Theilnahme der Aebte an allen Landesla⸗ 
ften, fo entgegnete Zwiefalten, daß es immer nur unter Borbehalt 
gefchehen ſey. Kurz, Ulrich mußte aus Klugheit bier von jeder 
Reformation abftehen, und neben einem Kriegsfoften - Beitrag von 
5000 fl; mit einem Gefchenfe von 9000 Gulden und Anderem ſich 
zufrieden geben 246), 

Wo fi die Prälaten. und ihre Eonvente mwiderfpenftig jeige 
ten, und die evangelifchen Pfarrer und Lefemeifter zurüdichickten, 
ba. wiederholte man nach einiger Zeit den Verfuh. Verwarfen 
fie diefelben wieder oder beleidigten fie fogar, und unterfchrieb der 
Abt überdieß den Nevers nicht, fo gieng man mit Gewalt auf fie 
108, und dieß geſchah nad der Nüdfehr des Herzogs von Wien. 
Zwar die Aebte von Lord und Murrhard (Martin, fammt 
dem Prior Thomas Carlin) mußten für ihre Perfon unter 
einflußreicher, Vermittlung den Sturm noch zu beſchwören, und er— 
rangen, dag man fie abtmäßig, in ihrem Habit, und ohne Ge— 
genfchreiber in dem alten Sige walten ließ ?"). Aber Alpirs- 


244) Fischlin, Suppl. 16. 155. Erufius, IL, 219. Sattler, 
Befchreib. II, 260. 

245) Bericht ıc. — Erſt nach dem Tode des Abts Melchior Ruff, 
41559, wurde das Kloſter ſeculariſirt. Besold, 432. 

246) Wiener-Vertr. Act. St. A. Sattler, III, 74. 

247) Sattler, IN, 73. Eruſius, a. a. O. Bericht ꝛc. Secken- 
dorf, Hist. Lutb. 
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bach wurde mit 420 Dornftettern, wie im Kriege, befest und von 
dem berzoglihen Abgeordneten aller Koſtbarkeiten entleert, worauf 
dann der Abt als Rath und Diener fich verfchrieb und die Klo— 
fterbrüder um ein Leibgeding einfamen 8), Ein ähnlides Schick— 
fal traf Herrenalb, Seine Conventualen hatten der oben er» 
zählten Aufforderung durch Schnepf zur Veränderung ihrer Lage 
und Beſchäftigung Bedenkzeit entgegengeiegt, welche bis zum 23. 
Det. gewährt wurde. Dann Famen Reinhard von Sadfen- 
heim und der Vogt von Gröningen, mit ber Anforderung, alle 
Koftbarfeiten, Briefe, Rechnungen, Kirchenſchmuck u. f. w. auszu- 
liefern. Der Abt entgegnete mit einer bittweife. abgefaßten Ge- 
genvorftellung. Der Herzog aber fendete nun (28. Det. 1555) 
feinen Hofmeifter Balthafar von Gültlingen, zwei Obervögte 
von Adel und Meifter Ambrofius Blaurer, begleitet von 70 
Büchſenſchützen des Neuenbürger Amts. Diefe fhoßen, daß dag 
friedlihe Thal von Lärmen wiederhallte. Der Abt erbat fich zu> 
erft Bedenfzeit, dann entfchloß er fich zur Uebergabe der Schlüffel. 
Des Klofters Heiligthümer und Kunftwerfe, Silber und Gold 
wurden in Fruchtfäde geworfen und nad Stuttgart gebracht. Der 
Abt und vier Mönde blieben im Kloſter. Als aber auch diefe 
in Folge des allgemeinen Befehls gegen den Aufenthalt einzelner 
Mönche in verfchiedenen Klöftern abziehen mußten, und dem Abt 
bedeutet wurde, daß er nun fein Ordenskleid nicht fernerhin tra= 
gen dürfe, fo that er dieß zwar, aber nur um in dem Klofter blei- 
ben und durch feine Gegenwart es möglich machen zu fünnen, daß 
er feine Drdensbrüder wieder um ſich in aller Glorie verfammeln 
könne #9). Weil aber der Herzog nachher entdedte, daß Lucas 
Göz (fo hieß der Abt) 30,000 Gulden auf die Seite gethan habe, 
wurde er in Stuttgart peinlich proceffirt und farb im Gefäng- 


248) Besold, 195. Schnurrer, 139. — Der Alspirsbach unter: 
gebene Prior im Klofter Kniebis (dad 3. Apr. 1515 bis auf Ein 
Haus abbrannte, Sattler, Befchr. III, 225) bat bald um den 
Schuß des Fürften, Zahn, Reform.Geſch. 1791. 68. 

249) Dieß erklärte er 1. Merz 1556, zu Langenſteinbach vor einem 
Notar. Erufius, IT, 11, 241. 

Heyd, H. Ulrich 3. Bo. 8 
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niß 259), Der Abt von Maulbronn, Johannes, gebürtig von 
Lienzingen, flüchtete fogleich bei der Wiedereroberung des Landeg, 
noch ehe die Religionsveränderung angieng, nad Unteröwisheim 
und Speier, wo er einen Hof hatte, und von da in fein Filial- 
kloſter Paris 39. Er nahm alle Kleinodien, Briefe, Freiheiten, 
Hauptbücer, Regifter und baares Geld mit. Zum erften Landtag 
berufen, entfchuldigte er ſich durch Krankheit, nachher erbot er fich, 
einen Abtrag zu thun, aber der Herzog verlangte, daß er in fein 
Kloſter zurüdfehre 257). Dieß geſchah nicht. Württemberg befegte 
nun 48. Merz 1555 Maulbronn, wohin von Anfang an Erpf 
von Flehingen als Obervogt gefeßt worden war. Gonventualen, 
die noch nicht entwichen waren, wurden burd eine harte Behand: 
lung und ſcharfe Bedrohungen zu Zufagen oder Entweidhung ge- 
nöthigt. In des Abts Hof zu Speier drang man mit Gewalt ein, 
wobei fih aber Hans Thumm, Heinr, v. Luthern und An— 
dere mit Unehre zurüdziehen mußten 259), Von dem Abte zu St. 
Beorgen hatte fi) der Herzog gar Feines Widerwilleng 25%) ver- 





250) Besold doc. Erufiug, III, 14, 11. Seckendorf, Hist. Luth. 
1. 3. Sect. 8. $. 26. add. 1. 76. Sattler, IL 75. Hier liegen 
Berichte der gegnerifchen Seite großen Theils zu Grunde. Der 
Bericht 2c. hat darüber nichts. 

251) Dorthin kamen nachher auc die ihm treu gebliebenen Conven— 
tualen. Sein Leben befhloß er 1547 im Klofter Einfiedeln in 
der Schweiz. 

252) Die Negierung verfuchte zuerft die Conventualen zu einer Klage 
gegen ihren entflohenen Abt, und dann (Nov. 1554) zu der Wahl 
eines andern Abts, der dem Wort Gottes geneigt wäre, zu ver: 
anlafien, es gab aud) jüngere, die man für das Evangelium ge: 
winnen Eonnte, befonders die gebornen Württemberger. Dody 
die Maßregel war zu ertrem, ald daß fie Eingang gefunden 
hätte. Und das Reichskammergericht fendete (2. Dec.) einen 
Kammerboten zu Gunften des Abts. St. A. 

253) Sattler, II, 73 folg. St. A. 

254) Uebrigens fuchte fidy fchon 1502 das Klofter dem würftemberg. 
Schirm zu entziehen, was aber K. Marimilian verhinderte. 
Die ganze Kaftvogtei Über daffelbe erwarb Württemberg erft 1552 
von Hans von Zandenberg. Gattler, Beſchr. II, 267. 
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fehen, da er von den erften einer gewefen, in deffen Stofter das 
Evangelium verfündigt wurde, fih perfünlih zu dem Herzog ver- 
fügt, die ihm zugeſchickten Prädicanten ehrlid und wohl gehalten, 
die Inventirung willig gefhehen laffen, und fogar in Beziehung 
auf die evangelifche Lehre der Vermuthung, er habe zu ihr eine 
fondere Neigung, Raum gegeben hatte 35), Als aber das Anfin- 
nen mit den Gegenfchreibern und der Dienfiverpflichtung nicht mehr 
umgangen werben fonnte und die Nachricht Fam, daß das benadh- 
barte Alpirsbach der Gewalt ſich ergeben habe, fo befchloffen Abt 
und Convent, mit der größten Entfchiedenheit aufzutreten, bei Nee 
ligion und Gotteshaus zu bleiben, und niemals in eine Penfion 
zu willigen. Uebrigens begab fi der Abt für feine Perfon nach 
Rotweil. Die Regierung wollte mit ihm und feinem Gonvent 
aufs Neujahr 1536 eine Verhandlung vornehmen. Da er aber 
wohl wußte, daß bie Entleerung feines Klofters die Folge davon 
feyn werde, fo wich er berfelben aus. Deſſen ungeachtet fam der - 
Obervogt vom Schwarzwald, und ließ, wo er feinen freien Zutritt 
hatte, die Gewölbe und bergl. erbrechen, und das Werthvolle her= 
ausnehmen, doch auf ein Schreiben des Abts wieder hineinthun; 
begab fich fofort felbft zu dem Abt und unterhandelte mit ihm. 
Dieß blieb aber ohne Erfolg. Nun wurde die Entleerung vorge- 
nommen, und Gloden, Kelche, Monftranzen, Silbergefchirr ꝛc. zu= 
erft nach Herrenberg, dann nad) Stuttgart abgeführt. Die Klo- 
ftergeiftlichen wurden, wie ſich der Obervogt in feinem Bericht an 
den Herzog ausbrüdte, — abgefertigt. Nah Angabe der Gegen- 
parthie befand dieſe Abfertigung aber in Nichts, nicht einmal „ihr 
Geliger oder Gefider“, das fie in das Klofter gebracht, wurde ih- 
nen zugeftanden. Bei Kälte und Schnee Famen fie in feierlicher 
Proceffion nad Rotweil, 

Geringe Schwierigkeit machte die Reformation des ohnehin zu 
feinem Anfehen gelangten Predigerflofterg zu Stuttgart. Der 


255) Dieß nady dem Bericht ꝛc. Die Gegenparthie beridytet ein mes 
nig verfchieden. Entweder täufchte der Abt den Herzog, oder 
waren dem Abte durch feinen Convent die Hände gebunden, 
Scdnurrer giebt den Bericht der Gegenparthie, 158 fi. 

8 * 
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Herzog gab es der Stadt zu einem Hofpital (1536), doch ließ 
man die Mönde noch darin, bis auch fie endlich (1540) mit einem 
Leibgeding abgefertigt wurden 23%). Bei den andern Fleinen Klö— 
ftern der Dominicaner zu Dornftetten, Balingen, Engftlatt, denen 
der Francisfaner zu Tübingen, Balingen, Dornftetten und bei den 
Auguftinern zu Tübingen ſcheint die Reformation leidyt vorüber- 
gegangen zu feyn. Wie es den grauen Brüdern im Einfiedel er— 
gieng, deren Aufhebung ſchon längft beantragt war, ift unbefamnt, 
aber fo lange das Klofter den Leichnam feines fürftlichen Stifterg 
beberbergte, Fonnte es nicht ohne geiftliche Pflege feyn. Eines 
M. Conrad Brunner, Probits im Einfiedel wird von 1554—59 
gedacht. Im Jahr 1557 am Himmelfahrtsfeft (26. Mai) ließ 
der Herzog die leiblichen Lleberrefte feines großen Ahn in der 
Stiftskirche zu Tübingen beifegen. 

Die Stifte (Stuttgart, Backnang, Oberhofen, Herrenberg, 
Faurndau, Sindelfingen) wurden ebenfalls nad) gleichen Normen 
reformirt. Viele Stiftsberren waren von felbft ausgetreten, denen, 
welche von der Königlichen Regierung angenommen worden was 
ren, die Entlaffung ertheilt, und den übrigen angeboten, das Stift 
gegen ein jährliches Leibgeding 37) dem Herzog zu überlaffen, und 
ſich anders wohin zu begeben. Die Verwaltung der Einfünfte 
wurde ihnen fogleich abgenommen. Weil aber die deßhalb ergan- 
genen Befehle nicht fihleunig genug vollzogen wurden (viele an- 
gefehene Familien waren dabei betheiligt), gab der Herzog feinen 
Rüthen einen derben Verweiß, namentlih dem Ganzler Hans 
Enoder, dem er vorwarf, Johannes mit dem güldenen Mund 


256) Sattler, hifter. Befchreib. I, 35. 

257) Die Leibgedinge fcheinen übrigens von Bedeutung gewefen zu 
feyn. Ein vormaliger Canonicus von Herrenberg, der aber be: 
reitd während der öftreichifchen Regierung zum Evangelium über: 
gegangen war, wurde verleibgedingt mit aofl. Geld; Rocken 10, 
Dinkel: 50, Haber 241, .Erbis 1 und Gerften 2 Malter, Wein 
15 Ohm, Stroh 2 Fuder, Hofkleidern und Nießung einer Wiefe. 
Gabelt. Landb. Bibl. Nach der Herrenberger Chronik wurde er 
noch Spitalverwalter dafelbft. 
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möchte vertraulich mit ihm geiprocdyen haben (22. Juni 35). Es 
wurden befondere geiftlihe Verwalter aufgeftellt, oder den Kell 
nern und Unteramtleuten das Geſchäft anvertraut 259), In dem 
Stifte Herrenberg war Benedikt Farner, der Probft, geftor- 
ben, und nur wenige Stiftsherren vorbanden, mit denen die Un— 
terhandlung bald gefchloffen wurde, In dem Stifte Oberhofen 
zu Göppingen hatte Burfard Fürderer die Probftei inne, 
dem wenige Jahre zuvor fein Vetter Dr. Johann Fürderer, 
weldyer Mainzifcher Ganzler wurde, die Stelle überlaffen hatte; 
ihm zur Seite ftanden 9 Stiftsherren und 8 Bicarien. In dem 
Stifte zu Faurndau waren neben dem Probft nur 4 Stiftsherren. 
Diefer Probft ergab fi der Regierung, befonders au aus dem . 
Grunde, weil bei dem Haſſe der Laien gegen die Priefter, die 
Einfünfte des Stiftd nur dann noch beizubringen feyen, wenn es 
im Namen des Landesheren gefchehe 3%). Der Probft von Stutt: 
gart, Jakob von Wefterftetten, bebarrte anfänglich, aber auf 
Bedeuten des Herzogs verließ er (1556) das Yand 260), Ein evan- 
gelifcher Stiftsprediger wurde aber in der Perfon des M. Mats 
thäus Alber erft 1548 beftellt und dann 1552 nach v. Wefterftet- 
tens Tode, vom Herzog Ehriftoph die Probftwürbe, mit dem 
Titel eines Randprobftes, an Dr. Brenz übertragen, wahrſchein— 
lich weil v. Wefterftetten bis dahin die Befoldung genof, oder 
weil er auf feine Stelle noch nicht Verzicht geleiftet hatte, wie 
man ja auch in Tübingen lange feinen Probſt zu fegen wagte, 
weil der entwichene Probft fich zu Feiner Verzichtleiftung verftand, 
Zu Badnang las 1555 der Sanonifus Mich, Angelberger bie 
letzte Meſſe 5, Die anonifer zu Vaihingen an dev Enz gien— 
gen erft aus der Stadt, als fie neben den würdigen proteftanti- 
fchen Geiftlichen mit Ehren nicht mebr beftchen Fonnten 2), Dem 
Meifter des Spitald zum heil. Geift in Gröningen wurde zwar 


258) Sattler, II, 69. 

259) Sattler, IL 71f. 

260) Bahn, Reform.:Gefdyichte 59. 

261) Fiſchlin, L 15. 

362) Klaiber, Studien der württemb. Geiftl, I, 5, 197. 
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ein Verwalter gefegt, aber er und welche von feinen Spitalherrn 
nicht evangeliich wurben, blieben im Haufe ungeftört bis zu ihrem 
Abfterben 28), 

Sn denjenigen Klöftern und Claufen, deren Bewohner dem 
weiblichen Gefchlechte angehörten, den Frauenflöftern und Bes 
guinenhäufern, welde fehr zahlreich waren 2%), wurde die In— 
ventirung aud vorgenommen, Verwalter gefegt und verordnet 265); 
die Frauen feyen zu Feiner gottesdienftlichen Handlung mehr ver- 
bunden und dürfen heurathen; es werde Fein katholiſcher Geiftlicher 
mehr zugelaffen, fondern ein evangelifcher beftellt; ohne fürftliche 
Erlaubniß dürfe Niemand in das Klofter aufgenommen werben; 
ihre Kleidung follen fie in gemeine Ehriftenkleivung verwandeln. 
Ueber die Befolgung der Vorfchriften wacht der Schaffner. In 
einzelnen Frauenflöftern gab es Abtrünnige. Bei denen von Re— 
chentshofen entwickelte fich der Geiſt der Reformation fo, daß es 
unter den biffentivenden Mitgliedern zu einer Trennung bei Tiſch 
und zu blutigen Streichen kam. In ben meiften andern jebod, 
3. B. Offenhauſen, Lichtenftern, Laufen, Steinheim an der Murr, 
Pfullingen, Gnadenzell, Weiler bei Blaubeuren blieben die Frauen 
dem größten Theile nach ihrem Gelübbe getreu, und ließen den 
proteftantifchen Prediger prebigen, was er wollte, oder Tiefen ihm 
gar aus der Predigt fort 22%), Nach lange angewandter Mühe 
geftand man in Beziehung auf die Frauen von Gnadenzell, 
daß die Predigt des heil. Evangelium „bei den halsftarrigen ver⸗ 
blendeten Weibern gar nicht verfange” 277), Einzelne adeliche 
Geſchlechter, die ald Stifter ſolcher Klöfter oder wegen einiger 


265) Heyd, Gröningen, 254. — Wie es mit ben 15 Nollhard- und 
Brubderhäufern (Sattler, II, 76.) gieng, ift nicht bekannt. 

264) In Schwaben überhaupt, befonders aber meilenweit im Umfreis 
von Eflingen, Fabri hist. Sueviae ap. Goldast, I, 10, 25. Nach 
Sattler, 11,76, waren in den meiften Städten eine oder zwei 
Beguinen : Sammlungen. 

265) Befold, Frauenklöfter, 212. 

266) So die von Laufen, Befold, 199. 

267) Bericht des Vogts Jäger von Urach (1542) Besold, 211. 
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Nonnen in denfelben ein befonderes Recht der Theilnahme hatten 
oder zu haben glaubten, proteftirten oder verwendeten fich für die 
bedrängten Schweitern. So die Grafen von Lupfen, als Stif— 
ter von Gnadenzell 26), die Grafen von Hohenlohe, und ein Graf 
von Löwenftein, Friedrich von kiebenftein und Conrad Erer, 
ald Verwandte der Aebtiffin (gebornen von Liebenftein) und eini- 
ger Klofterfrauen zu Lichtenftern 2%). Jene widerfpracdhen dem 
Herzog das Reformationsredht, und verbandelten lange mit ihm, 
diefe baten nur um Zulaffung der abgefchafften Religiofen, bevorab 
um während der heil. Faftenzeit ihnen zu predigen und bie heil. Sa— 
framente zu reichen. Uebrigens wurden die Klofterfrauen in ih— 
ren Häufern gelaffen, nur von denen in Pfullingen ift befannt, 
daß die Aebtiffin und 26 Schweftern endbli in das Barfüßerflo- 
fter nach Leonberg verfegt wurden, wo fie erfi 1551 abftarben 27V), 

Auf Ähnlihe Weife wurden die Beguinen-Häufer, deren 
es viele im Lande gab, behandelt. Man fuchte mit den Schwe- 
ftern abzufommen oder ließ fie, fo lange es die Umftände erlaub- 
ten, in ihren Häufern, verfäumte jedoch nicht, fie zu Erkenntniß 
der neuen Lehre duch Beſuchung des Gottesdienftes und auf ans 
derm Wege anzuhalten, den, etwa von der Priorin beherrfchten, 
die gerne austreten, heurathen und evangelifch werben wollten, 
Erleichterung zu verfchaffen, aber auch ihr verderbliches Hin» und 
Herlaufen, Allmofenfammeln, Unterfchlaufgeben zu verbieten, und 
fie zu Ablegung ihres Habits zu veranlaffen 271), Einige Iebten 
indeg nocd über bie Regierungszeit ded H. Ludwig hinaus, 

Die Art des Verfahrens bei dem Reformiren der Klöfter war 
dem größten Theile nach diefelbe, wie in andern proteftantifchen 
Ländern, man fuchte fih mit ihren Bewohnern in Betreff des Anz 
ſpruchs, den fie theild wegen des Mitgebracdhten auf Wiedererfag, 
theild wegen der durch ihren Eintritt erworbenen Rechte auf Ver— 


268) Engen, ben 12. Tan. 1558. Befold, 207, 

269) 20. Merz 1535. daf. 198. 

270) Den 12. Mai 1540. Beſold, 210. — Erufiug, III, 41.15. 251. 

274) Inſtruction für die Vifltation v. 15946. Bifitationsordnung von 
1547. Reyſcher, 67. 74. 
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forgung erlangt hatten, im Wege der Uebereinfunft abzufinden, 
und diefe felbft auf verfchiedene Art zu erreichen; aud waren in 
Württemberg die gebotenen Summen billig, und die Anordnung, 
daß die Fatholifch bleibenden Mönche Einem Klofter einverleibt wer— 
den, nicht zu verwerfen. Selbſt Anwendung von Zwang hielten 
die erften proteftantifhen Theologen für Recht, wenn durch Feine 
Handlung etwas erreicht werben konnte 27), Aber fein proteftan« 
tiiher Fürft ließ gegen einzelne Widerfpenftige fo gewaltthätig 
verfahren und Feiner ergriff mit folder Haft dag zeitliche Gut der 
Kirche, ald der Herzog zu Württemberg, allein bei feinem Andern 
war auch die Noth fo hoch geftiegen, ſich fchnell Geld verfchaffen 
zu müffen, alö bei dieſem; bei feinem Lande ein fo fihneller und 
gewaltiamer Wechfel eines Fatholifchen Regenten mit einem pro— 
teftantifchen, eines ufurpirten, aber von Aebten und Mönchen be- 
günftigten Herren, mit dem rechtmäßigen, von ihnen nur gefürchte- 
ten. Zudem ſah Württemberg in den Klofterleuten: Deftreichs 
Freunde. Aus bdiefen Gründen war, eine langfame und geordnete 
Entwidlung der Berhältniffe abzuwarten, kaum möglich, aber man 
mußte es fih nun auch gefallen laſſen, über das Berfahren in 
Anfprud genommen zu werden. Für die Beeinträchtigten gab es 
zwei Wege, den zum Reichsfammergericht und den zu König Fer— 
dinand. Bon Maulbronn 273), St. Georgen und Andern 27%) 
wurden beide eingefchlagen. Das Reihsfammergericht erließ Man⸗ 
date, in denen der Herzog von aller Gewalt abgemahnt und mit 
der Reichsacht bedroht wurbe 27%), Der König, dem fchon die Zu— 
geftändniffe im Cadaniſchen Vertrag von Seiten des Papftes 276) 


272) Bedenken eflicher deutfchen Theologen x. Sattler, II, Beis 
lage 34. ©. 155. 

275) Während Abt Johann und die mit ihm ausgetretenen Cons 
ventualen wider den Herzog und die Vollzugsbeamten Plagten, 
Elagten die zurückgebliebenen Eonventualen gegen den mit den 
Schätzen entwichenen Abt, Sattler, II, 92. 

274) Auch einzelne Mönche, z. B. Bebeirhäufifche wendeten jih an 
den König. Bericht ıc. 

275) Besold, doc. 544 fg. Schnurrer, 145 

276) Seckendorf, Hist. Luth. $. 26. Sleidan, IX, 144. 
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übel genommen, und jeßt auf feine Rechnung zum Theil auch bie 
Schritte des Herzogs nad feiner Zufammenfunft mit ihm und 
zwar von feinen vorderöftreihifchen Untertbanen gelegt wurden, 
lieg im Elfaß, Sundgu, Schwarzwald fammt den Nheinftädten 
verfünden, wie ihm von etlihen Württembergifchen und Andern 
unbillig zugelegt werde, daß H. Ulrich von Württemberg die 
Veränderung mit den Klöftern in feinem Fürſtenthum, aud ars 
dere feine Handlung wider die Religion und hergebracdhte Cere— 
monien der heil, hriftlihen Kirche mit Ihrer Majeftät Willen 
und Wiffen fürgenommen habe, aud Ihrer Majeftät Meinung ſeyn 
folle; das fey ein ungegründet und erbicht Reden und Anzeigen, 
fie follen ſolchen Reden feinen Werth beilegen, und doch ja bei 
ihrem alten Glauben beharren 277), befahl wegen St. Georgen 
dem Grafen von Fürftenberg, den Städten Rotweil und Bil 
lingen, Württemberg weder die Gefälle noch die Höfe des 
Kloſters einzuhändigen *), ſchrieb an den Herzog wegen Einzels 





277) Wien, 10. Dee. 1555. St.X. Heſſen. 

*) Am 16. Auguft 1556 befahl König Ferdinand aud den Präs 
faten von Elchingen, Marchthal und Salmansweiler, den Gras 
fen v. Helfenftein, den Trucdfeßen v. Waldburg und 
mehreren Edelleuten bei Vermeidung feiner Ungnade und Strafe, 
den aus Blaubeuren. vertriebenen Möndyen ihre Einkünfte ver- 
abfolgen zu laffen, und d. 24. Auguft 1556 gebof er dem Herzog 
Ulrich felbft, mit Hinweifung auf den Eadanifchen Bertrag, dem 
Domdechanten und Kapitel in Eonftanz ihre Zehnten und an— 
dere Gefälle im Lande nicht mehr länger vorzuenthalten, da 
„ſollich und dergleichen unbillich Handlungen und Fürnemen 
ohne alles Mittel dem Eadanifchen Vertrag entgegen und zumis 
der fein”. Dieweil wir dann, fährt er fort, von den Suppli— 
Fanten (dem Domftift) und anderu Geiftlichen mit Klag und Bes 
fdywerung unaufhörlich und zu achten fihier täglich angeloffen 
und behelligt werden und wir denfelben, nicht allein zu Folge 
des Eadanifchen Vertrags, fondern audy anftatt und im Namen- 
der Röm. Kayf. Majeftät unferes lieben Bruders und Herrn, zu 
Erlanguug des, fo fie Zug und Recht haben, gebührliche Hülfe 
mitzutheilen fchuldig fein, fo erfuchen wir demnach dein Lieb hier 
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ner 278), nahm des Klofterd Maulbronn Abt und Eonventualen, fein 
Gotteshaus, deffen Güter ꝛc. in den Kaiferlihen und des Haufes 
Oeſtreich Schirm, Schuß, Sicherheit und Geleit 9), ertheilte Si- 
cherheit und Geleit den aus Adelberg vertriebenen Klofterleuten 
zu anderwärtiger Anftedlung bis zu ihrer Neftitution 229), verbot 
Eflingen, wiewohl umfonft, die Gefälle des Klofters Bebenhaufen 
in feinem Gebiet dem Herzog verabfolgen zu laffen (1536) 281), 
und nahm Beranlaffung zu einer Befchwerde bei dem Ehurfürften 
von Sachſen und dem Landgrafen Philipp, der dann zur Zeit 
‚ber Frankfurtiſchen Verhandlungen den Herzog zu einem Bericht 
über die Art feiner Reformation aufforderte 79. Natürlich ver- 
ſchwieg der Herzog bie gewaltthätigen Maßregeln bei Herrenalb, 
Alpirsbah und St. Georgen, und verficherte, daß die Klöfter fehr 
verſchuldet geweſen feyen, die Leibgedinge eine große Summe weg— 
nehmen, die evangelifchen Pfarrer mit Weib und Kind erhalten 
werden müffen und die Univerfität Tübingen, an deren Flor ihm 
fehr gelegen fey, ihn große Summen fofte *). 


mit nochmalen, ganz ernftlicdy begehrend, bein Lieb wollte bie 
Supplifanten und andere in diefen und dergleichen Fällen uns 
befcywert und fid) dem Inhalt: des Cadaniſchen Vertrags gemäs 
halten; wo aber Soldyes nicht befchehen würde, würden Wir ver: 
urfacht, dieſe Sachen an die Unterhändfer und Teidingsfürften 
obberührten Cadaniſchen Vertrags gelangen zu laſſen. Arch. Urk. 
Zufag ded Herausgebers. 

278) 3. B. wegen Mönchen von Bebenhaufen, bes Klofters Maul» 
bronn 2. Bericht ꝛc. 

279) Den 6. Merz 1556. SEN. 

280) Inufprud, A. Juli 1556. SEN. 

231) Pfaff, Eblingen, 278. 

232) Der Bericht ift in dem oben erwähnten Miffive v. 18. Oct. 1556. 

») Nah den Gabelkofer’fhen Kolektaneen im St. A. ſchickt 

1557 aud) der Kaifer an den Herzog und ließ ihm erklären: Es 
fei an ihn gelangt, daß er fich in Retigionsfachen eingelafien 
und darin gefchwind, ſonderlich der geiftlichen Güter halben, ges 
handelt und mehr Aenderung angefangen habe, ald Churſachſen 
und Heflen, daher begehre er, der Herzog follte hierin der Bil⸗ 
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Indeß mußte er es fich gefallen laſſen, durch die Einfprache 
fatbolifcher Regierungen den Befig und die Einfünfte der in ihrem 
Bezirk liegenden Güter der Klöfter entweder ganz oder theilweife 
zu verlieren, wie bier bei Deftreih. Doc fcheint nicht jede Res 
gierung gleihe Maßregeln befolgt zu haben. Denn ald der Pfars 
ver zu Türkheim 233), ein Conventuale Denfendorfs, feit der Ses 
eularifation des Klofters, feinem Abt feinen Zehentertrag mehr abs 
lieferte, fo trugen die Herzoge von Baiern, an welche ſich Herzog 
Ulrich wendete, auf einen Bergleih an, nad) welchem die ver- 
fallenen Forderungen auf 300 fl. zurüdgeführt, die Verbindlichkeit 
fernerer Zehentlieferung aber ausgefprochen wurde, was dann ber 
ungehorfame Pfarrer aber doch nicht that 3%). Das Beite war, 
jolhe Einfommenstheile zu veräußernz aber nicht alle Pröbfte bo— 
ten dazu eine fo gefällige Hand, wie der von Denfendorf, welcher 
ein Gut des Klofters im Rheingau um 5300 fl. verfaufte, und den 
Erlös dem Herzog einhändigte 285). 

Dem Bormwurfe, die Güter der Kirche zum Theil tumultua= 
riih in Befiß genommen, auch zu weltlichen Zweden ganz im All 
gemeinen verwendet, und darüber Feine abgefonderte Verrechnung 
geführt zu haben, konnte die württembergifche Regierung nicht ent» 


ligkeit gedenken und allerlei Uebermaaß vorzubeugen, damit der 
Kaifer die Gnade, fo er zu ihm trage, behalten möge. Hierauf 
antwortete Ulrich: Was er in Religionsfachen vorgenommen, 
habe er zuvorderft zur Erhaltung der Ehre Gottes und Pflan- 
zung feines heilfamen Worts, zu Ausrottung aller ärgerlichen 
Mißbräuche und ungottfeligen Weſens gethan und angerichtef 
und zwar Alles nad) Ausweifung der heiligen göttlichen Schrift 
zur Hülfe der armen gefangenen Gewiffen. Zuvorderft feien auch 
die geiftlichen Güter verwandt worden zur Aufrechthaltung der 
armen Kirhen und Spitäler, aud) zu billiger, nothwendiger Er⸗ 
haltung Land und Leut und fonderlic, daß mit folcher Aufrechts 
haltung den armen Unterthanen fo viel mehr geholfen werde. 
Zuſatz bed Herausgebers. 

285) In der Herrſchaft Schwabeck. 

284) Der Streit kam noch vor Herzog Ehriftoph. 

2355) Schmidlin, IL 152. 155 ff. 
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gehen *), zumal wenn man eine VBergleihung mit dem Verfahren 
in Churfachfen und Heffen anftellte. Sie brachten faft Alles durch 
freie Uebereinfunft zu Stande und vermifchten die Güter der Kirche 
nicht mit denen der Herrfchaftl. Der Landgraf befricdigte auch 
feine adelichen Gefchlechter wegen ihrer Anfprühe an Frauen- 
ftifte 23%), Oder vergleicht man fein Verfahren mit dem feines 
Nachfolgers, fo ift zu bemerken, daß Ulrich von den eingezogenen 
Klöftern und Gefällen jährlich 400,000 fl. zurücklegte, zu Erhaltung 
der Prediger aber nicht mehr als 24,000 fl. verwendete, indeß 
Chriſtoph für den Iegteren Zweck 70,000 fl. verausgabte 7). 
Dagegen hatte Ulrich einen Vorrath höchſt nöthig, wenn er den 
wegen der Religion vorausfichtlich entftehenden Kämpfen genügen 
wollte. Selbft für feine Perfon mußte er noch einen Wechfel des 
Schickſals fürdten. 

Sehen wir nun, wie Ulrich auch an Reformation der hoben 
Schule Hand angelegt hat. 

Die Jahrhunderte lang dauernden Verſuche in der Chriften- 
heit, den chriftlichen Zuftand zu verbeffern, gelangen erft dann, als 
fie ganz: gefchichtlicher Natur wurden. Denn wenn auch früher 
fhon die hriftlihe Vorzeit beihelfen mußte, um die Verirrungen 
der Gegenwart zu befämpfen, fo ftand doch immer noch fo lange 
das Abgeleitete dem Abgeleiteten entgegen, ald man nicht auf die 
Borzeit zurüdgegangen war. Dieß geſchah nun zuerft durch die— 
jenigen, welche den Schlüffel zu der Halle diefer Zeit herbeibrach- 
ten, nämlich die heiligen Spraden, und dann durch diejenigen, 
welche neben der fprachlichen auch die wiffenfchaftliche Verſtändi— 
gung mit derfelben berbeiführten. So bedurfte vorerft die Refors 


*) Oßwald Myconius in feinem oben angeführten Briefe fchreibt 
hierüber: Bonis ecclesiae prave uti dicuntur, abusus est maximus, 
vir clarissimus dixit mibi 200,000 aureos annue in principis the- 
saurum venire, praeter vasa aurea et argentea jam pridem con- 
flata et in nescio quem usum conversa. 

Zuſatz ded HSeraudgeberd. 
2586) Rommel, II, 135 f. 
287) Sattler, Herzoge, IV, 212. 
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mation nicht blog der Spradhfenntniffe, fondern auch anderer Hülfewif- 
ſenſchaften. Hernach als die von ihr ergriffenen kleinen und großen 
Genoſſenſchaften mit der Mutterfivhe und ihrem Schirmherrn in 
politiſchen und rechtlichen Streit famen, mußte man fih auch nach 
derjenigen Wifjenfchaft umfehen, welche Eirchliches und politifches 
Recht lehrte. Somit war die Reformation eine geborne Pflegerin 
jener Gelehrjamfeit, die in den Bereich der hoben Schulen ge— 
bört. Aber, weil überdieg nad den Glaubensfägen der neuen 
Kirche Kenntniß der göttlichen Dffenbarungen nicht mehr blos Nedht 
und Pflicht des geiftlihen Standes war, fondern aud der Nie- 
drigften im Volke, fo wurde eben damit die Reformation aud). die 
Pflegerin jener niedern Unterrichtsfächer, weldye jedes Kirchenmit— 
glied zum Gebrauche der göttlichen Dffenbarungen befähigten, des 
Leſens und alles deffen, was. Auffaffen und Nachdenken fchärft. 
Diefe Seite der Neformation nun bat Herzog Ulrich durchaus 
nicht verfannt, hohe Schule und Volksſchule wurden beachtet, nur 
auf die Pflege jener weit größere Nüdficht genommen, 

Bei der Neformation der Hochſchule Fam aber zweierlei in 
Betracht, fie mußte kirchlich und pädagogifch geſchehen, und ſo— 
dann in der Art, daß man fowohl die Rechte der politifchen Cor— 
poration, ald die der wilfenfchaftlichen beachtete. In kirchlicher 
Beziehung gieng die Sache vorerft Darum leichter, weil die Kör— 
perfchaft Feine eigene Kırche ‚hatte, ‚Die Predigt des: Superinten- 
denten Blaurer in der allgemeinen Stadt- ‚und Univerfitätd- 
firhe, zunädft wegen Belehrung der Stadtgemeinde: angeordnet, 
galt auch. der Umiverfität. Aber gerade dieß beleidigte die Acade- 
mifer, Wir follen ung, fagten jie, wie ein gemeines Dorf nur durch 
Borpredigen zu ber neuen Lehre bringen und bringen laſſen, und 
ohne alle gelehrte Gegenwehr das Feld räumen, das wäre ug 
Allen nicht nur an unferem Gewiffen befhwerlih, fondern auch 
gegen dem ganzen Land und aller Welt ſpottlich. Sie erbaten ſich ſo— 
fort von dem Fürſten eine gemeine öffentliche Difputation und 
dazu den Landsmann Melanchthon, der nicht biffig und neidiſch ®*), 





288) Dagegen ſagt Blaurer (Bericht vom Widerruf): man giebt 
vor, „wie ich bie zu. Tübingen allein mit Trug und Gewalt 
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fondern fittig, freundlich und frievfam fey ?*). Diefe Bitte wurde 
von dem Herzog. erhört, zumal da aud) fonft Aebte, Prälaten, 
Geiftliche und Weltlihe gerne zu ihrer Beruhigung und Belehrung 
den berühmten Mann gehört, und mit mehr Ehre vor ihm die 
Waffen geftredt hätten, Aber feine Anweſenheit Eonnte auch noch 
für den andern Zwed benügt werden, nämlid das ganze ſchola— 
ftifhe Studienfyftem im Geifte des Proteſtantismus und doch in 
den Formen der eigentlihen Berhältniffe der Univerfität zu refor- 
mirenz; denn alle erleuchteten Freunde der neuen Lehre beforgten, 
daß die Reformation zurüdgeben könnte, wenn nicht die Wiffen- 
ſchaften auf den hohen Schulen in ihrem Geifte gepflegt werden 9). 
Auch that es Noth, hierin bei Tübingen zu eilen, indem mit An— 
fang der Reformation bie und da ein Lehrer und viele Studenten 
weggiengen 2). Melanchthon wäre auf diefen Antrag des 
Herzogs, ungeachtet er Furz zuvor den andern wegen Reformation 


fahre, wölle auch Niemand meiner Lehr und Predig weder Red noch 
Antwort geben’, er habe ſich aber immer erboten, habe Jedem, 
er fen hoch oder niedern Stande, gelehrt oder ungelehrt Antwort 
gegeben; er achte auch „keinen Doctor oder frommgelehrten Eh: 
renmann diefer loblichen hohen Schul fo für untheur und leicht: 
fertig, daß er folches von ihm ausgebe, dieweil nie Peiner zu ihm 
komme, dem er Red und Antwort verfagt habe’. 

289) Heinz von Luther, Eaffel, 27. Oct. 35. C. R. II, 794 ff. 

2390) So Melanchthon. C. R. Il, 388. Blaurer, ſchon vor 
feinem Eintritt in württemb. Dienfte, fann darauf, wie man ein 
recht Studium anrichte, daß unfer Deutfchland nicht zu einer 
Egarten werde. Schmid und Pfifter I, 165 *). 

291) So nad) Freiburg. Bafius, Epist. 1774. p.222, 3. Nov. 1554. 

| Gymnasium nostrum mirifice crescit, advenientibus quotidie ma- 

gistris et scholaribus ab oppido Tubingen, Lutheranam perfidiam, 
quae illic coepit introduci, detestantibus. — Bon abgehenden Leh: 
rern erwähnt Schnurrer, 305, Gayler, Geſch. von Reutlins 
gen, 289, bes Lehrers an der Burfe, Johannes Gaudens Än- 
hauser von Reutlingen, der audy nach Freiburg ſich wandte 
und nachher ein berühmter Profeſſor der Runner zu Wien 
wurde, Er gieng im. Det..1554 weg. 
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ber Landesfirche abgewiefen hatte, gerne eingegangen, aber als 
fein Yandesherr ſich entfchieden dagegen erklärte, fo Yehnte er ein 
fräteres Geſuch, aud nur auf ein Vierteljahr zu kommen, eben— 
falls unumwunden ab 2%), Schon vor ihm hatte man an Oſian— 
der in Nürnberg fid gewendet, zwar zunächft nicht um ihm das 
ganze Werf der Reformation anzuvertrauen, aber doch um ihn 
ald Probft der Stiftskirche in Tübingen und als erſten Profeffor 
der Theologie zu einer Hauptperfon dabei zumachen, aber er miß- 
fiel dem Herzog, der ohnehin ſchon von den Straßburgern gegen 
ihn und dagegen für den Bafeler Gelehrten Grynäus, den auch 
Blaurer wünfcte, eingenommen war 2%), Mit diefem übernahm 


292) Ulrich’8 Schreiben Fam dent Ehurfürften zu Fulda, 418. Det. 
zu, feine Antwort ift vom 20. (Siſenbach, Ulrich, 365). Un— 
ter andern Gründen: Verſäumniß der Studenten, die aus allen 
Nationen vorzüglich Philipps halb da feyen. Aber man 
fürchtete wohl, Tübingen könnte durch ihn, wenn er dort bliebe, 
zu einer mächtigen Nebenbuplerin Wittenberge werden. Mes 
lanchthon (der aus Geſundheits-Rückſichten Wittenberg gerne 
verlaffen hätte): Dux Wirtembergensis accessivit me &is z7v axa- 
Önuiav aurs. Permisi totam rem arbitrio nostri principis «av 
svfalıenv rs wal Ösmosı Tort anoymphoar us Ex Taurne TE avenırn- 
dels ywoas-C.R. II, 792) fchrieb daher an Camerar, 10. Nov. 
1535, C.R II, 965: Vellem utramque scholam posse conservari 
et ormari, sed crede mihi, Joachime, per nostram amicitiam, non- 
dum suspicari possum, quid quidam velint, — Die zweite Bitte 
ftellte Heinz von Luther a. a. D. mit ber Bemerkung, welch 
hohen Werth Tübingen für das Oberland habe, denn in ganzer 
deutfcher und welſcher Nation ſey Beine Univerfität dem Evans 
gelio näher, denn allein die zu Wittenberg. — Bol. Melandı 
thbon, Camerar, 5. Det: C. R. II, 799. 

2) Blaurer Capitoni, 30. Sept. 34. Osiander hisce diebus Stutt- 
gardiam venit, illie forse haesurus, dum princeps redeat, Tubin- 
gensis episcopus jam anten designatus est. Prineipem, postquam 
rescivit hominis de privata absolutione sententiam,. vocationis poe- 
nituit, — Grynaeum vellet princeps eumprimis. Simler. — 
Sturm bei Sattler, Beil. 116. — Blaurer an 9. Us 
rich, 29. Sept. Sattler, II, Beil. 16. © 120. 
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Blaurer die Unterhandfung., Er fam aber nur auf ein Jahr, 
fchlug jede Befoldung ſehr befcheiden:aus, und begnügte ſich mit 
freier Wohnung, Koft u. f.w. 79%, Er war ein gebormer Echwahe, 
nahe zu ein Württemberger 295), wie Blaurer Schüler Tübin« 
gend und Melanchthon's Jugendfreund 26), ein vielfach aus— 
gezeichneter Mann, „daß man jest” jagen die Straßburger Pre— 
diger 7), „der Zeit bei den Deutfchen feined Gleichen nicht hat, 
fo man will goldenen Berftand, die Sprachen, andere gute Künfie, 
Philoſophey, Mathematif und was mehr. der rechten gründlichen 
Künfte feyn und das Leben zuſammenhalten“. Melanchthon 
gab oft Öffentliches Zeugniß, wie fehr body er ihn als Gelehrten 
achtete. Er war nicht blos Philolog, Philofoph und Mathemati- 
fer, fondern auch Mediciner und Theolog. Wie froh war Blau 
rer einen ſolchen tüchtigen Mitkämpfer gegen die Scholaftifer ge— 
wonnen zu haben 2%)] Sie ſäumten nicht, den Profefforen ihren 
Reformationsplan 2°): vorzulegen. Diefe fanden ihn zu vevolutio= 
när, wendeten fi durch Abgeordnete und mit eigenen Artifeln an 
den Herzog, um noch möglichft viel vom Alten zu ’retten 309), 
Darauf erließ der Herzog die „Reformation und New Ord— 





294) Im Decemb. Sattler, II, 3. 25. ©. 155. — Uber Frau und 
Kind ließ er zu Bafel; auch Blaurer hatte den 22. Sept. feine 
Frau noch nicht bei ih. Simler. 

295) Grynaeus circa Veringam oppidum in comitatu Hohenzolle- 
.rensi, parentibus rustieis, ‚in. jugis montium vicinis Würtember- 
gieo agro tunc agentibus, ‚natus est 1495. Simler. Schnur: 

‚rer, 3398, 

296) Freeht Blanrero, Ulm, 27. Sept. 34. Vobis, qui olim ali- 
quamdiu in hoc fimoso Bubili versat, probe didicistis sophisticas 
sordes avasadapsioda. Gimler. 

297) Glückwuunſch v. 18. Mai 34. bei Simler. 

298) BL Thomae fr. 22. Sept. 34. Tubingae, ubi inexplicabiles me 
manent Sophistarum pugnae. Simler. 

299) Er ift nicht mehr vorhanden. 

500) Sattler, IM, Beil. 25. ©. 154, Blaurerus Bullingero, 

7. Jan. 35. Gymnasii proceres in omnia se torquent, ut vete- 
rem studiorum tenorem et ordinem retineant. Simler. 


nung” *0h. Sie beginnt mit einer Klage gegen die obern Fa— 
fultäten, welde bisher die artiſtiſche Fakultät unterdrüdt hätten, 
woher ſich aud der Zerfall der Univerfität fchreibe, indem dadurch 
die ſchnellen Fortfchritte in den alten Spraden, in Künften und 
Wiffenfchaften, bevorab der Philofophie, unbeachtet geblieben, und 
befonders die erfte Bildung der Studirenden vernachläßigt worden 
fey. Nun. follen zu befferer Begründung. einer allgemeinen Bile 
dung in Zukunft zu Tübingen drei Schulen beftehen, die trivialis, 
in welcher „Lateinifch leſen, fchreiben, decliniren, conjugiren, und 
grammatices principia, und fonderlid der Mufif halb zu Chor 
fingen gehalten werden, dergleichen denn aud in andern 
Städten dieſes unfers Fürftentbums Kinderfhulen 
angerihtet werden ſollen“; bann ein Pädagogium, dann 
die academia oder hohe Schule. Das Päbagogium 302) foll un« 
ter einem Pädagogarcha und einigen Magiftrig ftehen, auch meh⸗ 
rere Claſſen haben, um durch Vorrücken anzuſpornen, „doch wollen 
wir herinn der Lehrer Tyrannei und Härtigkeit, die ſie je zu Zeiten 
üben möchten, nicht zulaſſen“. Die Anſtalt wird in das Augufti- 
ner oder Barfüßer Klofter verlegt, und die Schüler müffen da 
unter der Aufficht eines ehrbaren Bürgers oder Lniverfitätsver- 
wandten wohnen, effen und fchlafen. Außer ber Iateinifchen Gram- 
matif fommt vor: Terentius, Birgil, die Briefe des Cicero oder 
Plinius, Schemata rhetorices et gramimatices, Erasmi collognia, 
copia verborum et rerum, parabolae. Sie follen lernen ein car- 
men und epistolam machen, aud zu der Mufif, simplici und figu- 
rata, angehalten werden, alfo, daß fie zu Zeiten nach dem Effen 
etwan ein Mutetlin oder Pfalmen in figuris fingen müffen, und 
fonderlih am Sonntag in der Kirchen ein Schulrecht in der Mufif 
mit Singen thun und erzeigen, Nach dem Nachteſſen foll der Ca— 
techismus gebetet werben. Auch bei den Spielen müffen fie fic) 
der Iateinifchen Sprache bedienen; die Gefchidteften von ihnen dür— 


501) Stuttgart, 50. San. 1555. SM. 

302) Man inferibirte Damals fo früh bei der Univerfität, daß man in 
irgend einer Elaffe des Pädagogiums den Anfang feiner Studien 
machte. Zeller, 353. 

Hend, 5. Ulrih 3. Bd. 9 


— 130 — 


fen „in die Academiam oder Burfe”, um, noch ehe fie eigentlich 
in die Univerſität eintreten, am. Unterricht theilzunehmen geſchickt 
werden. Durch dieſe Anftalt, welche vier Lehrer hatte, war dem 
Bedürfniß einer Mittel-Anftalt zwilchen der Trivialfehule und Uni- 
verfität abgebolfen. Wir haben bier das erfie Gymnaſium 
in Württemberg. Die Academia oder hohe Schule begreift 
in fich die Leetionen für die, welche Baccalaurei und Magiftri wer- 
den wollen, von denen einige von beiden gehört werden müflen, 
nämlich die Officia Ciceronis und die Mathematif, andere nur 
von den Baecalaureen, nämlic) principia Dialeetices und Rheto- 
rices; dag neue und das alte Teſtament lateinifch, aber mit Ber» 
gleihung der Grundſprachen; die griehiihe Grammatik, und ein 
griechifcher Autor; nur von den Magiftern Dialectica Aristotelis, 
und deſſen Physica mit Bergleihung des Grundtertes,: und das 
alte und neue Teftament, wie oben. Freie Lectionen find die be- 
bräiihe Grammatif und ein Bud) aus der Bibel, Poetica und 
Oratoria. Die obigen Lectionen trugen die Artiften vor, die leß- 
tern der Hebraicus und der po&ta oder orator, welche beide Pro— 
feffuren erft nach der Stiftung der Univerfität 3%) dem Zeitbebürf- 
niß gemäß, eingefchaltet worden find. Die Artiften lehrten auch 
in den beiden Burſen. Wegen. diefer Anftalten wurde verfügt, 
daß, da die zwei Wege der Philofopbie Nichts taugen, beide in 
Einen vereinigt, und die Philofopbie lauter, namentlich die. Dialektik 
und Phyſik des Ariftoteles ‚mit Bergleihung des griechiſchen Tex— 
tes gelehrt, ftatt der bursalium disputationum in Zufunft epistolae 
und carmina vorgezeigt und declamationes gehalten: werden, bei 
der Artiſten⸗Facultät dagegen die Dijputationen bleiben follen. Kür 
die Vorlefungen der Artiften wurden ſelbſt die. Tagesftunden 30%) 
beftimmt, um den obern Facultäten, die bisher den Artiften, wie 
und wann fie lefen follten, vorgefchrieben hatten, und immer nod) 
papiſtiſch und ſcholaſtiſch gefinnt: waren, die Gewalt zu beſchrän— 
fen, Nach der Academia oder hoben Schule fommen die obern 
Facultäten, die juridifche, medieiniſche und tbeologifche, Die 





: 505)-8b. I, 205 ff. 
304) Heyd, Melandthon, 16. 
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erfiere bleibt aus ſechs Lehrftühlen befteben, nur follen von den 
breien für das canoniſche Recht zwei weg, ftatt weicher ein Lehr⸗ 
ſtuhl für das Lehenrecht und einer für novissima jura und consti- 
tutiones graecas errichtet wird, „daß den jungen angehenden us 
riften aud) der Weg aufgethan werde, den Urfprung und Brauch 
der Rechten weiter zu ſuchen, dann bis anher der Brauch geweßt 
iſt“. Bei der medicinifhen Facultät wird in den Pectionen nichts 
geändert, „doch daß man in denfelbigen der griechiſchen Sprach, 
foviel Dioscoridem, Hippocratem und Andere berührt, nicht in 
Bergeß ftelle”. Bei der theologiſchen Facultät wurden vorerft nur 
zwei Doctores beftellt, der eine für das Alte, der andere für das 
Neue Teftament. Dagegen wird aber für alle academifhe Bür- 
ger, für die fo in artibus compliren verbindlich, an jedem Sonn- 
tag oder Fefttag und Donnerftag der Catechismus von einem theo- 
logiſchen Profeffor gelejen. Eine Bitte der Profefforen um Ge- 
haltserhöhung wurde nicht verworfen, aber von einer Prüfung des 
Univerfitäts » Einfommens abhängig gemadt. Wegen Ertheilung 
der Gradus ift Nichts darin bemerkt, aber befannt war, daß Gry⸗ 
näus, Blaurer und ihre Freunde nichts darauf hielten, und 
fie, zum Aerger der Profefjoren, gerne in Abgang hätten Fommen 
laffen 3%), 

In Folge der neuen proteftantifhen Univerfitätsordnung, in 
welcher insbefondere wegen des Glaubens die Beitimmung war, 
alle Lehrer, welche der rechten, wahren evangelifchen Lehre zuwi— 
der feyen, und dieſe läftern, abzufchaffen, wurden entlaffen: drei 
Thedlogen, nämlih Peter Braun mit 80 fl. Leibgeding und Sig 
im Senat, Gall, der Stadtpfarrer, und Armbrufter, Dod 
blieb der leßtere, zur Zeit Nector, in diefem Amt ein Jahr, und 
fo er fi) dann wohl ſchicken und fi) mit dev Wahrheit und Got- 
tes Wort vergleichen würde, follte weiter mit ihm gehandelt wers 
den 30%), Der einzige, der beibehalten wurde, war Käufelin, 
der einft mit Blaurer in Tübingen an demfelben Tage die Ma- 
gifterwürde erhielt und auch Melanchthon's Zeitgenoffe war, 


505) Schnurrer, 381 ff. 
306) Er gieng und erhielt eine Pfründe in Würzburg. 
9 * 


\ 
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ein Mann, dev das Alte mit dem Neuen zu reimen wußte. Bon 
den Medieinern twurde einer (Nudolph Unger) entlaffen, unter 
den Zuriften ftarb der alte Ebinger, und der vortrefflide Sim— 
ler war dem Tode nahe, von ben drei Ganoniften wurden zwei 
entlaffen 37), Der Ganzler und Probft der St. Georgenfirde, 
Dr. Widmann, hatte ſich ſchon vorher flüchtig gemacht und nad 
Rottenburg begeben 3%), Der Lehrer der bebräifchen Spradye, 
ein fehr waderer Mann, Adelberger Mönch, Wilhelm Ylin, 
blieb feinem Orden getreu, und trat aus 39). Gelegenheit genug, 
um durch Berufung Anderer einen neuen Grund zu legen. Aber 
für die wichtigfte Fakultät, die theologifche, wußte man am wenig- 
ften Rath. Grynäus 310) dachte an Bullinger und Theo: 
dor Bibliander zu Zürd, überließ aber die Berufung der Theo- 
logen feinem Mitarbeiter. Man fchrieb an Dr. Paul Phrygio, 
aus Bafel, der dem Herzog perfünlich befannt war 311), und die 
Stelle annahm. Aber auch mit einem Schüler Quther’s und 
Melanchthon's, Beit Dietrid zu Nürnberg, wurde, wiewobl 
vergeblich, unterbandelt 312), Für die Profeffur der bebräifchen 
Sprade bemühte ſich Blaurer ohne Erfolg um-den berühmten 
Pellican in Zürch; der fürdhtete fih vor Schnepf ?13). Statt 


507) Blaurerus Bullingero, 17. Febr. 355. Simler. 

508) Schnurrer, 518. 

509) Schnurrer, hebr. Lehrer, 89. 

310) Grynaeus Blaurero Stuttgardiam. Simler. 

511) Sattler, II, 8. 25. ©. 151. Adami Vit. Theol. 98. 
Schnurrer, 546. Die herzogliche Bocation ift v. 21. San. 
1555. St. Nady Hottinger, helv. K.Gefch. IH, 685, trat 
er erft ein, ald Grynäus wieder nach Bafel zurücgekehrt war. 
Zeller, 408, erſt 1556. 1558 heurathete ev Catharine von 
Friedingen, eine Augsburger Nonne. Erufius. 

512) Melanchthon Vito Theodorico, 5. Nov. 1535, rathet we: 
der zu nody ab. Camerario, 5. Oct. — 10. Nov. C. R. II, 
051. 65. 65. 

315) Hosttinger, helvet. Kirch.Gefch. II, 686. Schnurrer, 92. 
Blaurer fehreibt 18. Febr. 55. gefalle ihm diefe Stelle nicht, 
fo folle er eine andere haben, er folle nur kommen: aSchnepfio 
nihil metwas periculi, vir est bonus et vere timens dei. Simler, 
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feiner wurde ein Johann Ziegler aus Anfpad) angenommen 344), 
Für die griechifche Literatur. gewann man einen NRotweiler, ber 
auf franzöfifchen Univerfitäten mit Ruhm gelehrt hatte und, wegen 
Lutherthums in Frankreich verdächtig, um diefe Zeit nah Schwa— 
ben Fam, Melchior Bolmar 35), Noch mehr empfahl fi für 
die claſſiſche, beſonders Tateinifhye Literatur, Joachim Camera— 
rius, aus Nürnberg, ein vertrauter Freund und Altersgenoſſe 
Melanchthon's, der zugleich ein Mann von großer und viel— 
ſeitiger Gefchäftsgewanbtheit war, in dem Grade, daß Grynäus 
von ihm glaubte, er wäre im Stande, die Reformation der Uni— 
verfität zu bewerfftelligen, und noch auf Gefandtichaften oder im 
Rath dem Fürften gleich wichtige Dienfte zu leiſten 9%), Wie in 
der juridifchen Facultät der neu berufene Sihard aus Zaſius 
Schule in Freiburg, aber vormals audy zu Bajel, in der Behand- 
fung des Rechts neben Amantius und Bigot Epoche machte ?!7), 
ſo Leonhardt Fuchs in der medieinifhen. Er war als Wieder- 
herfteller der hippoeratiſchen Medicin ein würdiger Zeitgenoffe der 
Reformatoren und einer der verbienftlichften Lehrer, die Tübingen 





314) Er fagte den 22: un 55. zu. — Schnurrer erwähut 
ſeiner nicht. 

315) Er nahm ſeinen Weg über Zürch, traf mit feiner Gattin in ih: 
ver Geburtsſtadt Jsuy vor d, 1. Juli 54. ein, ohne noch zu 
wiffen, was aus. ihm; werden follte. Siml. d. 4. Der. 34. 
wurde er- dem Senat vorgeftelt. Schunrrer, 565. — Beza 
und Eafvin (Opp. ed. Tholuck. Stal. 18541. 114) waren feine 
Schüler in der. griechiſchen Sprache. 

316), Sein deutfcher Name ‚war Kammermeiſter. — Grynaeus 
Blaurero Stuttgardiaın (cca Dec. 34.): Est Joachimus unus, 
qui instaurare facile gymnasium et idem Aulam principis totam 
ornare ‚praeelarissime, potest, sive Legato uti sive consilio adhi- 
bere in,re celeri. et ardua valet. Dixi multa prineipi, sed vir est 
longe major. Siml. — Er zug d. 28. Juni 1555 in Tübingen 
ein. Schnurrer, 356 ff. 

317) Schnurrer, 346., Eifenbad), 255..— Amantius ein clafs 
ſiſch gebitdeter Juriſt, batte ein gutes Lob, wenn ſchon vini ap- 
petentior. Bucer Blaurero, 47. Aug. 1555. Simler. 
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ie gehabt hat 3%). Die Befoldungen von 25 Profefforen betrus 
gen 1850 fl. Da die Einfünfte der Univerfität zu den Ausgaben 
nicht zureichten, fo fchoß der Herzog noch 4927 fl. aus feiner Kam— 
mer zu 319), Grynäus, fehr begünftigt von dem Herzog 3%), 
empfand hohe Freude darüber, daß ihm eine folche Reihe der tüch— 
tigflen Gelehrten zufammenzubringen gelungen war. Er hätte noch 
mehr ſich gefreut, wenn er für die theologifche Facultät hätte Buls 
linger und Bibliander gewinnen mögen *1). Denn er fonnte 
fih nicht verbergen, daß ihm und feinem Mitarbeiter und ihrer 
Reformation der Univerfität von Seiten des Glaubens um fo mehr 
Gefahr drohe, je weniger noch nach ihrem Sinne die erfte Facul- 
tät befest war. Er felbit hatte jene fonntägliche Catechismus⸗Lee⸗ 
tion, welche man für die academifchen Bürger einer wiffenfchafte 


318) Eiſeubach (Eanzier von Autenrietb) 289 Scnurrer, 
555. — Vor ihm wurde Sinapius, Arzt zu Ferrara, ein Deuts 
fcher berufen, und erhielt bereitd das Reifegeld, aber fein Fürſt 
entließ ihn nicht. Sinapius Grynaeo, 5. Oct. 34. Simler. 
Camerarius (Epp. 1. IV. 566) ad Antenium nigrum: Sina- 
pius ad nos vocatus venire cessat, fortassis italicam opulentiam 
cum nostra paupertate commutare non vult et sapit profecto. 


519) Blaurerus Grynaeo, Tub. 6. Sept. 55. Simler. — New 

Ordnung. — Den Gefammteintünften der Univerſität Wittens 

berg im Betrag von 2811 fl. legte 1552 der Ehurfürft 41900 fl. 

zu, fo daß Luther, welcher bisher 200 fl. Befoldung Hatte, 500 
erhielt, Ranke, II, 470. 

520) Bl. Bullingero, 7. Jan. 35. — Eisen noster, incompa- 
rabili pietate et eruditione, quem unice complectitur — ect. 
Simler. 

521) GrynaeusBlaurero Stuttgardiam: Exulto velut victoria parta 
cum video tales adfuturos. Principi  commemoratis promiseri- 
mus Joachimo ducentos Mareos, Amantio 460, Fuchsio 
160, Sinapio 200, Sichardo 100, Volmaro 260. O quam 
egregü viri, o fertilem Scholam, si hue Bullingerus et Theo- 
dorus (Bibliander) accedunt. Mart= Gulden. Reifegelder: 
Fuchs 40, Camerar 50fl. Dem Sichard wurden bald nach 
feiner Ankunft 80 fl, zugelegt. Siml. 


ve 
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licheren Belehrung wegen in der neuen Univerfitätsorbnung eins 
führte, übernommen, ‚aber fie wollte. ihm Nicht gelingen, weil man 
ihm in der ‚Lehre vom. Sacrament nicht traute. Das Mißtenuen 
war fo groß, daß er dachte, man werde ihn deßhalb lieber bälber 
entlaffen 32), Hierin vielleicht zu argwöhniſch, vielleicht überhaupt 
unzufrieden, nahm er Urlaub auf 6.Monate nad). Bajel und: fam, 
zum größten Berbruffe Blaurer’s, — nicht wieder. Er ſchlug 
Bucer an feiner Statt vor, aber Blaurer entgegnete ihm, wie 
unpaffend das fey, da man von anderer Seite. ben Brenz ale 
Gymnafiarda 33) und Archiepiſcopus aufzubrängen ſuche, „entwe- 
der kehre zurüd, um was dich. der Fürft wiederholt bittet, oder 
Alles iſt verloren durch Deine Schuld” 34), Die Lage Blaurer’s 
wurde nun ſehr ſchwierig. Zeigte er fih als einen Dann von 
durchgreifendem Charakter, fo fühlten. Männer, wie Camerar, 
Sichard 335), Fuch s *20) auch, was fie feyenz war er mit Gry— 
näus zu eifrig, das ſcholaſtiſche Beiwerk der hoben Schule, na— 
mentlich in Beziehung auf die Stellung der alten Facultäten, die 


322) Grynaeus Bedroto (cca. Jan. 1535): Me jam nonnihil suspi- 
cit schola. Ceperam velle praelegerè Cutechismum publice, sed. 
noe institutulin, nisi ultro et pervicäciter ingerere me molo, hac- 
tenus non procedit, ac non obstat adversarius quisquam, sed hi, 
“qui, cum a parte nostra sint, de sacramento non satis mihi fidunt, 
et haec förte causa erit ut — ſore, ut citius me dimittant. 
Simter. ' 

323) So wurde in ber alten Univerſſtätsverfaſſung Lempp genannt, 
I, 226. Anm. 116. 

324) Blaurer 'Grynaeo, Tub. 6. Sept. 35. Simtf. — Uebrigens 
verfprah Grynäus, wenn er je wieder Bafel verlaffe, zuerft 
feine Dienfte dem Herzog anzubieten. Grynaeus Capitoni, 
Dee. 1559. Daf. 

325) Diefer (mit Bigot einer der Unzufriedenen) ſchrieb an Blau: 
rer im Facuftätss@igendünkel: erede mi Blaurere, alud est, 
esse juris pertum, alud latine gruceeque doetum, Sinler. 

326) Bon diefem fchrieb ein Freund Blaurer's, Profefor Hilde: 
brambd, einer der Artiften: Zacultät: ille importunus, ultra vircs 
et suaın professionem sapiens medieus. Siml. 
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Gradus u. dgl. zu zerflören. und zu unbefümmert um das Corpo⸗ 
rationswefen 37), fo ſahen Andere darin das, was eine Univerſi— 
tät zur Univerfität made; er, der nie Univerfitätslehrer war, wie 
fonnte er den Beifall der Herren Doctoren erlangen, und — wie 
ſollte er freigeblieben feyn von Mißgriffen. Aber auch darum. lag, 
wie man fi) deufen kann, fein Segen in dem, was feine Hand 
berübrte, weil er ein — Zwinglianer war. Ueberall braden hef⸗ 
tige NReibungen aus, man ftritt. fih um Ehre und Gehalt; auch) 
Thenrung verhinderte die Blüthe der Schule 328); trog ber aus⸗ 
gezeichneten Lehrer ſprach das Ausland nicht gut von Tübingen 329); 
und im: größeren Theil des VBaterlandes erregte, fchon der Gedanfe 
Screden, daß man auf der Yandesuniverfität Zwinglianer bilde #9), 
Da es nicht gehen wollte, wurde, wie es fcheint, ‚auch ber Herzog 
mit den Schritten Blaurer's und Grynäus unzufrieden 93), 
Nun kam (24. Sept. 1556) Melanchthon auf Beſuch nach Tü- 
bingen. : Sobald dieß Blaurer erfuhr, fehrieb er an den Herzog, 


527) Camerarius, Sept. 36. Caput est hoc, quod apud pos, ex 
quo hie fui, nihil fere omnium ex republica et studiorum dignitate 
est gestum. Gchnurrer, 571. Anm. 1. 

528) Melanchthon Marcello, 12. Sept. 56. C.R. III, 165. Schnurs 
rer, 567 fi. | 

329) Bucer Blaurero, 6. Jul. 56. De Academia vestra ferunt pes- 
sima. Utinam bie posses, quod cupis. Sed durandum est. Siml. 

3350) Melanchthon fchreibt an Brenz, 17. Oct. 1556, academiam 
rursus excitabis, sanabis horribiles offensiones animorum in bona 
parte ditionis. — Intellexi enim eos vehementissime abhorrere ab 
omnibus, quot suspicantur cum Cinglo sentire. Schnurrer, 
342. 11. Ä | 

351) Melanchthon Camerar. 17..0ct. 36. Multa questus est dux 
de fide illorum, qui praepostere prius haec negotia egerint, ego 
tamen eos utcunque excusavi. — Qualibus usi sint consilio pri- 
mum Grynaeus et ali. C.R, III, 169.71. Dagegen verfichert 
Blaurer: ‚Mein guädiger Herr ift nicht fo bIöd, wenn er 
mir ungnädig wäre, er würde mirg keineswegs bergen, wenn ich 
ein viel größerer wär, denn ich bin. Schmid und Pfifter, 
l, 54. 
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und fuchte ihn perfönlich auf, er möchte doch Melanch thon zu 

Rathe ziehen. Selbſt aber befprad er ſich mit ihm öfters, und 

namentlich in den: legten Tagen, ehe Melanchthon mit dem 

Herzog zufammentraf #2). Dieß geſchah zu Nürtingen, amd; M es 

lanchthon, der, einfah, dag Mißgriffe gemacht worden waren #3), 

wiewopl er fie möglichſt entihuldigte, legte neue von den Profeſ⸗ 

ſoren ihm mitgegebene Vorſchläge vor, und ſchrieb, ehe er ſeine 

Heimreiſe fortſetzte, von Nürtingen aus noch an den geademiſchen 

Senat, daß ber Herzog ihn ebenſo aufrichtig, als beredt verſichert 

babe, wie er unter feinen Regentenſoxgen die, für,die Univerfität 

oben an ftelle, denn er wifle wohl, welchen Nutzen die Univerfis 
täten den Willenfchaften, der Religion: und ber. Staateverwaltung 
gewähren, und, daß er auch Gott, durch eine gute hohe Schule 
das wohlgefälligite Opfer; bringe #9. ‚Sofort erließ der Herzog 
ein. ausführliches: Statut 825), Das ‚lange - feine. Gültigfeit,, behielt. 

Es ift übrigens weſentlich daſſelbe, was die „New Drbnung” ent⸗ 

hält 36), und man kann ſich daher auch nicht verbergen, daß die 

bisherigen Reibungen mehr aus Perſönlichkeiten entfprungen find, 

- Die Artiftenfacultät, obwohl fie von andern: Seiten, als der des 

Grynäus und Blaurer, immer noch nicht genug geſchätzt 

war 337), erhielt nun für die rn welche Melanchthon 

— — RER TER ERSEARTEE, FR 

352) Schmid und Pfifter, zz. 

355) C. R. UL, 469. 471. En — — 

est insulsis consiliis,)jäb. 202.. 4 
334) Melanchth..Academiae, Nortingae, 15; Oct. 56. GR. II, 167. 
Auch Camerarius ſagtt Priaeipis liberalissimus animus- dudum 
. quorundam peccatis. quasi £vzgansis, ‚hoe tempore Aawrgws avs- 
: @&psras et complectitur scholasticam ;rempublicam, Sed nostri 
proceres auslögır un 00 önws Kabra en xg8. Schnurs 
ver, 371. Aum. 4. ern 

355) Stuttgart, 5. Nov..56. St.Y. Era, 273. 

316) Der Mitverfaffer Camerarius felbft fchreibt, dieß an Grys 
näus: jam quasi veoaolwvss, leges, quod tu facere debueras, 
SEuyyodpousu, Retinemus vetera pleraque et. transferimus in ora- 
tionem paulo meliorem. Schnurwer,- 576, Anm, 6. 

337) Camerarxius bei Schnurrer, 374. , ; 
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bei allen Stubienanftalten bevorzugte, eine doppelte Befeßung, ‚die 
Jurisprüdenz noch einen Mann von Sichards Werth, und die 
Theologie follte einen an ihre Spige befommen, der zugleich im 
Stände wäre, das ganze Univerfitätswefen in ein ficheres Geleife 
zu bringen. Der von Bielen berbeigewünfchte- und bei der Kir 
henverfaffung des Landes ſchon öfters befragte, von Andern aber, 
als zu lutheriſch gefürchtete Dann, war Dr. Brenz von Hall 38), 
Aber der Herzog beeilte fi, wohl aus Nüdkficht auf die Zwingli- 
ſchen im Lande, mit deffen Berufung nicht, machte vielmehr auf 
den Tage zu- Schmalfalden (Febr. 1557) noch einmal bei Me 
lanchthon einen ernſtlichen Verſuch 39. Erſt, als auch diefer 
fehlſchlug und Melanchthon wiederholt den Brenz empfahl, 
gieng eine herzogliche Botſchaft nach Hall-ab. Der Berufene kam 
auf ein Jahr, hielt aber, ſo wenig als Grynäus, auch nur dieſe 
Zeit aus. Sein Geſchäft war weniger das Lehren #0), als das 
Ordnen der Alniverfitätsangelegenbeiten. Dabei bat ihn Me- 
lanchthon dringend, doch mit der größten Mäßigung, ja mit 
der Gewandtheit eines: Ulyſſes — daß er nicht aus 
Uebel ärger mache * | 


- 


358) Melanchth. ad Brent. 17. Oct. 4. Dec. 56. C. R. III, 169 f. 
2022. Schmid und Pfiftera.a. O. 
359) Melanch. Camerar. Schnurrer, 590.“ 

340) Dr. Heerbrand, deffen Orat. funebr.' de vita ect. J. Brentii 
4570. 4. bier die befte Quelle ift, flellt die Sache fo dar. Ueber 
fein Lehren fagt er: nec’id solum egit, verum eum esset pelo- 
rovos ai pilouadrs, Fxoduni, Psalmum-LE et alia quaedam per 
illum armum enarravit in hac sehiola: et pro concione etiam po- 
pulum doeuit toto isto tempore, «quo hie fuit. — Brenz blieb 
wicht einmal ein ganzes Jahr. Er kam im April 1557 (Schnurs 
ver, 577) und gieng 16. Bebr. 4558 wieder ‘ab. Liebleri 
Orat. de vita ete. Gerhardi, Procaneellarii. Tub. 1375. 4. 

pp: 6. Gerhardus vixit ita eum Brentio, ipsi et toti familie 
carissiinus, usque 'ad- illius discessum, qui- incidit in diem: 16. Fe- 
bruarü anni 38: — Deffen ungeachtet verabfchiedete er ſich erit 

d. 6. April vom Senat, Schnurrer, 'Oration. ed. Paulus 99. 
341) Melanchthon an'Brenz, 44. Apr. 37. Fui hortator ut ar- 


Seine Aufgabe, als herzoglicher Commiffarius (Commissarius 
Scholae) war, durch fein perfönliches Anſehen die Univerſitätsord⸗ 
nung, wie fie unter Melanchthon's Aufpicien entworfen wor⸗ 
den war, im Einzelnen in Ausführung zu bringen und nöthigen« 
falls zu ergänzen. Er erfüllte fie, unterfiiiät vonCamerariug, 
Fuhs und Andern mit folder Umſicht, daß feine Anordnungen 
einen bleibenden Werth erhielten #2), Bläaurer und feine Freunde 
unter den Profefforen, (fie konnten ohnehin die verſprochene Ver— 
größerung der Lniverfitäts - Einkünfte nit fo bald in Stand 
fegen 43) verloren immer mehr an Einfluß, felbft, wie man fagte, 
bei der Perfon des Herzogs #). So muhte diefe Parthie ohmes 
bin in einer Sache unterliegen, welche. das Univerſitätsweſen im 
Allgemeinen betraf. Grynäus und die Zwingliſch Gefinnten 
waren feit der Reformation der Univerfität "wider dag Ertheilen 
academifcher Würden, als einer fcholaftifchen und papiftifchen Sache, 





cesserent. Nune cum propius est periculum toto corpere con- 
tremisco, Cogitans, quanta sit opinionum et voluntatum varietas 
in isto loco. Sed et Deum affluturum tibi spero, et tu pruden- 
tia et moderatione tua multa. tegere ‚et lenire poteris. Omnino 
jam nobis illa Ulyssea, Phulosophia utendum est, multu ut tolerun- 
tes, multa dıssimulantes, in hunc unum scopum intenti simus, ut 
prohibeamus ne exulceremus r« oxavdala. Hoc ego consilio, 
mi Brenti, magnas plagas dissimulo, interdum etiam sano ali- 
quorum animos. C, R. III, 340. 

312) Heerbrand a. a. 9. 

545) Blaurer’s Borftellung im Senat, 27. Nov. 1357. Schnur: 
rer, 429. RER 

344) Hiltebrand (Lehrer des Euflid und des Hebräifcen, Schnurs 
rer, hebr. Zehrer, 92.f.) Blaurero, Tubing. 27. Oct. 1557. non 
pauci, in ea sententia sunt, ut.brevi firmissime sperent et credant, 
eo negotium omne peryentum, ut Tibi tuisque rebus omnibus, 
mutata jam principis voluntate, de fuga consulendum et prospi- 
ciendum sit. Bon Fuchs fagf er: ille importunus, ultra vires 
et suam professionem,sapiens Medicus in rectorem creatus est. 
Gimler. Das Austreten Blaurer's mag unter diefen Ums 
ftänden nun nahe gewefen feyn. 
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bie, wie die Erfahrung lehrte, vielen Mißbraͤuchen unterlag 3%), 
und bebauerten daher nicht, daß der Ganzler und Probft der St. 
Georgen Kirche, der bisher allein aus päbftlicher Vollmacht den 
Facultäten dazu die Erlaubnig geben Fonnte, katholiſch geblieben 
und fogar von ber Univerfität entwichen war. Auch der Herzog, 
der ihre Meinung theilte, beeilte fh nicht, den Entwichenen zur 
Berantwortung zu ziehen, oder ‚einen andern Weg einzufchlagen. 
Dem Brenz jedoch gelang es, nicht nur die Widerfacher auf der 
gelehrten Bank, fondern auch den Herzog zu gewinnen. Ganzler 
Widmann wurde vorgeladen, ihm, ber nicht erfchien, ein Nach— 
folger in ber Perfon des Johann Scheurer, von, Dfterdins 
gen, der Rechte Doctor und vormals Dechant des Stifte von 
Stuttgart, gefegt (4558), der dann auf den alleinigen Grund, daß 
er Canzler fey, die Decane der Booginen zum Ertheilen der Gra⸗ 
dus bevollmächtigte 9). 

Indeß litt die Univerfi tät noch an allerlei Gebrechen. We- 
nigſtens ſchildern die jungen Schweizer #7), welde Bullinger 
herausfchidte, die Verhältniffe nicht gut, und zogen mit Bullin- 
ger’s Gutheißen nad Marburg *8) weg. Die einen fagen, das 


345) Heyd, Melanchthon und Tübingen 14. | 

'546) Heerbrand a.a.D. Andreae'). a ek colluvies. 4. 

| Schnurrer, 377 ff. 382. 

"5347) Joannes Wolfius Bullingerto, Tuüb. 13. April 1540. Ru- 

©“ dolphius Gualtherus, Bäsil. 8. Apr: h. a’ Simler. Sie 
hatten die Koft bei Magifter Johannes, einen Zürcher. Won 
Rudolph Walter enthält Fuesslin Epist. Before eent. 1. 
Briefe. a 

518 ) Marburger Studenten, die nach Tübingen kamen, ſahen ſich in 

| Allem getäufcht, imo a bubus ad asinos descendisse, Marburgi 
victum parari lautissimum 46 fl: et illie tantum promoveri 'studia, 
ut dici non possit, ferias inquiunt abolitas, perpetuo legi et in 

— omni facultate) omni etiam’ arte et lingua optime quemque suo 

munere fungi. — „Aber (ſetzt Wolff hinzu) mag niet gſyn (näm: 
lich, daß er nacı Marburg. dürfe), fo will ich- Iyden, was id) 
mag, durch ſtudirens willen, ee ich wider haim wetti fo bald‘. 
— Hat vielleicht das — * das — über Tübingen 
getrübt? 
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Wiffenfhaftliche fey nicht gerade zu verachten, aber die Theurung 
fey beträchtlih. Die wohlfeilfte Koft fomme des Jahrs auf 26, 
Bett und Wohnung auf 34 fl. Nur der Wein fey wohlfell. In 
die Burfe zu gehen, babe man ihnen abgerathen; die Nebenaug- 
gaben machen den Aufenthalt dafelbft ebenfo hoch. Weder um- 
fonft noch um Geld leihe Jemand ein Buch für die Collegien. Sie 
baben fich jest einen Euflid mit einander gekauft, Auch hören fie 
die Gorintherbriefe bei Phrygio, das Uebrige ſtudiren fie zu 
Haufe, — Die Sahe des Evangeliums gebe eher zurüd als vor- 
wärts; Brand, Diebftahl, Ehebruch, Mord komme öfters vor; bie 
Leute feyen ein rauhes Geflecht. 

Fortdauernde Reibungen unter den Profefforen nöthigten die 
Regierung zu wiederholter Einſchreitung. Die theologiſche Facul- 
tät 99) insbefondere hatte eine gefährlihe Zufammenfegung; 
Phrygio neigte zum Zwingfianismus, Käufelin zum Katholi- 
cismus, und Forfter, der feit’1559 auch in ihr, obgleich nur als 
Professor Hebraeus 3%), arbeitete, war ein beftiger Qutheraner. 
Der letztere nannte in einem öffentlichen Bortrag den Oecolam— 
pad einen gottlofen Sohn des Eli, und Blaurer’n eine Schlade, 
und ließ fich ftatt von feinem Amtsbruder Phrygio, von Mat 
thäus Alber in Reutlingen, als einem befferen Yutheraner, das 
beif. Abendmahl reichen. Auch andere eifrig Iutherifche Profeffo- 
ren ſcheinen ähnliche Schritte gethan zu haben; die Mehrzahl der 
Academifer aber war nicht gut lutheriſch #9), wie die theologifche 
Facultät. Da fam eine fehr anſehnliche herzoglihe Kommilfion 
und ftellte dem Senat vor, wie troß aller Vorſorge des Landes 


549) Zu rigoriftifchh war diefe gewiß nicht. Denn „1559 war am 
Aichermittwoch für die Afchen von Obervogt und Gericht den 
Doctoren und Predifanten mit ihren Weibern uff dem Rathhaus 
mit Fleifcheffen, Trinken, Tanzen und Springen ein ftattlidy Ban: 
quet gehalten”. Bez, Landbuch. 

350) Ueber feine Stellung f.I, 2,5. Schnurrer, hebr. Lehrer, 102. 

351) Der Theologe Heerbrand fagt: Academia, in qua tamen tum 
(1545) plerique in religione a nobis dissentiebant. Orat. deBren- 
tio, 26. — 
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fürften auf. der hoben Schule doch noch immer fo viele Mängel 
vorhanden feyen, Man. könne dieß nicht länger dulden. Die ein- 
geführte Religionsform werde nachläßig beobachtet, verfchiedene 
Profefforen communieiven in Neutlingen, Stuttgart und andersd« 
wo; und man erlaube. fi) ſelbſt in öffentlichen Lehrftunden bittere 
Anzüglichkeiten. Dagegen erbat fi der Senat eine fpeciellere 
Nachweifung über die einzelnen Punkte. Auf eine ſolche Weitläu- 
figkeit wollte die Commiffion nicht eingehen. Sie begnügte fich 
indeß, Forſter's Sade an den Landesfürften zu bringen. Der 
Senat nahm fi feiner lebhaft an. Aber die Regierung entließ 
ihn. Darüber gefränft giengen aud) (1541) ber berühmte Ca— 
merar und ber Jurift Gremp 35%. Endlich ftarb Phrygio 
(1545), fo daß die ganze theologifche Facultät in dem alten halb⸗ 
Fatholifhen Käufelin beftand. Regierung und Univerfität liegen 
eine Gefandtfchaft an Brenz abgehen. Der verweigerte zu kom— 
men. est nahm man feine Zuflucht zu Schnepf, dem feine Lage 
in Stuttgart unangenehm geworden zu feyn fcheint. Er Fam 
(1544). Bald, zeigte fi bei einem Gutachten der Facultät über 
das Concil zu Trident, wie er und Käufelin verfchieden waren. 
Diefer hielt die proteftantifhen Fürften zur Beſchickung des Con— 
eild für verpflichtet, jo bald man den Pabſt, wie zu Conftanz, 
abfege, und dadurch eine freie Berfammlung bilde. Jener ver- 
warf ed ganz, weil bie papiftiihen Biſchöfe zu laſterhaft und ab- 
göttiſch feyen 3%). 
Aber auch an äußern Dingen hatte die Univerfität noch großen 
Mangel. Die Einkünfte aus dem urſprünglichen Grundftod woll— 
ten nicht mehr zureichen, der Herzog, der ſchon einen jährlidyen 
Zufhuß aus der Rentkammer gegeben hatte, verfpradh, fie zu er- 
weitern und zu vermehren, ließ aber immer noch auf die Erfül- 
Yung diefes Verſprechens warten ®%), Das Univerfitätshaus, wel- 
ches mit drei anftogenden Häufern 4554 abgebrannt war, wobei 
auch die Bücherfammlung der hoben Schule vernichtet wurde, war 





352) Schnurrer, hebr. Lehrer, 102 — 105. 
355) Shnurrer, Erf. 595. 595. 
554) Vortrag Blaurer’s im Senat v. 27. Nov. 1557* 
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immer noch nicht wieder bergeftellt. Die Univerfität konnte aus 
ihren Mitteln dieß nicht leiſten und der Herzog hatte an Scylöf- 
fern und Feftungen zu bauen. Die Collegien mußten an verſchie— 
denen Orten gelefen werben, Bon der theologifchen Facultät ge- 
ſchah es im Chor der Stiftskirche 35), Endlich (1540) erbat fid 
der Senat das Auguftiner - Klofter zum Geſchenk, berief fi auf 
die zunehmende Anzahl von Studirenden und den Mangel an Woh- 
nungen 36), erhielt aber eine abfchlägige Antwort. Erft im Jahr 
1547 wurde das Univerfitätshaus wieder erbaut. 

Dieß war der Beginn der Reformation der Kirche und ho— 
ben Schule. Die widerftrebenden Elemente wurden bald, doch 
nicht ohne Kampf überwunden. Dem Herzog gebührt dabei der 
Ruhm, mit wahrem Glauben und proteftantiihem Muthe gehan- 
deit zu haben. So feſt wurde der Grund gelegt, daß nichts mehr 
das ſchöne Gebäude erfyütterte, und Württemberg den proteftan= 
tiſchen Wahlſpruch: des Heren Wort bleibet in Ewigfeit, Verbum 
Domini manet in aeternum (V. D. M. I. E.) 4 Vetr. 1, 25. big 
auf den heutigen Tag mit dem größten Rechte hätte fortführen 
fönnen. | | 

Sp wurde Württemberg proteftantifh. Herr und Land fet- 
ten nun (4555), wie andere Fürften diefes Glaubensbekenntniſſes 
auf das württembergiſche Wappenſchild den Wahlſpruch: Gottes 
Wort bleibet in Ewigkeit. Man wollte feſt beharren in ber 
neuen Lehre, von Seiten des Bolfs, noch mehr von Seiten des 
Fürften. Denn, war aud unter Hohen und Niedern noch man— 
cher Anhänger der alten Lehre, die Gefammtheit neigte ‘doch ent- 
fchieden der neuen zu, und darüber insbefondere hatte fein Menich 
einen Zweifel, daß der Herzog von ganzer Seele protes 
ſtantiſch fey. — 


355) Cruſius, , 11, 12,245. Sattler, Beſchreib. 52. läßt dieß 
ſchon vor 4490 geſchehen. 

356) Im Sommer waren 60 bürgerliche Wohnungen abgebrannt. Derſ. 
455 f. 
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Reformation der überrbeinifdhen MEISEROEN 
1555 — 46. 


Die Gefhichte der Neformation im Mutterlande führt von 
felbft auf das Schidfal der neuen Lehre in den überrheinifchen 
Befigungen. Die Anfänge derfelben in Mömpelgard find ung 
ſchon befannt 37), Sie waren aber nidyt von Bedeutung. Fa— 
rel batte den, ohnehin mit Haft hingeworfenen Saamen zweck⸗ 
mäßig zu pflegen, nicht Geduld genug; er gieng #9); die aufrüh— 
rerifhen Bauern in der Grafihaft und an der Grenze (1525) 39) 
erfchütterten, wie in Deutfchland, das Vertrauen zum Evangelium, 
noch mehr der Lärmen, den ein Wiedertäufer anfteng, der Fatho= 
liſche und proteftantifche Geiftlihe Seelenmörder nannte (1527) 39), 
aud) ließ der Erzbifhof von Beſançon in feiner Wachfamfeit nicht 
nad, that die Stadt wegen der Lutherei in den Bann, defjen Aufs 
hung endlich nur die ernſtlichſten Vorſtellungen und Bitten an— 
geſehener Einwohner errangen 3°)... Die Schloßkirche bekam zwar 
um dieſe Zeit einen neuen deutſchen evangeliſchen Prediger, Jo— 
hann Piſcator (Fiſcher), einen frommen und gelehrten 
Mann 3%), und Graf Georg ſelbſt, der ſeit 1526 das Ländchen 
regierte, gieng zu dem Evangelium (um 4550) über 3%), und 
zwar mit folder aufrichtigen und eifrigen Gefinnung, daß ihm 


357) 38.11. ©, 120 fi. 

553): Daf. 125, 80). 

559): Daf,:157. 285 f. 

360) Scheffer, hronol. Darfiellung. Vgl. Duvernoy, 438. 

561) Giaci, 29. Jan. 1528. Urk. bei Scheffer. Duvernop 465 
hat d. 6. Mai 1529. 

562) Nach Decolampad’s Urtheil. Derf. 499. 

565) Er fohrieb in einem Briefe an feinen Bruder Ulrich v. 25. Febr. 
1556, que par la gräce de Dieu, il a, depuis pres de six ans, 
embrasse la reforme. Duvernoy, 66. — Wahrfdyeinlich ge: 
ſchah fein Uebertritt auf dem Reicdystgge zu Augsburg, weldyen 
er mit dem Markgrafen Ernft v. Baden befuchte, und wo er 
an den Glanbensverkandlungen eifrig Theil nahm. 

Zufag ded Herausgebers, 
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"hierin wenige Fürften feiner Zeit gleich Fommen. Aber doch ſcheint 
ein wahrhaft evangelifches Leben erft in die Grafichaft gekommen 
zu feyn, ald man von dem Mutterlande aus an die Spiße ber- 
Stiftskirche und Gefammt: Geiftlichfeit den rechten Mann brachte, 
Die war der von Bucer, Blaurer und Grynäus empfohs 
lene Peter Touffaint. 


: Geboren (1496) zu St. Laurent an der Lothringifchen Gränze, 
fludirte er zu Eöln, Paris und Rom, wurde Canonikus in Mez 9), 
gab biefe Stelle aus Liebe zum Evangelium auf, gieng nad) Straß» 
burg, Bafel 36), Zürd und von da zu Blaurer und Grynäus 
nad Württemberg, wurde von ihnen zuerft (1535) als Lefemeifter 
in dem Klofter Blaubeuren angeftellt und dann von dem Herzog 
nah Mömpelgard verfegt 36), Ein Befehl, Alles auf württem- 
bergifhen Fuß "einzurichten, wurbe ihm nicht ertheilt, vielmehr 
fagte ihm Blaurer nur: „arbeite mit Klugheit und Gotted« 
furcht“ 7), Aber Graf Georg wollte von ihm erfahren, wie 
er in der Lehre von dem heil. Abendmahl denke und lehren wolle, 
Da antwortete er offen, er theile Blaurer’s Anficht, und ent« 
gegnete, auf bie weitere Frage des Grafen, ob er'nicht bei ber 
Behandlung des heil. Abendmahls dem Schnepf folgen wolle: 
daß er dieß Gewiffens halber nicht könne. Dagegen ließ er in 
feinen öffentlichen Vorträgen die wiffenfchaftlichen Unterfchiede der 
Lehre und die Parteinamen unberührt, hob nur den praktiſchen 
Werth hervor, und hielt fih genau an die Worte der Schrift, fo 
dag er glaubte, gegen die Schnepf-Blaurer’fhe Concordie 


364) Duvernoy, 505 sq. 

365) Erasmus (Epist.) empfiehlt ihn 1525 dem Bircer mit den 
Worten: juvenis honesto loco natus, indole felici, ingenio per- 

‘ quam liberali et summae spei; ardet amore- graecanicarum lite- 
rarum. ‘ 

566) ©. Eap. IL — Er war ſchon vor der Faſtenzeit d. J. 1536 in 
Mömpelgard. 

567) Ut scilicet prudenter et eum timore domini in.hoc munere meo 
versarer, ſchrieb T. an ben Herzog, Ir: 17. Apr, 1550. 
Duvernoy’s Handſchr. 

Send, 5. Ultih 5. Bo. 40 
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nicht anzuftoßen 3°). Daß er hierin. und in feiner mehr dem 
ſchweizeriſchen Lehrbegriff zugewendeten Thätigfeit von dem Gras 
fen Georg oder von Württemberg aus geftört worden wäre, ift 
nicht wahrfcheinlih. Indeß drohte wegen der Reformation über» 
haupt der Erzbifhof von Befangon ernftlich und wiederholt, aber 
umfonft 9%. Der Graf unterftügte Touffaint immer mehr, die, 
auch um ber Sittlichkeit willen fo nöthige 37%) Reformation fürm- 
lich in das Werk zu jegen. Bisher nämlich hatte Touffaint 
nur zu belehren. Die Stiftskirche befaß noch ihren Decan und 
ihre Geiftlichen und die Meſſe. Da ließ der Graf, weil feit zwei 
Jahren genugfame Belehrung in Welch und Deutſch flattgefunden 
babe; die Geiftlihen Fommen (14. Nov. 1558) und befragen, ob 
fie das Evangelium annehmen wollen. Hierauf erklärten fie, bei 
ihren Freiheiten und ihrem Glauben bleiben zu wollen; fie laffen 
Andern aud ihren Glauben. Sofort ergieng (17. Nov.) ein all 
gemeiner Befehl, daß in allen Städten und Dörfern die Meffe 
und die Geremonien ber. Fatholifhen Kirche abgefchafft feyen; 
Touiffaint wurde zum Superintendenten der Grafſchaft ernannt 
(1538), die Stiftösherren aber, bei fortgefegter Weigerung gefäng: 
lich eingezogen (3. Merz 41539). Auch jegt noch ſchlugen fie ab, 
zur Predigt zu geben und den Beſuch der Meffe zu meiden, uns 
geachtet ihnen der Graf den Genuß ihrer Pfründen verfpradh, auf 
den fie fofort verzichteten und auswanderten 371), Indeß fie auf dem 
Schloß gefangen fagen, räumten der Kanzler, Hofmeifter und Hofpre= 
diger mit Hülfe des Baumeifters in ber Stille Die Kirche von ihren Hei⸗ 


368) Der erwähnte Brief v. 17. Apr. 36. 

369) 24. Dec. 1557. 47. San. 1538. Duvernoy, 489. 

370) Schwüre und Flüche, ſagt Touffaint 1556, find ‚immer im 
Munde eines, Zeden, bei Männern und Weibern und befonders 
bei Beamten, daß fidy jeder Fremde wundert. Am fchauerlichiten 
fluchen die betrügerifchen Fleiſcher. — Meberdieß erwähnt er der 
empörenden Sitte, daß Verwandte die Gattin und Kinder eines 
Berftorbenen nad) dem Leichenbegängniß in ein Wirthshaus neh⸗ 

| men, flatt fie zu Haufe zu tröften. Durvernoy, 301. 

571) Die meiften giengen nad) Beſangon. Durernoy, 76. 
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ligthämern, Bildern und Altartafeln, deren allein 28 waren. Sie 
wurden damit in einer Nacht fertig. Auf Oftern 1539 wurde 
nun zum erften Mal das heil. Abendmahl unter beiderlei Geftalt 
gehalten. Die Worte, unter welchen Brod und Kelch gereicht 
wurden, lauteten nach dem Blaurer-⸗ſchweizeriſchen Lehrbegriff: 
La foi, que tu as au corps de Jesus Christ, crucifie pour tes 
peches, te sauve! La foi, que tu as au sang de Jesus Christ, 
repandu pour tes peches, te donne la vie eternelle 37)! Der 
Iateinifche Gefang wurde abgeichafft und ein Ehorrod nicht ange» 
legt 973). Ein allgemeines Mandat des Grafen verbot den Bes 
ſuch auswärtiger Meffen, und denen, welche die Predigt nicht höre 
ten, daß fie unter berfelben weder fpielen, noch auf der Gaſſe 
fieben, gehen, ſchwätzen und tanzen, nod in den Wirthshäufern 
liegen follen, bei einer von der Herrfchaft zu verhängenden Strafe. 
Diefen Befehl hielten die Neunbürger und die Achtzehner für eis 
nen Eingriff in ihre Rechte, weil ihnen der freie Verkehr mit der 
Nachbarſchaft und die Strafbefuguiß unter 60 Hellern zuftche (Aug. 
4539); überhaupt fagten fie, die größtentheild der Reformation 
wiberftrebten, man wolle unter dem Dedel bes Evangeliums fie 
um ihre Freiheiten bringen 97%). Da man ihre Einrede nicht be⸗ 
achtete, fandten fie zwei aus ihrer Mitte an Herzog Ulrich. Der 
ſprach recht wohlwollend und herzlich mit ihnen, ohne jedoch den 
Befehl abzuändern. Touffaint aber fagte ihnen: fie befümmern 
fi) mehr um ihre Privilegien, ald um die ewige Seligfeit, fie 
wollten ſich nicht in Güte leiten laffen, lieber im Mißbrauch ihrer Pris 
vilegien Gottes Wort unterdrüden, ihre Lafter beibehalten, und 
leben wie die Hunde, ohne Gefege und Religion. Während die 
andern in der Predigt find, wollen die Herren da (ces galans- 
la) am Spieltifch, im Wirthshaus oder bei Frauen und Mädchen 


372) Duvernoy, 22. not. 4). Der Schluß der zweiten Aurede ift 
der bei: der katholiſchen Kirche üblichen Formel (Corpus domini 
nostri Jesu Christi custodiat animam tuam in vitam aeternam) 
gleich. 

375) Derf. 76. not. 4). 

374) Höfchre. Duvernoy’s. 

10* 
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ihres Nachbars auf der Straße ſtehen; der Herr möge lieber das 
ganze Land zu Grunde geben lafien, ald noch länger ſolchen Un- 
fug dulden *5). 

Um dieſe Zeit (1557) war Bogler beutfcher Prediger ber 
Kirche zu St. Mainboeuf, das heißt Schloßprebiger, aber zugleich 
aud an der Stiftskirche als Wochenprediger angeftellt. Der Graf 
befuchte alle feine Gottesdienfte. Auf dem Lande fehlte es noch 
an evangelifchen Predigern. Man fehidte einen Prädicanten nad 
Savoyen, um welche bortber zu holen, Aber erft im Jahr 1540 
wurde der Elerus in der Graffchaft Mömpelgard und der Herr⸗ 
fhaft Blamont vollzählig, er war genommen aus Frankreich, Sa⸗ 
voyen und der Schweiz 37°), Ebenfo eifrig forgte der Graf für 
gute Lehrer, wie er denn nicht blos mit Geiftlichen, fondern mit 
Gelehrten überhaupt Verkehr zu pflegen liebte. Um einen Lehr- 
meifter für die Stadt zu erhalten, fandte er einen Boten 80 Meis 
Ien weit nah Sachſen 97), Er felbfi gab das Bild eines evan- 
gelifhen Fürften. Spiel und Wein liebte er nicht, dagegen las 
er viel, betete und verfaßte Gebete 978), übte gute Juſtiz, führte 
eine fparfame und gute Verwaltung 99), und lebte für ſich häus— 
lich. „Er war großmüthig, liebreih und im Unglüd ſtandhaft“. 
Als er bei angeborener Neigung zu allerlei Künften von feinem 
Arzt der Alhymie zugeführt worden war, aud ber Aftrologie Vers 
trauen fehenfte, gab er bei näherer Befanntfchaft mit dem Evans 
gelium beides auf, zerriß und verbrannte bie Papiere u. dgl. und 
ſagte: „Will fürohin den lieben Gott laffen walten, mich ihm als 


575) Duvernoy, 292. 

376) Die Inftallation der 43 Pfarrer fand 4. Apr. 1540 flat. Du- 
vernoy, 4140. — Insbeſondere Vogler's Briefe an Bas 
dianus. Simler. 

- 577) Vogler. 

378) Herr Duvernoy befikt ein folches Gebet von feiner Hand, das 
er eigens für fid, abfaßte. — Gebete ſehte ſich auch H. Chr i⸗ 
ftoph auf, Pfifter, IL 26. 

579) Bilrısa ormorouuv. Crusii Collectanea ex Annotat, Andr. 
Rüttel. Msc. 
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fein vertrauen und ergeben in feinen Willen“. Ein Freund der 
Muſik, wie fein Bruder, ließ er ſich durch feinen in der Muſik 
funftgeübten Hofprebiger vier Knaben in mufitalifchen Inſtrumen⸗ 
ten fo zurichten, daß fie alle Motetten, wie lang und fchön oder 
funftreih gemacht, vor dem Herrn fpielten. Ausgezeichnetere In— 
ftrumente hat Fein Fürft im Reich in feiner Capelle gehabt. Er 
„ſelbſt fingt und pfüpft, zücht uff der Fiolen ex arte« 39), Der 
Graf bedurfte aber auch diefer Muſik als Arznei für feine Seele, 
indem ihn eine Anlage zum Trübfinn plagte #1), 

So lange Georg Mömpelgards Statthalter war, wirfte das - 
ſelbſt Touſſaint ungeftörtz aber mit Herzog Ehriftoph’s Ans 
funft (22. Juli 1542) änderten fi) bald die Berhältniffe. Der 
Prinz fam aus dem Katholicismus in den Proteftantismug zu eis 
ner Zeit, in welcher ber fchweizerifche Lehrbegriff fehr verfchrieen 
war, und befonders faft Feine politifche Geltung hatte. Bei fei- 
nen Berwandten in Baiern hätte er durch eine Hinneigung zu 
dem Iehternvebenfo fehr angeftoßeh, als in dem Stammland Würt- 
temberg. Aber auch fein ernſtes Weſen z0g ihn gewiß von felbft 
zu der firengeren Gattung bed Proteftantismus bin. Gewöhnt an 
Selbftftändigkeit, fuchte er auch in der wichtigften Sache des Glau- 
bens, welche ohnehin damals mit der Politif eng zufammenhieng, 
fih durch eigenes Forfchen feine Ueberzeugung zu bilden. Er fieng 
an bie Schriften von Luther, Brenz und Andern, dagegen aber 
auch päbftlihe und zwingliſche Schriften in Bergleichung mit der 
heil. Schrift zu lefen, und bewahrte ſich hiedurch vor der zwing- 
liſchen Opinion, welcher er mit der Zeit fehr abhold wurde 3%), 
Er erbat fih aud von Schnepf einen treuen und gelehrten Kir- 
hendiener, fo wie eine lateinifche Leberfeguug ber württembergi« 


380) Vogler aa. D. 

581) Vogler, (}. 1540) qui musicis modulaminibus et principi et aliis 
omnibus multum non raro ademit melancholiae et cerebrum in 
integrum restituit. — Hedio Erbio 1545: audio principem no- 
strum cum suis musicis esse valde laetum in thermis. Simler. 

382) Bidembah,. XVIIL Seine Briefe bei dem Nachtmahlsſtrei 
1560 ff. bei Neubeder, Beiträge, I, 90ff. u. a. O. 
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ſchen Rirchenortnung 38). Jener war Johann Engelmann 
(Angelander), bisher Pfarrer zu Grofingersheim. Nun ließ er, 
wahricheinlih auf einen Befehl aus Württemberg — die würt— 
tembergifhe Kirchenordnung zur Nahadıtung verfündigen. 
Allein diefe enthielt ſo Manches 3%), was bei den Zwinglianern 
Anftoß erregte, daß eine wahrhaft ſchädliche Störung in die bes 
reitd vollendete Reformation der Graffchaft Fam. Wie mochte 
man dag mit lauter Zwinglianifchen umgebene, von Geiſtlichen 
diefes Befenntniffes beforgte, dur des unermüdeten und ausge» 
zeichneten Touffaint Bemühungen zu neuem religiöfem Leben 
erwachte Ländchen nun auf einmal Iutherificen! Die Prediger 
Mömpelgards fendeten zwei aus ihrer Mitte mit einem Schreiben 
Touſſaint's zu ihren Brüdern nady Neufchatel und Genf, um 
fih Raths zu erholen, und brachten einen Brief von Calvin 3%) 
zurüf, in welchem er bie Feier der Tage Mariä Berfündigung 
und Reinigung etwas Abgöttifches und Thörichtes, die Zähtaufe 
durch die Wehmütter aber etwas fo ganz VBerwerflihes nennt, 
daß, im Fall darauf beftanden werde, fie lieber ihr Blut fließen 
laſſen, ald nachgeben follen. Touffaint und feine Freunde gien- 
gen zu Engelmann, dem bereits von Stuttgart zur Beihülfe in 
den Streitigfeiten ein Pantaleon Bläfi, aus Mähren, zugeſchickt 
worden war, und betheuerten ihm ihre Anhänglichfeit an die Augs- 
burgifhe Eonfeffion im Allgemeinen, und befonders in Beziehung 
auf die Nachtmahlslehre, nur wollen fie die Lehre, daß auch der 
Unwürdige des Leibd und Bluts Chrifti theilhaftig werde, einer 
weiteren Befprechung von Gelehrten vorbehalten. Da trat er ge⸗ 
gen fie mit einer unbegreiflichen Strenge auf: während er, um 
bei dem Abendmahl nur. ihr Brod nicht zu gebrauchen, bei dem 
Katholiken Hoftien ſich holen lieg 36), erflärte er ihnen jet auch 


385) Bald nad dem Anfang d. J. 1545. Schnurrer, 172f. 

384) Die Urt der Nachtmahlsfeier,“ Beibehaltung von Marien » Beier: 
tagen, Jähtaufe durch die Wehmütter, Ehorröde u. f. w. 

385) Calvinius ad fratres Monsbelgardenses, Genevae Nonis Oct. 
1543. in ben Epist. et Respons. Calvini ed. Hanau, 1597. 
Schnurrer, 175. Anm. 6. Duvernoy, 518. 

586) Praeterea in manifestum coenae nostrae contemtum ad suam ce- 
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noch, daß fie felbft von ber feier des heil. Abendmahl ausge- 
fchloffen werden müffen 7), weil fie nicht offen befennen, daß auch 
der Unwürdige des Leibs und Bluts Ehrifti theilhaftig werde. Der 
Prinz unterhandelte felbft mit Touffaint und Nicolaus de 
la Garenne, ſchrieb feinem Vater und erbat fih Berhaltungss 
befeble. Der Herzog, der fonft fo fchonend mit den Mömpelgats 
bern umzugehen rathet, weil fie nicht wenig zu Wiedereroberung 
feines Landes beigetragen, in feiner Berbannung große Unterthä⸗ 
nigfeit und gegen feine Leute viele Nachſicht gezeigt haben 389), 
ſchrieb doch von Abfchaffung der Präbicanten bei wiederholter Wei- 
gerung und feste bei: „wann fie fi aber mit Reben vergehen, 
follt du ihnen uff die Hauben greifen, fie ſtrafen, und ihr gar nit 
verfchonen‘ 38%), Indeß hatten aber alle Prädicanten eine Schluß: 
fohrift übergeben, wie ſie ſich halten wollen. Chriſtoph fendet 
fie nach Stuttgart, bittet um Gelehrte zu einer Difputation. und 
rathet von Entlaffung der Geiftlihen ab, wie wohl dieſe nicht unters 
liegen, auf ihren Kanzeln zu predigen, daß die Kirchenorbnung eine 
abgöttifhe, verführeriſche Auflagung fey, wider Gott und fein 
Wort gänzlich firebend, Der Prinz fürchtet, es ftede ein böfer 





lebrandam panes papisticos ad missam factos a sacrificis aliunde 
emendicare malebat quam nostro azymo uti. Touffaint an 
einen Rath Ulrichs. Hdſchr. 

587) Ausu animi nimis temerario, contra Pantaleomis sententiam , nos 
velut ethnicos et publicanos communipne rejecit. Es ſcheint ſo⸗ 
gar öffentlich gefchehen zu feyn: cum: esset T. ab Angel. a coena 
domini ignominiose remotus. Briefe Touffaint’s, Hdichr. 

588) Aux pretentions toujours renaissantes et souvent mal fondees de 
la part des bourgeois, Ulric recommanda sans cesse d’opposer 
la moderation et des voies amiables, vattendue, disäit il, »qu’ ils 
n’ont été ni Ja moindre ni la plus petite cause de ce, quila 
pu recouvrer le duche de Württemberg; que pendant son exil, 
ils se sont comporte honorablement, lui ont temoigne tout re- 
spect et obeissance, qu’ ils lui ont montr& une grande commist- 
ration, et ont et de grande patience envers les gens de son 
service«, Duvernoy, 244. 

589) Herrenberg, 25. Mai 1544. Hdihr. Duvernoy’s, 
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Buß dahinter, und wenn man nicht bald helfe, möchte baraus 
großer Schaden für die Herrſchaft entitehen. Brenz aber, von 
Bucer über bie Streitigfeiten benachrichtigt, fchrieb an feinen als 
ten Freund Engelmann, doch den Frieden in der Kirche durch 
ein ſolches Verfahren nicht zu flören, vielmehr des Salomonifchen 
Ausfpruches eingedenk zu feyn: „Wer hart fchnäuget, bringt Blut 
heraus” 390), Aber Zouffaint, durch die Anmaßungen Engel- 
manng, ber Alles auf württembergifchen Fuß eingerichtet willen 
wollte, und die Ränfe Bläfi’s, der, ftatt zu vermitteln, den Zwie⸗ 
fpalt vergrößerte, fehr gekränkt und in feiner Gefundheit überbieß 
angegriffen, gieng nad) Bafel und bat den Prinzen um Entlaffung 
(19. Apr. 1545) 91), Dieß lehrte Borfiht. Graf Georg er⸗ 
fuchte Zouffaint, im Amte zu bleiben, und die Regierung in 
Württemberg berief den wichtigen Mann zu einer Beſprechung 
nad) Stuttgart. Zu gleicher Zeit (29. Det.) wurden auf Befehl 
des Herzogs 15 Prädicanten Mömpelgards 45 Fragen vorgelegt, 
die jeder einzeln beantworten mußte, wobei ein Pfarrer Nico 
laus Grynäus vermitteln follte, der dem Prinzen auf Befra- 
gen fagte, die württembergifche Kirchenorbnung ſey, die Jähtaufe 
ausgenommen, für die Mömpelgarder ganz recht. Dagegen er» 
sang indeß Touffaint in Stuttgart einen vollftändigen Sieg. 
Zwar entgegnete ihm Schnepf ftarf, aber Balthafar von 
Gültlingen, Ganzler Knoder, und ber Hofprediger Caſpar 
Bräter nahmen fich. feiner an. Die Streitpunfte waren: bie 
Feiertage, Taufe dur die Wehmütter, Nachtmahlsfeier. Touf- 
faint fand nicht blos die Räthe, fondern auch den Herzog in Res 
ligionsfachen wohlunterrichtet. Der Erfolg war, daß der Herzog 
zugab 3%): die mit Willen und Willen des Grafen Georg ab» 


390) Halae Suevonum, 4544. Mittheilung von Duvernoy. 

391) Duvernop, 1355. Erbe an Bullinger, 50. April 1545. 
Simler. 

392) Artikel, darauf der Kirche zu Mömpelgard Reformation neben 
und ſambt Unſer in Druck ausgegangenen Kirchenordnung ge« 
ſtelldt und fürgenommen werden ſoll. Urach, 29. Nov. 1545. 
Hdſchr Duvernoy's. 
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gefchafften Feiertage der Mutter Gottes, anderer Lieben Heiligen‘ 
und Apoſtel follen nicht wieder aufgerichtet werben; ebenfowenig 
das an diefen Tagen: übliche Geläute; die Jähtaufe, da die Wei« 
ber in jenen Gegenden befonders vielen Aberglauben, damit treis 
ben, folle nicht aufgebrungen, das Nadıtmahl dürfe ftatt fechemal, 
"wie nach der Kirchenorbnung, nur 3bis 4 mal. gehalten werben, 
auh wolle man Touffaint und feine Deitgeiftlichen bei ihrer 
Anficht diefes Sacraments laffen; dem Engelmann, ald dem 
Haupturfächer des Zwiefpalts, der Touffaint freventlich ercoms 
munieirt habe, wird fein umfriedfertiges Betragen gänzlich unters 
fagt und ihm, wie allen deutſchen Predigern 3%) befohlen, fich mit 
Reichung der Sarramente, in den Geremonien und Gebräuden 
gleichförmig der Kirche dafelbft.zu Halten; die Synoden der Geiſt⸗ 
lichkeit, wie fie Tonffaint wegen Einhelligfeit der Lehr, auch 
Haltens und Wefens der Kirchendiener indeß gehalten, werben bes 
flätigt, doch follen zwei herzogliche Räthe dabei feyn, und die Bors 
fhläge der Synode an den Herzog gebracht werden. Zugleich 
befiehlt er, daß, da indeß feine Räthe und Beamte, auch feines 
Sohnes zugehörige und fürnehmfte Diener 3%) die Predigt. und 
Sacramente wenig geachtet haben, bei ungnädiger Strafe dieß 
vermieden werben folle; noch viel weniger könne er bes Abts zu 
Betſchan, des gewefenen Pfarrers Jacob von Warnois und 
Anderer ihres gleichen Büberei, Böllerei und Unzucht dulden, fie 
follen in die Predigten geben u. ſ. w. — Mehr konnte Touffaint 
nicht erwarten. Den erften Januar übernahm er wieder fein Amt, 


4 


395) Ueber einen Prediger bei Prinz Chriftoph fchreibt Eruziger 
an Melanchthon, Wittenberg, 13. Dec. 1545. (C.R. V. 909): 
Sunt enim quidam prorsus ineruditi et Aavarcos, ut quendam 
apud juniorem principem Würtembergensem audimus palam vo- 
ciferari: Substantiam panis in Eucharistia esse ipsam substantiam 
corporis Christi, 

594) Eine Ausnahme hievon mag fein Ganzer ui gemacht ha⸗ 
ben, dem Hedio in Straßburg Touſſaint empfahl, viro op- 
timo ac humanissimo ac religionis sincerioris asserlori egregio. 

Hed. ad Erbium, 24. Oct. 4545. 
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und zwar mit erhöhter Beſoldung. Dan ließ ihn fürchten, der 
Prinz werbe ihn nicht gut aufnehmen, allein biefer fchenfte ihm 
vielmehr ein größeres Wohlwollen als zuvor, zumal da ihn auch 
fein Bater auf die Fehler Engelmann’s und Bläfi’s in eis . 
nem befondern Briefe ernftlih aufmerffam gemacht hatte. Alle 
Näthe und Beamte kamen nun fleißiger in die Kirche,‘ felbft jene 
Fatholifchen Wüftlinge giengen zur Predigt, im ganzen Volke ſchien 
ein neues veligiöfes Leben zu erwachen 3%), Man fonnte fogar 
wagen, bie großes fittliche und ökonomiſche Berderben veranlaflen- 
ben Kirchweihfefte abzufchaffen (19. Aug. 1546). Die auswärti- 
gen Freunde der Mömpelgarbifchen Geiftlichfeit waren voll Freude 
über diefen Ausgang. Myconius fchrieb eine eigene Dankſa— 
gung dem Hofprediger Gräter, Blaurer aber an Bullin- 
ger 99): Touffaint brenne von Eifer für Gott, fey ein gründ⸗ 
liher Gelehrter und babe um Chrifti willen bei den Papiften 
große Schmach erduldet, aber er müffe auch den Herzog loben, 
daß er von allem Aberglaubifhen fo ferne fey; von 
diefer Seite habe ihm fein Wefen immer fehr gefal« 
len, fo viel man fonft auch an ihm vermiffen Fönne, 
Mit befonderer Liebe fcheint aber Graf Georg in feiner ur- 
fprünglichen Herrfchaft, wo er es mit deutfchen Herzen zu thun 
hatte und größere Freiheit ihm: zu Gebet fand, das Evangelium 
gepflegt und, obgleich fpäter als in Mömpelgard, weil’ die öftreis 
chiſche und bifhöfliche Straßburgiſche Nachbarſchaft bisher noch zu 
fürdten war, bie: Reformation angeordnet zu haben, fobald der 
Vertrag von Cadan dazu dad Recht gab. Die Lage ber Herr 


595) Touffaint, Briefe-v. 12.Nov. 19. u. 24. Dec. 1545. 28. Jan. 
23. Bebr. 1546. Simler. 

596) 5. Febr. 1546. (Touss.) vir est ardentissimo Dei zelo flagrans, 
solide doetus, qui pro Christi nomine a Papistis indigna valde per- 
tulit. Laudandus omnino serior princeps,' quod tantum ab omni 
superstitione abhorreat,; quo mihi'nomine semper etimpendio pla- 
euit illius animus, quantumvis multa sint, quae in ipso desideren- 
tur. — Bullinger nennt Touss, virum singularis doctrinae es 
vılae puriate insignem. . Simler. 
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ſchaft Reichenweiher brachte ihn bald in Verbindung mit bem 
proteftantifhen Gottesgelehrten zu Straßburg 39) and Baſel, und 
durch diefe Fam ihn und feinen -Unterthanen der ſchweizeriſche 
Lehrbegriff zuerſt zu. So geſchah, daß er beim Beginn der Re⸗ 
formation in Uebereinſtimmung mit ber Geiſtlichkeit ſeiner Herr⸗ 
ſchaft 3%) in Zürch um Leo Judas als Reformator ſich bewarb, 
und, als biefer nicht kommen konnte, um Meiſter Fabxri cius 
auf 4 bis 5 Zahre, der dann unter befondern Vergünſtigungen 
von Seiten des Magiftrats in Zürd auf einige Jahre eintrat, 
und das Zürcherifche Kirchenbuch 39). zur Einführung mitbrachte, 
Fabriciug fann nicht genug, rühmen, ‚wie fehr fi ch ‚ber Graf der 
Sade annehme *00), und fchlägt feinen, Freunden in Zürch vor, 
zumal: da die Straßburger Theologen auch Antheif an ‚biefer Re— 
formation’ zu gewinnen ſuchten, eine Oeconomia ecelesinstica zu 
entwerfen, und fie Ulrich, Georg und Chriſtoph zu wibmen, 
in welcher fie nicht blos zeigen, wie die Mißbräuche durch eine 
beſondere Ordnung zu erfegen feyen, fondern auch, daß die Güter 
der Kirche nicht in fremden Nugen kommen dürfen; es ſey bie 
größte Schande, über Kirhengüter. herzufalfen und ſie zu weltlichen 
Zweden zu verivenben, wie es faft überalf gefchehe. Man folle 
den Ueberſchuß auf Studien und für Arme verwenden, Auf jene 
änsbefoudere, denn Geiftliche follen Geiftliche feyn, nicht Seifen- 


597) Mit dem Theologen Hedio. Diefer mibmete J einige Uebers 
ſetzungen aus Auguſtin. Simler.: 

398) Mömpelgard, 15. Sept. 4555: Deu 16. d, M.. „bitten aud) um 
denfelben die Pfarrherren „und. Prädicanten zu Neichenweiher 
und der übrigen Herrſchaft (ed. waren 24); GSimter. 

: 599) Chriftentich Ordnung und Brücd der Kilchen. Zürch MCXXXV. 
mit fchriftlichen Beiſätzen für, EUREN auf d. St. A. vor« 
: handen. 
400) Tam abest, ut quiequam in illo desiderere ‚possim. Imo; contra, 
Ä qui tantam et-ad me et ad suos, quos hic habet rerum suarum 
oeconomos et praefectos, literis benignitatem, munificentiam et 
miram quandam propensionem declarat, pollicetur, ostentat, in- 
gerit, denique obtrudit etiam. Au Pellican, 5. Jan. 1556. 
Simler. 
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fleder, Metzger, Schufter, Schneider oder gar Henker und Sol⸗ 
daten 9, Matthias Erbe, Doctor der Theologie und Lehrer 
in Gengenbach, welcher ihm nadyfolgte 402), führte das Werk fort, 
und genoß ber höchſten Gunft des Grafen. Diefer fchrieb viel 
an ihn 9), Der Zufammenftimmung bes Heren mit der Geift« 
lichkeit war bie kirchliche Ruhe zuzufchreiben, welche hier gegen- 
über von Mömpelgard herrfchte %). As die äußeren Umftände 


401) Un die Geifttichkeit in Zürch, 7. Ian. 1556. Simler. 

402) Der Graf fchrieb an ihn d. 8. Febr. 1538, und gab ihm 100 fl. 
Beceſoldung. Er diente ihm 22 Jahre. Duvernoy, 49. Simler. 

405) Wir können nicht umbin, einen Brief des Grafen an ihn aus 

_ fpäterer Zeit hier einzufchalten, ber uns fein frommes Herz redyt 
öffnet: Unfern Gruß zuvor lieber Matthis, nad) dem dhu wol 
weiſt, daß und Gott ein Sun befhört hatt, dher hat in auch 
uß Difer arge welt wider genommen, dher gnädig Gott wölle 
forter und weiter gnabt geben, So es fein götlicher wil ift, daß 
wyr mit eim andern begabt werden, der da dienen mög zu feis 
nem lob, Ehr und prepß, und zu nutz filler fölker komme anders 
nit. Mutmaßen dann daß die fügamm ein urfadh Sy Geins 
abgangs, dann Sie offt Frank worden, und zulötzt, das fle das 
Kindt by acht Dagen nit mer Schwachheit halb Säugen dörffen, 
daruff ift audy das kind in gälinger Schwachheit und gichte gfals 
fen, und glidy in den 14 Tagen hernacher verfchieden. Nu ich 
will Sagen, mit Job, Gott hats geben, Gott hats gnommen, 
dher will des Herrn befchehe; bis Gott befollen IHber Matthig, 
Sampt deinen Bruder und allem unferm Völkle, wor Sende nu 
beydt alt und neigen alle Tag zu dher Erd, das und der gnä⸗ 
dig und barmherzig Gott, nad, feinem göftlichen Willen auch 
batd erlöfen wöll, uß der argen weit und zu feinen vätterlichen 
gnad und hant kommen laſſe. Amen. Datum den 14: Marei 
ao. 57. Dem ehrfamen unferm Pfarhern zu Meichenwyher und 
lieben getreuen Matthis Erben, zu aigner Hand. — Der ge: 
nannte Sohn, in fpäter Ehe d. 14. Julius 1556 geboren, hieß 
Ulrich. Die Borfehung verlieh dem frommen Herrn nody einen 
zweiten Sohn, Friderich, welcher der Stammpater aller fpäs 
tern Herzoge Württembergsd wurde. 

404) Ut Erasmus Fabricius ecclesiam recte instituit, ita cam fa- 
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für. die Erhaltung des Proteftantismus drohend wurden, ſchrieb 
ber Graf an feinen Erbe und bie Geiftlichfeit aus tiefbewegtem 
Gemüthe, ermahnend, bei den ſchweren Läufen, wo das Kreuz fo 
groß ift, zu wachen und zu.beten. Er bittet ihn, mit feinen Pres 
digern fanftmüthiglich zu verfahren, die Gemeinden aber. mit lan⸗ 
gen Predigten nicht zu überladen, damit fie berfelben nicht laß 
werben. Denn ber Teufel werde an allen Orten nad feinem 
Brauch feine Liftigfeit brauchen #5), — Worte, die fi) bewährs 
ten, als der Schmalfaldifhe Krieg das traurige Interim mit ſich 
führte, deſſen Einführung aber, wie wir an einem andern Orte 
fehen werden, auch ber Graf, troß feines heftigen Widerftandes 
nicht umgehen Eonnte, 





Drittes Rapitel. 


Wie Kirche und Staat nach Sinnen und Außen durch 
Gefege und Verträge Feftigkeit gewonnen haben. 
1536 — 38, 


Um dem neuen Saamen des Wortes Gottes ein ficheres 
Wachsthum zu verfchaffen, mußte der Boden, in dem er feine 
Früchte tragen follte, vom Unfraute gereinigt und orbnungsmäßig 
bebaut werden. Bei dem bloßen Hinftreuen vermittelft der Pres 
digt blieb dem Zufall zu viel überlaffen, fo wie dem eigenen Wil⸗ 
len der Mitglieder einer Gemeinde, fich fonft irgend wie mit geift- 
licher Nahrung zu .verforgen Y. Denn noch war Feine Regierung 


ciem non &xuit ect, ‘Ad hoc princeps officium suum faciens, nos 
‚strenue juvat. Montibell. vero ‚ecclesia adhuc fluctuans duro 
ariete impellitur, Erbe Bullingero, 50. Apr. 1545. 
405) Stuttgart, 2. Dec. 1546. 
41) Schon den 45. Apr. 35. wurde der Entſchluß der Regierung 
durch ehriftlidhe und dem Worte Gottes gemäße Ordnungen und 
Eeremonien alle heimlichen Winkelprediger, Sufammenfchlupfung 


# 
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im Reformiren fo weit vorgerüdt, daß fie ben von ber alten Kirche 
überfommenen Gedanken an Eirdliche Einheit aufgegeben hätte. 
Unter denjenigen PrivatsBereinen aber, welche eine fectirerifche 
Richtung einfchlugen, waren die färkften und die gefürdhteifien 
die Wiedertäufer, 

Man theilte fie damals gewöhnlich in die gefährlichen Mün— 
fterifchen und die. weniger. ſchädlichen Mäbhrifchen ab. Wie fie 
ſchon von der öſtreichiſchen Regierung behandelt und aus Würts 
temberg vertrieben wurden, zeigt die frühere Gedichte ), aber 
auch Herzog Ulrich. erließ, noch ehe ihn der Cadaniſche Vertrag 
dazu verpflichtete, wenige Wochen nach feinem Wiedereinzug, an 
feine Amtleute einen Befehl 3), auf das Stifte und Geheimfte, 
ihr Treiben zu beobachten, ihre Prediger und Rädelsführer zu ers 
forfchen und einzuziehen. Einen ähnlichen Befehl gegen fie und alle 
Winfelprediger gab er mehrere Monate hernach %, ſchickte feinen 
Vogt von Maulbronn, Ulrih von Flehingen, zu einer Bera- 
thung vieler Reichsfürften in der Sade nad) Worms °), wo dann 
das kaiſerliche Mandat v. J. 4529 erneuert wurde, das kurzweg 
mit Todesftrafe die Wiedertäufer belegte. Ein neuer öffentlicher 
Erlaß erfchien, in welchem der Herzog auf das Unheil hinwieg, 
das die Wiedertäufer in Münfter angerichtet haben ©), aber bie 
Todesftrafe wurbe darin nicht erwähnt. Denn bei einer proteftan= 
tifchen Regierung, die felbft ihren Urfprung in der Gewifjensfreis 





der Wiebertäufer, aud) andere aufrührerifche Secten und Rots 
tierungen abzuthun, verfündige. Reyſcher, VII, 56. 

2) 8. II, 314 — 324. | 

3) Den 12. Juni 1554. Schmiblin, Eollectaneen. St. A. 

4) Sattler, IH, Beil. 32. Befehl v. 15. Apr. 1555. 

5) Sattler, II, ©. 68. 

6) Mandat v. 22. Juni 41535. Reyſcher, VIIL 37. Herzog Uls 
rich an die Eflinger: in feinem Fürſtenthum und andeter Or- 
ten, fonderlich aber bei ihnen, in ihrer Stadt und Weilern habe 
fidy eine neue Secte erhoben, die mit Berufung auf Joh. 4. 
läugne, daß Chriftus in Mutterleib menſchliche Natur angenom⸗ 
men babe. Man möchte gutes Auffehen haben. Pfaff, Ebtins 
gen, 478. | 4 
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heit hatte, Tonnte die Sache nicht fo Furzweg, fondern auch mur 
unter Rüdfpradhe mit andern proteftantifhen Regierungen und in 
Berbindung mit der ganzen Kirchenordnung erfolgreich abgemacht 
werben. Zuerſt wurden angefehene Theologen zu einem Gutach⸗ 
ten aufgefordert 7). Diefe erfannten an, daß ber mehrer Theil 
folder armen Leute nicht aus Bosheit, fondern aus lauter Einfäls 
tigfeit und gutem Eifer, ben fie zu Gott haben, in bie Rotten 
gerathen fey, befonders fo fie bei den Rottengeiftern fehen einen 
foihen feinen Schein bed Lebens und dagegen bei ihnen 
und dem großen Haufen ber Ihrigen leider ein fo ganz 
wildes, fredes und verrudtes Weſen. Ausgezeichnet ei- 
frige, auch zum Lehren gefchidte Mitglieder werden zu Borftehern 
erwählt, und diefe meinen ihrem Berufe durch die möglichft weite 
Ausbreitung der Lehre genügen zu müffen. Sie nun möchten, er» 
Härten fie, weber mit des gemeinen verführten Pöbels Blut ihre 
Hände befleden, noch aud mit dem ber Vorſteher; man follte 
biefe auf Beflerung gefangen fegen, bie andern nur ermahnen und 
bei Rüdfällen mit Thurmftrafe belegen; wollte dieß nicht helfen, 
an ihren Hals eine hölzerne Tafel mit dem Bild eines gräßlichen 
Thierd hängen, bie fie immer unter den Leuten tragen müſſen; 
fie von allen öffentlichen Vergnügungen ausſchließen; nöthigen 
Falls auch des Landes verweilen; nur bei den Allerfhlimmften 


7) Der Landgraf bat fi (Eaffel, 24. Mai 1556) von Serzog Ul⸗ 
rich aus, er folle über die Art der Behandlung diefer Leute, 
die er nicht tödten laffen möge, „mit feinen gelehrten Prädicans 
ten reden und rathſchlagen“, und ihm auch feinen Rath mittheis 
len, „auch infonderheit anzeigen, was des Plarers Rath und 
Bedenken darin ſey“. Hierauf ift ohne Zweifel das Gut ach—⸗ 
ten der Theologen bei Sattler, II, Beil, 44. erfolgt. 
Sattler fept baffelbe in das J. 4535, wie die Verordnung wis 
der die Wiedertäufer, Beil. 45. Leptere bezieht -fih aber S. 190 
auf die Kirhenordnung, und Bann alfo nur vom J. 1536 feyn. 
Wäre früher ſchon eine Verordnung, wie Sattler vorausfept, 
im Drud ausgegangen, fo hätte man fie in Heſſen gekannt, auch 
follte von ihre in Württemberg. doch noch eine Spur zu finden 
ſeyn. 
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aber ſchaͤrfer verfahren. Dieſen milden Anſichten folgte im Ganzen 
die Inſtruction der herzoglichen Regierung an die Amtleute zu 
Behandlung der Wiedertäufer. Die Todesſtrafe wurde nirgends 
ausgeſprochen, ſondern bei den höchſten Graden nur im Allgemei- 
nen mit Beftrafung an Yeib und Leben gedroht; aber geloben muß 
ten die Leute, von ihrer Lehre abzuftehen, die Kinder taufen zu 
laffen, den Beſuch Gleichgefinnter und aller Winfelpredigten aufs 
zugeben, zur Kirche, Predigt und zum Nachtmahl zu gehen und 
Nichts wider den angeordneten Gottesdienft reden oder handeln, 
fo wie die. fremden Prediger, Wiedertäufer u. dgl., die ſich bei 
ihnen einfinden, der Obrigkeit anzeigen zu wollen. Den Behar- 
renden, wenn fie Weib und Kind nicht haben, follten ihre Güter 
eingezogen und fie des Landes verwiefen werben. Diefe Artifel 
alle follen endlich erft dann in Anwendung fommen, wenn zuvor 
‘ein Geiftlicher mit Gründen zu überzeugen vergebens verfucht hat. 
Die Verordnung aber wurde fo wenig ftrenge in Ausführung ges 
bracht *), daß der Herzog fie wiederholt einfchärfen mußte, und 
den nachläßigen Beamten zu verftehen gab, man müffe vermutben, 





*) Aus noch vorhandenen Urpheden von Wiedertäufern aus dieſer 
Zeit erhellt das Verfahren mit ihnen; wenn fie hartnädig Mas 
ven, Berderte man fie auf eine gewiffe Zeit ein, und bei ihrer 
Sreilaffung mußten fie dann eine Urphede ausftellen und darin 
geloben, was im Terte angeführt ift, mit dem Bufag: „Wo wir 
aber dife hervor gefchriben Artikul, in einem oder mehr verpro= 
chen, nit hallten und widerumb in follichen Irthumben erfuns 
den wurden, fo follen und mögen alledann hochgenannter unnfer 
gnebdiger Herr, duch Ir Frſt. Gn. Amptleut und Diener zu uns 
greiffen und uns an unferm Leib und Leben unnfer verfchulbt 
‚ftraff ufflegen und on alle Berfchonung volnftrefhen laffen, onges 
freueller Ding darvor und unnfer Leib und Gut nit friden, freien, 
fcyügen, fchirmen, bedeckhen noch öffenthalten foll, keinerlei gnad, 
freiheit, gepot noch verpot noch fonft ichsit annders, das wir 
zu ſchirm hierwider ußziehen,  fürwenden ober erdenkhen Föndten 

oder möchten, dann wir uns bdeffen Alles und jedes gentzlich und 
gar-verziegen und begeben haben. Arch.Urk. 
Bufap des Herawdgeberö. 
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unter ihnen felbft feyen Anhänger der Secte ®). Der Erbmar- 
fhall, Conrad Yon Thumm, hatte für flüchtige Wiedertäufer 
fein Dorf Stetten bei Canſtadt fogar zu einer Zufluchtsftätte ge- 
macht °). Diefer war e8 ja auch, der Schwenffeld bafelbft 
predigen ließ, und ihn und feine Anhänger begünftigte. 

Diefe Schwenffeldianer waren die andere Art von Sec- 
tirern, und bei ihnen vorzüglich mußte die Frage zur Entfcheidung 
kommen, ob ein chriftlicher Unterthan feiner der öffentlich aner- 
Tannten chriftlichen Religionsparthien angehören und nur in der 
Privat: Erbauung feinen Gottesdienft haben dürfe, da erwiefen 
war, daß die Schwenffeldianer noch mehr, als ein großer 
Theil der Täufer, das Lob eines chriftlichen Wandels verdienten, 
und da fie dem größten Theil der proteftantifchen Glaubensartifel 
huldigten, ob fie gleich weder den öffentlichen Gottesdienft befuch- 
ten, noch das heil. Abendmahl mit der Gemeinde begiengen. Mit 
Beziehung auf fie wurde nun, da Einheit der Kirche erzielt, und 
befonders dem fectirerifchen, zu vielem Schlechten führenden Wes 
fen, deffen Gränzlinien fih ſchwer unterſcheiden ließen, gefteuert 
werden follte, ein allgemeiner Befehl an die Beamten erlaffen, 
allen ſolchen heimlihen Berfammlungen und Winfel- 
predigten mit Fleiß zu begegnen, und die Theilhaber, 
befonders aber die Vorſteher und Prediger, wenn man 
fie betreten fönne oder gewiffen Grund erfahre, ge- 
fangen zu nehmen und einzuberichten, und zwar aus dem 
Grunde, weil eines Theil folche heimliche Berfammlungen und 
Wirfelpredigten nur zur Wiedertäuferiihen und andern Secten 
führen, welche von feiner chriftlichen Obrigkeit geduldet werben 
dürfen, andern Theils für die öffentliche Predigt des puren Wor⸗ 
ted Gottes in allen Orten und diefem Worte Gotted entfprechen- 
den Geremonien von Regierungd wegen geforgt werde 1%). Def- 
jen ungeachtet Fonnte diefen Secten, religiöfen Berfammlungen, 
und eigenen Glaubens-Anſichten weder fo ſchnell noch fo fiher 


8) Gen.Refer. v. 15. Juli 4558. Reyſcher, VII, 60. 
9) Sattler, IH, 104. 

10) Bef. v. 15. Apr. 1555. Reyſcher, VIN, 56. 

Heyd, 5. Ulrich 3. Bo. | 11 
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mit Regierungsbefehlen begegnet werben. Wenige Jahre hernach 
gefteht ein angefehener Beiftlicher des Landes in einem Berichte 19), 
zu dem er von dem Herzog in ber Concorbienfache aufgefordert 
wurde, der Secten feyen fo viel als Häufer. So ftarf 
war das individuelle veligiöfe Leben. Wie im Politifchen jedes 
Städtchen feine eigenen Rechte und Gewohnheiten, ja manches Dorf 
fie hatte, fo liebte auch im Religiöfen und Kirchlichen jeder das 
Selbft »Erzeugte. 

Neben diefen einzelnen Maaßregeln gegen die Sectirer wur- 
den nun aber auch die allgemeinen Berhältniffe der Kirche und 
bed Staats auf proteftantifchen Fuß gebracht, und eg zeigte ſich 
bier deutlih, welden großen Einfluß das neue kirchliche Princip 
auch auf das ganze Leben haben ſollte. Am ſchleunigſten bedurften 
die Ehe-Sachen einer Berückſichtigung, wenn nicht, da hier im 
Proteftantismus der Begriff des Sacraments nicht mehr anwend⸗ 
bar war, bie verderblichite Freiheit einreißen follte. Noch war 
durch Feine allgemeine proteftantiihe Eheorbnung eine Norm ge- 
geben 2). Dan half ſich daher aud in Württemberg nad den 
im Allgemeinen in der proteftantiichen Kirche berrfchenden Vor— 
ftellungen von der Sache. Und da immer biefe noch als Gegens 
ftand des geiftlihen Forums vorzüglich angefehen wurden 13), fo’ 
wurden auch in Württemberg „gemein und richtig Eheſachen“ zu= 
nächſt von den beyden Reformatoren in ihren Sprengeln nad) 
ihrem Gutdünfen, wiewohl mit Zugeorbneten, beforgt 14), Das 
Wichtigere und Zweifelhafte bradten fie an eine ehegericht 


11) Hala b. Fiſchlin Suppl. 251 f. oben zweites Eapitel ite Anm. 
12) Man fragte deshalb bei dem Landarafen an, der dann erwies 
derte, es fey bis jebt noch Beine abgefaßt, er habe indeß in feiner 
Landesordnung Vorfehung gethan, fonft aber ſprechen die Richter 
nach der Schrift und ehrbarem Bedenken. St. U. 
45) Pfifter und Schmid, II, 137. 

14) Einen Fall der Aufhebung des Eheverfprudhs wegen Mangels 
eiterlicher Einwilligung entfchied Schnepf (Apr. 1535), Satt⸗ 
ler, U, B. 28. Einen andern Fall Blaurer (Dec. 34.) 
B. 26, gegen deffen Verfahren Einfpruch gethan worden zu 
ſeyn fcheint. 
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lihe Commiſſion zu Stuttgart (Eherichter und Räthe) 5), von 
welher Schnepf auh ein Mitglied war. Sofort erhielt 


15) Wie wenig man aber bei diefem Collegium gültige Entfcheidung 
in einem fchweren Falle erhielt, und wie wenig man überhaupt 
Damals noch ſich in ehegerichtlihen Sachen proteftantifch zu be— 
nehmen wußte, beweist folgendes merfwürdige Beifpiel. — Mat: 
thäus Engker, gebürtig von Bafel, Stadtfchreiber zu Eanftadt, 
verheurathete fih um 1506 mit Marg. Trinklerin von Uradı. 
Beide hielten ſich Beine eheliche Treue. Er lebte zu frei mit 
feinen Mägden, fie vergnügte fidy mit dem Pfaffen Mid. Bad. 
An Mifhandiungen fehlte es bei dem Mann und am Davons 
laufen bei der Frau nicht. Sie brachte dann ihre Sache vor 
Das geiftliche Gericht von Eonftanz (eca. 1509), konute aber aus 
Armuth, oder mochte aus Furcht vor ungünftiger Entfcheidung 
den Proceß nicht ganz durchmachen, und hielt fih nun im Auge 
land auf. Er indeß zeugte mit feiner Magd Agnes Diepolt 
Kinder, fuchte nachher aber bei demfelben Gericht für feine wilde 
Ehe ein Toleramus nach, und erhielt ed d. 6. Febr. 1523. Die: 
fed Tautet, mit Weglaffung der Eurialien, in den Hauptfägen : 
Licet partes (nemlih Eng£er und die Agnes) certa verba matri- 
monii sapienter invieem locutae fuerint, carnali copula swbsecuta, 
habent tamen verisimile furmidare, se in hujusmodi earum ma- 
trimonio contracto permanere non posse, ex eo, quia ipse Mat- 
thaeus cum quadam Margaretha Trinklerin de Urach, de cujus 
morte vel vita dubitatur, percontraxerit, unde petiverunt per nos 
nostramque sententiam definitivam decerni ac declarari ect. etc, — 

Decernimus et declaramus, partes hujus causae simul conju- 
gum more in earum cöntractu matrimoniali, quo ad forum con- 
tentis tolerandas fore, prout toleramus per praesentes per- 
mittentes ipsas in earum sic contracto matrimonio citra tamen 
Spsius in facie ecclesiae solemnisatione, ut et tanquam veros et legi- 
timos conjuges remanere copulatas *), injungentes tamen eisdem, 
partibus distrietius, ut sö et quam primum ipsis de vita Marga- 
rethae Trinklerin de Urach prioris ipsius Matthaei uxoris notorie atque 
certitudinaliter constiterit, ab invicem discedant, dimissis amplexibus 
adulterinis, ac super vita vel morte ejusdem Margarethae ultra 





*) Sc. partes, 
1 * 
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etiam diligentem inquisitionem faciant, ipsi quoque Matthaeo *), 
ut debitum carnis Agneti non deneget postulanti, quod a se ta- 
men noviter **) minime exigendum, Proles autem' earundem 
partium, ut asseritur, conceptas et genitas seu concipiendas et 
generandas exinde legitimas decernentes. Dieſes Toleramus wurde 
nad) kirchlichem Brauch zu Canftadt von der Eanzel verfündet. — 
So half damals die Latholifche Prarids. Nun die Frau Mars: 
gareth und.ihr geliebter Michael halfen fich dagegen durch den 
Proteftantismus. Er gieng, angeblidy verfolge wegen Iutheri« 
ſcher Gefinnungen, nicht von Ganftadt, fondern von einer andern 
Pfarrei im Lande ans in die Eidgenoffenfhaft, und fie Fam zu 
ihm arm und Brand, gerade zu der Zeit der Zürcheriſchen Re: 
formation (alfo etwa Ende 1524), wurde auch proteftantifch und 
lebte bei ihm 5 Jahre. Damals war zu Elgow, im Canton 
Zürich, der aus Württemberg vertriebene, einft in Stuttgart als 
Prediger bei St. Leonhard, hocygeachtete Dr. Johannes Mans 
tel, ald Pfarrer, Diefer verftand fich dazu, mit der Frau vor 
das Gericht in Zürich zu treten, und ihre Bitte um Ehefcheidung 
von Engker und um Geftattung der Ehe mit Bad zu unter: 
fügen. Die Eherichter erfannten 14. März 1550 Ehefcheidung, 
auf den Grund dreier Kundfchaften aus Canſtadt und einer aus 
Urach, daß Enger mit feiner Dienftmagd außer der Ehe etliche 
Kinder, ja das fechste, gezeugt, fodann dag Margarerh ihn ge: 
beten, fie wieder zu fich zu nehmen, er aber nicht gewollt habe, 
und auf den Grund mündlicher Beftätigung bed Dr. Mantel, 
der zugleich erklärte, er felbft habe den Engker um feiner Mißs: 
handlung und üppigen Lebens willen geftraft ***), es habe aber 
Nichts geholfen. Nun ehlichten fid) beide. Bei der Reformas 


*) Sc. injungentes, 

“4, Wiſſentlich? mit Bewußtſeyn? — Iſt gemeint, daB Matthaͤus, fo bald er 
einmal von dem Leben feiner Gattin Kenntniß habe, der Agnes den Beis 
fchlaf nicht abfchlagen, ihn felbit aber bei ihr nicht fuchen dürfe, oder ift 
ed felbit für den Fall gefagt, nachdem beide Gatten wirklich wieder verels 
nigt find? 


“, MWahrfcheinlich ald Prediger zu Etuttgart. 
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tion Württembergd Fam auch Back wieder in das Land und wurde 
Pfarrer in Dußlingen (mwahrfcheinlich 1535), Im Fahr 1556 
wird er num der Entführung ber Margareth und fie zweifacher 
Ehe vor dem Stabtgericht in Tübingen angeklagt. Bei ihrer 
Berufung auf die ehegerichtlihe Entfheidung von Zürich‘ wurde 
dahin gefchrieben, und Zürich erklärte, ein offener Ehebruch fey 
eine rechte göttliche Urfacye zur Scheidung, und wolle man fa» 
gen, der Mann fey nicht citirt und gehört worden, fo hätte das 
bei dem damaligen Zuftand Württembergs gar nichts gefruchtet, 
dahin aber würden die Parteien Beinen fichern Zugang zum 
Recht gehabt haben, überdieß feyen fie bei ihnen lange wohn: 
haft gewefen, haben ſich ehrbarlicdy und wohl in Gotted Wort, 
auch in anderm Wefen gehalten, und befonders habe der fromme 
Dr. Mantel felig die Obrigkeit gewiß nicht hintergangen; end— 
lich nad) der Ehefcheidung habe Niemand gegen Back oder feine 
Frau in den fünf Fahren geklagt. Das Stadtgericht urtheilte, 
im Pabſtthum hätte die Margareth nicht in Zürich gehört wers 
den dürfen, auch die Sache fonft anders behandelt werden müſ— 
fen, aber feit aud) in Württemberg diefes ausgeroftet und dieſer 
und anderer Sachen halb evangelifche und fchriftmäßige Ord— 
nung vorzunehmen die Regierung erft bedacht fey, fo fey den 
Richtern mehr dann fhwer, beinah unmöglich zu be: 
urtheilen ob bie Margareth zwei Ehbemänner gehabt 
habe; fie möchten dem Wort Gottes gemäß handeln, und body 
nicht bei Andern Tau oder fahrläßig erfcheinen; darum bitten 
fie den Herzog, das löbliche Ehegericht ein Urtheil fällen zu 
laſſen, ob gedachte Margareth zwei Ehemänner gehabt habe, wie 
fie zu flrafen oder ob fie ohne Strafe zu fcheiden fey. Darauf 
kam der Befehl (1 Jul. 1536): fie follen dem Rechte gemäß er: 
fenten, wie fie es gegen Gott und den Herzog zu verantworten 
wiffen, „wa fie aber ber Sachen für ſich ſelbſt nicht weiß genug,“ 
bie Gelehrten und Käthe in Tübingen fragen. Das Gericht 
wendete fib nun an die Umniverfität, der Rector befchied den 
Dr. Amantius (Prof. ded Rechts) und Dr. Joach. Kegel, 
erhielt aber zur Antwort, daß fie fich in diefer ſchweren Sad) 
zu rathen nit gefchictt oder tauglich wiffen. Darauf fällt das 
von allen Seiten verlaffene Stadtgericht das Urtheil, daß die 
Margareth Trinklerin mit dem Waffer vom Leben 
zum Zod gebracht und erträntt, Here Mich. Bad durch 
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ordnung 16). Diefen fendete man dann zur Begutachtung eben« 
fogut an Brenz in Hall, den man ja bereits für Abfaffung der 
Ordnungen im Kirchenwefen beftellt hatte, ald an Blaurer und 
Grynäus nad Tübingen. Auch Bucer ſcheint befragt wors 
den zu feyn 17). Aber diefe Eheorbnung, welde dem Blau— 
rer zu firenge erſchien, befihränfte fih nur auf Weniges. Ein 
Eheverfprud wird ungültig, wenn er (mit Ausnahme rechtmäßi- 
ger Urfachen) wider den Willen der Eltern oder heimlich gefchehen 
ift, bei einer DVBerwandtfchaft im zweiten und dritten Grad, 
in welchem die Ehe gänzlich verboten und ftrafwürbig ift '9), bei 
einer Ehefcheidung, wo Wiederheurafhung dem Unfchpuldigen ges 
ftattet ift, der Schuldige aber dann des Landes verwieſen 
wird, bei Hinwegzug des einen Theils nach eherichterlicher Un— 
terſuchung und Entſcheidung. Außer dieſem handelt die Ordnung 
noch von dem frühen Beiſchlaf, der ſtrafwürdig ſei, und endlich 
von den Koſten der Eheſtreitigkeiten 19, 


den Nachrichter auf 1 Stund in das Halseiſen geſtellt, 
folgends mit Ruthen zum Thor geſchlagen und darnach 
des Landes verwieſen werde. Das Urtheil iſt dann auch 
alſo vollſtreckt worden. St. A. Malefizſachen, 9., Back, 
Pf. in Dußlingen, betr. 

16) Sattler a. a. D. 158. 

17) Sattler a.a. DO. Schnurrer, 474. Blaurer Bucero, 
26. Jan.1535. Schnepfius peiidet ex Brentio totus, qui vir nobis 
vehementer praejudicat jam praesertim in matrimonii negotio. 
Tales namque hic nobis leges praescribit Schnepfius, quae 
superstitiosiores sunt, quam ut ferre possint multae hominum mi- 
seriae. Impetrabimus forte a Principe, ut vestram sententiam vel 
legat ipse vel aliis legendam demandet. 


18) „Nachdem es fih ein zeitlang her und länger je mehr in un 
ferem Fürſtenthum zugetragen, daß etlidy vihiſch, Fredy und 
unverfhämt Verfonen, fo im andern und dritten Grad der 
Sippſchaft und Magfchaft‘’ verwandt, einander heuratheten. 

49) Ueber die Zeit der Erfcheinung diefer Eheordnung ift Folgendes 
‘zu bemerten. Da der Entwurf den 22. Dec. 1554 (Sattler, 
% a. D.) noch nicht einmal aus Schnepfs Händen war, und 
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Ebenfo fehleunig mußte das, was indeß für bie Eirchlichen 
Bebürfniffe und die der Armuth aus Stiftungen für bie Heiligen 
u. dgl. in jeder einzelnen Gemeinde geflofien war, bewahrt und 
neu geotdnet werden, wenn man nicht in derjenigen Elaffe, welche 
indeß von dem Almofen der Klöfter und von andern ähnlichen 
Duellen Nugen gezogen hatte, dem Proteftantismus einen Feind 
heranbilden und mandes zu Grunde geben laffen wollte, das 
man für den neuen Gottesdienft auch nöthig hatte. Es erfchien 
daher für beide Zwecke wahrſcheinlich mit dem Anfang bes Jah⸗ 
red 1536 die „Ordnung eins gemeinen Kaſten“ 2%), Das 





noch von Blaurer und Grynäus, aud Brenz begutachtet, 
und doc wohl dann erft der ehegerichtlidhen Commiſſion zur 
wirklichen Abfaffung, der Ordnung vorgelegt wurde, und da 
Blaurer in feinem Schreiben an Bucer vom 26.’ Tan. nodı 
die Möglichkeit von Abänderungen vorausfept, fo kann fie (wie 
fhon Schnurrer 170. bemerkte) nicht mehr im F. 1554 im Drud 
ausgegangen feyn, wie Weiffer und Hartmann und neueftens 
noch Reyſcher Gerichtsgeſetze, I, 66. Kirch. Gef. I, 55) an: 
nehmen. Sie erfhien, wie Schnurrer fagt, ohne alle Zeit: 
anzeige einzeln in 5 Duartblättern, und, wie er meint, im J. 1555. 
Ich fürchte aber, auch biefer Zeitpunkt fey noch zu frühe. Im 
der Anm. den Badifchen Fall betreffend, Außert das Stadtge— 
richt Tübingen, daß Ehegerichtliche und andere Ordnungen erft 
im Werden feyen (ungef. Mai 1556) und beruft ſich nicht auf 
erwähnte Ordnung, in welcher dody der Ehebruc als gültiger 
Scheidungsgrund angegeben aud) von dem Ball geſprochen ift, 
wenn ein Ehegatte wegziehe, die: bleibende Perfon fid wieder 
heurathe, den Tod des Weggezogenen vorausfegend, diefer aber 
nachher wieder komme, und diefer Fall von der Entfcheidung 
des Ehegerichts abhängig gemacht wird. Sodann Bann diejenige 
Eheordnung, welche Sattler III, Beil. 27 und Reyſcher als 
die erfte geben, erft nad) der Landesordnung, weldye d. 4. Juni 
1556 verkündigt wurde, erfchienen feyn, denn ©. 140 (68) nimmt 
fie Beziehung auf die Hievorausgegangene Landesord— 
nung. ; 

20) Sattler, IU, Beil. 35., fie erfchien vor d. 5. Febr., Beir. 
40. ©. 478. und wurde dann (Reyſcher Reg. Gef. I, 4142) in 
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Vermögen follte gebildet werden: aus dem bisherigen Aufwand 
auf Meffen, Vigilien, ewiges Licht, Wachs und Del, aus Pfründ- 
gütern, welde die Herrſchaft und die Communen dazu überlaffen 
werben, und aus dem Heiligen, ber Fabrif, Präfenz, Salves, 
Brüder» und Pflegfchaften, wobei beftimmt ift, daß den Armen 
zufomme, was über der Kirchen- und Schuldiener -Befoldung und 
den Kirchenbau erübrigt werden mag; ferner aus Opfer- Ein- 
fammlungen an den Gottesdienften, von Haus zu Haus, Opfers 
ftöden, Aufftellung eines Schrags für die Armen an Marfttagen, 
endlich durch die zu verfaufenden Gewänder und Kirchenzierden 2"), 


die Landesordnung vd. A. Juni d. 3. mit unbebentenden Abän- 
derungen aufgenommen. Sie flände daher bei Reyſcher, Reg. 
‚Gef. I, zwedmäßiger vor, als nady derfelben. — Einen Theil 
des Ruhms diefer vortreffliden Ordnung muß wohl Württemberg 
an Heſſen überlaffen. Denn Heinz von Luther, ein heffifcher 
Edelmann, der mit Adam Kraft, dem Theologen, ſchon 1531 
Billtator der Spitäler und der Kirchenkäften feines Vaterlandes, 
und wohl audy Mitarbeiter an ber 415355 erfchienenen heſſiſchen 
Drdnung wegen ber Gotted: und Almofenkaften war (Roms 
mel, II, 124. 426), begleitete,den Herzog (für den er neben 
Andern den Vertrag wegen Ankauf Mömpelgarbs mit Frankreich 
abgefchloffen hatte) bei feinem Zug in bad Land nicht als Kries 
ger, fondern „zum friedlichen Dienft des reinen Evangelii und 
der Armen :Spitalen‘ (C. R. II, 795), und blieb einige Zeit 
im Lande und voll Eifer für die Reformation in der nächften 
Umgebung bes Herzogs (Sattler, II, 73 f.). Er war Inges 
nieur, ließ 1534 nach der Wiedereinnahme des Afpergs die zer 
ſtörten Wälle herftellen, leitete einen Foftbaren Bau im Schloß 
Tübingen, ift aber audy bei Unterfuhungen herzoglicder Beam⸗ 
ten in Berwaltungsfachen mit Georg von Ow und bem Eanzs 
fer, oder mit dem Marfchall befchäftigt. 

21) Die geringeren wurden in Natur an die Armen: Kaften gege: 
ben, über die foflbareren ein Verzeichniß eingeſchickt (Befehl v. 
3. Febr. 41556. Reyſcher, VII, 59), und diefelben von Sei— 
ten der Regierung verwerthet, der Erlös aber an die Armens 
Kaften übergeben (Sattler, III, Beil. 40. ©. 177). — Nad) 
Befotd (doc. eccl. colleg. Stuttgart 1555) fand man in ber 
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Wo auch ein Spital ift, und der Kaften und Spital nicht wohl 
könnten zufammengezogen werben, fo fol jener doch möglichft 
Handreihung thun. Ebenfo, wenn ein Dorf feine Armen nicht 
aus eigenen Mitteln beſorgen konnte, ſollen die vermöglicheren 
Flecken der Bogtei, die Amtsftadt nicht ausgenommen, hülfreiche 
Hand leiften. Der Arme muß feiner Statt (Dris) Zeichen an 
fi tragen, daß man ihn überall als einen, der vom öffentlichen 
Almofen lebt, erfenne. Aber feiner darf herumgehen und betteln. 
Bon fremden Leuten find die „Bräer oder Landtröden”, die im 
Schein angemaßter Armutd auf dem Bettel oder Faullenzen ums 
ziehen, von dem Fürftenthum abzumweifen 2%, die wahrhaft Bebürf- 
tigen aber, welche burchreifen, auch aus dem Armen-Kaften zu 
verfehen. Außer diefen follen mit Handreidhung bedacht werben: 
arme vaterlofe Waifen, für ihre Erziehung, ganz arme Gefellen, 
bie ihr Handwerk ohne eine Fürfegung nicht anfangen Fönnten, 
arme Leute, die mit ihrer Arbeit allein fih und ihre Kinder nicht 
fortbringen fönnen, oder ihre Güter zur Unzeit verfaufen müßten, 
etliche arme Knaben, in die Tateinifhe Schule zu ſchicken, arme 
dürftige „franzöſiſche“ Leut, fie heilen zu laſſen, oder andere ſchwer 
Erfranfte und Nothleidende. Ueber die Verwaltung bed Kaftens 
durch den „RKaftenmeifter”, Bau der Kirchen» und Pfarrhäufer 
u. f. w. handelt das legte Gapitel 2). 

Bon gleicher Vollendung ift Feine Verordnung mehr in jener 
Zeit geweſen, namentlich die nicht, welche ihr ſogleich nachfolgte, 
und „Gemeine Kirchenordnung“ hieß *%), aber nichts an— 


Stiftskirche zu Stuttgart 54 ſilberne und vergoldete Kelche mit 
Patenen und über 100 Meßgewande von goldenen Stücken, 
Sammt und Seide. 

22) Die zunächſt erwähnten Vorſchriften finden ſich ſchon in der er 
telordnung von 4551, IL, 285 ff. 

23) Die Stellung und Abhör der Rechnung gefchieht den Tag nah 
dem Ehrifttag (Ealender:Fahr). — Am 7. Febr. 1540 wurde 
befohlen, die Armenkäſten follten für jede Pfarrei eine Bibel ans 
ſchaffen, welche fie für ıfl. a Er. in Stuttgart abholen laſſen 
Fönnten. Schnurrer, 178. Zuſatz des Berausgebers. 

24) Gemein kirchen ordnung, wie bie diſer zeit allenthalb im Fürs 
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ders war, als eine Vorfchrift „ver Form und Weil’ der Geremo- 
nien, wie bie im Fürftentbum gehalten fol werden”. Sie follte 
zunächft den @ultus regeln, und befteht daher auch faſt nur aus 
Agenden und Legenden. Auch in Beziehung auf fie wurde Brenz 
um ein Gutachten gebeten. Aber manches den Formen ber alten 
Kirche Annähernde, das er vorfchlug, wurde, befonders auf Blau- 
rer's Einrede hin, verworfen 3). Im Eingang wird voraus⸗ 
beftimmt, daß alle kirchlichen Handlungen in der Mutterfprache ge= 
ſchehen follen. Um das Volk mit der heil, Schrift befannt zu 
maden, „was mit dem Predigen fchwerlich zu Wege gebracht mag 
werden” fo fol der fonn= und feiertägliche Gottesdienft, wie er 
bei den Katholifen mit dem Berfündigen der Seelen und Stifter 
begann, mit einer „Lection“ anfahgen, in weldher von dem Neuen 


ſtenthumb Württemberg gehalten foll werben. Anno MDXXXVI. 
71/2 Bogen. 8. — Gie gieng vor dem 14. Merz aus. Schnur 
rer, 174. Anm. 5. — Gattler, II, Beil, 4555. — In ben 
Kirchen fcheint fie erft am Bartholomäi d. 3. verfündigt wors 
den zu feyn. Cruſius, III, 411. 244. führt dieß in Beziehung 
auf die Gemeinde Steinenberg an. 
25) Blaurer an feinen Bruder Thomas, Tübingen, 14. März 
4556. Mitto excusae jam ordinationis exemplar. — Erunt, scio, 
quae superstitiosiora videbuntur, quae mihi quoque videntur, 
quemadmodum est, quod coenaturorum numerus vesperi diligen- 
ter observandus, ut huic particularum, ut vocant, numerus re- 
spondeat. Deinde quod in calice nil debet fieri reliquum, sed 
totum exhauriri. Verum bene nobiscum agi credidi, quod innu- 
mera alia, quae a Ar.(entio) assuta erant, resecta sun. Schnur⸗ 
rer, 174. Anm. 5. — an Bullinger, 21. Mai 56. Quae in 
Württemb. eccles. ritibus desideras, quaeque mutata cupis, plane 
grato animo accepi. — Magnum videbar mihi impetrasse, post- 
quam mea admonitione resecta sunt quaedam longe iis supersti- 
tiosiora, quae nonruli etiam extra Schnepfium affıxerunt. 
Speramus domini beneficio solidiora aliquando daturos Principes. 
Minor Catechismus plene is est, quem Brentius edidit, ne verbum 
mutatum, nisi quod ad calcem additae sunt preculae quaedam. 
ne vacuae essent paginae alioqui noveram quam variarent hie 
veteres. Simler. 
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Teftament je ein Capitel verlefen werde, Dieß geſchah mit bem 
andern Zeichen der Glode, dann erft wurde zufammen geläutet an 
die rechte Predigt. Diefer werben die Evangelien zu Grunde 
gelegt, wie fie bisher in der katholiſchen Kirche in Gewohnheit 
waren, doch folle man in Städten und größern Flecken auch ganze 
Evangeliften vornehmen. In den großen Städten und Flecken 
wurde täglich geprebigt, in ben andern foll der Pfarrer ed we 
nigfteng zweimal an Tagen thun, „welche feinem Völklein am ge= 
legenften feyn mögen“. Aber die Sonntagäpredigt fol nicht über. 
Eine, die Wochenprebigt nicht über eine halbe Stunde lang feyn, 
‚Damit die leut nit mit der vile und Iengin überſchütt und ver- 
drügig werden”. Bor und nad der Predigt foll deutfcher, ger 
meinfchaftlicher Gefang feyn, „da zu biefen Zeiten fo viel geiftliche 
Lieder in teutfher Sprach gemacht, auch aus andern Sprachen fo 
ganz ſchön und artlich in das Teutfch verbolfmetfcht werden, und 
da des Menfchen Gemüth, ſonderlich der Jugend, durch Gefang 
trefflich erherziget, und bewegt wird“. Der Prediger foll bei den 
Gottesdienften feinen Chorrod mehr anlegen, wie es bisher um 
der Schwachen willen geduldet worden fey 29), fondern eine ehr⸗ 
fame, züchtige Kleidung, weder lange pharifäifhe Röck, noch die 
zu kurz und zuviel befchnittene und balgifche Kleidung. Unter den 
Feften findet fi das Erfcheinungsfeft 27) nicht, dagegen unter den 


26) In Heffen fcheint (ut vel sic quodammodo plebis reverentiam 
pene prorsus exstinetam alamus) der Ehorrod nur bei der Feier 
des heil. Abendmahls noch geduldet worden zu feyn. Rommel, 
IL, 126. Die Geiftlichen in Württemberg fcheinen Beine Neigung 
gehabt zu haben, ſich des Ehorrods zu entfchlagen, denn die Kir: 
chenordnung bes H. Ehriftoph läßt ihnen denfelben bis auf 
ferneren Befcheid zu. Fa Melanchthon iſt fpäterhin darüber 
unzufrieden, daß man in Württemberg den Chorrod u. dgl. fo. 
wichtig nehme: „Auch ift das Wirdebergisch gezenk vom korrock 
und mitteln Dingen Ehein flreit von der lehr, wer fie wit will 
halden, mit dem will ich nicht reiten”. Neudeder, Beitr. 
I, 19. 


27) Auch Bein Dreieinigkeitsfeft. — Ebenfo menig find die 2ten und 
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Geiertagen, zu benen aud der Eharfreitag gerechnet iſt; aber 
an allen Feiertagen war Nachmittags Werktag. Die Nacht⸗ 
mablöfeier wurde von zwei Monaten zu zwei Monaten an einem 
Sonntag gehalten, am Abend vor demfelben aber eine Vorberei⸗ 
tungspredigt und Beichte. Die Feier bed Abendmahls begann 
mit einer VBermahnung über die Bedeutung derfelben, in welcher 
die Einfegungsworte vorkommen, und auch erflärt werben, mo 

man bei dem Keldhe Ehriftum fagen läßt: deß zu einem gewiffen 
Anzeigen gieb ich euch mein eigen wefenlihd und wahrhaf— 
tig Blut zu trinken. Bor der Austheilung bes Brods und Weins 
wurden die Einfegungsworte laut gefprochen, und burften nicht 
gefungen werben. Darauf genoffen die Communicanten Brod und 
Wein, ohne daß jedem Einzelnen die Worte: Nehmet hin ꝛc. 
zugeſprochen worden wären #). Bei Kranten- Communionen hins 
gegen ließ man unter die Einfegungsworte hinein den Kranfen 
Brod und Wein fo genießen, daß er gerabe die betreffenden Worte 
während des Genuffes zu hören befam. Der Geiftlihe wurde 
angewiefen, mit dem Wein es fo zu richten, dag Nichts im Kelch 
übrig bleibe 7). Bei der Taufe fand fein Eroreismus flatt, doch) 
wurde im Eingang gelehrt, daß fie den Teufel vom Kind treibe. 
Nah dem Eingang fragte der Geiftliche, wie man das Kind nen- 
nen laffen wolle, dann famen die Gebete. An die Taufpathen 
wurde nur die Eine Frage gerichtet, ob fie begehren, daß dieß 
Kind auf Ehriftum Jeſum getauft, und durch diefes Außerliche Zei— 
chen des Taufs feiner heil. Gemeinde eingeleibt werde. Die Ber- 
Ffündigung ber Ehepaare geſchah nur zwei Sonntage nadjeinans 
der. Wie man einen Sterbenden tröften foll, wird für 
die Einfältigen vorgeſchrieben. Die Drdnung der Begräb 


zten Oſter- und Pfingfttage erwähnt. H. Chriſtophs Kirch.⸗ 
Ordn. hat den 2ten. 

28) Auch die Braunfchweigifche Kirchenordnung v. 1545 hat die Aue 
fprache nur im Allgemeinen. Hortleder, IL,829. — Die Kir: 
dhen:Drdn. des H. Ehrift. empfahl die Anrede des Einzelnen. 

29) Dieß tadelt Blaurer ald ein superstitiosum. Schuurver, 
174. Unm. 5. 
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nig enthält,. daß man dem Armen und dem Reichen bie gleiche 
Glocke läute, und daß der Geiftlihe am Grabe eines Jeden Worte 
bes Troftes ſpreche. Dann folgt, als Anhang, „ein kleiner Ca— 
techismus“ 3%), nit Quther’s, fondern bed Dr. Brenz, der 
um biefe Zeit heraus fam, aber zur Einführung nicht anbefohlen, 
fondern nur gleichfam beifpielöweife hingeftellt wurde, weil in ber 
Kirchenordnung im Allgemeinen den Bifttatoren und Superatten⸗ 
denten die Borfchrift gegeben war, einen furzen Catechismus in 
ber ganzen Landſchaft anzurihten. Zur Ausfüllung des Ieeren 
Raums wurden ihm noch (furze) Gebete für einzelne Sonn= und 
Sefttage beigefügt 39), — Manche der in diefer Kirchenordnung 
enthaltenen Formulare und Gebete find wörtlich in die große Kir- 
chenordnung 9. 1559 übergegangen, dur fie im Ganzen felbft 
auf unfere Zeit gefommen, und von allen Zeiten, als wahrhaft 
erbaulich anerkannt worden, 3. B. Vermahnung zum Nachtmahl 
(dieweil wir jegt das gnabenreiche Abendmahl ꝛc.), die Dankſa⸗ 
gung (wir danfen dir Herr J. Ehr. ꝛc.), Eingangsgebet beider 
Taufe (es ift ung bier ein Kindlein fürgetragen 2c.), und darauf 
die Dankſagung (wir. fagen dir Lob und Dank, dag bu beine 
Kirche ꝛc.). Auch der einfache hriftlihe Sinn, welcher durchweg 
herrſchend ift, hätte in der Folgezeit bei —— — Nach⸗ 
ahmung finden dürfen. 

In dieſer Verordnung werden zum — die Bifitato- 
res und Superattendenten, fonft auch die Bifitation, ge= 


50) Er nimmt nur 8 Seiten groben Druck ein, und enthält das apo- 
ftorifche Glaubensbekenntniß, Vater Unfer, Zehen Gebote, Taufe 
und Abendmahl, Predbigtamt, mit wenigen einleitenden Fragen. 
Er iſt kürzer, als der kleine Katechismus Luther’s. 


30b) Sattler (III, Beil. 45. ©. 215) nahm ihn für Luther's EM. 

Catechismus, ihm vertrauten Schnurrer, 179, Reyſcher, 

VII, 59. Blaurer’s Angabe aber ift unbeftreitbar und die 

Bergleihung des Originals der Kirchenordnung gab mir daffelbe 

Refultat. Ueber Brenz Eatehismus v. F. 1528 f. Schnurs 

.. ‚rer, 484. Anm, 9. und befonders Beefenmaier, Sammf. von 
Auffäben 1827, 501 ff. 


A 


nannt, urkundlich als eine eigene Stelle aufgeführt. Sie beftand 
fhon im Jahr 41535 '). Daß von Anfang den beiden geiftlichen 
Reformatoren audy weltliche Räthe beigegeben wurden, war natür= 
lich, da die Kirche nicht blos einen Glauben, fondern auch Güter 
und Rechte hatte. Seinen Namen erhielt das Collegium von dem 
erften Geichäfte, nämlich im Lande herum zu reifen und zu ſehen, 
wie die Reformation auszuführen fey. Sonft gehörte in feinen 
Geſchäftskreis die Aufficht über Kirchen-Diener und Kirchen-Güter, 
es erließ die deßhalb nöthigen Befehle und befam von den Ober- 
vögten bie Berichte 32). Uebrigens floßen die Einnahmen ans den 
Kirchengütern in die Rentkammer und. ed gehörte daher das Be— 
foldungswefen der Geiftlihen dahin. Aber einer der Rentfammer- 
räthe gehörte deßhalb zur Bifitation als der Behörde, durch melde 
in Kirchenfachen die Befehle an die Pfarrer gelangten, wie fie 
denn auch darauf zu fehen hatte, daß das Befohlene befolgt werbe. 
Sp wurde fie namentlich jest in das Land ausgefendet #), um 
ben Bollzug der Kirchenordnung zu fihern A) Die weltlichen 





34) Nittel fagt 15437 Vor 8. Jahren, ald er in bie Canzlei kom⸗ 
men und die Biſitation angehebt. St. A. 

- 32) Zum Beiſpiel diene: 6. Aug. 1545 befiehlt der Herzog den Ober⸗ 
vögten, fidy über die Lehenfhaften der Pfarreien insgeheim zu 
erfundigen, die Model, Briefe, Bücher und Regifter zur Hand 
zu nehmen, ob eine Pfarrei vacire zu berichten, auch das Eins 
kommen aller Meßnereien einzufchiden, und zwar dieß Alles an 
die Räthe der Vifitation. 1551 und 1552 berichten die Bifita« 
tionsräthe dem H. Ehriftoph: über die Mefpriefter, fo im 
Herzogthum abgefchafft worden und aus was Urfach. — Auch bei 
diefem Herzog hieß diefe Behörde noch Vifltation, ſchon kommt 
aber andy der Name Kirchenrath vor (Pfifter, I, 299 f.), und 
fpäter. finden wir im Kirchenrath Wifltations-, Erpeditions- 

| Käthe aufgeführt. 

. 35) Blaurerus Thomae fr. 26. Jul. 356. Advolarunt jam diu ex- 
spectats ecclesiae inspectores, gui ita me secum huic muneri, invol- 

} vunt, ut nihil praeterea possim. Siml. 

54) Das mochte befonderd auch bei den Klöftern noch nöthig feyn. 
So machten (1557) „die Bifitatores- und Anwält“ alleriei Bor: 


-.—_.. vu 


Zu’ Et zu a a wer 91659 


* +.» — .- 
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Mitglieder waren Zörg von Ow und Martin Nittel, die 
geiftlichen, bie beiden Superattendenten. Nittel 3) war zugleich 
Rentkammerrath, nachher aud Kammermeifter *). Ob bei ben 
Bifttationen in den beiden Landestheilen der Superattendent bes 
andern Landestheils aucd zugegen war, ift nicht genau zu ermits 
ten, doch wird (1537) dem Martin Cleß, zuvor in Biberach, 
von den beiden weltlichen und geiftlichen Viſitatoren, die Pfarrei 
Göppingen amtlich übergeben 7). Uebrigens hatte Schnepf in 
Stuttgart die Prüfung der Predigtamtscandidaten allein 9). 

Aber noch ehe die Bifitatoren in das Land ausgiengen, wur⸗ 
den durch das Land etliche einzelne aus dem Schoofe der Geſetz⸗ 
gebungscommiffion hervorgegangene und zum größten Theil unter 
den erften vier Rubriken der Landesordnung enthaltene Berord- 
nungen, bie öffentliche Kirdhen- und GSitten-Polizey 
betreffend, einzeln verkündet ꝰ), durch fie audy der vorbereitende 


Behrungen bei den Nonnen zu Gnadenzell, Beſold, Fr.Klöſt. 207. 
Die Bifitation machte die Aenderung mit der Carthaufe Güter- 
ftein, bei weldyer Gelegenheit mit der Stadt Urad) wegen An 
fprache an Güterftüde derfeiben unterhandelt wurde. Schmid— 
lin, Eollect. ” 
Ein geborner Stuttgarter, Bruder ded Dr. Georg Nittel, As- 
sessor fori Imperialis daſelbſt. Im Bauernaufruhr Fähndrid) 
der Stuttgarter, bekleidete er diefes Amt auch im Türkenkrieg. 
Er fcheint ein prackifch tüchtiger Beamter geweſen zu feyn, nicht 
aber Freund des Evangeliums. Dent er äußerte einmal öffent, 
lich in der Canzlei: „lauteriſch oder evangelifch feyn, fey nicht 
anderft dann Brief und Siegel nit halten”. Auch behauptete 
von ihm der Eanzfer Knoder, er habe fidy gegen die Präbican« 
ten, auch fonft ih Wifitationshandlungen wirſch und raud) ers 
zeigt. St. A. Interfuhungsacten gegen ihn. 

36) Er hatte die Schagungsgelder d. 1540 —42 einzunehmen und 
gegen den Fürften zu verrechnen. 

37) Erufius, MI. 26, 284. 

58) Recipiendorum in Ministerium praeerat examini. — Penes quem 
unum omnis etiam recipiendi ministros ecclesiae potestas. Cel- 
lius in-Orat..d. Jac. Heerbrand. 45. 

39) Man kann nicht wohl zweifeln, daß fie einzeln auch im Druck 


55 


wi 
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Zuftand aufgehoben, nun die proteftantifche Lehre als Landesreli- 
gion mit Gewalt eingeführt, und jeder dawider Handelnde mit 
Strafe belegt 1%). Man weiß, daß in ber Stadt Stuttgart auf 
dem Markt im Frühling. 1556 verfündigt wurde *!); 4) Niemand 
foll das heilig Evangelium und Gottes Wort, wie ed nad) gött« 
licher Schrift und Concordia %) jest gepredigt wird, fchmähen und 
läftern, 2) vielmehr fol Jeder die Predigt alle Sonntage und 
Feiertage wenigftens einmal befuchen, bei Strafe von 10 Schilling 
für den erften Uebertretungsfall, das anderemal um einen Gulden 
und fo fort, oder für jeden Gulden mit 4 Tagen und Nächten 
Thurmftrafe bei Waffer und Brod; 3) bei gleicher Strafe ift der 
Beſuch der Meffe an fremden Orten verboten; 4) foll man unter 
der Predigt ruhig zu Haufe bleiben, und nicht fpielen, tanzen, zes 





ausgegangen find, darauf weist neben Anderem die Art ihrer 
Borfegung vor den fonft erften Artikel der Gottesläflerung in 
der Landesordnnung, die auch fonft eine Sammlung einzelner frü— 
berer Verordnungen war, hin. Ueberdieß findet ſich in der 2.D. 
ber Punkt wegen der Bilder nicht. Aber eben diefer läßt fchließen, 
daß dieſe einzelne Verordnung vor dem 8. Mai ergieng, ald an 
welhem Tage die Bilder in Stuttgart fchon entfernt wurden. 
Denn, wenn fhon Erufius den Montag nad) Pfingften 1556 
(5. Zuni) ald Tag der Verkündigung anführt, fo fagt er doch 
nicht, daß dieß die erfte Verkündigung war, IIL, 44, 11, 244. 

40) So war auch fonft der Gang der Reformation in den proteftans 
tifhen Gebieten Deutſchlands. Zuerſt Belehrung, nach einigen 
Jahren Zwang und völlige Ausreutung der falfchen Lehre. So 
in EBlingen, und zwar Beydes von der Obrigkeit aus Gottes 
Befehl und von Amtewegen, „da fie nicht blos Väter im zeit: 
lichen Regiment für Leib und Gut, fondern auch und nod) viel 

mehr für die Seele ihrer Unterthanen ſeyen“. Pfiſter und 
Schmid, I, 166 ff. 

41) Erufius, II, 14, 241. und nad) der Landesorbnung, welche 
unter dem erflen Artikel von wegen des Wortes Gottes 
die Verordnung ausführlicher giebt. 

42) Damit ift die zwifchen Schnepf und Blaurer geftiftefe ges 
meint. Ä 
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hen oder nicht auf einem öffentlichen Plabe ftehen, bei 5 Schil⸗ 
ling oder Thurmftrafe; 5) die Bilder, welche man anbetet, 
follen mit Vorwiſſen der Obrigfeit und des Predigtamts wegge- 
than, bie unärgerlihen aber geduldet werben. Deffen ungeachtet 
gieng die Wiedergeburt nicht fo ſchnell und ganz durchgreifend vor 
ſich. Noch im F. 1557 mußte der Herzog den Vogt, drei vom 
Gericht, zwei vom Rath in Stuttgart ihrer Stellen, weil fie den alten 
Glauben nicht aufgaben, entlaffen 3), am Hofe felbft waren ihm Her⸗ 
ren zugethan 2%; und bei den Bildern trat allerlei Zwieſpalt ein. 
Da der Ausdrud „unärgerliche” Bilder, wenn fchon erläutert durch 
den Gegenfag „welche man anbetet”, doch noch für willführliche 
Deutung Spielraum übrig ließ, fo handelten die Obrigfeiten, je 
nachdem fie mehr noch Fatholifch oder Tutherifch oder zwinglifch 
dachten, verfehieden. In Stuttgarts Pfarrkirchen führten Schnepf 
und Nüttel, wie fie meinten, ben Befehl fo aus, wie er gegeben 
war (8. Mai 536.) #5), dagegen ließ der Herzog aus feiner Hof: 
capelle alle Bilder wegihaffen *). Seinem Vorgang folgte man 
in Tübingen 9), Herrenberg, Nürtingen, Neuffen. Da Hagte man 
im Lande und am Hofe entweder über die Spaltung überhaupt, 
oder aber über Schnepf, als dem Haupturheber der halben Maß⸗ 
regel #3). Er fuchte nun, weil die Regierung, wie in ber Abend⸗ 
mahlslehre, Einheit haben wollte, nachträglich fih mit Blaurer 
zu verfländigen, und als diefes nicht gelang, bei dem Herzog eine 
perfönliche Beſprechung, oder aber ein Verhör vor der Univerfität 
zu erhalten, der Herzog aber befahl, ihn und feinen Theilnehmer 


43) Sattler, IL 117. 

44) Fama Andreana refl. ſ. 2fe8 Eap. 

45) Gabelkofer Landbuch. Erufiusa. a. O. 

46) Befold, Branenklöfter, 201. 

47) Blaurer an Machtolf, 27. Novbr. 1556: Man nimmt jept 
unfer Kirchen hin zu Tübingen u. ſ.w. Pfifter ud Schmid 
1, 54. Uebrigens hatte Blaurer dazu den Befehl nicht geges 
ben, erfter Geiftlicher der Kirhe war Dr. Phrygio. 

43) Befold, 204 ff. Die Schumaderin zu Stuttgart (Sattler, 
III, 106): Schynepf habe eine Spaltung in der Kirche mit dem 
Götzen gemacht und groß Aergermiß angerichtet. 

Seyd, S. Uli 3. DB. 12 
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—Wenzeslaus Strauß, Pfarrer zu Urach, zu einer Beſprechung 
mit Blaurer vor feinen Marſchall, Landhofmeiſter, Kanzler und 
ben.Rath Dr. Yang nad) Urach zu berufen und an dem Ge— 
ſpräch von. Seiten der Univerfität Theil nehmen zu laſſen 
Dr..Phrygio,.erften -Geiftlichen und Profeffor der Theologie und 
Dr. Brenz,. weldher damals außerordentticher Lehrer und Com— 
miffarius an derfelben war, von Reutlingen den Dr. Alber und 
Pfarrer Schradi, fodann noch den Pfarrer Gräter von Her— 
renberg, nachmaligen Hofprediger. Den 10. Septbr. 1557 be= 
fprach man fih, Vor- und Nachmittags 29); Schnepf, der die 
Sache ungemein ernftlih nahm, während Blaurer meinte, man 
hätte nie wegen der flummen Götzen einen foldyen Lärmen machen 
follen 59), weßwegen der Tag auch fpöttiih der „Götzent ag“ 
genannt wurde, — Schnepf erflärte mit Strauß’: wer alle 
Bilder weg thue, made ſich des Zwinglianismus verdächtig °9, 
entferne fi von dem VBorgange der ſächſiſchen und anderer Kir— 
hen, nehme der Andacht ein Hülfgmittel (quod pictura sit lac 
eorum scriptura) und gebe dem frechen Geiſte des Volkes Nah— 
rung 9); auch werde eg ſchwer feyn, die Abfchaffung vor dem 





49) Befold, Frauenkl. 199—206. fheilt das Profocoll mit, in wel: 
chem übrigens Blaurer's Vortrag auffallend kurz behandelt ift. 
50) Befold a.a.D. 499. und Blaurer an Machtolf in Eßlin— 
gen (Pfifter und Schmid L 56.), Urach 42. Septbr. 1537: 
„Daß wir fo viel wichtiger Sachen auszurichten hätten und aber 
mit foldyem Kindswerf umgehen und daß die flummen Gögen 
ein ſolch Gefchrei machen“. KR 
51) Die Beweife find meiftens, im Siune Luther's, vgl. Grünei— 
fen, de protestantismo artibus haud infesto 1859, und das 
Scyreiben in Ilgen's Zeitfchr. für hiſt. Theol. 1540. Heft 3. 
©. 140 fi. F 
52) Hiebei bemerkte Brenz, daß dieß beſonders die hohe Schule in 
Abgang bringen werde, denn durch die Abthuung der Bilder 
werde dag Geſchrei von Stund erfchallen: als ob man des Zwing— 
li's Sekt in diefem Fürſtenthum erhalten wollt, _ 
. 55) Brenz erwähnte: Es feyen etlich Kirchen, darin man nicht 
mehr die zehen Gebot, (weiche ja Gott der, Herr ſelbſt vorgefchrie: 
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Concil zu verantivorten. Dagegen behauptete Blaurer, auch 
biefenigen Bilder, welche man nicht ärgerlich nenne, ziehen ab von 
dem Wort, das im Herzen folle gefaßt werben; wiffen die Evans 
geliihen auf dem Concil das Größere zu verantworten, werde 
aud dieß geringere Ding fi) verantworten laſſen; daß andere 
proteftantifchen Fürften die Bilder noch nicht ganz abgefchafft has 
ben, fey von feinem Belang. „Dann in Förderung Gottes Ehr 
und chriftlihen Sachen fol billig jeder Oberer begehren, der Erſt 
und Vorderſt zu feyn und feinem Gott, von dem aller Gewalt 
herfommt, fein chriftlich fchuldige Dankbarfeit beweiſen“. Schnepf 
und Strauß blieben aber babei, daß unärgerliche Bilder nicht 
follen weggethan werben; Brenz hielt es biefer Zeit auch nicht 
für rathbfam, wie überhaupt fein Zwang biebei ftattfinden bürfe, 
der Obrigkeit übrigens darin zu handeln das Recht zuftehe. Phry- 
gio und Alber wollten die Entfernung erft dann, wenn die un- 
ärgerlihen Bilder aucy zum Aergerniß würden; Schradi meinte 
dagegen: Ein getreuer Hausvater wartet nicht, bis das Kind ſich 
ins Meſſer ftiht. Gräter enthielt fi in der Sade felbft eines 
Urtheils und ftellte Alles dem Herzog und feinen Räthen anheim; 
nur möchte er vor den Leuten die Spaltung zwiſchen Schnepf 
und Blaurer dadurch gehoben wiſſen, daß man in jener Sus- 
perintendenz einige Kirchen ausräume, in biefer einige belaffe. 
Somit ift Nichts entichieden worden, body hat infofern Schnepf 
mit Strauß eine Niederlage erlitten, ald alle Andern die Ents 
fheidung dem Herzog anheim ftellten, er aber erklärt hatte, in 
diefer Sache weder Ihr Fürſtl. Gnaden felbften noch Dero ver— 
ordnete Räth, als welche hierinnen nicht fo wohl erfahren, zu Rich— 
tern leiden zu können, fondern dagegen hiemit zu proteſtiren und 
auf die Univerfität Tübingen, Wittenberg oder Marburg zu pro- 
vociren. Doch war der Herzog, wie es fcheint, für jest auch nicht 
geneigt, gegen Schnepf’s Anficht einen Befehl zu erlaffen 59. 





ben) lehre, follten denn auch die Bilder daraus gethan werden, 
fo würde ed noch ärger zugehen, weil gar keine Vermahnung 
mehr darin bleib. 
54) Was Befold 206, als des Herzogs Urtheil in der Sache bes 
12 * 


J 
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Die Sache gieng, wie fie wollte, und fo fuhr man in Tübingen 
im alten Wege infofern fort, als man die Altäre 5%) entfernte, 
doch blieben noch Gemälde zurüd 9), In andern Theilen des 
Landes aber blieben Bilder und Altäre, bis endlich der Herzog, 
nach dritthalb Fahren, weil die Erfahrung zeigte, daß immer nod) 
öffentlich und heimlich vor ben Bildern niedergefniet und gebetet 
wurde, und weil die Leute fagten: „wann die Bilder nit etwag 
uff ibm trügen, fo hätte man fie weggethan”, auch in Folge von 
BDefchlüffen des ſchmalkaldiſchen Bundes 9°), genöthigt war, zu be= 
fehlen, daß die Bilder und Gemäld, foviel dero in den 
Kirchen, weggethan, auch die Altäre, bis auf einen oder zwei, 
entfernt und die Kirchenämter, wie fchon früher befohlen worden, 
gewiß verkauft werben follen 9). Dieß geſchah, ald Blaurer 
längft nicht mehr im Lande war, und zeugt für den richtigen Blid, 


zeichnet, ift erft im J. A540 erfolgt, wie der Nachſatz: „Eben 
dieß Fahr über“ beweist. Vgl. Schnurrer 166. 

55) Hildebrand Blaurero, Tubing. 27. Oct. 4537: Altaria demoliri 
hodie sunt incepta. Siml. Man entfernte auch zwei große fteinerne 
Birdniffe von Ehrifto und dem Apoftel Matthias, da man aber 
die übrigen Apoſtel nicht wegbringen konnte, ftellte man auch 
Diefe 1559 wieder an ihre Gtelle. Erufius, II, 42, 56, 378. 

56) Kirchheim, 20. Fan. 1540, dad Gold der Bilder foll abgefchabt 
werben. Sattler, II, Beil. 61. In Tübingen hat man den 
3. Mai angefangen die Bilder zu zerhauen und das Gold abzu— 
ſchaben. Bez. In Herrenberg that es der Goldſchmied von Tüs 
bingen, ber Erfolg war gering. Herrenb. Ehronit. Mſc. 

57) Um bdiefe Zeit nämlich wurde vom Schmalkatdifchen Bunbe ein 
Beſchluß gemacht, in den proteftantifcyen Kirchen nicht länger 
die Üüberflüßigen Altäre und Bilder zu dulden. GSedenborf, 
258, Plank, III, 2, 44, 58. 

58) Kirchheim, 7. Febr. 1540, Sattler, IIL Beil.62. — Daß alle 
Diefe Verordnungen wegen Abfchaffung ber Bilder einen nach: 
theiligen Einfluß auf die Ausübung mehrerer Kunftzweige haben 
mußten, ift natürlid. Cruſius IE, 11, 242, erzählt, daß deß— 
wegen ein Maler Sirt von Waiblingen in ausländifchen Kriegs- 
dienften fein Fortkommen gefucht habe. 
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ben biefer praftifch tüchtige Mann in die Sache hatte. Denn mit 
halben Maßregeln ift in fritifhen Zeiten Nichts geholfen. Daß 
Kunftwerfe zu Grunde gehen, hat der theologische Eifer Aller über- 
feben. Aber zugleich mag eben diefer Tag, an welchem Blaus 
rer’s Spaltung mit Schnepf und den firengern Lutheranern 
fo offen an das Licht Fam, mit dazu beigetragen haben, ihm den 
Aufenthalt im Lande zu entleiden. Er ſchied einige Monate her- 
nad, wahrfceinlich zu Anfang des Jahre 4538, übrigeng entlaf- 
fen im Frieden %), 

Bei den Bifitationdreifen machten — Herren Viſitatoren nicht 
blos ſolche Verſchiedenheiten im Cultus, ſondern auch manche Pfar⸗ 
rer vorgekommen ſeyn, welche tief unter der Höhe ihres Berufes 
ſtanden. Man mußte ſich anfänglich faſt an jedem dahergelaufe— 
nen Theologen begnügen, beſonders aber mögen dabei einzelne 
Patrone leichtſinnig oder eigennutzig verfahren ſeyn. Die Regie 
rung verordnete daher einerfeits alkgemein (15538), daß Patrone 
nur ſolche Geiftliche anftellen dürfen, die von der kirchlichen Be— 
hörde ein Zeugniß ihrer Befähigung erhalten haben ®), und fieng 
an, den bereits gefaßten Plan, tüchtige Kirchendiener ſich felbft 
zu erziehen °), in Ausführung zu bringen. 





59) Dimissus fuit bona cum pace. Secken dorf, HE45. Er gieng 
— in feine Vaterſtadt zurück und flarb zn Winterthur den 16. Des 
cember. 1564. - Schnurrer, 166 ff. Herzog Ehriftopp fchrieb 
an den Landgrafen Philipp, Stuttgart, 24. Aug. 1565: Sein 
Water habe. „auh Ambrosium Blaurerum, welder (b. b. 
weil ex) ber Zwinglifchen DOpinion etwas ‚gewogen, abgefertigt 
und. heimziehen laſſen“. Neudeder, Beitr. IL, 91. 
‚60) Annp-4538 generali mandato, et est omnibus ecelesia- 
rum patronis, ne parochias committerent, nisi illis, quibus Dux 
aut visitatores testimonii literas dedissent. Besold, Prodrom. 90. 
Nach 4554 wurde auf dem Convent zu Naumburg geklagt, daß 
der Adel „viel ungelerte Derfonen ae Neubdeder, 
Beitr. I, 107. 
-64) Bur Zeit der Abfaſſung der Kirchenordnung ergieng defwegen 
die erfte Drdnung. Tübingen, 44. Febr. 1556. Schnurrer, 
424. — Ueber. diefe Auſtalt wird fpäter gefprochen. 
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Indeß fcheint die Regierung doch nicht genug Thatkraft in 
Beziehung auf die kirchlichen Zuftände entwidelt'zu haben. Man 
hätte, wie Blaurer bemerkt, noch jo viel Wichtiges auszuführen 
gehabt. Dahin gehört neben Anderem auch eine firengere Befol« 
gung der Kirchenorbnung und bie dadurch zu: bewirfende Einheit 
des Gottesdienſtes im Lande. So liefen die einen Geiſtlichen Je— 
den ohne Unterfchied zu, andere wollten vorher Prüfungen über 
den Glauben anftellen, einige fegneten gerade nur fo viel Hoftien 
ein, als Communifanten da waren, auf daß ja Nichts übrig bleibe 
„und von ben Mäufen zernagt werbe”, blieb vom gefegneten Wein 
übrig, fo tranfen fie ihm aus; andere thaten, als wenn feine Bes 
nedeiung über Wein und Brob gefproden wäre. Das Bolf nahm 
an diefen Verfchiebenheiten großes Aergerniß und der, dem Ka— 
tholieismus noch immer holde, Dr. Käufelin zu Tübingen gab 
zu bedenfen: „was bie Gleichheit der Geremonien ber. alten Kirche 
für Stärfe zur Befefligung der Kirche gebracht habe, wann allent= 
halben in den Kirchen gleich gelefen, gefungen und gehandelt, auch 
ein einiger Brauch der Reichung: der Saframente gehalten: worben 
fey. Wiederum fehe Jedermann, wie heftig die fremden Natio- 
nen geärgert, auch verhindert werben, bie reine Lehre des Worte 
Gottes anzunehmen, wann fie hören, daß Alles dieß freventlich 
abgethan und an befielben Statt nichts Befferes, fonderm Aergeres 
geordnet worden fey 9). Diefe noch gährenden Zuftäude erfor- 
derten: einen. unterrichteten, theilnehmenden und arbeitfamen Re— 
genten. Aber der Herzog war zu häufig auf Jagden und Reifen 
im Land herum, liebte das Lefen nicht 6%), und doch fonnte nicht 
mehr ohne dieſes regiert werben, die weltlichen Näthe hatten Feie 
nen bejondern und reinen Sinn für die Firchlichen Angelegenheiten 
und liegen Schnepf, der auch etwas pedantifch gewefen zu feyn 


62) Bedenken der ſechs Deäbitanten bes Fintentsuns vom: 46. Febr. 
1540. St. A. 
65) Blaurerus Bullingero, Constantiae 23. Mart. 1545, nad) den 
Aeußerungen eimes württemb. Geiftlichen: Princeps vehementer 
‚ .ab omni leetione abhorret, nihil aliud quam venatur aliaque id 
genus, digna principe seilicet, agit. Simler. 
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fheint, wenig gelten. Diefer kam daher aud) auf den Gedanken, 
Stuttgart zu verlaffen (1539), und _gieng endlich wirklich von der 
erſten geiftlichen Stelle im Lande weg und ald Profeffor der Theo— 
logie mit einem Gehalt von 160 fl. nah Tübingen (1. Februar 
1544) 9), wo ed auch an einem einigen und regen Sinn für das 
evangelifche Leben fehlte 5), Vielleicht war dieß auch fonft im 
Lande der Fall, Landgraf Philipp ließ den ſchmalkaldiſchen Bun- 
des⸗Konvent zu Frankfurt (1545) darauf aufmerkſam machen, da 
„in Oberfanden fein oder wenig Visitationes oder Synodi gehal- _ 
ten werden, "daraus mit der Zeit viel Ungleichheit ünd Unrichtig— 
feit erfolgen“ möchte, und meinte befonders Württemberg 6), Dar: 
auf befhloß der Convent, jeder Stand folle eine Kirchenvifitation 
anftellen, veine Lehre predigen faffen, den Seften begegnen, die 
Aergerniffe im Leben und Wandel abftellen, und für die Zucht der 
Tugend und die Verpflegung der Armen forgen. Allein der Lands 
graf Hatte: infofern Unrecht, als man fchon ein Fahr zuvor (1544) 
die Inſtruktion zu Ausführung einer Bifttation eritwarf, der Herzog 
aber fendete hierauf Räthe und Abgeordnete Aug, „fo von wegeh 
der Bifitation in alle Aemter umreuten mußten” 67), Ihre Sendung 
gieng an bie Amtsftädte, nicht ar die Dorfgemeinden. Dort wurde 
dann zuerft der Amtmann über die Lehre und die Beforgung des 
Gottespienftes, ſodann über die perfönlichen Barhältniffe der bei 
treffend en Perfonen befragt; ſodann nahm man etlicye des Gerichts 
und Gutherzige der Gemeinde in Abwefen des Amtmanns vor, 
und befragte fie. über diefen und die Geiftlihen. Daun wurden 
alle Kirchendiener und Kirchenbediente examinitt, „auch all ihre 
Bücher befehen“ eine Predigt angehört u. dergl. Dann wurden 
wieder alle über die Berwaltung des Armentaftens gefragt, und 
eine Rechnungs Abhör vorgenommen, und die Kirchendiener wieder 
insbefondere wegen Reihung der Befoldung, ob Feine-Sekten in 

4 i 


64) Seine Inſtruktion vom Fahr 1544, Gonfiftorialaften. 

65) Schnurrer ©. 395 ff. und die Anmerkungen 4—8. 

66) Spangenberg, 15. Dec. 1545, Neudeder, Actenſt. 531. 

67) Inſtruktion was die Räthe u. ſ.w. 1546. Sattler, 1, Beil. 78. 
Reyſcher, Kirdy.Gejebe I, 66, 70. 
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der Gemeinde feyen, deren Vorfteher dann bei der Rentfammer 
anzugeben wären. Zum Dienft ald Prediger und dergleichen un« 
tauglihe Perfonen waren dafelbft anzuzeigen. Die Räthe follten 
darauf dringen, daß Gleichheit in Beziehung auf Geremonien und 
Kirchengefang Statt finde, „wie ed ungefährlich dieſer Zeit bei der 
Kirchen zu Stuttgart und Tübingen gebraudt wird”, wegen ber 
Beginnen Hin- und Wiederlaufen, Almofenfammeln und fonftis 
gem Aergernuß Einfehen haben und dafür forgen, daß fie zu Got— 
tes Wort und chriftlicher Religion angehalten werden; die Iateini- 
ſchen Schulen mit den Sprachen, artibus und fonderlich mit ber 
Muſika nach beftem Berftande anrichten; es follten die Pfarrherrn 
über fie zu Superattendenten beftellt werben, und fie mit dem Amt⸗ 
mann und Burgermeifter jährlich vifitiren, „damit die Schule ein 
Autoritet, auch die Knaben ain Forcht haben möchten”, 

Eine Anftalt zur Bildung junger Geiftlihen, welche früher 
ſchon als etwas Nothwendiges erfchien, hatten der Herzog, Schnepf 
und Andere fchon in Heffen vortheilhaft Fennen gelernt; nämlich 
die Stipendiaten-Anftalt zu Marburg. Man gieng, wie 
dort, von dem Grundfage aus, daß den Gemeinden vorzüglich 
daran liegen müffe, und daß die Heiligen derſelben bie nöthigen 
Mittel zu. geben haben; fie durften dann aber auch die Stipendia- 
ten vorfchlagen 8). Diefe follten zu Tübingen in Einem Haufe 
Wohnung und Koft. erhalten 9); man feste für Jeden 25 fl. aus 


68) Befehl wegen eines Stipendü theologici, 51. März 4537, Beden⸗ 
fen der Univerfitäts-Abgeordneten, 3. Novbr. d. I. Sattler, 
III, Beil. a1. a2. Im Folgenden it Schnurrer’s vortreffliche 
Geſchichte der Anftalt, ©. 419 ff. benüpt. 


69) Melanchthon fihrieb an Spalatin, 22. Jul. 1557. Dux 
Wirtebergensis ex tota ditione delectos centum quinquaginta (?) 
Scholasticos mittit Tubingam, quorum singulis ipse ex monaste- 
riis constituit aurcos 25. Probo pium et honestum Consilium 
et profuturum ecclesiae. In hoc exemplum nostris aulicis com- 
memorabis. Bretfchneider, III, 392. Uber wie unrichtig war 
die Nachricht in Beziehung auf die Zahl! Schnurrer, 450. 
Anm. 1. 2. 
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(in Marburg anfängli nur 45, naher 20.) ”). Die Koft, 
welche ber „Probſt“ (Hausvater) gab, follte fo befchaffen feyn, 
daß „man ziemlich wohl lebe” und nicht, „daß einem ein Scheer- 
waffer vorgefett werde, barin drei Gerftenförner einander jagen”, 
Ueberdieß reichten, waB an Früchten und Wein nöthig war, die 
berzoglichen Käften in billigerem Preis. Wegen des Unterrichts 
und der Zucht wurde Nichts Beſonderes vorgefhrieben, aber bei 
ber jährlichen Rechnungsabhör aud Prüfungen über Geſchicklich— 
feit und Sittlichkeit angeftellt, wobei „was wurmeftig, ſoll ge⸗ 
warnt, nachmals, ſo nit Beſſerung volgt, reiffieglich ußgemuſtert 
werben”. Anfänglich war die Zahl der Stipendiaten gering, 1637 
— 44, 1558 — 7, 1559 — 10. Auch fürchtete die Univerfität 
die Koften der Anftalt noch auf fi nehmen, aud für Wohnung 
forgen zu müffen. Die Bifitationsräthe ließen daher dem Senat 
burh Blaurer’n vorftellen (27. Nov. 1537): weil der Zeit Fein 
Haus für die Stipendiaten gebaut werben könne, fie neben andern 
Studirenden in der Burs wohnen zu laffen, und aus feiner Mitte 
für die von den Armenfäften eingehenden Geldbeiträge einen Cafs 
fier zu ernennen. Man that aber nur das Letztere. Indeß nahe 
. men bie Stipendiaten Wohnung, wo fie wollten. Dieß führte 
große Unordnungen herbei. Wiederholt baten die Bifitationgräthe 
den afabemifchen Senat um Abtretung ber einen Hälfte der Burg 
für die Stipendiaten, bis ein eigenes Haus gebaut werde, Dieß 
wurde zugegeben, aber nur auf Ein Jahr und um einen Mieth- 
iind. Die Sache einzurihten, war von Geiten der Herrſchaft 
Kammerrath Nüttel und ein. Sefretär, von Seiten ber Univer— 
fität aus den vier Fafultäten je ein Profeffor beauftragt, von dem 
Eonventoren der Burfe aber bie Profefforen Schegf, Benig- 
nus und Sardon zugezogen. Magifter Domus, wurde Hie— 
ronymus Gerhard, Präceptor M. Jakob Braun. GSuper- 
attendent blieb Dr. Phrygio, der zweite Superattendent aber 
wurde jest flatt eines von ber Bürgerfchaft ber fürftliche Kaft- 
felfer, fo daß die von der Landfchaft Cd. h. den Gemeinden), obs 
gleich daher die Beiträge kamen, Nichts mehr dabei zu fagen hats 


*) Fu Marburg lebte man aber aud) wohlfeiler. 


ten, Gerhard und Braun mußten in der Burd wohnen und 
Aufficht haben. Die neweintretenden Stipendiaten wurden von 
einem älteren in VBorbereitungs- Unterricht genommen, da mandye 
noch fehr ſchwach waren 7%), mit den ältern repetirten die beiden 
Magifter, In dem neuen Statut fand oben an, die Stipendiaten 
folfen nicht vergeffen, daß fie von — Almofen leben; fie mußten 
auch täglich für ihren gnäbdigften Landesherrn beten, eingedenk def- 
fen, was er einem jeden von ihnen um Gottes willen erweife, 
In der Tagesordnung ift zu bemerfen, daß man Sommers um 4, 
Winters um 5 Uhr aufftand und über: 9 Uhr Abends Sommers 
und Winters Fein Licht geftattet wurde, An einem Tanz Antheil 
zu nehmen, war nicht verboten, aber nur mit Erlaudniß der Bor- 
gefegten geftattet, Das Seitengewehr mußte fehlechterdings im 
Kaften bleiben, nur, wenn man in die Vakanz reiste, durfte es 
heraus, oder fo man es fonft von Rechtswegen brauchen wollte, (7) 
‚Den Kleineren durfte man die Ruthe geben. Einmal ift einer 
davon gelaufen, weil er beforgte, man werbe ihn ftreichen. Wenn 
ein Stipendiat in eine andere als die theologifhe Fakultät über- 
gehen wollte, machte es Feine Schwierigkeit, doch war der Haupt> 
beruf, „allein in der heil, Schrift zu ſtudiren“ 74), 

Nachdem mehrere Jahre die Burfe Wohnung der Stipendia= 
ten war, aber mit vielem Nachtheilen und endlich für den Zuwachs 
nicht geräumig genug fehien, gab man den meiften Geld und ließ 
fie für ihre Wohnung forgen. Der fhmalfaldifhe Krieg erfchöpfte 
die Gemeinden, das Interim lähmte den Eifer, die Beiträge ſtock— 
ten, da ließ fi der Herzog bewegen, das lange leer geftandene 
AuguftinersKlofter zur Wohnung einzuräumen, und alle Zubehör: 


70) Als Kuabe von 12 Fahren wurde Jakob Andreä, der nadı« 
malige Kanzler, 1541 aufgenommen, diefer überfeste in der Prü— 
fung zur Aufnahme die Worte: Ich hab zwölf Thier Daheim: ego 
habes domus duodecim animal. a 2 

74) Sch kann diefen Ausdruck nur nehmen für: Theologie fludiren. 
Schnurrer ©. 439 ff. ſcheint mir zu irren, weun er meint, 
das Stivendium habe nicht ausfchließlidy das theologifihe Stu: 
dium erheifcht. 
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den beffelben an die Stipendiaten-Anftalt zu übergeben. Man zog 
4548 ein. Die Gelder von ben Gemeinden, zw 2200 fl. berechnet, 
flößen wieder, der gemeine Kirchenfaften gab Frucht und Wein in 
billigem Preis. Alles ließ jegt ein fröhliches Gedeihen hoffen. 

. Rod) ift der Segem Gottes nicht von dem Haufe gewichen. Fir 
viele Zaufende von Württembergern iſt dieſe Anftalt- eine geiftig 
und leiblich nährende Mutter. und für die vaterländifche Kirche 
und Schule eine unerfchöpflihe Vorrathskammer an brauchbaren 
Dienern geworden, Sie ift zw allen Zeiten ihrem Urfprung ges 
treu in ächt proteftantifher Richtung bebarrt, und felbft in ihren 
Eigenheiten jo durchaus württembergifh, daß jener Stein nicht 
zuviel wird geweiflagt haben: Claustrum hoc cum patria — 
caditque sua! 

Die Regierung des Landes gab ber —* nach dem Sieg 
bei Lauffen in die Hand zweier Heſſen, des Hederich v. Kal⸗ 
lenberg als Statthalter und des Philipp Seyblin als Kam— 
merfchreiber. Der Bicefanzler Licentiat Mayer, genannt Mül⸗ 
ler, war aud aus Heflen gefommen, wie ein anderer fehr brauch 
barer Rath für Verwaltungs» und Kriegsmwefen, der ſchon mehr- 
mals erwähnte Heinz von Luther. Sonft find der Erbmars 
fhal Konrad von Thumm, Jörg von Dw, und ber, von 
Mömpelgard hergefommene, Kanzler Knoder, fo wie der Kam— 
merratb Martin Nüttel die einflußreichften Männer. Diefe 
Beamten, nebft Schnepf und vielleicht auch dem Hofprebiger mö⸗ 
gen in Bereinigung mit den Gewählten an der Yandfchaft jene 
Geſetzgebungs- und Organifationg-KRommiffton gebildet haben, die 
wir ſchon kennen lernten, deren Aufgabe war, wie das Firchliche, 
fo auch das bürgerliche Wefen im proteftantifchen Geifte zu. regeln. 
Sp erfhien nun bald nad der Kirhen-Drdnung die Yandes- 
Drdnung 7). Sie war au, wie frühere Landesordnungen, 
zum Theil nur Sammlung, einzeln ergangener Berordnungen, gab 
fih. aber in mannigfacdyer Beziehung. eine eigene Stellung. .. Dan 





72) Sie ift vom 4.’Zun. 4556 gedruckt in 4. Weiſſer, Nachrich— 
‚ten von den Gefegen über 1781 ©. 94, abgedrudt bei Reyſcher, 
Reg.Geſ. I, 8a ff. 
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übergieng nicht hlos die öſtreichiſche Zeit, in welcher bie britte 
Landes⸗Ordnung „off gut anfeben, rate und bit der gefandten ge= 
meiner Landtfchaft‘ mit dem Ausschuß derfelben abgefaßt wurde 73), 
als die Zeit einer ungefeglichen Zwifchenregierung, fondern bes 
folgte audy den Borgang der zweiten (Ulrich ſchen) Landesord- 
nung infofern nicht, als auch diefe „durch gut anfehen und. rat 
gemeiner Landtſchaft“ entftand. Der Herzog umgieng bie Beizie⸗ 
bung ber Landfchaft wohl darum, weil, wie es fcheint, auch Eber⸗ 
hard ber ältere bie erſte Landesordnung ohne Zuziehung ber 
Landfchaft abfaffen ließ und die zweite, als unter den Folgen des 
armen Conrad's entftanden, biefe Zuziehung nur im Drang ber 
Umftände nothwendig machte, fobann, weil er, wie er ausdrücklich 
angibt, in der genannten Landesordnung fie zu ändern, beffern 
und erläutern ſich vorbehalten hatte **), und endlich aus proteftan- 
tiſchem Geſichtspunkt „als chriftenliher Fürft und Vorgänger ber 
Untertbanen“ 75), weßwegen die wichtigften Artikel Durch das Evan 
gelium oder den, ehriftlichen Geift begründet werben. . 

Bisher ftand an der Spike der Landes-Ordnungen der Ar- 
tifel. yon der Gottesläfterung, jetzt ift der erfle: „von wegen des 
Worts Gottes” und bdiefer fegt feſt: 4) Niemand foll das heil. 
Evangelium und Gottes ‚Wort, wie es nad göttliher Geſchrift 
und Concordia jekt geprebigt wird, ſchmähen ober läftern, 
2) die Predigt foll jeder alle Sonntag und Feiertag wenigftens: 


73) ©. Reyfdher a. a. D. ©. 56; 41. 44. 

74) Die Worte in der L.O. von 1515 heißen: „enderung, fo wir 
uns peder Zyt nad) Geflalt der jahen und unferm wolgefallen 
(doc dem gefchwornen Bertrag und Abfchied zu Tübingen uff: 
gericht, in allweg oneſchedlich) vorbehalten”. Sie lauten aber 
in der L.O. von 4556: Aenderung (So wir Und jeder Zeit, nach 
geftalt der fachen, hiemit abermals vorbehalten und Unfer Ober: 
und Gerechtigkeit hiedurch unbegeben haben)’. 

75) „Wir als ein:chriftenticher Fürft und Vorgänger unferer Unter—⸗ 
thanen“ 85, 86, „als ein chriftenlicher Fürft, dem von Gottes 
Gnaben das fihwert der Gerechtigkeit. zu Befchirmung der guten 

.. und flraff der böfen verlihen iſt“ u. ſ. w. „fo haben wir ‚biefe 
Sapung fürgenommen‘ 92. 
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eininal befucyen, welcher dieß gefahrlicher Weis unterläßt, fol 
das erſtemal um 10 Schilling, das anderemal um einen Gulden 
und fofort, oder für jeden Gulden mit 4 Tag und 4 Naht Thurm- 
ftirafe bei Waſſer und Brod beftraft werden. 5) Keiner foll die 
Meſſe an fremden Orten befuchen, bei gleicher Strafe, 4) unter 
der Predigt foll man ruhig zu Haufe bleiben, bei Straf 5 Schil⸗ 
ling 76), Bei der Gottesläfterung blieb Maria weg, dagegen 
werden einzelne Flüche aufgeführt, namentlid die, in welden das 
Mörtlein Bob oder Gotted vorfommt, Jeber Fluch koſtet einen 
Pfenning, den von dem Fluchenden, wer gerade bei ihm ift, ein⸗ 
nehmen und in ben Armenfaften legen fol. Schwerere Flüche 
werden mit Thurmftrafe gebüßt *). Vom Zutrinfen wird fürs 
zer gehandelt und bie Strafe von 3 Pfund 5 Schilling (Eleiner 
Frevel) auf einen Gulden herabgefegt. Der Artifel vom Spies 
len ift jtrenger und beftimmter, doch auch ohne Strafanfag; Bock-, 
Kauf oder Mumfpiel, auch fonft einige andere breinfchlagenden - 
und wacfenden oder ſchädlichen Spiele, wie fie Namen haben mö— 
gen, mit Würfeln und Karten aber find verboten. Wenn in der al- 
ten Ordnung nur fteht: wo Leut wären, die unehli und unehr⸗ 
lich bei einander fäßen, die anzuzeigen, fo ift in der neuen Ord⸗ 
nung folgende Reihe von Artifein: Bon der Hurerei, wo bie 
Kebsweiber. von Jedem ohne Verzug abzuthun, diejenige ledige 
Perſon aber, welche gewerbsmäßig Zugang zu ſich geftattet, zuerft 
vor Amt zu fordern und zu warnen, und dann des Fürſtenthums 
zu verweifen, befohlen wird; zwei Lebige, welche in offener Hus 
rerei mit und bei einander ergriffen werden, follen drei Tage bei 
Waſſer und Brod gefangen gefegt werden. Vom Ehebrud, 
wo das erftemal vier Wochen Thurmfirafe und 5 Pfund, das 
zweitemal das Doppelte und Verluſt ehrlicher Aemter, das dritter 


76) Diefer Punkt findet ſich auc) in der alten Landesordnung. Gut: 
fher, Tübinger Vertrag 106. 

*) Am 415. Novbr. 4548 erfihien ein befonderes Refcript, worin der 
Beſchluß des Reichstags zu Augsburg, betreffend das Gotteslä- 
ftern, Fluchen und Zutrinken befannt gemadyt, ynd deſſen ftrenge 
VBefolgung geboten wurde, Vgl. Reyſcher, XI. ©. 142. 

| Zufap ded Herausgebers. 
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mal Folter unb Lanbesvermweifung, bei Wieberholung, nad) erhal- 
tener Begnadigung, Tobesftrafe gefegt iftz5 vom Kupplen und 
heimlichen Einſtoſſen, wer und wie man (die vorbeftimms 
ten) Lafter angeben foll, wo die Regierung ihren heiligen Eis 
fer für die chriftliche Zucht ausfpridt. Die Todſchläg berü— 
rend und von Friednehmen und geben ift der früheren Ber- 
ordnung ziemlich gleich. Aber wegen der Felddiebe ift ein neuer 
Artifel aufgenommen, ba es Leute gebe, die das Wort Gottes fo 
fälfchlicy auslegen ‚als follte Gott alle Ding gemein zu feyn ges 
Schaffen haben. Daß fein Gemeind hinter und ohne Wif- 
fen und Erlauben der Amtleut gehalten werden foll, 
wie es in Brunften gehalten werben foll, Niemand 
foll fein Trummen haben, denn bie Obrigfeit, find fi 
gleih. Der Feuer- und anderer Büchſen halb, hatte ber 
Herzog bereit den 40. Julius 4554 7) befohlen, daß. Niemand 
mit Büchſen über Feld ziehen, die Fremden aber mit ihren Büch— 
fen auf der Hauptftraße bleiben follten, und den 48. Febr. 1555 
diefe Verordnung, weil er auch Gefahr für feine Perfon von Deus 
helmördern, was freilich in Deutfchland gar nicht unterftanden 
werden follte, fürchtete, dahin geſchärft, daß die Feuerbüchſen in« 


77) Wegen Tragen von Gewehr, Freitag nach Kilian 1554. Schmid» 
lin, Eollect. St. A. — Diefe Verordnung fteht auch in Neys 
fher’s Sammlung IV. ©. 70. die vom 18. Febr. 1555 ebend. 
XII. ©. 81; neu eingefchärft wurden fie den 16. Junius A544 
und den 51. Mai 1543 (ebend. IV. ©. 77); in letzterem Ne: 
feript ift die Rede von „Morderifchen, Bößwichtigen Buben, die 
von unfern (des Herzcgs) widerwertigen, ung morderifd) und ver: 
rätherifcdy umbzubringen und zu erfchieffen beftellt, wölliche auch 
ſollichs zum teil, om ainiche marter oder frag, felbs freiwillig 
bekannt“. Nicht allein aber zur Sicherung der Perfon des Her: 
3098, wurden Diefe Reſcripte erlaffen, fondern auch, daß „denen 
unnutzen leichtvertigen Wiltprettdieben, die hin und wider, das 
Wiltprett mit fchieffen, fahen, niederlegen und Meidwerf trei— 
ben, fid) an ung vergreiffen und damit ir weib und finder an 
bettelftab richten, der weg verfpört, fürfommen und das alfo 
genzlich abgefchafft würde”, Zuſatz ded Seraudgeberd, 


* 
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nerhalb 4 Wochen von ben Unterthanen verfauft oder hinweg: 
getban, die andern Büchfen aber nur am Feiertag zu ben Ziels 
ftätten, Doch nie geladen, getragen, die, zu der Wehr aufgelegten, 
Handbüchfen aber in den Händen. berer bleiben follten, die dazu 
aufgeftellt find; da dieß durch einen allgemeinen Reichstags - Ab- 
fhied ebenfalls befohlen fey, ſo hätten fih auch alle Fremden, 
welhe das Herzogthum betreten, danach zu achten. Wucher, 
Wirthbshäufer, Weg und Steg, daß die Amtleute nicht 
leicht einen Eid gebieten follen, von Hochzeiten und 
Skhenfinnen, von Faßnachtsküchlein und Butzenklei— 
dern, Kirchweihen, bieten feinen bemerfbaren Unterfchied dar, 
Nun ift die ganze Kaftenordnung aufgenommen. Auch der Ars 
tifel, va kein Unterthan den andern für einich ausläns 
diſch Hof- oder einig Landgericht laden foll und vom 
Suppliciren foheinen zuvor einzeln ausgegangen zu feyn *), 
Fifhordnung von früher **), die Roß und Ochſen berübs 
rend, wo zum Halten der legtern dringend gerathen wird, daß 
es nicht an Fleifch im Lande mangle, des Wollenfaufgs halb 
vom 22. Jun. 1555 ***), Forſt- und Holzordnung +), daß 


x 


*) Die Ordnung wegen des Supplicirens wurde den 25. Oct. 1555 
mit einem BeglaubigungssXefeript ind Land ausgeſchickt. S. Rey: 
ſcher, XL ©. 85. | * 
**) Sie erſchien einzeln in Fol. gedruckt den 26. Jun. 4555, und 
beſtimmt die Zeit wann, und die Art wie gefifcht werden foll, 
verbietet auc das Fangen von Fifchen, welche das beigefügte 
Maß (7° Zoll) nicht haben u. f. w. Im einer befondern Ber: 
ordnung vom 15. Mai 1557 aber wurde das Einlegen von Hanf 
und Flachs in „Bäche und fließende Fiſchwaſſer“ bei einem klei— 
nen Frevel verboten, weil die Fifche dadurd Schaden nehmen, 
Reyſcher, XI. ©. 155. Zuſatz des Herausgebers. 
***) Es ſoll ein „gemeiner freier Kauff und Verkauff“ der Wolle auch 
für Fremde ſeyn, alljährlich der „Wollenſchlag“ auf St. Johan—⸗ 
nis des Täufers Tag gemacht werden, der Fürkauf verboten feyn 
u. ſ. w. Zuſatz des Herausgebers, 
+ Hier ſagt der Herzog, er habe vor Fahren eine gute und nützliche 
Ordnung defwegen vorgenommen, die aber während feiner Abs 


wi 
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Niemand ohne Erlaubniß fremden Herren nachzie— 
he *), der Ausgetretenen Güter aufzufhreiben, bie 
Zuden belangend, befondere Verordnung vom A. Jun. 4556, 
allen Handelsverfehr mit ihnen abzufchneiden **), Zigeuner nicht 
zu dulden. Hierauf fommt das erfte allgemeine Verbot, daß 
Niemand feinem, fo nicht Untertban ift, ein liegend 
Gut zu Faufen gebe, ohne Erlaubniß der Oberamtleute, bag 
Niemand Fein Gült aufnehmen foll, ohne befondere 
Erlaubniß, um das Schuldenmachen zu verhüten, und daß Fein 
Lehen oder theilbar Gut ohne Erlaubniß zertrennt wer⸗ 





wefenheit wenig gehalten worden fey, weßwegen er „in kurzem 
widerumb ein Holzordnung fürnemen und ußgeen laſſen“ wolle, 
Die frühere Ordnung, die im Tübinger Abfchied verſprochen 
wurde (f. Thl. I. ©. 517), iſt nicht bekannt, die in der L.O. 
von 1536 verfprochene Bam den 22. April 1540 heraus. 
Zuſatz ded Heraudgeberd. 
Diefer Punkt ift in der L.O. nur kurz abgefertigt, fpäter aber 
erfchienen mehrere befondere Neferipte defwegen, fo 27. Januar 
1539, 3. October 1540, 42. Sebruar 4541 und 46. Junius 1542, 
wo in Rückſicht auf den vorhabenden Türkenzug eine Ausnahme 
geftattet wird, f. Reyſcher, XI. ©. 133. 137. 140. 
Bufag des Heraudgeberd. 
ee) Diefe Verordnung erſchien befonders gedrudt in Hol. und in Form 
eines Plakats, fie beruft ſich auf die früher dem Lande durdy den 
Kaifer ertheilte Freiheit (15. Octbr. 1550, erneut 3. Mai 1544 
Reyſcher, IV. 60.73.), weldye fie beftätigt. Auch die benach— 
barten Reichsftädte fuchte Ulrich zur Austreibung der Juden 
zu bewegen, am 7. Dechr. 1540 fchrieb er an die Eßlinger, fie 
würden fid) erinnern, wie fie ihn im vergangenen Fahr vertrös 
ftet, fie wollten die „‚nagenden Würm, die Juden, weldye bei ih: 
nen beſchwerlich eingeriffen‘ wieder abthun, da ja ihren Bür— 
gern und der Religion felbft Schaden durch fie zugefügt werde, 
dieß Verſprechen follten fie nun auch erfüllen. Die Eßlinger 
thaten dieß wirklich auc im Jahre 1542, und der Herzog ges 
währte den abziehenden Juden ficheres Geleite durd) fein Land. 
©. Pfaff’s Geſchichte Eßlingens 1. ©. '251. | 
Bufag des Herausgebers, 


ch 
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den ſoll. Noch ift der Eid der Erbhuldigung beigefügt, wo 
auch des Vertrags nicht mehr erwähnt ift, aber audy nicht mehr 
des Artifels der Handhabung. Den Schluß madt: Sonft ans 
der gemein Artifel, worunter zu bemerken, dag Nachts nad) 
9 Uhr im Sommer und nad 8 Uhr im Winter Niemand mehr 
auf der Gaffe oder im Wirthshauſe feyn fol. In der Landesord- 
nung von 4521 fommt eine „Forma, wie man uß Kraft der Fry⸗ 
beit fürterhin in pynlihen Sachen handeln und procediren fol“ 
por, biefe blieb weg, weil fie eine Freibeit der Perfonen einführte, 
welche, wie aus der Geſchichte des Landtags von 4555 erhellen 
wird, den berzoglihen Anfichten vom peinlichen Recht widerſprach. 

Diefe Ordnungen alle wurden von einer herzogliden Koms 
miffton abgefaßt, die, von dem Herzog ernannt, aus herzoglichen 
Näthen, unter weldhen Schnepf eine Hauptperfon war 7), Män- 
nern aus dem. Adel, der Geiftlichfeit und von der Lanbfchaft bes 
ftand, Einem Landtage wurden fie fo wenig zur Begutachtung 
vorgelegt, als die Frage, ob reformirt werden folle? Die Reprä- 
fentation auf Randtagen .begann überhaupt nicht unter günftigen 
Anfängen. Die erſte Veranlaſſung war die Uebernahme ber hefs 
ſiſchen Schuld, wobei eigentlich der Herzog Städte, Prälaten und 
Nitterfchaft nur zu dem Zwed der Befieglung der Verfchreibung 
nach Stuttgart ?9) einberief, ob er gleich auch den Ausdruck braudt: 


78) As Blaurer von Tübingen aus begehrte, eine Cenfur und 
Straf zur Abftellung etlicher grober, unchriftlicher Lafter als Gots 
testäftern, Ehebruc, Zutrinten, Wuchern, unehlichen Beiſitz, ans 
zurichten, antwortet ihm dev Herzog (22. Dechr. 1554), daß er 
dieß durch Meifter Erhard Schnepfen und andere chrift: 
lihe und die Ehrbarkeit liebende Männer begreifen und aus— 
gehen laffen wolle. Sattler, III, Beil. 26. ©. 158. 

79) Stuttgart, Dienftag nad) Ulrici 1554 (6. Julius) an Bürger» 
meifter, Rath und Gericht, Prälaten (Bebenhaufen, Hirfchau, 
Adelberg, Zwiefalten), Ritterfchaft (Sachfenheim, Thumm, Hers 
ter, Nothafft, Freiberg, Gültlingen) „darum dann ein Berfchreis 
bung begriffen, welche durd Euch befigelt und gefertigt werden 
foll. Demnach fo begehren wir und wollen, daß ihr zween Mann 

Send, 6. Ulrich 3. Bo, 13 
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„aufzurichten”, und obgleidy das übliche Begehren an die Herren 
ergieng, und fie aus freiem Willen es zu thun bezeugen. Die 
Bögte wurden nicht einberufen, weil es Nichts zu bevatl-en gab, 
und eine Verſchreibung außer ihrem Beruf lag. Die verbürgte 
Summe war 155,708 fl. 14 Basen. Sieben Monate hernady be- 
rief der Herzog Prälaten und Landſchaft (von der Ritterfchaft wird 
Nichts erwähnt) auf den 8. März 1535 wieder zufammen und 
erffärte ihnen, fo wenig er geneigt gewefen fey, aufs Neue mit 
Schagungen Prälaten und Landfchaft zu beläftigen, fo fey er doch 
wegen ber Kriegskoften genöthigt, fie wieder um Hülfe anzuflehen 
und zwar auf zwei Jahre die Prälaten je um den halben Theil 
ihres Einfommens und gemeine Landſchaft um 60,000 fl. Er be- 
dürfe dag Geld theils für die Kriegsfoften, theils um für die Sum: 
men, deren Bürgen Prälaten, Landfchaft und Nitterfchaft feyen, 
Glauben halten zu können. Mit dem Kammergut fey nicht gut 
gehaust, Möckmühl, Befigheim und Heidenheim verfauft oder ver- 
pfändet, Käften und Kelfer geleert worden. Der Cadaniſche Ber- 
trag verbürge den Frieden, zur Einlöfung Mömpelgard’s fey Ges 
legenheit vorhanden, nad) diefen zwei Jahren wollen und hoffen 
wir die Unterlaffung folder Anfinnen, Dagegen ftellen die Prä— 
laten ihm große Berarmung vor, fie wollen Lieber dem Herzog 
Alles überantworten, weil die Ausgaben die Einnahmen überftei- 
gen, wie er felbft wiſſen müffe, da er ihnen habe inventiren lafs 
fen. Die Landfchaft klagt nicht weniger, feit Menſchengedenken 
feyen die Unterthbanen nicht fo arm gewefen, eine neue Schagung 
werde fehr mißfallen, auch bleibe dennoch die Landfteuer, mit des 
ren Ertrag der Bertrag zu Tübingen theuer erfauft wor— 
den fey, in Kraftz fie erbiete fich aber, wenn er den Vertrag blei— 
ben laffe, wodurch Ausgetretene oder Leute aus andern Fürften- 


aus Euch, einen vom Gericht, den andern vom Rath mit volls 
fommmer Gewalt und Eurer Stadt Infigel hieher verordnet, die 
gemelt Verſchreibung helfen aufzurichten umd zu beſigeln“. Ei: 
fenbad Lit. W. w. p. 3552. Die Berfchreibung gefchah aber xt 
den 4, Auguft. 
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thümern und Reichsftädten zur Ueberſiedlung veranlaßt, auch in 
und außer Yands, defto leichter Aulehen gemadt werden Fönnten, 
zu einer Willfahrung, mit der Bedingung, daß foldhes Geld auf 
die Iandgräflihe Kriegsfhuld verwendet werde und mit der Bitte, 
die verlangten 60,000 fl. für's erfte Jahr auf 40,000 fl. zu er- 
mäßigen, fo daß die ganze Summe 409,000 fl. ausmade. Die 
Antwort der Prälaten fieht Der Herzog als „eine Berbiendung und 
einen gewißen Schimpf, auch fpottlihen Hohn“ an, beißt fie den 
Leberfluß an Perſonen und Aufwand entfernen, beharrt auf feis 
ner früheren Forderung, und legt ihnen noch jene 20,000 fl. der 
Landichaft auf, „zum Bortheil feiner armen Untertanen”, auch 
ſollen fie ihre eigenen arınen Unterthanen damit nicht befehweren. 
Mit der Landihaft aber, zu welcher er in einem väterlichen Tone 30) 
fpricht, will er wegen bes Vertrags handeln, darin Läuterung und 
Declaration fürzunehmen. Wegen Anderem, das fie in’s Ans 
denken oder in Gegenrechnung bringen wollte, 3. B. daß fie, als 
er das Yand verließ, für ıhn 40,000 fl. wachende Schulden be— 
zahlt haben, ferner 12,000 fl. Anleben unter der öftreichifchen Re— 
gierung, gibt er zu bedenfen, dag Einiges nicht erwieſen, Anderes 
gegen ihn angewendet worden jey, und die noch unter ihnen figen, 
welche foldje Gelder verwilligt haben, Sie follten dazu bei ihnen 
felbft beherzigen, dag er nicht mit Grimm oder vachgierig, fondern 
gelind, gnädiglich und mild bei feinem Einkommen verfahren fey, 


80) Wie dieß die Landichafe erkaunte, erhellt aus ihrer Antwort, 
deren Eine Stelle heißt: Dieweil E. F. ©. aus färftl. gnädigem 
Gemüth und eigener Bewegung uns au ihrer begehrten Hülf 
20,000 fl. freiwillig nachgelaffen, dei jagen wir E. $. ©. billig 
in aller Unterthänigkeit zum Höchſten und Fleißigſten dank, ſpü— 
ren dabei den guädigen fürftichen (und wo es ung Armen 
zu veden ziemlich wir) väterlichen Willen, den €. 5. ©. 
(nit allein als ein löblicher Fürst, fondern) als ein Vater, wie 
fie ſich ſelbs genannt, zur gemeinen ihrer Kandfchaft als ih— 
ven Kindern trägt, und find des guedigen Gemüths halb 
unausfpredlid erfreut, wollen das u. ſ. w. 
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wiewohl er aus natürlicher Ehrbarfeit gegen diejenigen, welche fo 
übermäßiglih graufam, tyrannifh, unbarmberzig, mit Rath, Ge« 
boten und Thaten die Unfhuldigen, fo ihn aus göttlidher, natür« 
licher Neigung Guts gegönnt und fi) deffen merfen laffen, be- 
handelt haben, mit harter Straf hätte verfahren dürfen, Die 
Prälaten antworteten nun dem Herzog demüthig, daß fie ihm 
Nichts zu Schimpf oder Hohn haben fihreiben wollen, vielmehr 
mit Danf anerfennten, wie fchonend fie im Kriege behandelt wor- 
den feyen, auch erboten fie fih, den Halbtheil ihres Einfommeng 
zu geben, obwohl fie deßwegen verkaufen oder Schulden machen 
müffen, baten jedoch um Abwendung der 20,000 fl. Der Herzog 
aber beharrte auf diefem, doc nicht „zu Ungnaden ber Prälaten”, 
fondern weil er durchaus bie Unterthanen ſchonen müſſe; wenn fie 
genöthigt wären, Etwas zu verfaufen, wolle er ihnen feine Ein- 
willigung dazu geben. Der Landſchaft gab er nod zu verfteben, 
daß in der Schweiz fiehende höher als zu 5 Pre. zu verzinfende 
Kapitalien durch Aufnahme von Geld zu niederem Zinsfuß getilgt 
werben follten. Zu diefem Geſchäfte follte die Landfchaft Jemand 
ernennen, „der folh Ding helf handeln”, fo wie er fie erinnerte, 
bei der Schagung bie Neichen vor den Armen in Anſpruch zu 
nehmen, und bie Umlage durch gottesfürchtige Männer machen zu 
laffen. Zur Erläuterung des Tübinger Vertrags war er bereit; 
wenn bie Landihaft nicht im Ganzen darüber handeln wolle, ſollte 
fie einen Ausſchuß zurücklaſſen 8). 

Dieſe Erläuterung vorzunehmen, Fonnte nicht unterlaffen wer- 
ben. Abänderungen im Vertrag waren ſchon vor dem Vertreiben 
bes Herzogs von ihm begehrt worden, und er hatte fie zugefagt. 
Namentlich mußte auch beftimmt werden, in welches Verhältniß 
bie neue Steuer zur Landfteuer treten folle und wie lange diefe felbft 
noch zu bezahlen fey. Für rechtlich hielt ſich der Herzog jedoch 
nicht verbunden, darauf einzugehen, weil ber Vertrag fowohl ge= 
gen ihn, als auch gegen feine Anhänger im Lande, auch mit Ver⸗ 

81) Aus den Akten iſt nicht deutlich, aber wahrfcheintid,, daß die 
Unterhandfungen mit einem Ausſchuß gefchehen. 
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fegungen und Verkaufungen vielfach verbrochen worden fey, fon- 
dern er that ed nur aus gnäbiger Nüdfiht auf die Bitten ber 
Landfhaft und in Beziehung auf die Verwilligung der 100,000 fl. 
als eine Gegengabe. Die Landfchaft dagegen’ wies wegen ihres 
Betragens auf den Drang der Umſtände hin, und wegen ber Ber- 
fäufe und BVBerfegungen, daB das Hauptgut auch zu des Fürften 
Nutzen angelegt °%), daneben dem Markgrafen von Brandenburg 
20,000 fl. ausftändiges Heurathegut, 5,500. fl. an Rottweil‘ für Er- 
ledigung etlicher Fleden, 42,500 fl. an die von Sidingen wegen 
Neuenbürg bezahlt, 100 Eimer jährliher Weingült aus der Kelle: 
rei zu Schorndorf, etlich Wein- und Körn-Gülten aus der Kelles 
rei Leonberg, auch 3 ober 4,000 fl. jährlicher Gülten abgelöst und 
dazu ob 7,000 fl. um einen Zehnten im Göppinger Amt gegeben 
worben feyen. ‘Die herzoglichen Anträge giengen bei den drei er- 
ften Artikeln, der Landſteuer, dahin: Die durch den Tübinger 
Vertrag feſtgeſetzte Steuer habe der Herzog nur für die 5 Jahre 
vor feinem Vertreiben erhalten, es veftiren ihm alfo noch die Testen 
15 Sabre; biefe fpredhe er ſo an, daß ihm die erften 5 Sabre, 
weil die jeigen Befchwerben viel größer feyen, als bie zur Zeit 
des Bertrags, in feinen Sedel kommen, und aber darnach Alles 
zur Ledigung des’ Fürſtenthums. Dabei follte in ben nächſtkom— 
menden 2 Jahren Niemand den freien Zug haben, er zahle denn 
feinen Beitrag zu ben 100,000 fl. und den zehnten Pfenning laut 
bes Vertrags, welches Geld dann gemeiner Landſchaft an ben 
100,000 fl, und ber Landſteuer zu gut fommen foll. Dagegen 
bemerkte die Landfchaft, Daß der Herzog auffer den 5 Fahren auch 
bei feinem Wiebereinfommen ein Zahr und was fonft Hinter den 
Berorbneten zu Stuttgart gelegen, erhalten habe; wegen: ber aıt= 
gefonnenien 45 Jahre bat fie aber auch infofern um Ringerung, 
als ja von der, während feiner Abweſenheit bezahlten, Landſteuer 


82) Zu Bezahlung feiner Schulden — mas file aber unausgedrüdk 
ließen. — Die unter ber öftreichifchen Regierung gemachten 
Schulden betrugen — fl. Pfiſter, Chriſtoph, 1, 255. 
Anm. 75. 
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body auch Vieles zum Nutzeu des Fürſtenthums aufgewendet wor⸗ 
den ſey. Die nächſten 4 Jahre, da er Ein Jahr ſchon erhalten, 
in feinen Seckel kommen zu. laſſen, nahm fie keinen Anſtand, wes 
gen der Beichränfung des freien Zugs aber bat ſie nachdrücklich, 
weil die Nachbarn auch nur dann freien Zug geftatten, wenn er 
in Württemberg ftattfinde, die Erfahrung aber Iehre, daß viel 
mehr und begütertere Ausländer in das Land ziehen, als Fnläns 
der hinaus. Daher follte der, freie Zug „zu Aufgang der Mann- 
haft und Vermögens“ erhalten werben; Der aufgelegte, Pfenning 
erſchieße nicht viel, aber die Freiheit made bei den Unter 
thbanen ein gutes Herz. - Daß, bierin der Herzog, was. burg) 
die öftreichifche Regierung bereitd gegeben. war, wieder aufhob, 
war auffallend, aber daraus zu erklären, daß die 465 Jahre, ber 
Landfteuer wieder erfüllt werden ſollten. Denn zu den Einnabr 
men für die Yandfteuer gehörte der Bermögensabzug der, Ausr 
wandernden. Ulrich beftimmte ihn, dem Vertrag gemäß, in ‚ben 
erften 5 Jahren auf dem zehnten, in ben letzten AO Jahren auf 
den zwanzigſten Pfenning. Den vierten Artifel wegen ber. land⸗ 
fhaftlihen Steuereinnehmer fand. er natürlich. Wegen 
ber Ausfteuerung der. Töchter von Württemberg wollte 
ber Herzog, weil dieſes Artifels halb bis anher Feine Vergleichung, 
noch Bereinigung gefhehen, daß fie auf 20 bis 30,000 fl, geſetzt 
und, wenn eine Heurath für. dag Land befonders nützlich wäre, 
noch erhöht werde, Die Landichaft aber wollte den Fall erwarten. 
Der Artikel vom peinlichen Recht, nad welchem Niemand -an- 
ders, ‚denn mit. Urtheil und Recht geftraft werben, mit ber pein⸗ 
lichen Frage aber es wie von Alters ber gehalten werben ſollte, 
gab dem Herzog Veranlaffung zu der Klage, wie ſchändlich dieſer 
Artikel in feiner Abwefenheit übertreten worden: fey, und ex wollte 
ihn nun fo gefaßt haben: In peinlihen und andern ſträf— 
lihen Saden follen und wollen fih 3. F. Gn. ver- 
mög ibrer Regalien und Oberfeit, wie einem Fürften 
bes. Neichs gebührt, halten, doch bag, auſſerhalb J. 5. 
Gn. Befehl, von den Amtleuten Niemand anders, dann ‚mit Ur- 
theil und Recht geftraft werde. Er wollte alfo ſich ‚feibft feine 
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Freiheit nur durch bie Reichsgeſetze im Allgemeinen befchränfen 
laffen,. während der Tübinger Bertrag von einer folchen Aug- 
nahme Nichts wußte; überdieß wurde übergangen, was in Bezie- 
bung auf: die Anwendung ber. peinlichen Frage die öftreichifche 
Regierung zugegeben hatte, - daß der Amtmann nur bei. offenbar 
am Tag ‚liegenden Verbrechen oder entſchieden verbächtigen Per 
fonen für fi mit Gefängniß und Frag vorgeben, fonft aber letz— 
tere nur anwenden folle, wenn das Gericht über die Anmwendbar- 
feit und das Maaß verfelben erkannt habe 3), Die Landſchaft 
ftellte. dagegen dringend vor, obwohl fie in den Herzog als ei- 
nen.chviftliden, „gerechten, und gütigen Fürften gar 
fein Mißtrauen noch einige Furcht gewaltiger Hand- 
Lung:fese, To ſey doch das Künftig zu bedenken, und dag über 
hundert Jahr den Nahfommenden. an folden Saden viel 
mehr. weder zu biefen Zeiten gelegen feyn möchte. Sie wie: 
‚berbolte (was die. Landichaft den Herzog ſchon im Jahr 1545- ges 
beten hatte) ), „daß nur. da, wo die That und der Bezug offen⸗ 
bar, die peinliche Frage ohne Weiteres ftattfinden folle, mo aber 
nieht, der Beichuldigte vor dem Gericht feines Wohnorts belangt 
und ‚gerichtlich über die Frage: erfannt, und daß ferner bei Sachen, 
die um Geld; gebüßt werden können, Niemand gefänglich angenom- 
men werbe. Gie führte an, daß dieß in viel andern umliegenden 
Orten auch fo, gehalten werde, und, für Piudtänber ein Antrieb ſeyn 
könne, nad, Württemberg zu ziehen. 

Auch über die Artikel im Abſchied wurde — die Be⸗ 
ſetzung ber Pfarreien ſollte wo möglich mit: würdigen Lan⸗ 
deskindern geſchehen, ber Artikel über das Steinhaus als eine 
unbefugte Einmiſchung det Landſchaft in die Privathaushaltung 
des Herzogs, der über die Klöſt er und der über die Kappen— 
berrn als unnöthig, ausgelaſſen werben." "Wegen Abfaſſung ei⸗ 
nes tsentinen Landrechts wollte der Herzog die ẽ Riums der 
Ri 





Bu m. "Yaipr. 1. FF 3. ——— von 1624 ei Rey 
fher, XI. ©. 41 fi. 
84) Bud L Abthl. IV. Eap. 2. 
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Landſchaft hören, -weldhe darauf hinaus gieng, jede Stadt und je— 
den Flecken bei den alten Rechten und Herkommen zu laſſen, na— 
mentlich daß Jeder vor ſeinem ordentlichen Geticht und in Ap⸗ 
pellationsſachen „vor dem obern und Hofgericht“, nicht aber vor 
dem Kammergericht Recht ſuche, das lange Umführen der Par: 
theien, beſonders durch die Doktores, verhindert werbe u, ſ. w. 85), 

- Die berzogliche Entſchließung hierauf iſt unbekannt, wohl gar 
nie erfolgt. Jedenfalls ift gewiß, daß der Tübinger Vertrag und 

die Deklaration nicht zur Anerfennung und Anwendung kamen 86), 

Es gieng nach dem Willen des Herzogs, ber’ Zug wurde nicht 

frei, durch Abänderungen in dein peinlichen Recht die perſönliche 

‚Sicherheit des Bürgers nicht mehr gefchügt; ſelbſt die Landſteuer 

fiel in des Herzogs Kaffe, flatt daß davon Schulden Hätten’ be- 

zahlt ‘werben ſollen. Es war aber aud nicht möglich, daß der 

Herzog mit den Einnahmen der Rentkammer ausreichen konnte 9). 

Landgraf Philipp war noch nicht ganz bezahft, und eben fo 

machten bie äußeren Angelegenheiten bei der Feftigfeit der fchmal- 

kaldiſchen Bundesverwandten gegen Kaifer und Pabſt Vorkehrun⸗ 
gen nöthig. Wir dürfen uns daher nicht wundern, wenn der Her⸗ 
zog einen: neuen Landtag ausſchrieb (Mai 1538) und unter dem 

Namen eines neuen Hülfsgelds einen Beitrag zu. feinen unver⸗ 

‚meidlichen Ausgaben begehrte, und zwar von 100 fl. Vermögen 

‚drei Gulden. Die Landfhaft bewilligte jedoch nur 2/2 fl.5 die 

ganze Summe betrug 391,149 fl. 56 fr. 9 Heller und wurde zur 

85) Die Driginalakten diefes Landtags finden fih auf dem laudſchaft⸗ 
lichen ‚Archiv. Auf dieſe Erläuterung nimmt Beziehung Graf 
Sriderich im feiner vorläufigen Verfiherung der Landesverfaf: 

ſung vom 44. März 1595. Reyſcher, L 308. Anm, 531. 

. 86) Als Prälaten und Landichaft Herzog. Chriftophen gegen Ber 
ftätigung des Tübinger Vertrags, ſo bei Herzog Us 
rih’8 Regierung abgangen gewefen, zur Ausfühnung 
der Kaif. Maj. 150,000 fl. verwilligt. 1552. Ranıminger Ueber: 


ſchlag über das: Fürſtenthum — Stute. Bibt. Haubfr. 
125 f. 295 ff. 


87) Pfifter, Ehriftoph, J. ©. 254 ff. 
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Hälfte mit Ende Juni's 4558, zur Hälfte bis dahin 4539 be 
zahlt ®). Bald darauf befcheinigte der Landgraf von Heffen den 


88) Sattler, IT, 124, Ramminger a. 0.0.6. 295. Satt— 


ler fand ‚aufgezeichnet, daß dieß der erfte Landtag gewefen fey, 
bei welchem die Abgeordneten mit Gewälten erfchienen. Allein 
ſchon auf dem großen Landtage zu Eberharb’s d. j. Abfegung 
erſchienen fie mit Vollmachten. S. B. J1. 4, 2. -- Daß Ulrich 
mit der bewilligten Hülfe wohl zufrieden war, erhellt aus dem, 
"was Gabelkofer nad dem Bericht eines WUugenzeugen ers 
‚zählt. Er ließ am Scylüffe ‚des Landtags die Abgeordneten in 
bie Ritterfinbe kommen und fprady zu ihnen: Getreue liebe Un: 
terthanen; idy:bedank!: mich zum Höcyften eures unterthänigen Er⸗ 
bietens und ‚gegebenen Antwort, in Willen Solches nicht zu ver⸗ 
geſſen, fonbern befonders gnädig gegen euch eingedenk zu ſeyn, 
und wir alle ſollen und müſſen unſern Troſt und Hoffnung zu 
Spt dem allmaͤchtigen ftellen, der wird uns, fo wir ihm glaus 
ben, nicht verlaſſen; ſo wollen wir euch in ſolchem Troſt und 


— Hoffnung als gehorſame Unterthanen ſchüthen und handhaben, fo 


"fang und vier Gott der Herr Glück und Gnad verleiht! Hierauf, 


ſehzt der Verichterftatter hinzu, gieng er wieder mit feinen Rä⸗ 


„ig 
.. 


then ind Gemach, „daß mir und viel andern die Augen übers 
liefen, zum Befchluß gab er jedem die Hand. Zur Einziehung 
ber Steuer wurde eine eigene „Ordnung“ verfaßt, „wie in Stäb- 
ten und Aemtern aller Underthanen Hab und Gut wegen bes 
Hilfsgelds, das auf jüngft gehaltenem Landtag von gemeiner 
Landſchaft zu geben bewilligt worden, befchrieben, gehandelt und 


es gehalten werden fol” Reyſcher, XVIL ©, a5 ff.). Geber 


Unterthan -foll im Beifein der Verordneten des Magiftrats fein 
Hab. und Gut angeben, und biefes dann nad) der vorgefchriebes 
nen Form Stück für Stüd, fowohl Gebäude ald Güter, verzeichs 
net werben; jeber foll noch angeben, wie er zu feinem Gut kam, 
ob durch Erbfchaft oder auf andere Art; Lehensgüter müffen bes 
ſonders befchrieben werben, In jedem’ Ort werden dann dazu 


taugliche Leute 'erwählt, um bie Güter anzufdjlagen; Schulden - 
> werden abgezogen, bei Gülten, ‚wie bei Zinſen der Kapitalwerth 


angenommen; auch Vieh und Futter kommen mit in Anſchlag. 
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Empfang des ihm noch fehuldigen Geldes, ‚und nun deganne⸗ die 
Vorkehrungen zur Sicherheit des Landes. 

Denn je mehr die ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten aus 
religiöſen Gründen ſich blos auf die Vertheidigung beſchränken 
wollten, deſto mehr mußte jedes Land die Mittel des Schutzes in 
ſich ſelbſt haben. Dahin aber gehörten vorzüglich feſte und mit 
grobem Geſchütz wohl ausgerüftete Pläge, In biefer Hinfi cht hatte 
Württemberg bisher Mangel. Seine, Bergſchlöſſer konnten nicht 
mehr genügen, und waren überdieß unter ‚ber. öſtreichiſchen Ver— 
waltung fehr in: Zerfall ‚gefommen.. Man mußte, und; dieß fah 
wohl. Niemand beffer ein, als der Landgraf, einzelne Städte befe- 
fligen. Er befuchte deßhalb bei “dem Feldzug" 41554 Schörndorf, 
und er und der Herzog umritten deßwegen die Stadt, auch gab 
er feinen Rath wegen einer zweckmäßigern Vefeftigünig bes Aſpergs. 
Das am Berg und in einem Theil der Befeftigungen "gelegene 
‚Städten Afperg follte mit dem Dorf am Fuße’ des Berge ver⸗ 
einigt werden, um eine ‚größere Ausdehnung ‚für t die Feſtungs⸗ 
werke zu gewinnen. Die Veränderung foftete, „66,944, fl. Das 
Schloß zu Tübingen 9) wurde niedergeriffen, und nach den For- 
derungen ber upuern —— ——— mit einem Soßen von 


A 





— drizhaufer Chronik (Mie. der Bibliothety mußten 
auch Kuech e und Migte von ‚ihrem Lohn. beifteuren. 
J ‚Rufap ded Serausgebers. 


—2 Ungefähr 1555; kan pen — nach Zühinem und brachte Baus 
x meifter mit, nämlich Heinz von Luthern, Meiſter Baltha: 
fan ans Darmſtadt und Hieronymus Laz, im Schloß 
einen neuen-Bau fürzunehmen. Es wurde ein koſtbaver Bau. 
er SU Malefizſachen. Dach tter. — Da Deingenon:Lutber 
it. no» 4537 im Lande iſt, fo wermuthe ich, daß er immer bei dies 
ſem Bau thätig war. Die Aufſicht and Leituug des Bau’s führte 
—zuerſt Wilhelm Georg Dadytler von Herrenberg , der def: 
Wwegen zum: Keller in Tühingen gefebt wurde; da er. aber mit 
ine. dem Obervogt und Andern in Händel gerieth, wurde er gefäng: 
ich einge zogen und feines Dienftes.entlaffen (1557). St. A. 


vos fl. Ferner befeftigte Ulrich die Städte und Schlöſſer 
Stuttgatt, Böblingen, Nürtingen, Kirchheim, Hexrenberg, Schorn- 
dorf, Neuffen, Urad) ;'Eanftatt, Bietigheim: und die abgebrannten 
Schloͤſſer Hellenſtein bei Heidenheim und" Württemberg.“ Diefe 
Bauten: koſteten 387,258. 9), außer dem, was der Fürſt an Ma⸗ 
terialien beſaß oder bei ber Kirche ‚nahm. Denn da bei dem neuen 
Gottesbienft ein einte Kitchen und Giocken entbehtlich witrden, fo 
lieferten jene Steine zum Feſtungsbau, diefe Metail zum Geſchůtz 2 
Die Befeſtigung Schorndorfs begann 4538 und wurde 4541 volle 
endet; der Herzog betrieb fie mit befonderem Eifer. An Auswer- 
fung des Waffergrabens arbeiteten täglih 1200 bis 2000 Tag- 
Yöhner, die nach Kriegsfitte mit Fahnen, Trommeln und Pfeifen 
zu der Arbeit geführt wurden. Deffentlihe Garküchen waren zur 
Speifung aufgefchlagen, wer nicht aus der Nahbarfhaft war, 
daß er Abende nad Haufe geben Fonnte, wurde in Schorndorf 
einquartiert. Der Samftag war Zahltag, an den Feiertagen durf⸗ 
ten die Leute auf dem Markt mit Würfeln fpielen, und verfpielten 
oft ihren ganzen Wochenlohn 9), 


90) Sattler II, 86. 87. 

91) Zum Feftungsbau in Schorndorf benuste man die Steine der 
neuen Kirche in Adelberg, der Kirche und des Thurms auf dem 
Schloſſe Neuffen, und wollte auch die Steine der fhönen neuen 
Pfarrkirche zu Waiblingen benugen, was aber nod) abgewendet 
wurde, Gabelfofer. Erufiug, III, 12. 55. 574. Handfchr. 
Eine Glocke, welhe im Klofter Blaubeuren war, wurde nad 
Stuttgart zum Einſchmelzen geführt, von den Nürtingern aber 
gegen Lieferung andern Stüdzeugs für ihre Kirche erworben, 
Bez. Auch Übdelberg gab eine Glode ab. Gabel. 

92) Erufius II, 11. 15. — Da ber Bau und. bie Unterhaltung 
ber Feftungen den Herzog viel Geld Eoftete, fo verlangte er 1543, 
doch nur auf 12 Fahre, einen jährlichen Beitrag dazu vom Lande, 
und ließ defwegen mit ben Städten und Aemtern einzeln han 
dein. Stuttgart wollte fidy dazu nicht verftehen, weil aus dies 
fem fogenannten Schloßgeld leicht „eine fortwährende Gerecht⸗ 
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ſame“ gemacht werden könnte; auf bie Vorſtellungen ber fürſt⸗ 
rigen Raäthe aber und auf bie Drohung mit der Ungnade des 
Herzogs willigte es ebeufalls ein. Nach 11 Jahren aber wurde 
dieſe Abgabe wieder aufgehoben. Sie betrug im, Ganzen jähr⸗ 
lich 6,924 fl., wozu Stuttgart, Stadt und Amt, den ‚größten Bei— 


trag, nämlich 514 fl., Bulach ‚aber. den kleinſten, 8 fl. lieferte. 
2, SM, Sattler, U, 2o5. Zuſab des Heraudgeberd 
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Zweiter Abſchnitt. 
Wuͤrttemberg im ſchmalkaldiſchen Bund 1536 — 1546. 


Erftes Kapitel. 


Aufnahme Ulrich's, Verhältnig zu dem Bund und zu 
Zaiſer und Reid bis zum Reichsſtag in Regensburg 


Die allgemeinen Angelegenheiten der Kirche in Deutfchland 
fanden ihre große Entwidlung, ohne daß das Herzogthum Würt- 
temberg felbftftändigen Antheil daran nehmen fonnte. Es hatte 
feit dem Beginnen der Reformation aufgehört, ein felbftftändiger 
Staat zu feyn. Aber auch fein vertriebener Herzog, ungeachtet er 
in diefem Zeitraum bei dem, für die Rechte der Proteftanten thäs 
tigften, Fürften lebte, konnte, ald Geächteter, nicht öffentlich mit⸗ 
wirken. Er durfte nur buch Beobachtungen und Befprechungen 
Erfahrungen für die Zufunft fammeln, denn er fcheint nie, auch 
nur ald Gaft, auf ben in Heflen gehaltenen Tagen (zu Schmal- 
falden) zugegen gewefen zu feyn. Aber aufmerkffamer als mancher 
Andere mochte er den Gang folder Verhandlungen verfolgen, da 
aud feine Wiebereinfegung damit zuſammenhieng. Wenigftens 
hatte der Landgraf dem zu Schmalkalden gefrhloffenen Bunde bie 
möglichfte Ausdehnung zu geben die Abficht, und auch aus dieſem 
Grunde die Eroberung Württemberg unternommen. Als aber 
biefe gefchehen war, festen fich ber Aufnahme bes Herzogthums in 
den Bund mande Schwierigkeiten entgegen. 

Deftreih konnte noch nicht verfchmerzen, daß bie Erneuerung 
bes ihm fo nüglichen ſchwäbiſchen Bundes auf dem Tage zu Augs- 
burg (1533/34) verweigert worden war. Es verfuchte daher nach 
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dem Gadanifchen Vertrag, aber noch vor der Belehnung des Her- 
3098, wo man mehr auf feine Nachgiebigfeit reinen Fonnte, jenen 
Bund zu erneuen, oder einen andern an feine Stelle zu fegen. Wie 
alle älteren Bundesmitglieder wurde auch der Herzog zu der all- 
gemeinen Berfammlung der Fürften und Städte eingeladen !), 
Auch er haͤtte, wie Philipp, feine Gefandten. dafelbft, nahm aber 
keinen Antheil. Die übrigen Fürſten nämlich, der Kaiſer und der 
König, der Markgraf von a | die bairifchen Herzoge, 


1) Auch der eandaraf — Antwort ſ. Rommel II, 288. Fer: 
Dinand an Ulrid, Wien 18. September 1534 ; die Verſamm— 
-Tang in Donauwörth foltte den 7. Januar 1555 feyn. Sättler-IIT, 
Beil. 29. Nah Stumpf 162: fcheint die Berfammlung in Ins 
golſtadt gewefen zu ſeyn. — Nein! hier waren nur die beiden 
erften Bundestäge nach gefchloffenem Bımd im September 1555 
und Fanuar 1556, die Schließung des Bundes aber gefchah. zu 
Donaumörth, wie aus der Auffchrift des gedrudten Exemplars 
des Bunbesvertrags: „Die Newnjärig Aynung des löblichen 
Kayferlihen Bundes gefchehen und geben zu Wörd auf den dreif: 
figfteu Tag des Monats Januarii ao. 1555 erhellt. Mitglieder 
waren darnad) -Kaifer Karl V., fein Bruder Ferdinand, der 
Erzbiſchoff von Salzburg, die Bifcyöffe von Bamberg, Eichſtädt 
und Salzburg, Wilhelm und Ludwig Pfalzgrafen bei Rhein, 
Herzoge in Baiern, Georg Markgraf zu Brandenburg für ſich 
und feinen minderjährigen Better, Markgraf Albredt, Oft 
Heinrich und Philipp, Pfalzgrafen bei Rhein, Herzoge in 
Baiern, Dechant und Kapitel der hohen Stifter zu Salzburg, 
Bamberg, Eichftädt und Augsburg. Wegen ded evangelifcyen 
Markgrafen Georg wurde in einem befondern Artikel des Ver: 
trags befdyloffen, daß es mit ibm und. feinen mitverwandten 
Ständen (dem ſchmalkaldiſchen Bünde) bei dem Nürnberger Res 
figiongfrieden bleiben und gelaffen werden follte. Am 27. Aprit 
1555 wurde auch Nürnberg, Windsheim und Weiffenburg in den 
Bund aufgenommen u. f. w. S. Geſchichte des Kaiferlichen 
neunjährigen Bunde u, f. w. von Ph. Eonft. Spieß, Erlan- 
gen 1788. 4.; dieſes Werk fcheint der Verfaſſer nicht gekanut 
au haben. Bufag ded Herausgebers. 
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die Bilchöfe von Salzburg, Augsburg, Bamberg und Eichſtädt hate 
ten ſich bald (30. Fanuar 1535) zu einem neunjährigen Bunde 
vereinigt; aber als man mit den Reichsſtädten zu handeln anfieng, 
veranlaßte die Religion viel Bedingungen und Gegenreden. Die 
Herren liefen merken, daß man die Städte nicht gerne im Bunde 
fehe, die Faiferlihen Kommiffarien felbft arbeiteten auf: eine Tren— 
nung hin — kurz, man nahm einerfeits wahr, daß die Fürften 
feirien- Bund, wie’ im alten deutfchen Reich, mehr. fchließen, fons 
dern fie von ſich abhängigemachen wollten, andererfeits, daß ein 
rein politiſches Bündniß nicht mehr möglich fey, fondern das relis 
giös -Firchliche Intereſſe entfcheidend werde, So hatte auch der 
Landgraf erklärt, in feinen ſolchen Bund willigen zu fünnen, ehe 
die Religionsſache entfchieden fey. "Der Städtemeifter Sturm 
rieth daher ernſtlich, daß die Edangelifchen, befonderg. die damals 
noch entzweiten Fürſten, Ulrich und Philipp, fi follten zufan- 
mentbun, denn jener - Bund der Fürſten bedrohe die Religion 2). 
Er wie der Landgraf wollten daher die möglichfte Erweiterung 
ibres, d.h. des fchmalfaldifchen Bundes. Allein Churfachfen war 
fehr mißtrauifch, wie es dieß ſchon bei den Eidgenoffen und der 
Reichsſtadt Augsburg gezeigt hatte; daß es auch die Aufnahme 
Württembergs beanftande- 3), war befannt. 

Der Landgraf leitete deßhalb die Unterbandlung mit edenfo 
großer Borfiht als Entfchiedenheit. Er erflärte dem Herzog in 
dem Schreiben, worin er bei ihm anfragte, ob er dem Bunde bei- 
zutreten wünfche, fogleich: wenn ber Churfürft ihn und andere nicht 
zulaffen wolle, fo fey er entfchloffen, auch nicht mehr dabei zu feyn, 
und fchlage einen neuen Bund mir Straßburg, Augsburg, Ulm 
und andern Städten vor 2). Der Herzog erhielt dieſe Frage nad) 
feiner Zurüdfunft aus Wien, wo er fi) mit dem Könige vertra- 


2) Sattler, IL, 5a ff. 

5) Sattler, Ul, 88 fi. 

4) Der Brief ift ungefähr Anfangs Septembers 4555 da 
SU. — Go dadıte längſt auch der Städtemeifter Sturm zu 
Straßburg. Rommel,Il, 349, 
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gen hatte, und überdieß auch in Beziehung auf die Religion, wenn 
er nur Feine andere Neuerungen beginne, und ebenſo in Bezie— 
bung auf die Kirhengüter Cwie er verficherte) gar gnädig entlaf- 
fen und in Schuß und Schirm genommen worden war, Er gab 
daher in feiner Antwort zwar zu verftehen, baß er bei diefen Ber- 
hältniffen zu dem öftreichifchen Haufe nun nicht wohl den Schuß 
eines Andern nachſuchen dürfe, erklärte aber dennoch im Allgemei- 
en feine Geneigtheit zum Beitritt 9). Philipp theilte ihm nun 
bie Bundesartifel mit, und erhielt von ihm einige Ausftellungen, 
Sie betrafen theild die Stimmgebung, theild den Bunbesbeitvag, 
befonders aber aud, daß er weder mit Ulm, welches ihm das Sei- 
nige (Heidenheim) vorenthalte, no mit den Grafen von Manns⸗ 
feld, die immer nod den von Eisleben (Agricola) in. Dienften 
baben, der ihn fo hart gefchmäht ©), in einem Bund feyn könne”), 
Als die Sache vor Ehurfachfen kam, gab diefes fein Befremden 
darüber zu erfennen, dag Philipp Artikel, die man doch geheim 
zu halten verfprochen habe, mittheile, war auch über die Ausftel- 
lungen Ulrich's Ärgerlid) und meinte, er habe fein großes In⸗ 
tereffe für das Evangelium 9). Philipp dagegen ſprach für ihn als 
einen wahrhaft evangelifchen Fürften, und Ulrich ließ ſich durch 
feinen Freund bewegen, von den Ausftellungen abzuſtehen, bes 
merkte aber wegen Churſachſens: Wir Fönnen wohl gebenfen, als⸗ 
bald wir des Eislebens haben Meldung getban, wie dann yon ung 
nit unbillig gefchehen, da haben wir den ganzen Kefjel mit Pfeffer 
verberbt ®). Uebrigens fand nun, da Philipp die Vermittlung 
wegen Ulms und Eislebens übernahm, auch bald glüdlich zu Stande 
brachte 10), der Beitritt Feine Schwierigkeit. Er geſchah auf der 


5) Sattler, II, 89. 

„8.8.1, 41. 

7) Ulridy’s Ausftellungen, 24. Bebruar 15356. Sattler, I, 
Beil. 37. 

8) Churſachſen an Philipp, Wittenberg 15. März 1556. St.A. 

9) Ulrich an Philipp, Böblingen, 7. Apr. 1555. St. A. 

10) Durch Melauchthon bewog er Eisleben zur Abbitte (17. April 
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Berfammfung zu Branffurt (6. April 1556) und nad dem Vor⸗ 
trag der heſſiſchen Räthe 1). Aber eine befondere Verfchreibung 
des Herzogs gegen ben Bund fand erft am 4. Mai ftatt, als 
der Landgraf zu Stuttgart war, und biefer machte ihm bier dann 
auch eine Gegenverfhreibung im Namen des Bundes 19, Ul⸗ 
rich mußte fich jedoch zu einem höheren Beitrag verftehen, als er 
anfänglich wollte. Er meinte, bei der Armuth feines Landes fey 
die Hälfte an dem, was Ehurfachfen und der Landgraf geben, ges 
nug; ihr Beitrag aber war 44,000 fl, Allein in Bergleihung mit 
andern Ständen konnte die Bitte nicht gewährt werden. Man 
fette ihm einen Monat 13) mit 10,000 fl. an, jedoch mit Einfluß 
des ihn betreffenden Antheild an den 7,000 fl. zur Beftellung täg— 
licher Ausrichtungen, welche bei andern ausſchließlich behandelt 
wurden, fo daß er in ber Matrifel des großen Anfchlags vom 
Sahre 1536 nur mit 9090 fl. aufgeführt wird... Ueberbieß wurde 
ihm die Vergünftigung zu Theil, das Geld ftatt in Caffel, bei den 
Städten Stuttgart oder Tübingen hinterlegen zu bürfen 1%), und 
als er dieß im erften Jahre nicht zu thun vermochte, Churſachſen 
aber darauf drang, fo trat für ihn als Bürge und Selbſtſchuld— 
ner fein alter guter Freund Philipp ein, was mit großem Danf 
von ihm erfannt wurbe 16). Er erhielt im Bunde eine Stimme, 


4536), was hinter Luther, dem Eislebens Demuth mißfiel, ges 
fhah. Bretschn. C.R. IT, 55 ff. Rommel, II,350. ©. ob, 
Eap. 2. 

41) Ihre Inftruktion bei Sattler, IH, Beil. 38. 

412) Wie fid) Herzog Ulrich gegen den Landgrafen Philipp von 
wegen dem Evangelifchen VBerftändniß verfchrieben hat, Stutte 
Hart, A. Mai 1556. An demfelben Tag und Ort die Gegen- 
verfchreibung Philipp's. SEN. 

13) So hieß man die ganze Anlage nach dem Vorgang ber Römers 
monate, 

44) Ueber die Aufnahme, Frankfurt 16. April 1556 und andere Urs 
kunden. - St. A. 

15) Ulrih an Philipp, 6. Novbr. 1556. St. A. — Nach einer 
Urkunde vom 12. Jan. 1557 im St.U, hinterlegte Ulrich bie 

Beyd, 5. Ulrich 3. Br. 44 
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fo wie das Recht, ein Mitglied des Kriegsraths zu ftellen, woze 
er 1556 Wilhelm von Maffenbad ernannte !9), 

Ob es gleih fchon früher, während feines Aufenthalts am 
heſſiſchen Hofe gefchehen feyn Fan, daß der Herzog, wie ber Chur⸗ 
fürft von Sachſen, Landgraf Philipp und Andere, Luther's 
Wahlſpruch: Verbum Domini Manet In Eternum, Gottes Wort 
bleibet in Ewigfeit (Pſalm 119, 89.) aud zu feinem Symbolum 
machte, fo erhielt diefes doch erft jett feine volle Anwendung, da 
er nun auch im Rathe ber evangelifchen Fürften faß. Ueber feis 
nem Wappen fchlingelte ſich hinfort ein Band mit V. D. M. J. E. 
und die Hofdienerfchaft trug ein ſolches am linken Arm 17). 

Bald erfchien er auch in Perfon bei einem zweiten Bundes⸗ 
tag in Schmalfalden (Februar 1537). Lange ausgeftoßen, konnte 
er nun wieder als einer der Reichsfürften unter den Ebenbürtigen 
auftreten, und feinen Lebensfaden an jene alten, von ihm mit 
Glanz befuchten, Reichstage aufs Neue anfnüpfen. Hatte er dort 
als ein Dann, deffen Wahlfpruh war: Stat animo (Es ift be⸗ 
ſchloſſen), als ein hochtrabender, prachtliebender, Yebensfroher und 
ſchon dur den Ausdruck, die Fülle und Größe feiner Geftalt, 
die Blicke anziehender Fürft ſich ausgezeichnet, fo war er jett mit 
feinem Freunde, dem Landgrafen, zwar herzoglich ftattlich (8. Febr.) 
eingeritten 13), aber faum mit einem andern Ehrgeiz, ald dem auf 
ben Sieg des Wortes Gottes; flatt der vielen glänzenden Ritter, 
die ihn fonft begleiteten, waren jet bei ihm ber Lanbhofmeifter, 
Balthafar von Gültlingen, der erfte Staats- und Ger 


10,000 fl. wirklich bei ber Stadt Stuttgart, welche darüber eine 
Berfchreibung ausftellte, das Geld aber erft 1546 zurückgeben mußte. : 
Bufag des Herausgebers. 

16) Rommel II, 375. 

17) Sattler, IH, 89. Heyd, Gröningen 81. Hausleutner, 
ſchwäb. Archiv II, 4, 157. Bol. Schnurrer, Erf. 177. Pfis 
fer, Herzog Ehriftoph, I, 185. Die Binde war am Oberär« 
mel gegen bie Achſel hin. Fama Andreana 1630. 12. 

48) Heri ingressus est Landgravius et Dux Württembergensis ntagni- 
fice, Luther, 9. Bebr. 1557, bei de Wette V, 49. 


* 
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fchäftsmann, und drei Prediger, fein Hofprebiger, Konrad De 
tinger und bie beiben Reformatoren, Schnepf und Blaus 
rer 19; Hatte er einft eiferfüchtig mit den andern Ständen um 

jedes Feine Recht gehabert, fo fagte er hier bei einem Rangftreit: 
„Ihr könnt mich hinter den Dfen fegen, nur macht, daß das zu 
Stande fommt, warum wir bier find” 2%), Auch drang er aus. 
gleihem Grunde gemeinfchaftlih mit dem Landgrafen darauf und 
bat darum beſonders Melanchthon, daß man doch nicht viel 
Difputationen mache und die Gelehrten bei der Unterredung Mäßi« 
gung zeigen, fonft möchte aus Uebel Aerger werben *!), und vers 
einigte fih in Beziehung auf ‚die Frage, ob das Concilium zu 
Mantua, das der Pabft durch feine Gefandten der VBerfammlung 
hatte vorfchlagen und auch ihm perfönlich hatte anfagen laſſen 22), 
befucht oder ganz verworfen werben follte, lieber mit ben wittens 
bergifchen Theologen zu der milderen Anficht, baffelbe durch Ans 
wälte beſchicken, zugleich aber durch fie die Berwerflichfeit des Con⸗ 
cils darlegen zu Yaffen, als mit feinem Freunde Philipp, ber, 
wie der Churfürft von Sachen, auf die gänzliche Berwerfung des 
Eoneild antrug, und alle andern Mitglieder zu Nachfolgern 


19) Beide predigten zu Schmalkalden, wie die andern Thepfogen. 
Rommel, J, 415. 

20) Semel in conventu Schmalcaldensi oriebatur contentio de loco, 
dicebat Dux Wirtenbergensis, hujus Ducis pater: Collocetis me 
post fornacem, non curo, modo efficiamus ea, propter quae con- 
venimus. Ita verissimum est illud Senecae: Nihil magnum, quod 
non est placidum. Mannli loc, comm.II, 45. Nah Rommel, 
I, 413. gefchah es bei der erften Sitzung. 

21) Nach Melanchthon, deutfche Bedenken von Pezelio, Neus 
ftadbt 1600. 8. ©. 651. Schnurrer 162%. Neudecker, Beis 
träge 1, 19. 

22) Nachdem ber päpftliche Legat fchon zu Augsburg; dem Biſchof das 
päpfttiche Einfadungsfchreiben für den Herzog, als das weltliche 
Haupt des fchwäbifchen Kreifes gegeben hatte, überſchickte er ihm 
auch noch zu Schmalkalden (26. Zebr.) ein Exemplar, Ette 
niug, über die Reife bes Legaten: in Raumer's hiſt. Taſchen⸗ 
buch, 10ter Jahrg. 1859, 495. 526. 

14 * 
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hatte 23), wodurd natürlich die Spaltung zwifchen ber Fatholifchen 
und proteftantifchen Parthei größer wurde, als daß nod eine fried⸗ 
liche Ausgleichung für wahrfcheinlih gelten Eonnte., Wie unter 
den Mitgliedern des Bundes felbft der Frieden erhalten werben 
möchte, beriethen ein andermal er und Philipp mit Melands 
thon 4). Rückſichtlich der fächfifhen Theologen, denen er bisher 
abhold war, aber nun zuftimmte, feheint er jetzt überhaupt mil- 
bere Gefinnungen dargelegt zu haben. Nicht nur aßen auch fie, 
wie bie andern Theologen, von feinem Brode 5), fondern ben 
franfen Luther, der ſehr an Steinfchmerzen litt, machte er auf 
ein wirffames Heilmittel aufmerffam 26) und bewunderte ihn, als 
er mit diefer Krankheit auf die Reife, und zwar bis nach Witten- 
berg, zu gehen wagte 77), 

Daß der Streit über die Lehre vom heil, Abendmahl, den er 
burch feine Stuttgarter Concordie einft zu beſchwichtigen fuchte, zwi⸗ 
fhen den firengeren Lutheranern und feinem Meifter Ambrofiug 
auch bier ausbrah, und nur durh Melanchthon's Friedens: 
liebe und Rüdfichten für Blaurer in die nöthigen Schranken gewie« 
fen wurde, mochte ihn weniger beunrubigen, ald was von zwei verſchie⸗ 
denen Seiten in Beziehung auf die Kirhengüter zur Sprade kam. 

Die anwefenden Prädifanten, wie fie ſich nennen, übergaben 





253) Rommel, I, 416. 

24) Melanchthon Camerario. Schnurrer 162. 

25) Nos hie mendici sumus. Cum Landgravio panem edimus et cum 
duce Würtebergensi (isti habent optimos pistores et panes) etc. 
Luther’s Briefe, vom 14. Februar a. a. D. 51. 

26) Dux Wirtenbergensis, in conventu Schmalcaldensi, docuit Doc- 

" torem Lutherum praesens remedium contra ealculum: Vide- 
‘ licet, ut sumeret recentem ollam, usque ad dimidium recentibus 
juniperis impletam, quam postea compleret vino et aqua, in qua 
juniperos decoqueret ad tertiae partis consumtionem, et de hao 
potione sumeret: haustum unum atque alterum. Tunc enim se- 
euturum doloris mitigationem et calculi processionem certo sen- 
surum. Manli libellus medicus, Basil. 1563. p. 14. 

7) Melanchthon an Luther 3. März 1557, Schnurrer 162, 

163, Anm. 6. 
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den Fürften der chriftlichen Verſtändniß eine fchriftliche Bitte: Es 
werben zwar in etlichen Fürftenthüimern und Städten die Güter 
ehriftlich, zu Hülfe der Kirchen, gebraucht, aber an vielen andern 
Drten fey hierin großer Mangel, namentlich bag die Kirchenbiener 
und Schulen fehr gering verforgt oder gar nicht beftellt und wüft 
werben, und ziehen doch nicht allein: die Obrigfeiten, fonbern auch 
Privatperfonen Klofter- und Kirchengüter ihres Gefallend ein. Es 
fey daher die höchfte Noth, daß die Pfarrftellen mit tüchtigen Per- 
fonen verjorgt werden. . Ferner liege. am Tag, daß der gemeine 
Pöbel von fich ſelbſt Dazu ‚wenig thue, und müffen ſolche Gaben 
fürftliche Eleemofynä feyn und bleiben... Die Güter aber feyen 
Gaben an’die Kirche zu Erhaltung der Religion, darum habe auch 
die Obrigfeit, ob fie: ſchon dieſelben zu verordnen hat und mit einer 
Maas gebrauchen mag, dennoch erſtlich nothbürftiglich Die Kirchen 
ämter davon zu beftellen.. Sodann ſey zu bebenfen, wie ſchwer 
nad Zerfplitterung der Kirhengüter ein neuer Borrath zu gewin⸗ 
nen wäre. " Sie bitten: daher, die. Stände: zu ermahnen, daß zu 
Beftellung der Kirden und Schulen die Kirden- und 
Kloftergüter vornemlid gewandt und erhalten wer- 
den*#) Die Sahe fam aud zur Berathung , und ber Landgraf 
prebigte gewaltig und drang darauf, die: Stände follen dem nicht 
blos mit Worten; fondern auch ‚mit: der That nachkommen 29). 
Die andere Seite, von welcher aus: der Herzog namentlich 
angegriffen wurde, war die gegnerifche. Der. Faiferliche Bevoll⸗ 
mädjtigte;' Bicefanzler Dr. Held, behauptete, dem Bernehmen 
nad habe. Ulrich in Religionsfarhen und befonders der geiftlichen 
Güter halb, geſchwinder gehandelt und mehr Neuerungen fih uns 


28) Schmalfalden 24. Febr. 1557. C.R. III, 288 ff. 

29) Dafelbft 298. Ihm hatte’ befonders . der ſächſiſche Rath Georg 
Carlowiz ſeine Anficyt über die Benutzung ber Kirchengliter 
in einem Schreiben vom 2, Februar’ 1557. nachdrücklich mitge- 
theilt, in‘ welchem er nicht nur die billigſte Behandlung ber 
Kloſterleute empfiehlt, fondern andy erklärt: „Wer foldye Güter 

— zu ſich nimmt und anders anwendet, denn Gott damit zu loben, 

dienen und den Armen zu Nus, der nimmts und raubts Gott 
und⸗dem Nächſten.“ Neudecker Urk. 509. 


— 21 — 


terfangen, ald weder von dem Churfürſten von Sachſen, noch dem 
Landgrafen gefcheben wäre. Auf diefe befondere Klage antwortete 
ber Herzog im Allgemeinen, daß er Alles zu Gottes Ehren und 
zum Befteri feiner armen Untertbanen behandelt habe; follte übris 
gend von Sr. Kaiſ. Majeftät ein Partifular- Artikel vorliegen, fo 
fey er zu genügenderem Nachweis erbötig, er habe übrigens nicht 
anders gethan, ald andere Bundesverwandte und barüber zum 
Theil ſchon an die Königl. Majeftät und an den Landgrafen ſchrift⸗ 
lichen Bericht 30) erftattet. Der Herzog meinte wohl, Held bringe 
dieß nur für fich felbft vor, wie denn derſelbe auch eine unbebeus 
tende perfönlihe, aber auf die Neformation gleichfalls Bezug has. 
bende Sade anfnüpfte, indem er von dem: Herzog verlangte, er 
folle ihm als Better und Erben des verftorbenen Probfts Jakobi 
von Baknang zuftellen, was -biefer für verfchievdene Jahrestage, 
ſo wie etliche Ornate und Kleinodien geftiftet habe. Auc hierauf 
antwortete der Herzog ohne Furcht: Er habe zwar von den Stif⸗ 
tungen bed Probfts keine Wiffenfchaft und könne daher nicht ge— 
nügenden Beſcheid geben, allein er fey gewiß, daß, nachdem ‚er, 
ber Herzog, das heilig Evangelium angenommen und ſich der 
von den Fürften und Ständen gemachten Confeffion angefchloffen 
- babe, Alles, was ärgerlich und dem Wort Gottes zumwiber fey, 
von ihm abgefchafft worden wäre; barımter aber fey fürnemlich 
bie gottestäfterlich, papiftifch Meß und andere Mißbräuche der 
Eeremonien mit den Abgeftorbenen gehalten; die Annaten und 
Jahreszeitſtiftungen wären zum Theil zu Gottes Ehre und Unter- 
haltung der Armen verwendet worden, wie zu Stuttgart, Tübin- 
gen und an mehr Drtenz von Kirchenfchmud aber habe er nur 
abgenügte Dinge gefunden 9). 


50) Er meint den v. 18. Oktober 1556. 

31) Da man nadyweifen Eonnte, daß fich die Stiftung des Probſts 
auch auf Arme bezog. und nicht mehr als 250 fl. betrug, fo 
ſcheint die Sache auf ſich beruht zu haben, Sattler IT, 110— 
414. Uebrigens befchwert fid) noch) 1559 Held gegen den Lands 
grafen, daß ihm Ulrich fein Recht nicht werben laſſe, Rom: 
mel II, 396. — Wenn der Vicefanzler ihm weiter vorwarf, 
daß er den Zulauf ber Württemberger im franzöfifche Kriegsbienfte 
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Wegen Kränftichkeit, die ihn über eine Woche plagte, verlieh 
der Herzog am 4. März 2), früher als die nn ben 
Bundestag *). 





nicht mit Ernft verhindere, und daß er die Spät’fchen Söhne 
nicht zu ihrem Erbe gelangen laſſe, fo berief er fi auf Erklä- 
rungen, bie er darüber bereits dem König ROM gege: 
ben habe, Eifenbadh ©. 121 ff. 


52) Melanchthon Lutbero, Smalkaldiae 3. Mart.: Dux W. 


” 


amplius octiduum aegrotat et cras abire constituit. 

Bei diefem Eonvent erklärten auch die Städte EBlingen, Ulm 
und Reutlingen, der Kaifer habe ihnen geboten, den aus den 
mwürttembergifchen Kiöftern Adelberg, Bebenhaufen unb Blau: 
beuren getretenen Kloftersperfonen die ihnen zuftändigen Gefälle 
in ihrem Gebiet ausfolgen zu laſſen; wiewohl nun nicht nur fle 
darüber genugfamen Bericht erftattet, fondern aud Herzog Ul⸗ 
rich felbft einen eigenen Bericht deßwegen eingefendet habe, fo 
beforgen fie doc) deßwegen vom kaiſerlichen Fiskal mit Mandas 
ten weiter beſchwert zu werden, und bitten baher, ihnen hierin 
Rath zu ertheilen. Man antwortete ihnen hierauf, fie follten 
es bei jenem Bericht beruhen und die Zinfen und Gefälle in die 
Klöſter felbft verabfolgen laffen; wenn hierauf aber nod) etwas 
Weiteres folge, ed den Bundeshauptleuten anzeigen. Acten des 
Tags zu Schmalkalden. Mſept. Unter meinen handihriftlicdhen 
Reformations-Aeten befindet fit) aud) die Eopie eined Neben⸗ 
Abſchieds „gemacht vff dem Tag zu Coburg auff benn 14. Tag 
Augusti anno Domini 1557 unterzeichnet vom Churfürften von 
Sachſen als „‚regierendem Hauptmann und den Kriegsräthen 
(darunter von Württemberg Wilhelm v. Maſſenbach). Der 
erfte Artikel hier betrifft die „„Befchwerung des Herzogs von 
Württemberg” und ift folgenden Inhalts: Nachdem auch der 
württembergifche Gefchictte allhie ferner Erinnerung gethan, ber 
Zins halben, fo feiner F. Gn. Nähten in den öfterreichifchen Lan⸗ 


- den vorgehalten worden, darum die Einungsverwandte Ständ 


fein $. Gn. hievon an die Kön. Maj. Bürfchreiben gethan und 
darinnen unfern gnädigften Herrn und der Kriegsräthe Bedens 
Ben gebeten, dieweil den Ständen von Könige. Maj. Fein Ants 
wort zutommen, ob Sein $. ©. oder die Stände, der Einung 
verwandt, derowegen ferner anfuchen und Erinnerung thun follen, 
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Als nun aber die Schmalfaldifchen Bundesverwandten auf bem 
Tag zu Frankfurt (1539) wieder mit dem Kaifer unter Vermitt⸗ 
ung des Churfürften von Brandenburg und des alten Pfalzgrafen 
verhandelten, Fam die Frage wegen ber Kirchengüter auf's Neue 
zur Sprade, und ed wurde, um ben Friedensſtand zu erreichen, 
auch in Betreff berfelben ein Artikel vorgefchlagen, welcher be= 
fimmte, daß von denfelben Nichts mehr in eigenen 
oder Privatnugen mittler Weil (d. h. bis zu Erledigung 
der ganzen Religionsfrage durch ein Eoncilium) verwendet wer— 
den dürfe. In Beziehung hierauf gab nun Herzog Ulrich 
feinen Gefandten die Inftruftion (23. März) zu protefliven, einmal, 
weil ihm dadurch ein älteres Recht an ein Einfommen aus den 
Klöftern und Stiftern, das der Agung, bes Reifens, der Schabung, 
Landfteuer, Frohnen u. ſ. w. entzogen werde, ebenjo an ben Rechten, 
welche ihm ald Patron, Stiftöheren oder Eollator zufämen, wen- 
dete fogar das ein, daß, wenn der Stifter in Armuth oder Ab- 
gang käme, die Klöfter ihn unterhalten müſſen; ſodann weil er 
bereits mit den Prälaten, Sonventualen, Klöftern und Stiftsperfonen, 
wenige ausgenommen, nach ihrem guten Willen vertragen fey, 
ihnen Penfionen ausgefegt, endlich alle Pfarreien, die Univerfität, 
Armenhäufer u. f. w. mit dem, was er eingenommen, verforgt 
habe, fo daß nur ein ganz geringer Theil übrig geblieben fey. 
Ueberdieß habe er ſich längſt erboten und erbiete fich wiederholt, 
fo wie. er einmal aus feinen Schulden und Befchwerden heraug- 
käme, Schulen, Hofpitäler und Anderes noch reichlicher zu beden⸗ 
fen. Es fey aber ebenfo auch eine Wohlthat für feine armen Leute, 


ift für gut angefehen, daß unfer gnäbiger Herr v. Württemberg 
der Sache Anftand geben wollte, bis auf die nächſt der Einungse 
verwandten Stände Zufammenkunft, die von wegen der Haupt: 
mannfchaft, die fid) auf nächſtrommend Weihnachten endet, wird’ 
befchehen müfen, alsdann foll berathicdlagt werden, was in 
den und dergleichen Fällen, fo gegen andere Stände mehr ans - 
halten, weiter zu fchreiben oder ob die Gegen Erinnerung oder 
Verhinderung, wie jüngft ‚au Schmalkalden bedadıf , foll vorge: 
nommen werden. Zufag deö Herausgebers. 
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wenn er fie nicht mit Anlagen befchivere, was er ohne jenen Zus 
Muß thun müßte, Ohne ihn könnte: er feine Verbindlichkeit: gegen 
Gläubiger und gegen ben Schmalkaldiſchen Bund nicht erfüllen, 
noch fein offenes Land durch Befeftigungen ſchützen. Das werde 
man aber nicht Verwendung in den Privatnugen nennen wollen, 
Er beruft fi) dabei auf feine Rechtfertigungsfchrift vom 18, October 
1556, welde fih die Bundeshauptleute (Ehurfachfen und Heffen) 
wohl haben gefallen laſſen, insbefondere haben fie felbft gegen 
das Kammergericht wegen feines Verfahrens bei Maulbronn ers 
Härt, daß das Gericht Feine Urfache zur Einfchreitung habe, da 
ed fih nur um bie Religion. handle; fie werden doch nicht ihn 
alfo in. Verderben und höchſte Noth führen wollen; würde man 
ſolche Bedingungen ftellen, fo könnte ſich die ganze Bundes einung 
ohne Schwerdtſchlag trennen 8). 

So wahr das Meiſte von dem Geſagten iſt und ſo wenig den 
Herzog in dieſem Zeitraum der Vorwurf der Verſchwendung trifft, 
weßwegen auch der größte Eiferer für die Kirchengüter, der Land⸗ 
graf, und feine Mitſtände auf ſeine Lage eine billige Rückſicht nahe 
men.#), fo hatte man doc vielfach Klage gegen fein Verfahren, 


35) Sattler II, Beil. 49, ‚Auszug: der. Inſtruktion Herzogs Uls 

rich u. ſ. w. 

4) Der Artikel wurde nicht in den Frankfurter Anſtand aufgenom⸗ 
men und 1540 (Neudecker Urk. 469) gab Philipp. feinen Ge⸗ 
fandten für den Tag in Hagenau die Inſtruktion, daß zwar 
von den Kirchengütern follen Kirchen, Schulen, Hofpitäler bes 
forgt und nur der Ueberfchuß den Fürften zur Verwendung über: 
laſſen, doch daß in dem Allem die Herzoge von Lüneburg und 
Württemberg, ber doch in verborben Land gekommen, vor 
andern bedacht werden, damit fie mit vorgefchriebener Maas fo 
hart nit verftridt werden, ſondern darin aus ihrer 
unvermeidlihen Nothdurft frei ffünden. Und 1545 
fhreibt er an Bucer (Rommel II, 99) aus Gelegenheit von 
Bereinigungs » Borfchlägen: „Württemberg,: beforgen wir, werde 
gar ſchwerlich dazu zu bringen feyn, fondern vielmehr beforgen, 

» ed müßte ©. Liebden die geiftlichen Güter. wiedergeben... Daroff 
danu, der große teil feiner Liebte zeitlichen Unge— 
deigens ſtünde (fein zeitliches Verderben)“. 
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er nahm von Bielem fo tumultuariſch Befig, dag es faſt unmög⸗ 
lich wurde, den Befisftand der Kirche, auch bei dem beften Willen, 
nur wieder herzuftellen, und ba fand auch von dem Uebrigen Feine 
befondere Verwaltung oder Berechnung Statt, fo daß man für 
alle Zukunft wegen des Kirhen=- Vermögens in Sorge gerathen 
mußte 5). Aber ber Herzog, ber in feinem Leben ſchon fo Mans 
ches ertroßt hatte, wich auch bier nicht. Der Franffurter Anftand 
brachte ihm überdieß den Troft, daß alle Kammergerichts-Defrete 
fuspendirt feyn follen. Hinwiederum war aber für ihn die kaiſer⸗ 
lihe Erklärung bedenflih, daß der Nürnberger Frieden mit feinen 
Bergünftigungen fih nur auf die im Jahr 1532 zu der Parthei 
gehörigen Stände erſtrecke. Für jegt war zwar ein Anftand auf 
45 Monate gemacht, aber nad) Ablauf deffelben trat das ungüns 
ſtige Berhältnig wieder ein 36), 

Es war ihm daher wohl angenehm zu hören, daß fich der 
Bund in ernftlichere Berfaffung gegen bie Katholifchen fege. Man 
befchloß auf die Nachricht, daß der Gegenbund Werbungen anftelle, 
auch foldhe zu beginnen und nad) Ulm deßhalb die Eleine Anlage 
boppelt Cd. b. 20000 fl.) zu erlegen, außerbem daß bereitd 12476 fl. 


35) So fchreibt Myconius d. 1. Septbr. 1559 vom Wildbad au 
Scnepf: Deinde bonis ecclesiastieis tam dicuntur prave uti, ut 
timendum sit, neDeus aliquando sit visitaturus ejusmodi Balthas- 
sares. Nescio si alicubi talium bonorum abusus non sit, verum- 
tamen hic magis horrenda soleo percipere. Dixit mihi vir genere 
clarissimus, se scire, ducenta millia aureorum in singulos annos 
ex bonis ecclesiarum in thesaurum recondi principis, praeter vasa 
argentea et aurea, quae jam pridem sint conflata, et in nescio 

quem usum versa. Scis, frater in Domino observande, quam 
sic abuti rebus Dei sit plane foedum, ne quid dicam gravius 
Objiciunt certe nobis Papistae etc. Auh Eraſsmus Fabri— 
tius, Prediger zu Reichenweiher, Elagt über denfelben Gegen» 
fand. Simler. 

36) Schon auf dem erften Tag zu Frankfurt (1556) wurbe Sachſen, 
Heſſen und Straßburg aufgetragen, ihren Gelehrten ein Gut⸗ 
achten abzuforbern, ob der Nürnberger Friebe ſich auch auf die 
fpätern Glieder des Bundes (Pommern, Württemberg, Anhalt« 
Deffau, Frankfurt, Hannover m. a.) beziehe. 
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yon Ulm, Augsburg, Straßburg und dem Herzog Ulrich zu ſolchen 
Zwecken verwendet worden waren, An dieſen, bie zum 4. Mat 
1559 nad Ulm zu erlegenden, 20,000 fl. traf es den Herzog 1820 fl. 
Der Graf Wilhelm von Fürftenberg erbot ſich in Frankfurt, 
40,000 guter Knechte allein aufzubringen, Der Reutlinger Gefandte 
fand die Sache fo, daß er nach Haufe fhrieb: „Lugend um Geld 
und: Bulfer und was dazu gehört” 37). 

Gegen Ende des Jahrs verfammelten fich bie Schmalfaldir 
fhen aufs Neue zu Arnftabt (19. November 4559), wo, weil ber 
— ——— Anſtand von dem Kaiſer nicht beſtätigt worden 
war und er jedenfalls bald zu Ende gieng, berathen wurde, wie 
man ſich zu verhalten habe, zumal da der katholiſche Bund neue 
Mitglieder aufnehme und andere Stände beeinträchtige. Nament⸗ 
lich follten, wie Württemberg anzeige, Praftifen vorhanden feyn, 
das Herzogthum und Augsburg anzugreifen. ‚Man hielt für gut, 
nichts Thärliches vorzunehmen, da der Bund nur auf Gegenwehr 
geftellt fey, aber wohl aufzumerfen 3) und bei einer Fünftigen, zahl⸗ 
reicher befuchten, Berfammlung die Gegenftände wieder vorzunehmen. 

Allein die Ankunft des Kaifers in Brüffel und das Vertrauen, 
das der Churfürft von Sachſen und der Landgraf noch immer in 
ihn festen, belebte aufs Neue die Hoffnungen, fi mit der ka— 
tholiihen Parthei zu vereinigen. Die meiften ‘Mitglieder bes 
Schmalkaldiſchen Bundes liegen daher VBorfchläge durch ihre Theo 
logen entwerfen, wie man ben Katholiken entgegen gehen bürfe 99). 
Das württembergifche Bedenken gieng dahin 0): In der Eonfeffion 


37) Gapyler I, 466. 71. 

38) Ob Württemberg diefen Eonvent befchict habe, konnte ich nicht 
finden. Reutlingen blieb dießmal zu Haus (Gayler ©. 475). 

‚” Das Königl. Staatsarchiv hat in der Rubrik „Schmalkaldiſcher 
7. Bund’ von 4557 — 1540 eine Lüde, 

39) Sedendorf IH, 215. So ließ der Landgraf feine Theologen 
um Lichtmeß 1540 in Biegenhain zufammentreten. Ihr Bedenken 
bat Neudeder I, 177. Heilbronn fandte ein Bedenken Ladys 

mann’s, Jäger Beiträge zur Ref. Geſch. 263 ff. 

40) Der ſechs Präditanten bes Fürſtenthums Bedenken über bie auge» 
burgifche Eonfeflion und gefolgte Apologie, Anno 1540, actum 
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und Apologie fey Alles gefagt, laſſe fi das Widertheil dadurch 
nicht belehren, fo folle man fie mit ihren verfinfterten Irrthümern 
dahin fahren Yaffen, dahin fie gehören, fo viel aber (Art. 7. ber 
Eonfeffion): die Geremonien anbelange, fo feyen fie zu der. Seelen 
Heil unnothwendig und können daher ‚verfchieven angerichtet wer⸗ 
den *t). Wollte man aber einen Auszug aus der Eonfeffion und 
Ayologie, fo fey das buch Martin Ruther bereits am beften 
(1538) für das: Tribentinifche Concilium gefcheben, und gebühre 
fich nicht, über den Homerum. den Trojanifchen Krieg zu befchreis 
ben. Schnepf ſchickte noch. eine befondere Scheift ) auf den 
Tag, die großen Beifall fand). Uebrigens kamen auf diefem 





446. Februar. St. A. Die Prädikanten waren Schopper und 
 IKänferin von Tübingen: und bie Pfarrer Jörg Schnitzer 
Vor N Eafpar: N..von Eanftadt, Strauß von Urady, 
—Simpert von Herrenberg, Schnepf von Stuttgart. — Nach 
Binders Würktembergifchen Kirchen» und Lehrämtern ‚war ber 
m Caſpar— N. in Canſtadt Caſpar Gräter und der Pfarrer in 
— Herrenberg, Simpert Schenk. Zuſatz des Gerausgebers. 
| 2 Yebrigens- traten hierin die beiden Profefforen der theologifchen 
. Bafultät. im Geſpräch gegen einander auf. Phrygio meinte, 
darin liege die chriſtliche Freiheit, daß, wie Paulus zu Korinth 
gethan Cı Kor. 10. u. 15.), jeder Bifchof oder Pfarrherr nad) 
Gefegenheit Stadt, Land und Unterthanen zu Beſſerung, Ver 
mahnung und Erinnerung Glaubens und brüderlicher Liebe, Ce⸗ 
remonien anrichte. Käuffelin dagegen will an allen Enden 
und Orten gleihförmige Ceremonien. „Denn die Diener bes 
Worts Gottes durdy Haltung der Ceremonien oft großen Unrath 
Nerwecken, wie denn jetzt bei uns geſchehen““ Das gemeine Bolt 
A mnehme ac an der Verſchiedenheit ein großes Aergerniß. 
49) Eonfeffion: etlicher der fürnehmbſten ſtreitigen Artikel des Glan: 
beng, geftellt dur Erhardbum Scnepfium 1540. Im Fahr 
4545 'wurde die Schrift, auf Verlangen Melanchthons, ges 
druückt und con Schnepf der Gemahlin des Herzogs Chriſtoph 
‚gewidmet. Schnurrer ©. 201. 
43) Auch die Latholifchen Gelehrten waren, wie die proteftantifchen, 
» por der Ankunft des Kaiſers mit Bedenken thäfig. An den Kar⸗ 
5 dinal Contarenus fchrieben Cochläus in Breslau und Ed 


Eonvent zu Schmalkalden (1540) auch bie Kirchengüter wieder. zur 
Sprache, indem bie Faiferlichen Gefandten. ben Fürften vorwarfen, 
es fey ihnen mehr um dieſe Güter zu thun, worauf‘ dann fich die 
anwefenden Theologen zu einem befondern Bedenken üben die Kir 
chengüter vereinten 4), In biefem wird wegen der Pfarrgüter 
als entfchieden vorausgeſetzt, daß fie bei der Kirche bleiben, auch 
wenn andere Pfarrer aufgeftellt werden; denn ber Pfarrer befige 
fein Zehen nicht perfönlich, fondern. um feines Amtes willen. Bes 
firittener war ber Punkt wegen der Güter ber Stifte und 
Klöfter. Wie in Hinfiht auf die Pfarrgüter bie Aufftellung neuer 
Pfarrer im Befig der Kirche Feine, Veränderung bewirfe, : ebenfo 
wenig bewirfe.dieß fonftwo.die Einführung eines. veränderten Kir⸗ 
hendienftes, Die Güter bleiben der Kirche, auch wenn in. ihr 
ein unrechter Gottesdienft abgetban wird, und nur. der Schirme 
herr Fann derjenige feyn, welcher die Güter, wenn fie ihre nädhfte 
Beftimmung durch die Abjchaffung unrechten Gottesdienftes ver» 
Ioren haben, in Befig nimmt. Aber er darf fie der Kirche nicht 
entfremben, vielmehr foll er fie treulich verwalten, und A) für’g 
Predigtamt und für Schulen, 2) für arme Leute und, fo es große 
@üter find, für die arme Jugend, edle und uneble, zum Studi- 


in Ingolſtadt (15. März). Lebterer erwähnt befonders auch Würt⸗ 
tembergs, wo die Kirche 15 Jahr viele Klöfter, 7 Stiftskirchen 
und über 2000 geiftliche, theild Pfarr» theils einfache Lehen ver« 
foren habe. Sedendorf III, 274, nad Raynald. 

44) Bedenken etlich teutfher Gottesgelehrten, von bem 
Gebrauch und Verwaltung der Kirdhengüter. Gatts 
fer II, Beil. 34. Aus dem württ. Staatsarchiv. Daffelbe mit 
einigen Berfchiedenheiten in der Lesart. Neudeder Ur. ©. 310 
— 415 aus einer Eaffeler Handfchrift, Corp. Bef. ed. Bret- 
schneider, IV, 1040 — 46 aus einer fhönen Handfchrift mit 
mehr Varianten. Die von Sattler gegebene Urkunde ift die 
zuverläffigfte. Daß Bretſchneider ſich irrt, wenn er das Akten⸗ 
fü in das Jahr 1557 verfegt, erhellt aus Schnurrer. Erf. 
450. Anm. 18 und aus den Unterfchriften der Ur, vom März 
4540, Corp. Ref. II, 986. Sattler I, 444. Pfifter und 
Schmid, Ref. I, 40. 49. 
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ren, 5) für ausgebiente Kirchendiener, 4) zu einem Vorrath auf 
theure Zeiten für die Armuth verwenden, ift nun dieß Alles ges 
ſchehen, und doch noch Etwas übrig, fo mögen auch die Schirms 
herrn dieſes mit genießen, „bieweil fie folhe Güter ſchützen und 
ordnen müffen, auch großen Unkoſten der Religion halben tragen“. 
„Etliche aber”, fügen fie bei, „nehmen nicht allein bie Stift- und 
Kloftergüter zu fich, fondern beftümpeln aud die Pfarren und Ho» 
fpitale, welches fehr zu beflagen und ein Raub ift, den Gott ernfts 
lich ftrafen wird. Darum wir fie ermahnen, daß fie diefe Güter 
wie gefagt if, orbnen und brauchen wollen. Es wäre auch billig, 
daß Oeconomi gewählt würden, die ber Kirchen, bas ift etlich 
Gewählten von ber Landichaft zu jeder Zeit Rechnung thäten, daß 
man erkennen fönnte, daß folche für Kirchengüter gehalten und fürs 
nebmlich dahin verordnet würben %). Am Schluffe erklärten fie 
wegen bes Kammergerichts, man bürfe beffen „Lift nicht. zulaſſen“ 
wodurch es die Sache von den Kirchengütern nicht für eine Res 
ligionsſache Cwegen welder der Nürnberger Frieden ben Proceß 
aufhob) nehme. Die Bundesräthe verabfchiedeten denn auch, daß 
diefe Meinung dem. Sort Gottes und guter Drbnung gemäß fey, 
wobei es billig auch bleiben foll 2%), Dieß wurde den Eaiferlichen 
Gefandten deutlich erklärt 27). 

Anderes brachte wieder der yon Speier nad Hagenau ver« 
legte Reichstag (25. Junius 4540). Auf diefen bereiteten ſich bie 
aus Sübdeutfhland abzuorbnenden Gottesgelehrten zu Darmftabt 
vor, wofelbft neben ben von A1 Städten auch die württembergi« 
fchen ſich eingefunden Hatten #9), Allein auf dem Reichstag trat 
der Fatholifhe Bund, und befonders ſtark Baiern 2%), mit der For- 


45) Diefe Worte haben Sattler und Neudecker übereinflimmend, 
bie Wiener Handfchrift hat: „gewählt würde, bas ift etlidy Ehr⸗ 
bare von der Landſchaft, Die zu jeder Zeit Rechnung thäten, 
damit u. f. w.“ 

46) Sattler II, 144. 

47) Responsio ad Legatos Caesaris, 41. April. 4540. C.R. III, 994. 

48) Die württemb. Räthe fchreiben an den Landgrafen, Darmſtadt 
14. Junius 4540, Neudeder Urk. arıff. Rommel, 447. 

49) Stumpf 229. | 
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derung auf, daß bie Kirchengüter den früheren Beſitzern zurück⸗ 
gegeben werben follten, fonft Fönne den über Beraubung Klagen 
den das Necht nicht geiperrt werben. Da ſich die Proteftanten 
hiezu nicht verftanden, nun aber im Verlaufe der Unterhandlungen 
fogar angebracht wurde, daß ber Religionsfrage die Reftitution 
vorausgehen müffe, weil man dann um fo leichter einig werben 
könne, oder daß man wenigftens die Güter in die britte Hand ftellen 
follte 59), fo gaben Churfachfen und Hefjen ihren Räthen die Ins 
ftruftion 59), nöthigen Falls zuzugeben, daß bie Kirchengüter bei 
ebrbaren Leuten binterlegt würden, daß aber boc Feiner ber 
Bundesftände, welcher dieß nicht ausführe, darum vor bem Reichs⸗ 
fammergericht belangt werden dürfe. Der Herzog von Württems 
berg aber, der feſt darauf beharrte, daß dem Abjchied des Kons 
vents zu Schmalkalden gemäß, die Religionsfrage Fuerft und 
bauptfächlich behandelt werde, befehligte feine Gefandten, jede Zus 
rüdgabe oder Sequeftration ftandhaft abzumweifen; man habe doch 
das Alles längſt hinreichend überlegt und kürzlich noch auf dem 
Konvent zu Schmalkalden nad) dem Gutachten der Theologen ver⸗ 
abjchiedet, wenn auch andere Evangelifche nachgeben wollten, fo 
wiberfpreche er öffentlich, fie feyen nicht dazu befugt, es laufe ge= 
gen die Bunbesabfchiede, er gedenke fo zu handeln, wie er e8 vor 
Gott und ber unpartheiifchen Welt zu verantworten getraue, wifs 
fen aber follten feine Mitftände, daß fie verbunden feyen, ihn den⸗ 
noch zu jhügen ©), 

Des Herzogs Gefandte für das nun in Worms zu haftende 
Religionsgefpräch (Detober 1540 — Januar 1541) waren Bals 
tbafar von Gültlingen, Dr. Philipp Lang, Erhard 
Schnepf und der alte Tübinger Profeffor und Doctor der Theos 
logie Balthafar Käufelin 5). Gültlingen gab nad feiner 





50) Bucholtz IV. 356 ff. 
51) Neudecker, Aetenſl. I, 239 ff. 

" 62) Sattler, II, 144 ff., Einer der Theologen Wurttembergs war 
Schnepf, Blaurer von Conſtanz war auch anweſend, ſowie 
Brenz von Hall. Sleidan, I. 

65) Unter die zum Geſpräch Ausgewählten gehören die Genannten 
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Inſtruktion den Theologen den Befehl, von ben Artifeln ber Eons 
feffion nicht zu weichen, oder etwas Neues einzuführen, fondern 
fene nur vermöge göttlicher Schrift helfen zu befhirmen 59). Da 
die Lehre zuerfi vorgenommen und bie gemeinfchaftlihen Befpres 
ungen ſchon nad den erften Artikeln wieder beendigt wurden, 
fo fam man bei denfelben nicht an die Frage von den Kirchen» 
gütern, aber in einer Privatbefprehung bei der proteftantifchen 
Parthei feheint fie einmal ernftlich behandelt worden zu feyn. 
Denn ein Zeitgenoffe berichtet 55), dag man Schnepf fireng dar- 
über vernommen, warum er dem Fürften zu ſolchen Schritten ges 
rathen habe, worauf er mit Lift einer: Berantiwortung ausgewichen 
fey. Das Gefpräch wurbe bald auf Befehl des Kaifers abgebro- 
«en *), um auf dem Neichstage zu Regensburg fortgefegt zu 
werben, 





außer Lang. Da fie, wie bie Gefandten Lüneburgs, einfachen 
Widerſpruch einlegten, fo nahmen fie an dem Schlußeontract Peis 
nen Antheil, Corp. Ref. III, 1161, 1218 ff. IV, 14. 

5a) Gültlingen an Ulrich, Worms 14. Januar 1541. SEN. 

565) Georgius Caseus, Weiffenburg 23, Decbr. 1540. Primitus 
compellabant Erhardum Schnepfium et cum his verbis ex- 
postulatum: explicet, quanam scripturarum autoritate ducem suum 
instruxerit ad diripiendas opes ecclesiasticas, qua’ ratione animum 
ejus induxisset, quod irrueret in sacerdotum posessiones tam fero- 
eiter. Er ließ ſich Bedenkzeit geben, interea magno dedecore et 
cum omnium Evangelicorum ignominia fugam dedit. 

*) Um 18. Januar 1541, am nämlichen Tage ließen die fchmalfals 
diſchen Bundesftände einen Abſchied verfaffen, deſſen letzter Ars 
tikel Heißt: Letzlich iſt uf gefchehen chriftlihe Ermanung für gut 
angefehen, daß ein jeder Gefandter bei feinen Herrn und Obern 
mit Fleiß erinnere, damit foviel möglich das Predbigtamt und 
die Seelforge in ihren Fürſtenthumben, Landen, Stätten und 
Gepieten durch tüchtige gelehrte Prediger und Perfonen der Not⸗ 
turft nad) beftöltet, und.die reine Lehre des Evangelii eintrech⸗ 
tiglich erhalten und unchriftlihe Verfürung und Rotten durch 
Gofted Gnad vermietten werden möge. Mſe. 

Bufap bed Herausgebers. 
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Indeß verſammelten ſich die Evangeliihen zu Naumburg, 
hauptſächlich um ſich über die nöthigen Rüſtungen zu berathſchla⸗ 
gen. Württemberg war durch Wihhelm von Maſſenbach 
und :Elaus vom Graveneck vertreten *). Der Herzog gab 
ihnen: in Beziehungnauf die Frage, wie man fich vertheidigen folle, 
ob durch einen Angriff oder bios eriwartend, Den Auftrag, bei: bem 
Arnſtädtiſchen Abſchied zu verharren, mämlih im Frieden ſitzen zu 
bleiben, „bis. man gewißlich glaube oder erfahre, daß der Wider: 
teil unfern Theil mitider That: überziehen: oder: angreifen oder 
vielleicht Knecht ahlaufen und vergaxden würd‘“ In letzterm Fall 
fol man auch Knechte werben, aber. fo: viel möglich unvermerft, 
durch unbekannte Hauptleute; doch fälle man, daß. fie. nicht ent⸗ 
laufen; ihnen: jegt Ächon ‚ein Wartgeld geben. : Letzteres war auch 
bie Anfihtsder: andern Bundesftände: Man ſetzte den einzelnen 
bie Geldhülfe san, ‚u Bi Württemberg, : Augsburg, ‚Straßburg, Ulm 
je 2,000 fl.:#7).:, Auf’ bemfelben Tage kam bie Frage einer Eimung 
mit Frankreich vor, bag: fie ſehr ſuchte; aber Die Württeinbergifchen 
erflärten, . nur) dann einwilligen: zu dürfen, wenn die Bedingung 
angefnüpft werde, daß die armen frommen Chriſten in Frankreich 
nicht alſo erbärmlicher Weifdi verfolgt; gemartert und getöbtet wer⸗ 
den #°),: und : wenn warher der Königs ihren Herrn bezahle, was er 
Din von: Gottes un a ſchuldig ſey. — gab zwar 


33: f , 39 = * —F 





| 56) Juſtrůktion für fe, urach 20. Derbr. 1540, 
57) Naumburger, Usfihied, 50. Zanyar 1541. St. A. 
58) Der: Eonnetabie habe angezeigt, daß drei vom Papft verorbnek 
fſehyen, in Deutſchiaud Geſchäft anzurichten. Unter denen ſey ein 
Franzoſe, ‚genannt , Baı ra bas, ber vor etlich Fahren auf der 
"Univerfitäf Tübingen geivefen, die deutfche Sprach zu fernen. 
Nach Frankreich zurückgekommen, hab' er ſich durch ſeine Feind⸗ 
ſchaft gegen die Ebangeliſchen fo ſehr bei dem König empfohlen, 
daß er ihn nach Rom geſchickt,“ „dafelbſt die Manner-Manier?) 
und Ire gerichtlichen Proceſſe zu lernen". Während des Königs 
+9 Berfolgungen gegen: die Evangeliſchen machte er: ihm einen ganz 
gnädigen Papſt. Dafür fchenkte ihm der König 1000: — 
Bericht der: Geſandten. St. 
Beyd, 5. Ulrich 3. Bd. 15 
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dem Ehurfürften und Landgrafen —— zum — aber 
nicht zum. Schließen. 

Dem Kaiſer entgieng nit, daß Deutfchland in zwei feind⸗ 
liche Lager getheilt fey, daß feine: auswärtigen und einbeimifchen 
Feinde-dieß gegen ihm bemügen, ‚er aber beiden mit Erfolg begeg ⸗ 
nen. könnte, wenn er eine: Bereinigung ber fireitenden Partheien 
zu Stande. brädtes Aber. dieſes ſchwere Werk mußte er. perſön⸗ 
lich übernehmen... Denn der Reichstag zu Speier hatte beutlüh 
gezeigt, daßı der. König Ferdimand nicht Einfluß. genug beſaß, 
bie Partheien zu zähmem Die Fatholifche Lige, beſonders Baiern, 
ließ merken, daß Kaifer und König ihren Privatintereſſen ſelbſt den 
alten Glauben. aufopfern. Aber. je abftogender fie gegen Oeſtreich 
wurde, befto:mehr näherte fich zu Regensburg der Kaifer. ben Pros 
teftanten. Bei einem der Häupter derfelben hatte er zubeim sid 
neuerer Zeit ‚eine. auffallende Geſchmeidigkeit erfahren, die ihn auf 
einen glücklichen Erfolg hoffen» ließ, bei dem Laudgrafen Philippi 
In dem Privatleben deſſelben erſchien Etwas, das ihn politiſch 
hinderte, eine Mißgeburt eines MEERE, Bürfengewifiend, 
we befumte:Doppelehei:.. 

Wenn ſchon hier nicht, ber Ort if; Auf dieſes Ereigniß näher 
einäsgeben; fo) müſſen wir es doch im BVerhältniß zu dem alten 
Freunde des Landgrafen, ſeinem lieben Uß, betrachten und. um ſo 
mehr an dieſer Stelle, je gewiſſer iſt, daß Philipp's Annähe— 
rung an Carl auf dem Reichstag zu Regensburg auch Ulrich 
zu genießen hatte. Hören wir, wie der Landgraf die Sache an 
dem württembergiſchen Hofe anbrachte, und wie er von dem Hers 
zog und feinen Theologen empfangen wurde ee In einer gehei⸗ 
men Audienz eröffnete Alerander'von ber Tpann: ber Her⸗ 
zog wiffe von feiner Anwefenpeit in Heffen, was. für ein frommer, 
guter Ehemann der, Landgraf damals gewefen, und wie ‚er fi 
Damals gehalten. Nachher habe ihn Gott zur. Strafe feines un- 
züchtigen eeben⸗ aut; hwezen Schwachheit der Samen * heim⸗ 





— A Ai: 3) 5 wi. 
59) Nach — ——— vs — Distton ve Roms 
Br een ebrin Caſſelt SD TEE 
0) Heinrid von Braunfchweig ı Ahreibs eier 4* Main) 
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gefucht.. Bon diefem unzüchtigen Weſen abzulaffen, fey er. auf 
den Weg gefommen, den er Luther'n, Melanchthon und feir 
nen trefflichften Gottesgelehrten vorgelegt habe. Ihre Antwort, 
auf Grund der heil. Schrift, liege bei, auch feiner Gemahlin freund» 
liche Bewilligung 9), Die. Berbindung fey dann gefchehen zur 
Beruhigung feines Gewiffens und zur Vermeidung bisheriger 
Sünde und Schande, mit. Borwiffen des Churfürften von Sadır 
fen, in Beifegyn des Melanchthon, Bucer und anderer Theo- 
logen. Er wünſche übrigens die Sache geheim zu halten, doch 
wolle er, wenn er darum ‘angefochten werde, genügende Antivort 
geben. Da’ aber ſeyn Fönnte, daß der Kaiſer unter dieſem Schein 
alte Scharten auswegen wollte, z. B. den Zug nad Württem: 
berg, fo bitte. er feinen: befonders geliebten Vetter, Gevatter And 
Freund, was Troftes und Beiftandes er ſich zu ihm zu verſehen 
babe (3.Detbr, 4540). Darauf erwiederte Ulrich 9): Er wiſſe 
feine Sache, fo ihm in allen. feinen Widerwärtigkeiten je begeg⸗ 
net, die ihn härter erfchredt und zu Gemüth gegangen, "als die, 
da er fie erfimals gehört: "Schon damals habe er etlichen feiner 
gelehrteften Theologen die Frage vorgelegt: „Ob einer mit Gott 
und Ehren zwei Eheweiber zumal haben mög“? Sie haben ihm dieß 
einmäthiglich verneint, wieder Landgraf: aus dev Beilage ®) ſehe. 


über Philipp (1538): Daß der Landgraf mit viel ſchlaft; die 
Nacht kaum ein Stund; Hat Beine Ruh, dann im Holz, wird 
er toll werden, dann der Sachen leichtlich zu rathen ift; bereits , 
über die Hälfte. Gayler S. 463. Das im Holztiegen iſt die 
bekannte Art der Heilung der Krankheit in jener Zeit. 
61) „Die jebt Gottlob ſchwanger ſey und die mit ihm ſrenudug ſtünde 
und lebe“. 
62) Stuttgart, 19. October 1540. er a 
63) Die Namen der württemb. lee 3 9— nicht — 
ihre Gründe find: I) Erſchaffung Adams-und Evas als eines 
Paare; 2) Worte‘ des heit. Geifted durch den Mund "Adams 
4 Mofe 2, 25. 24. 3) Einfegung des ehlihen Standes durch 
Chriftus, beſonders Matth. 19. 4) Panli Ausfprüche 1 Cor. 7. 
Ep 5. u? ſ. w. 5) Im neuen Teſtament iſt Feine Zulaſſung 
der Polhgamie oder Digamie, Valentinians velwie und das ro⸗ 
15 * 
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Er glaube auch nicht, daß die Antwort Luther's, Melanch— 
thon's u. ſ. w., wenn fie vor bie Leute komme, ihm beſonders 
fürftändig feyn werde. Auch ſoll er auf feine eigene, einſt abzu⸗ 
gebende, Berantwortung fein zu großes Bertrauen fegen. Was 
werde der Kaifer thun, was für ein „Geplärr” Braunfchweig ers 
beben? „Und in Summa“, fchließt er, „ſey fein allerhöchſt Bitten 
und Ermahnen, S. L. woll’n um Gottes Willen die Rechenfchaft 
vor Gott, den großen Stoß, den ed dem Evangelio bringe, end- 
lich ſich ſelbſt, Weib und Kinder, Land und Leute bedenfen und 
fih menſchliche Lieb!, Luft und Begierd nicht überwinden laffen, 
fondern die Sache in andern und leidlichen Weg richten. Dann 
wo es E. L. nit thut, es tröfte gleich, wie hoch und wer da wöll, 
fo beforgen wir, es würde E. L. endlich zur Entfegung ihres Ne- 
giments, Berlierung und Zerreiffung Land amd Leut dienen, da- 
vor wird E. L. Niemande helfen mögen oder können“. Der Lands 
graf. antwortete mit vieler Ruhe: Sachſen fey mit ihm zufrieden,. 
wegen des Kaiſers ftehe er in guter Hoffnung, Braunfchweig möge 
berausfahren, ‘er wolle ihm antworten und: ipm, wo nöthig, die 
Saiten: ſo ſpannen, daß ihm Lautenfchlagen vergeben foll; bei ſich 
ſey er fiher, daß er jegt in einen beſſern (ſittlichen) Stand. komme; 
das äußere Aergerniß anderer könne er nicht ſo hoch anſehen, um 
ſich ſelbſt gegen eigenes Gewiſſen zu verdammen; in dieſer ihn 
allein angehenden Sache geſchehe Nichts gegen Weib, Kind, Land 
und Leute, ihn treibe nicht irdiſche Luſt und Begierde, wenn er 
biefer folgen wollte, fo würde er fih nicht auf Eine Perfon be- 
fchränfen. Er begreife nicht, wie den Herzog die Sache fo gar 





her, zum Chriſtenthum bekehrter, Deutfchen beweifen Nichts. 
Gregor’s Difpenfation in einem Fall an Bonifacius, fo 
wie bie Zulaſſung von, Eongubinen in ‚etlichen Concilien ſey ber 
ſchränkt. 6) Jedenfalls ſoll ein frommer gutherziger Chriſt in 
ſolchen mittelmäßigen, wenn auch nicht verbotenen Dingen auf 
E die Ehre Gottes, feines Wortes und auf die Erbauung ber 
> Gemeinde fehen, befonders in dieſer Zeit u. ſ. w. — Daß 
Schneyf gegen dieſe Digamie war, iſt ne) und wird 
‚.. ‚Rommel II, 414. ausdrũcklich erwähnt. | 


ft 
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erfchreft habe, „barumb dann €. 2. und mehr denn einft 
geübt”, Er werde fih zu fchligen wie zu leiden willen, went 
es nöthig fey, müſſe aber Kenntniß erlangen, weffen er ſich zu dem 
Herzog zu verfehen habe %). Da indeß in der Antwort der befs 


64) Beigelegt war eine Widerlegung der württembergifchen durch 


\ 


J 


heſſiſche Theologen, im welcher die Summe der Entiheidungs« 
gründe enthalten ift. Wir geben fie im Auszug und bemerken, 
daß ein Theil der Entrüftung der hHeffifchen Theologen aus fols 
gender Aeußerung der württembergifchen entflanden ift. 
„Dann es freitich harknädige eigenfinnige Köpfe feyn mülfen, 
die wider ſolche ernftliche harte Strafworte Chrifti, wider 
ſolche erſchreckliche Blitze und Donnerfchläge die erfte Einfepung 
der Ehe in den Wind fchlagen, und ſich der Erempel des al: 
ten Teſtamens behelfen, und alfo gleich ats mit alten He— 
fen wolten fliden uud bedecken“. 
Die Heffifhen fagen: In dem Kern und der Subftanz der Ge: 
bote Gottes feyen nicht zwei verfchiedene Teflamente, deren das 
eine caffire, was das Andere nad dem Fall Adams menfcylicher 
Schwachheit zugelaffen. Chriſtus fey nicht getommen bes himm— 
liſchen Baters Geſetze aufzuheben, ‚oder der Digamie halber neue 
Geſetze zu machen. "Von Anfang bis zu Ende der Welt fey es 
ein einiges ewiged Gefes: der ewige und unmwandelbare Wille 
Gottes. Ehriftus wolle die Arznei nicht wegnehmen, womit fo 
vielen Kranken vormald (nach dem Fall Adams) geholfen wor« 
den, denn er fey Helfer und Heiland. Daß die Digamie eine 
ſolche Arznei für Schwache -fey, lehre die tägliche Erfahrung. 
Die Altväter feyen deßhalb nirgends geftraft oder verdammt 
worden, wenn gleidy ihre Digamie oder Polygamie der erften 
Einfesung im Paradies nicht ganz gemäß fey. Kein Prophet 
habe ſolche Digamie-für einen EHebruch gehalten. Der Priefter 
Fojada habe felbft feinem Bater zwei Eheweiber gegeben. es 


" der Panlus Eorinth. 10, uoch Matth. 8. fchlößen die Erzväter, 


die Digamos, von der allgemeinen Kirche, von dem einigen Ges 
fe aus. Deßhalb beftehe auch nody der chriftlihen Kirche Di: 
fpenfation und der Beidytväter Verwilligung bei gleichmäßigen 
Urfachen. Ferne fey es jedoch vom Landgrafen, ein neues Gefeg 
zu machen, und darin weiter zu gehen, als die Schrift melde 
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ſiſchen Theologen auf die Wiedereinſetzung des Herzogs durch den 
Landgrafen und noch mehr auf den Mißbrauch mit den Kirchen⸗ 





und als die gottſeligen Altväter ſich derſelben gebraucht hätten. 
Die einzelne Ehe gefalle Gott am Beſten, aber nach dem Fall 
Adams und Einreiſſung menſchlicher unordentlicher Begierde ſey 
die Digamie unter gewißen Umſtänden und mit dem Zweck Hus 
rerei zu vermeiden, und die angeborene fleifchlihe Begierde zu 
büßen, nirgends verdammt. Ehriftus und die Apoftel haben nur 
Mißbräuche, Leichtfertigkeit, Unordnung des Ehefcheidens und 
Ehebruchs ftrafen wollen, nicht aber jene Digamie für alle Ewigs 
keit verboten den Armen und Schwahen unter den Ehriften, 
die dazu dringende Urfache hätten, umd ſich fonft aller Ehrbar- 
keit und Tugend befleißigten, „Wir wollten wenigftens lieber 
mit den alten Vätern, fo Digami und Polygami gewefen, Theil 
am Reiche Gottes nehmen, ald mit vielen taufend Monogamis 
dieſer Zeit”. Auch hier, wie in fo vielen andern Fällen wollen 
die Menſchen fireuger feyn als Gott und Ehriftus, und neue 
Laften aufladen, von denen uns -diefer befreit. Ob etwa die 
württembergifchen Theologen, da fie von bartnädigen böfen 
Köpfen fprechen ꝛc. ihre eigenen Lehrer, Melanchthon und 
Bucer, damit anziehen oder anziehen wollen? 

(Hier folgt eine Ueberficht der. Erzväter, die mehr als Ein 

Eheweib gehabt und wie es mit Zulaffung gefchehen, und nicht 

bios um des verheiffenen Saamens willen). 

Wie wenn man gleich undulbfam von ihnen den Württembergis 
fchen fagen wollte, diefe Theofogen geben nicht Jedermann, der 
fie bittet, fie leihen nicht ohne Zinfe, fie lieben nicht ihren Näch— 
ften als fidy felbft, fie verkaufen nicht Alles, was fie haben und 
gebens den Armen, fie haben eigene Güter, weldyes doch alles Ehri« 

ſtus mit fo. großen Donnerfchlägen verdammt hat. Darum find 
fie Seine Ehriften, fondern harte eigenfinnige Köpf. 

Alle Argumente der W. Th. fielen aber in dieſem Fall in 
Nichts zufammen, weil die Bewilligung ber erſten Zrau 
(bes Landgrafen) gegeben fe. 

Auch fey die Digamie bei aller Unvollfommenheit derſelben 
feine Austöfchung der rechten chrifttichen eblichen Liebe, und es 
möchten die W. Th. wohl zufehen, daß nicht anderwärds die ein- 
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gütern in. Württemberg angeſpielt war, ſo fand; ſich Ulrich ‚ber 
leidigt und meinte, - man wolle ihn: dem. Widermwillen und Haß der 
ganzen deutſchen Nation blosftcllen, „denn es ſey zu vermuthen, 
daß dieſe Befchuldigung ebenſo wenig gebeim bleiben würde, als 
bie, Anzeigung zweier Eheweiber“. Daher ſchrieb er, er wolle 
über die zu Teiftende Hülfe noch ‚mehr. nachdenken &). Philipp 
antwortete, daß. ber Herzog die Neben ohne Grund in's Böſe 
deute. Zu der Warnung wegen ‚ber Kicchengüter. babe ihn mur 
das allgemeine ftarke Gerücht, wie übehdamit in Württemberg ges 
haust werde, bewogen, Deßhalb wolle ex ihn aber nicht ganz und 
gar um bie geiftlihen Güter: bringen, er habe auf allen Tagen 
immer. verlangt, daß man-bei Württemberg; und Lüneburg Rück⸗ 
fit und Mitleiden haben Mia ‚fie in'ein verdorben Land 


zelne Ehe mehr ein betrüglicher Schein und eine Gleisnerei werde, 
Ambroſius habe anders gehandelt. Die Päpfte haben Diſpen⸗ 

ſation gegeben. Luther's u. a. Theot. Diſpenſationen fegen 
nicht minder gültig, als die der Päpfte und Biſchöffe. So von 
Mergerniß die Rede fen, gebe es andere Dinge, an denen fie mehr 

Aergerniß nehmen follten, mie das ftolze, weinfächtige und wahr: 

» haft unzüchtige Leben, womit mande Präditanten, nicht bios 

Chriſten, fondern auch Juden, gutherzige Papiſten, ja ſelbſt gut— 
herzige Wiedertäufer ärgerten. 

Nie dürfe das Aergerniß ſo hoch geachtet werben, dag man 
ſich zu Vermeidung deffelben zur Verdammniß führe. Auch foll- 
ten fie nicht wie Satan Ehriftum, fo den Landgrafen mit den 
Herrlicykeiten der Welt fangen oder mit Furcht abſchrecken wol: 
len. Er fürdhte die Menfhen nit. Sollte er dieß blos 
anjehen, fq wäre beffer, er hätte das Evangelinm nicht angenoms 
men, um deffen willen er fo viel Sorge, Mühe und Abgunſt der 
Welt erlitten, während andern Lenten daraus Nutzen 
erwachſen“!. Und wollte Gott, daß man fih.in allen andern 
Dingen ſo ſchicke, es treffe geiftliche Güter pder Anderes an, 
daß man fonft Beine Urfache ‚zu uns hätte, fo wollten wir gern 
das Kreuz allein tragen, und die Andern in Rofen wandeln 
laffen. 


65) Urach, 29, Dechr. (2) 1540. 
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gefommen und eine Hilfe son den Kirchengütern. immer noch beffer 
fey, als den Untertbanen bis auf den Grund zu fchägen. Letzlich 
fey er einer guten Antwort ohne langes Bedenken würdig, er habe fich 
einft auch nicht durch fremde Rathſchläge abhalten laſſen, fonft möchte 
derHerzog wohl noch eher im Weiffenhof feyn, als ans 
derswo, er hoffe nicht von einem Freunde verlaffen zu werden, 
dem er Gutes gethan.®),. Allein der Herzog wurde mit den Jah 
ren immer Ängftlicher, vermied alle Zufagen und Berbindungen, 
durch welche er in eine Berlegenheit fonnte gebracht werben, und 
erlaubte ſich num lieber hier die Härte, feinen treuen Freund, wir 
wollen nicht jagen ohne Hülfe, feibft ohne Troft und Hoffnung: zu 
Yaffen. Handelte aber Ulrich fo, was wollte der Landgraf. von 
andern Fürften hoffen, welche. ihm feinen fo großen Dank ſchul⸗ 
dig waren? Wie natürlich, daß er darauf ausgieng, das Haupt 
aller Fürften zu gewinnen, ſich einen gnädigen Kaifer zu machen 9). 
Mande geftörten Verhältniſſe unter den Einungsverwanbten und 
namentlih auch Ulrich's Undankbarkeit, wie er fagt, liefen ihn 
fogar an das Aufgeben der Oberhauptmannaftelle denfen 6). 
Sich einen gnädigen Kaifer zu machen, hatte er namentlich 
wegen des Zugs nah Württemberg noch nöthig, für welchen er 
zwar die Berzeihung bes Königs, aber noch nicht die fürmliche des 
Kaiſers erlangt hatte. Er benügte num die Geneigtheit, welche 
diefer auf dem Reichsſstag gegen die proteftantifchen Fürften zu zeis 
gen ſich veranfaßt fand, auch zu Verbefferung feiner befondern 
Berhältniffe. Der Kaifer verzieh alles Frühere, und nahm den 





66) Chrifttag 1540. 

67) Diefen Zuſammenhang gibt Herzog Ulrich felbit an, Urach 
45. März 1545 an Philipp (Neudeder, Actenſt. I, 292.): 
Wie ung E. 2. uf jüngft unfer gethan ſchreyben under andern 

widerumb zu erkennen geben, das uns dieſelbig ganz vertrewlich 
nit dergen inögen, wie®@.2. uß Beforgnuß, die derfelben vor 
etlich Faren vorgeftanden find, deßhalben dann €. 2. uns 
auch haben erfuchen Iaffen, bewegt, und mit Kayf. und 
mit Könige. Maj. in eyn ſchriftlich Verftendtnuß zu Regensburg 
epngelaffen u. f. w. 
68) Schreiben an Bucer, Ehrifttag 1540. Rommel II, 427. 
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Landgrafen in’ beſonderen Schuß, Freundſchaft und Gnade, wo⸗ 
gegen dieſer neben Andrem verſprach, die Verbindungen der deut⸗ 
ſchen Fürſten mit Frankreich u. A. zu verhindern. Fir Beziehung 
auf Württemberg heißt es NYr-@x ſoll Areulich handeln, ſich mis 
dem K. v. Fr. oder Herzogen zu Eleven oder mit Jemands an⸗ 
deren zu unſerm Nachtheil in Bündniß nicht begeben, direete vel 
indireote, noch, in derſelben Dienſt einige Kriegsleute aus feinem 
Lande zu ſenden und zu laufen geſtatten, fo viel ihm möglich, und 
fo wie Herzog Ulrich ſolches annimmt und zuſagt, ſo ſollen und 
wollen auch wir und unſer Bruder ſeine gnädigen Herrn, Kai⸗ 
ſer und König, ſeyn. Der Herzog verwarf die Annahme dieſes 
Artikels nicht, wünſchte aber dagegen die Aufhebung der Afterle⸗ 
benfchaft, Beftätigung der Privilegien des Herzogthums und Si⸗ 
cherheit wegen ber Kirchengüter 79%, Der’ Landgraf meinte auch, 
wenn Ulrich einmal Gelegenheit: Habe, perſönlich mit: ihm den 
Kaifer zu bitten, diefem auch außerdem einen wirklichen Dienft 
feifte, werde die Aufhebung der Afterlehenfchaft: zu erreichen. feyn, 
aber jegt fey der Kaifer bereits abgereist. Die Kirchengüter hin⸗ 
gegen gehören zur Religionsſache, welche im Bertrag ausgenom⸗ 
men worden fey 7), Die Privilegien für das Herzogthum in 
Betreff der Befreiung von fremden Gerichten und wegen der Ju⸗ 
den waren beveits-ertheilt ?), aud) wegen des Fußfalls, den der 
Herzog noch fhuldig war, die Entfchuldigung, daß er wegen Leis 
besſchwachheit nicht habe perſönlich erfcheinen Fönnen,:; von. dem 
Kaifer gnädig angenommen. Die Beſchwerden der. Aebte von 
&t. Georgen und Königebronn wurden eben ſo billig für Würt- 
temberg behandelt. Die Bitte jedoch "%), dem Grafen Georg 


69) Articull auffer der Kaiferlichen. Bufammenthuung gegen Heffen, 
von Heffen durch einen befondern Gefandten uberſchickt, 3. Juli 
1541. St. A. Sattler, II, 44ff. 
70) Urach, 25. Juli 1541. St. A. 
71) Zapfenburg, 8. Auguſt 1541. St. A. ax 
- 72) Regensburg, 5. Mai 1541. Reyfcher, IV, 75 ff. Doch galt 
für Horburg und Reichenweiher nur das Privilegium wegen der 
| Zuden. Bericht der Gefandten vom 22. Mai 1541. St. A. 
75) Nürtingen, 42. Ful., übergeben dem Kaifer.d. 27: d. M. St. A. 
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die Anwartſchaft auf, Wuͤrttemberg zu. beftätigen, "welche er, - wie 
ber König bei Errichtung des. Wiener Vertrags Außerte, zwar 
nad dem Herzogsbrief und dem, von Ferdinand: früher: mit 
ihm gefchloffenen Bertrag,: nicht aber eben ‚fo beutlich nach dem 
Cadaner Bertrag: befaß, wurde wegen Geſchäftsdrangs unerledigt 
gelaffen, Dagegen aber ber Herzog erinnert, daß die Landſchaft den 
Cadaner Vertrag, was noch nicht. geſchehen war, bewillige, ratifis 
eire und annehme. Der Herzog legte auf die Sache feines Brus 
bers, bie er ſchon auf bem Tag zu Franffurt (Oftern 41559) bei 
Churfachfen und Heffen, nachher bei dem König felbft auf. dem 
Tag zu Hagenau (20. Julius 4540), aber immer erfolglos, hatte 
betreiben laſſen, einen folchen Nachdruck, daß er auch an den fair 
ferlihen Rath, Hofmann ſchrieb und feine Gefandten anwies, 
bie Fürften, zw. benen er ſich Gutes zu verfehen habe 7%), um eine 
Fürbitte anzugeben, wenn ber Kaiſer zögern: follte, nämlich Chur⸗ 
pfalz, Brandenburg, den Markgrafen Georg v. Brandenburg, 
den Herzog Friderich, den Pfalsgrafen Ott Heinrich und 
Juͤlich. | + — 

Die allgemeinen Angelegenheiten des Tages waren theils theo⸗ 
logiſcher, theils politiicher Natur, Zur Erörterung der erftern 
hatte auch Württemberg feine Theologen zu Regensburg 75); aber 
die Abftimmung in dem Bundesrath war Sache ber Gefanbten ?°), 


7a) D. h. ſoiche, die nicht von feines Sohnes Parthei wären, weil 
er dem Grafen Georg einen Theil des Landes zuwenden wollte, 

75) Dieß erhellt aus einem Schreiben der Gefandten v. 24. Junius, 
aber weder Über ihre Namen, noch ihre Thaten Bonnte id) et« 
was finden. — Nach Fifchlin, Memoria Theologorum p. 49 
war einer davon Markus Heiland, Dekan zu Calw. 

Infag des Herausgebers. 

76) Zuerſt waren Göler von Ravensburg und Dr. Lang auf dem 
Reichstag, aber jener wurde frank und diefer itarb, nun traten 
Claus von Gravened, Epriftoph von Benningen- und 
Dr. Erer ein. Ihr Schreiber war jener Franz Kurz, dev 
nachher ald Sekretär des Herzogs Ehriftoph rühmlich bekannt 
wurde. Ihm verbanten wir auch eine forgfältige Regiftrirung 
und Eopirung der Neichstagsverhandlungen. 
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Diefen ſchrieb, nachdem fie ihm bie theologiſchen Propofitionen über⸗ 
fchidt hatten, der Herzog ?”), fie follen in. Nichts verwilligen, was 
gegen die augsburgifche Konfeffion und die Apologie fey, man habe 
auf allen Tagen diefe als Grundlagen des Bundes angefehen; 
befonderd aber fcheint ihm ber Artikel von der bifhöflihen Ges 
walt anftößig gewefen zu feyn, denn er fließt: Iſt wohl zu glaus 
ben, daß etliche unferer Religion ‚Gelehrte und Theologi von den 
Artifeln ein gut Theil leicht bewilligen. würben, damit fie den Ges 
walt und Zwang ber Papiften, fo von ihnen lange: Zeit gebraudt 
und bie Unfern hoch geiholten, in. ihre Hand und Zwang brin- 
gen möchten, was denn daraus folge und weiter fomme, ift leicht> 
lich zu gebenfen. Die Mittel, welde der Kaifer zur Bereinigung 
ber Gelehrten einfchlug, die Propofitionen, die er vorlegie, waren 
alle fo zweckmäßig gewählt und beſonders gelang, in Beziehung 
auf die Hauptartifel von der Volllommenheit der menſchlichen Na= 
tur vor dem Fall, von der Freiheit des Willens, der Erbfünde 
und ber Rechtfertigung, die Bereinigung fo fchnell 73), daß man 
fih großen Hoffnungen hingab. Prinz Ehriftoph, der in ‚der 
Nähe war, ſchrieb am Tage der Eröffnung an feine Mutter: „Prä- 
ſidenten des Geſprächs find Herzog Fride rich und der v. Gran« 

vella, verhoff, wir follen einmal all Iuttrifch werben‘ 7%), Zwar 
gab ed noch Streit genug, und die unvermittelten Artifel mußten 
auf die Kirhenverfammlung verihoben werben, näher jeboch wa⸗ 
ven die Gelehrten einander noch nie gefommen. Der Kaiſer aber 
begünftigte durch bie beſondere Deflaration vom 29. Julius die 
Proteftanten auf eine auffallende Weife, indem er den Befisftand 
der Rirchengüter, das Recht der fernern Reformirung der Stifter, 
die Zulaffung proteftantifher Beifiger beim Kammergericht zugab, 
und das auf eine fo geheime, die bieherigen Rechte der Reiches 


77) Nürtingen, 24. Junius. St, 

78) Plant, IH, 2, 88 ff. 

79) Straubing, 27. April. B. St. A. Die wuͤrttemb. Geſandten er⸗ 
wähnen feiner nie, wohl aber daß d. 15. März Wilhelm von 
Baiern und Heiurid) von Braunfchweig auf Straubing gerit⸗ 
ten feyen zur Jagd. 
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verſammlungen hintanſetzende Weiſe, daß der katholiſche Bund, ob 
er wohl den Kaiſer ſo weit trieb, mit Recht daran Anſtoß nehmen 
konnte. 

Zugleich benutzte der Landgraf von Heſſen die Anweſenheit 
der Herzoge von Baiern auf dem Reichstag dazu, ihre Ausſöh— 
nung mit Württemberg zu Stande zu bringen, was um fo mehr 
Erfolg hatte, da fi Baiern den proteftantifhen Fürften aus all» 
gemeinen politiihen Gründen näher anfhloß. Denn es befeftigte 
fih um diefe Zeit bei den: erften deutfchen Fürften, namentlich bet 
Ehurfachfen von proteftantifcher und bei Baiern von Fatholifcher 
Seite die Anficht, daß Kaifer Karl und fein Bruder, ohne wah⸗ 
red Intereſſe für die Religionsfache, die Erhöhung Oeſtreichs auf 
Koſten der Reichsfreiheiten beabfichtigten. Churſachſen fehrieb an 
den Randgrafen 9): „Es fehen auch die Sachen an, wie Dr. Ed 
vermelbet, daß feine Herrn befinden, man müffe auf andere Wege 
zu Erhaltung der Freiheiten des Reichs denken gegen die hohen 
Häupter, die augenfichtig auf eine Erbſchaft und Monarchie trach⸗ 
ten”, Auf einmal verfuchte-der Churfürft jegt, felbft dem Herzog 
Ulrich, dem er indeß geringe Zuneigung gefchenft hatte, fich mehr 
zu nähern. Er bot ihm durch Franz von Braunfchweig, ber 
nad) Stuttgart reiste, fogar eine perfönlihe Zufammenfunft an. 
Das ergriff. Ulrich mit befonderer Freude. Er fand ſich durch 
das Anerbieten fehr geehrt und meinte, man Fönne in Speier, 
wohin der Reichstag ſchon (auf den 44. Januar 41542) ausges 
fchrieben fey, zufammentreffen, „auf welchen Tag er mit ©. L. 
wolle ohne allen Wanf helfen heben und legen“. „E. 2, weiß 
auch, fügt er bei, genugfamlich, wie wir Gefellen eines Theile 
gefinnet, was Treuens und Glaubens aud bei uns if“, 
Er meint wohl biemit des Landgrafen einfeitiges Anfchliegen an 
den Kaifer 3). Wenn er aber auf den Reichstag nicht komme, 


f 
80) 50. Septbr. 1541. Neudeder, Uctenftüde, 284. 
81) Der befondere Vertrag, den Philipp mit Kart V. db. 5. Ju: 
nius zu Regensburg fchloß, war inzgeheim fchon auf dem Reichs» 
. tag zu Speier punbtirt und erregte bei den Proteftanten allge: 
meinen Berdadht. Rommel IL, 454 fi. 
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gedenfe Ulrich auch nicht zu fommen, „es wäre auch umfonft und 
vergebens”. Dann fhlage er Nürnberg vor, brei Wochen nach 
Weihnachten, oder. folle er ihn auf Coburg beſtellen. „E. L. fol 
gewiß an ung Fein Böfen haben’ 8%). Der Churfürſt lehnte Speier 
ab, weil er mit dem König noch wegen bes Titels: und andern 
Geprängs zweihellig ſtehe, ber bös, giftig Menſch von Braunſchweig 
aud dort ſey, und er bereits mit anbern Fürften zu:einer Ge- 
fandtfchaft ſich verftanden habe... Er ftimmte für Coburg #9), Da 
fam unerwartet eine Hochzeit dazwiſchen, fein Bruder beurathete, 
Nun follte der Herzog nah Torgau kommen: „und ben hochzeit 
lichen Handel: in-Freuden und. Freundſchaft vollbringen helfen”. 
Dann werde aud ihre Zufammenfunft Niemand auffallen, er lade 
nur die nächften Freunde. Ulrich. war ganz geneigt, hierin freund- 
lich zu willfahren, „wiffen auch von wegen lang. hergebradhter 
alter Gefellichaft auf dieſer Welt feinen: Ort noch End, da wir 
lieber feyn wollten, Fröhlichfeit und guter Gefellfchaft halber. Dann 
E. L. fol es gewißlih dafür achten, daß ſolche Ehr, gute Gefell- 
fhaft und Anderes, fo und von E. L., deren Hofgefind und Ver—⸗ 
wandten, ald einem armen Berbannten widerfahren, in fein Ber- 
geh foll geftellt werben”, aber — weit zu reiſen erlaubte ihm ſeine 
Geſundheit nicht. - ar 

Bei den bairifchen. Hergogen — eben dieſes Streben 
einer ‘größeren Annäherung an die beutfchen Mitfürften dem Land⸗ 
grafen bie Unterhandlungen in Beziehung auf Württemberg. Aber 
Baiern ſtand in dem Verdachte, bei jeder Parthei den Untergang 
der andern zu feinem Vortheil zu fördern %), 

Für den Herzog war das fogenannte Regensburgifche Inte⸗ 
rim, nämlich der Abſchied vom 29. Julius 1541 und noch mehr 
die Faiferlihe Deklaration von demfelben Tage fehr erfreulich, 
benn, wurde au in Beziehung auf die Glanbenspuntie, * Vie⸗ 


82) Schreiben utrid dan Ehurſachſen, 10. Norbr. 1541, St.A. 

85) Strolen, 25. November 154. St. A. 

84) Der Ehurfürft von Sachſen an Philipp, 20. Fulins 1541. 
„Aber daß Baierns Gemüth zu wenig Gutem gericht, und viel 
anders ftehen müfle” u. ſ. w. Buchol V, 27. 
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les auf das Concil ausgefegt, und auch wegen ver Kirchengüter 
feine «immer gültige Entſcheidung gefaßt, fo follte doch vorläufig 
der Befisftand ungeflört, die fernere Reformirung ber Stifter ge= 
ftattet feyn, und das Kammergericht auf diefen Beſchluß beeidigt, 
viſitirt und reformirt, auch mit proteſtantiſchen Beifigern, wenn 
man fie präfentirt, verfehen werben 8%. Dieſes Borläufige aber 
fonnte, bei den Verlegenheiten, in welchen der Kaifer wegen Frank⸗ 
teich8 und. der Türkei damals war, noch lange dauern und den 
proteftantifchen Ständen, deren Beihülfe er bedurfte, freieren Spiels 
raum gewähren. Allein je mehr der Kaiſer durch folhe Zuges 
ftändniffe und beſonders durch ‚die unregelmäßige Form’ derfelben 
die andere Parthei vernachläßigt hatte, defto mehr mußten. die 
fommenden Reichstage ihren Widerfprud an den Tag bringen. 
Das hatte fein Bruder fogleich auf dem Reichstag in Speier (Fe: 
bruar 1542) zu erfahren. 


Zweites Rapitel. 
Ausföhnung mit Baiern 15354 — 4644. 


Wie in einem Zeitraum von faſt zwei Jahrzehnten der Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen Herzog Ulrich und ſeinen Schwägern den Herzos 
gen von Baiern, entftand und zunahm, wie Herzog Wilhelm 
befonders durch feine Leidenſchaftlichleit am meiften zu der Verja> 
gung im Jahr 4519 beitrug, und wie er für Wiedereinfesung des 
Bertriebenen, trotz vorgefpiegelter Beihülfe, nicht einmal den gu— 
ten Wunſch hatte, das ift früher gezeigt worben, Auch nad) der Wie⸗ 
bereinfegung verfolgte Baiern nod den frühern Plan, an des 
Vaters Stelle den Sohn, von dem es ſich bedeutende Vortheile vers 
ſprach, in das Land zu bringen, Dr. Ed war fo frech, zu derſel⸗ 
ben Zeit, als ihn Ulrich zu ſich berief, um ſich mit Baiern zu 
verföhnen, und ihm fein Vertrauen ſchenkte, an feinen Herrn zu 


— 


85) Bucholtz V, 1aff. Rommel 1,455. 
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ſchreiben Y, xr,der Alt iſt ſo geſcheckt (narriſch), dah man 
alle Weg ſuchen muß⸗ ihn von der Regierung zu bringen und den 
fungen daran’, Diefeit Plan ſuchte auch König Ferdinand, den 
Ulrich“s Verzögerung der Ratiſtkation des Cadaner Vertrags 
aufbrachte, zu unterſtützen. Sein Unterhändler bei ben Herzogen, 
Graf Näklas von Salm, bemerkte gegen dieſe 2), Herzog Ul⸗ 
rich habe: noch fein "altes Gemuth und bermeine fein Pochen und 
Trogen mit Gewalt durchzudrucken⸗ babe auch große Praktifen 
mit den Ausländern, beſonders mit den Schweizernz erzähle Nie⸗ 
mand und habe keinen rechtſchaffenen Menſchen um ſich, reformire 
auch gewaltſam/ Dagegen: ſey der junge Hetzog ein! golleofürch⸗ 
tiger, ehrliebender / andy; geſchidier Füurſt/ niit’ dem ſie dieweil er 
ihrer Schweſter Sohn ſey, Milleiben haben mühten; wert vieſer 
an ſeines Vaters Stelle zur Regierung des Landes käme, würde 
ed, der Religion wegen; gegen Goit, gegen die kaiſerliche "und kö⸗ 
nigliche Majeſtaͤt Aller Sachen halber beſſer und nützlicher ſeyn. 
Dir König wolle, daß dem Alten fein‘ ‚Stolz gelegt: werde und fey 
bereit, den: Jungen zu unterſtützen. Eck ) empfahf, den Prinzen 
aus: Frankreich. kommen zu laſſen, die Praktik ſey dann leicht zu 
machen, den Allen wieder aus dem Lande zu jagen, die Landſchaft 
werde dem Sohne bald zufallen und dem Vater Nichts übrig blei⸗ 
ben, als ‚Geld und Kleinodien zuſammen zu packen,die Kirchen 
und: Kloſter zu plündern, ‘und ſich Dei mit den Schatzen außer 
Landes: oder auch auf Twiel zu flüchten. Als die Zeit nahe Fam, 
daß der Herzog zur Ratiſikation und Belehnung nach Wien reiste, 
ſchlug Eckvor auf der Durchreiſe ihn aufzufangen and in dag 
Gefaͤngniß zu werfen . Ulrich umgieng Baiern, mußte aber in 
Wien durch den Vertrag, in’ welchem er für Oeſtreich die Schuld 
an den fhwäbiichen Bund: übernahm, much Balerns Schuldner mit 


1) Linz, 25. Auguſt 1554. B. St. — 

„» Prototoll Über bie Unterredang des 28 Ludwig mit Salm, 

197 Zankar 1535. B. Si. A. Stumpf 173. — - Bergl. Satt⸗ 
ler, II, 92. 

"O) Donauwdrth/5. Februar 1555. Stumpf 17a," 

4) An Weiffenfelder, 27. Febr. 1555, baf, U 
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30,o0oo fi. werden, tung ihm bei den beſtehenden Verhaͤltniſſen ge⸗ 
wiß eine unangenehme Zugabe, war, Da aber eben dieſer Ver— 
trag ‚den Herzog wieder mehr in ſeinem Beſitz befeſtigte, fo. hatte 
man. nicht Urſache, den Sohn herbei zu rufen, wielmehr ſchrieb ihm 
jegt einer ber Herzöge ®),..ex: folle nur noch länger ‚in Svanfreic 
bleiben, bis es möglich ſey, mehr: für, ihn zu thun, ex. bemühe ſich 
aber täglich ‚für ihn. Von E. L. Vaters Reglerung, fährt er 
fort, und wie es im Lande Württemberg: ſteht, wiſſen wir. Ext, 
Nichts Beſſeres zu ſchreiben als im letzten Brief OR: a due 
Geſchrei gegen ihn von Tag zu Tag größer”... « in. Zur 


Dazu half denn nun Baiern redlich mit. Alm ihre kei —— | 


Fürften verhaßt zu machen, breitete es aus, ex rüſte ſich zum Krieg: 
Man fagte es am franzöſiſchen Hofe, ungeachtet dorthin bereits 
der Herzog hatte bexichten laſſen, daß er ben Grafen Georg, 
feinen: Bruder, mit Ausjöhnungsporihlägen nach München geſchickt, 
auch zur Ratififation ‚deg Cadaner Bertrags ſich beſonders darum 
verſtanden habe, weil feine, Sande bes; Friedens höchſt bedürftig 
ſeyen, zumal da ſich noch viele Mißvergnügten darin, befinden 2) 
Der, Konig ſendete doch heraus und ‚der Herzog bat den. Geſand⸗ 
ten, ſelbſt zu: ſehen, wie er pon allen ſtriegsanſtalten weit entfernt 
ſey, der einzige Vorwand könnte ſeyn, daß er ſeine Feſtungen beſ— 
fer: in. Stand ſetze ?). Der Geſandte war) wohl derſelbe Barna⸗ 
bas Voräus Foſſu, der nun nah Münden: gehen. und dort, 
weil man wohl. wußte, was Baiern im Schild führe, erklären 
mußte, daß Srankreih die Wiederverjagung des; auf: feine Koſten 
in fein Band: wieder eingeſetzten Herzogs Urich-nicht zugeben 
koͤnne, weiß der Kaifer dadurch einen‘ Zuwachs an Kräften, er⸗ 
halte 2). Ihm. folgte ein. anderer. Geſandter Stephanus de 
1Eau, der in Stuttgart zur Ausſöhnung und Einigkeit unter: den 


5) Ludwig, den 19. Julius 1636. B. St, A. de 
6) Münden, 7. Julius. 34, fand ihn, aber nicht lin ie 
7 Inſtruk lion für Truchſeß von Adiſaleiiti- —5 
4535. Sattler, II, 59. 
8) Sattler. a. a. D. 97, nennt den Namen. des  Cefubi * 
9) Stumpf 186 H,, wer a | i 
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deutſchen Fürſten ermahnte o). Endlich erhielt dev berühmte Bel⸗ 
lay, welcher zu den Bundesfürſten nach Schmalkalden geſendet 
wurde, den: beſondern Auftrag *?), zwiſchen Baiern und Württem⸗ 
berg, und Württemberg und Ulm zu vermitteln. Zuerſt gieng er 
nach Baiern 12), dann nach Stuttgart 13), wo aber ber ‚Herzog 
merkte, „er fey mehr, wann nutz, gut baierifch” 1%), Ä 

Indeß ‚bemühte fih Ulrich aufrichtig um eine Ausföhnung 
mit Baiern. Er. benugte fogar die Durchreiſe der Gemahlin des: 
Herzogs Wilhelm: aus dem Bad, fie um ein Bormort zu bit« 
ten- 5), ; ‚Sie antwortete darauf aus: München, daß in der Sache 
mandjer Mißverſtand unterlaufe, und an ihrem Gemahl fein Manz. 
gel ſey; Ulrich: entgegnete, was den Mißverſtand betreffe, das 
wolle er. auf fid) beruben- laffen, er wife wohl,: wo ber — 
liege, ſey aber zu jeder: Verhandlung bereit 0) 

‚ Ueber dem’ Beftreben. Eck's, Ulrich überall verdächtig Fr 
machen, und. ihm alle Berbindungen abzuſchneiden, weßwegen er 
ihn: anfänglich - gegen Philipp einnahm, und. ſtets dieſen auch, 
durch ‚leere Verläumdungen gegen jenen aufzubringen ſuchte, ‚aber: 
an der aufrichtigen Freundſchaft Philipp's gegen Ulrich fihei« 
texte, waren auch Andere beichäftigt, durch fortwährende Zwiſchen⸗ 
trägereien, die Spanming ‚ber beiden Höfe: zu vergrößern, Der; 
ehmalige Untervogt von Urach, Hand Werner, ber. ſich in Um 
, und ‚einer. her —— — wir Ren Ehasn: 
40) —— des Königs; Gramyacı, 4% Mär 1835.: Sr ) 

Sattler II, 86. TEE 
41) Divione, 19. Novbr. 1555, Et. a. 

12) Mit deſſen Geſandtſchaft handelte 8. — m Shmaitaiten.. 

St.A. Berg. Pfifter, H. Chriſtoph I, 150. | 

13) Dafelbft und Stumpfiane... u... > „wind: SE Er 
44) Utrich an Philipp, Stuttg. 1. ‚Januar 16536. St. A.— 
45) Sie war eine badiſche Prinzeſſin Jakoba Der Brief, in wel⸗ 

chem er dieß that, iſt nicht auf dem B. St.A., dagegen ein an⸗ 
derer aus derſelben Zeit, 45, Juni 1555; in welchem er. gar höf⸗ 
lich und galant fein Bedauern ausdrückt, fie nicht geſorochen zu 
so haben.n Faro ba bekam. den Brief zu Cannſtatt. — 

is Münden, 7. Zulius. Stuttgart, 42. d. M. B. Sit. A. 

Send, 6. Ulrich 5: Bd, 16 
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ſtoph im Lande vor der Wiedereroberung geweſen war 17), bes 
richtete den. bairifchen. Fürften fortlaufend über Ulrich's Treiben 
und dieſem meldete Sebaftian Schertlin: zw Augsburg, was 
im Baiern vorgieng. Bald hieß es, man vüfte ſich in dem einen 
ober: dem andern Lande zum Krieg 9). Bei Baiern 'war es nicht 
ohne Grund, das arme Württemberg: fonnte nicht, wenn es auch 
wollte und follte. Denn ber Landgraf hielt es für Jeine Pflicht, 
auch jeßt, wie er feit mehr als. einem Jahre redlich gethan hatte, 
ben Herzog vor Baiern zu. warnen. Er bewies ihm durch eine: 
Schrift, die ihr gemeinfchaftlicher Fremd, Jakob Sturm, zur 
Hand bekam, wie es darauf ausgehe, durch Meutereien bei feinen 
eigenem Untertanen ihn aus. dem: Lande’ zu. vertreiben, ev rieth 
daher fehr; fich mit Alm und andern benachbarten Städten gut zu 
ftellen, um einen Rüdhalt zu haben, und im Lande felbft Vorkeh⸗ 
rungem zue Sicherheit zu treffen 19), Wie Baiern für feine Ab- 
fichten ſich an Deftreich hielt, und auch der Kaiferiden, won Baiern 
als Kronprätendenten aufgeftellten, Prinzen Chriſtoph Lieber als: 
ben Bater in der Regierung hätte! fehen und Teiden mögen, »da ihm. 
des letztern ungeſchicktes Wefen nicht wenig mißfalle 29), ſo rieth 
jegt Philipp feinem Freunde, Baiern bei Deftreich- durch die An— 
zeige, franzöſiſches Geld noch in Händen zu haben, verdächtig, die 
peoieftantifchen Staͤnde aber ſich dadurch geneigt zu machen, daß 
man den Streit zw eier Glaubensfache erhoben, jedenfalls aber 
fih mit Kriegsvolf und Hauptleuten zu rüften, um nicht in der 
Schlafhaube überfallen zw werben 21), Den Herzogen aber er- 
Flärte er, wenn fie fih von Ulrich gefränkt glaublen, ſo hätten 
ſie einen Kaiſer und — und ein Kammetgericht, wollten fie aber 


17) S. 32. II. — 2. Ai 68. Aria 

18) Sattlenl, 100, B.. St. Ap : 

> Philißpraun Ulrich, Eafet 10. —2 4836: Battkr = 

hehe ‘ th 

” Herzog Ludwig anı Speifs »% Winden, 45. Samen 1556. 
Stumpf 195° — KLEE Be 

pe Eaffel, 16. Märy —— Val. Rommer’signi 
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dieſen Weg nicht einſchlagen, ſondern ſeinen Freund anfallen, ſo 
werde er demſelben mit aller Kraft beiſtehen *°). 

Diefer Zuſtand erregte Beforgniffe. Schon hatte Frankreich 
duch Bellay erklären Laffen, daß fein Herr der Mittler zwifchen 
Baiern und Württemberg, übrigens aber der Feind deffen ſeyn 
wolle, der. die Händel zuerft thätig anfange 2). Churfachfen und 
Churpfalz mahnten ernſtlich ab 2%), Jenem antwortete Ulrich, 
es ſey von Baiern Alles erdichtet, erſtunken und erlogen 25); dies 
fem: obgleich er die Herzoge fo wenig als die Türfen zu befries 
gen vorhabe, fo wolle er doch diefen Abentheurern ohne Treu und 
Glauben fo begegnen, daß ihnen ihre lang hergebrachten böfen 
Thaten wohl vergolten würden 2). 

Indeß hatte‘ der Landgraf auch ſchon den Weg der Unters 
handlung eingefchlagen. Der Pfalzgraf Ott Heinrih von 
Neuburg, fein und der -Herzoge zu Baiern Freund, machte den 
Bermittler 2). Baier ſchlug die, vor zwei Jahren gemachten, 


22) Dafelbft 192. 
253) Ulrih an Vhilipp, Böblingen 24. März 1536. Stumpf 
192. Öattler IN, 88, nah Steidan. _ 
24) Auch der Kaiferliche neunjährige Bund mahnte ad, Stumpf 
495. — Hierüber berichtet Spieß in feiner, ſchon oben anges 
führten, Schrift ausführlicher, er hat S. 172 das Abmahnungs⸗ 
ſchreiben (d. Lauingen, 6. März 1556), worin es heißt: Die Her: 
— zoge von Baiern hätten (durch Dr. Eck) auf dem Bundestage 
- zu erkennen gegeben, der Herzog habe vor, fie thätlich anzugreis 
fen. Dbwohl nun die Verbündeten erachteten, er werde fich dem 
‚gemeinen Landfrieden gemäß zu halten wiſſen, fo wollten fie ihn 
doch berichten, daß, wenn er gegen den Herzog von Baiern oder - 
andere Bunbesverwanbte etwas Thatliches vornehme, ſie dieſe mit 
HDülfe nicht verlaſſen würden. Zuſatz des Beraudgeberd 
25) Secken dorf II, 442. Baiern a an R ONE d. 1. Se 
druar 1556 gefhrieben. 
26) Stumpf 190. Fr 
27) Die Vermittlung gieng nicht von’ Otto gering; *— aus 
(wie Stumpf ſagt ©. 193), ſondern ſchon im ine — 
wandte ſich deßhalb der Landgraf an ihn. 
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Artifel wieder vor, Vbilipp Fam nun nad Württemberg. ber 
aus, theils wegen diefer Sache, tbeild wegen Ulm, und Det 
Heinrich zu ibm nad) Schorndorf, von wo aus beide an bie Her- 
zoge fehrieben 29), daß Ulrich fi ruhig verbalte, aber beſchwere, 
wie Baiern den König wegen etliher Bundesihulden gegen Würt- 
temberg aufzubringen gefucht habe und noch fuche 2°), Sie jollen, 
wenn die Unterhandlungen. von Statten geben follten, einen ver- 
trauten Dann mit Vollmacht fchiden. Da aber die alten Artikel 
die Herausgabe Heidenheims um die Kaufjumme und die Ausbe- 
zahlung des Jahresgehalts für Sabina enthielten, fo ſchickte fie 
Ulrich zurück und erflärte, er fey nicht gefonnen, ſich mit Ed 
noch einzulaffen 39). Philipp fab ein, daß man die alten Artikel 
gar nicht mehr vorbringen dürfe und riet, um die Familienſachen 
zu umgeben, zu einer Einung zwijchen beiden Staaten ?). Das 
wollte aber Baiern nicht, zumal ba es auch jegt mit den Fatholi= 
fchen Ständen immer ftrenger gegen bie proteftantifchen ſich ver: 
einigte und befonders ein Plan vorlag, die Fleineren Glieder des 
Reichs, namentlich in Schwaben, die von dem Herzog Vieles zu 
leiden hätten, in ben Fatholifchen Bund zu ziehen. Der König 
ließ fich, durch ihre unwahren VBorfpieglungen von Sriegsrüftungen 
“ bewegen 3), gegen Württemberg ein Abmabnungsfhreiben erger 
ben zu laffen (Paffau, 20. Februar 4557). Ulrich erhielt es zu 
Scdmalfalden, wo ibm auch Held ald Beichwerde des Kaiferd 
vortrug, er ftehe im Begriff, mit Jemand im Reid) Krieg anzu- 
fangen 3°). Er erklärte nun den Bundesfürften, daß bieß nur 
elende Praftifen von Baiern feyen, ihn als einen Aufrührer ver- 
haft zu machen, ſich aber unter dem Dedel ber Nothwehr zu rü— 
ſten; fie geben mir darauf aus, ihn au — weile er ſein Für⸗ 





28) Den 10.. Mai 1556. B. St. A. 

29) Darüber klagt Philipp noch in einem Sdreiben an Et vom 
19. Januar 41537. , » 

30) Ulrich an Philipp, 12. Nov. &t.X. val. Stumpf 194 fi. 

31) Philipp an Ed, 19. November. St. A. VVVV—— — 

32) So ſchreiben fie ampapnen&eim, 15: Jan, 1557. Neudeder, 
Urk. 290 ff. | 

55) — I. 410. ff. vergl. Eifenbad 1214, 
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ſtenthum in lutheriſche Berfühtung gebracht habe; dem Katfer aber 
erklärte er, bei genauerer Unterſuchung würben ſich die Sachen 
ganz anders: befinden, er beweife ſich vielmehr gegen alle Stände 
des. ſchwaäbiſchen Bundes, der ihn vertrieben habe, friedlich und 
verträglich. Baiern ſchrieb fogar an Churpfalz um Hülfe, wenn 
es von Württemberg und Heffen angefallen würde %), allein. der 
Churfürft von der Pfalz eriwiederte 5): Ulrich made durchaus 
Seine, Rüftungen, er habe geftern auf feiner Heimreife von Caſſel 
bei ihm übernachtet und ihn auf Das Beftimmtefte verfihert, daß 
er an feinen Krieg denfe, man folle nur ihn in Ruhe laſſen. Ott 
Heinrich nahm die Verhandlungen wieder auf 3%), und berief 
fi) auf das Berdienft Baierns bei Auflöfung des ſchwäbiſchen 
Bundes. Der Landgraf. aber antwortete, Darüber wolle er nicht 
diſputiren, fo viel.fey jedoch gewiß, daß die Herzoge Ulrich ha— 
ben augfchließgen und Ehriftopb: an feine Stelle fegen wollen, 
daß das Geld, welches fie bergegeben, franzöfifches geweſen fey, 
amd: 6000 fl. davon Ed. zur Verehrung befommen babe; bei den 


34) Stumpf, 204. — Auch an den katholiſchen Bund wandten ſich 
die Herzoge und zwar fo dringend, daß diefer feinen Bundestag 
ftatt am 20., ſchon am 4. Februar hielt. Als gber der bairiſche 
Geſandte angehört worden war, hielt man die Sache durchaus 

nicht für fo gefährlich, vielmehr ſchien aus dem Bericht des Bran⸗ 
deunburgiſchen Geſaudten zu erhellen, daß Baiern den Willen 
babe, Württemberg anzugreifen; daher wurde bie ganze Sache 
unterbrüdt und beſchloſſen, fie verfchwiegen zu halten, ihrer aud) 

mit keinem Worte im Bundesabſchied zu gedenken, damit das 
Uebel nicht ärger gemacht werde. Noch ehe auch die Bundes: 
fände aus einander giengen, Fam ein Schreiben von Ulrid, 

wo er dem Vorgeben Baierns heftig widerſprach und alle Be⸗ 

. ſchutdigungen wegen einer Kriegsrüſtung vor ſich ablehnte. "Die: 
ſes Schreiben wurde den Bundesräthen ih’ Eobien mitgetheilt, 
ern es nach Hauſe nehmen und Harte ‚berichten zu können. 

Rn. Gpieh ©. 23. 178, 13 2a . bed GBeraudgebers. 

11.45) Heidelberg, 30. Januar 1537. B: Pe Dazz 
Dig y’ Zufteuktion für W. G. von Leontod ander —* Neu⸗ 
‚a burg, 26. April 1537. Stumpf 204. 14 
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Herzogen fey auch jegt überall nur Verdacht und Hinterlift zu ſpü⸗ 
ren. Heflen und Württemberg zu trennen, und dadurch ben Her» 
zog um alle Beihülfe zu bringen, hielt Bicefanzler Held, und mit 
ihm wahrfcheinlich auch die Bairifchen für ein Mittel, dem Schmals 
kalder Bund den Boden auszuftoßen 37). Indeß eben diefer Stantds 
mann des Kaiſers verrieih durd fein hochfahrendes und vorlautes 
Wefen oder. frhien wenigſtens dadurch mehr von den firengen Abs 
fihten des Kaiſers gegen die deutfchen Fürften zu verrathen, ale 
biefen, fie fegen proteftantifch oder katholifch, gefiel und der Landgraf 
am. meiften erblidte fchon bie Nothwendigfeit, den gegen Deftreich 
immer eiferfüchtigen Baiern fich wieder mehr zunähern. Er fchrieb 
an Ulrich 9): Er habe viel Urſachen zu wünfchen, daß der Zwiſt 
mit Baiern vertragen wäre; er möge feine Schreiben nicht zu hart 
einrichten, damit fie den Vergleich nicht hindern. Ott Heinrich 
hatte eine Unterredbung mit Ulrich zu Giengen: Darauf erflärte 
fi diefer zu einem Bertrag mit Baiern gegen Philipp fehr. be 
reit 39%), Aber Held hörte nicht auf, Philipp und Ulrich in 
Deutfchland zu bezüdhtigen, daß fie Krieg anfangen wollten und 
erflärte, jegt nah Spanien zu gehen, und dem Kaifer ihre An- 
fchläge zu entdeden; der Schmalfalder Bund werde fi) der Sache 
nicht fogleih annehmen, fehrieb er dem Herzog Lubwig von 
Baiern %), fondern erft bei glüdlihem Erfolg Hülfe leiften, um 
fein Evangelium auszubreiten, fie hätten. große Anſchläge gegen 
bie deutſche Nation, man wolle fich des Herzogs Ehriftoph bes 
mächtigen, und habe dazu dem Balthafar Eislinger *!) bes 





37) Stumpf 208. 
58) Eaffel, 24. April 4558. Stumpf. 
59) An Philipp, Nürtingen 18. Novbr. 1538. er 
40) Worms, d. 3. Decbr, 1558. Stumpf 218; ähnliches Schreiben 
‚ an, Heinric, von Braunfhweig, Neudeder, Actenſt. 520, 
wie es ſcheint, auch an Geyrg von Sachſen. Derſelbe, Urk. 326. 
41) Bei Neudecker beißt er Dr. Balthaſar von Eßlingen, 
und dieß ift der vichtigere Name, da ihn Ulrich fo. nennt, ‚Wohl 
derfelbe Balthafar Eßlinger, Medikus zu Speier, der mad) 
dem Dienerbudy (St. A.) 1540 von Haus aus Chriſt op h's Arzt war. 


— aa7 — 


ſtellt, welcher der Judas im Spiel ſey, und den jungen Fürſten 
verrathen und ausliefern ſolle. Auf dieſe groben Verläumdungen 
und da ſogar Abmahnungsſchreiben des: Königs. und des. neun⸗ 
jährigen. Bundes. einliefen: 2), ließ der Landgraf. an viele deutſche 
Höfe eine Rechtfertigungsfchrift ergeben, forberte auch feinen Freund 
dazu auf 8), und. betrieb. die Ausföhnung mit Baiern aus: einem 
böhern Standpunkte um fo nmachdrücklicher. Er verfügte fih zu 
Ott Heinrich, der jetzt mehr daran war, zur proteftantifchen 
Lehre überzugehen, nad Neuburg und: fchrieb von da (30, Jan. 
4539 B; St.A.) an Ed über die Nothwendigkeit, daß ſich alle 
deutſchen Stände, nicht blos „bie man proteftirenbe heißt“ zu eis 
nem Bunde vereinigen follten und fährt fort: „Doftor Hildt und 
das Kammergericht. haben, fo viel an ihm iſt, weiblich gefchürt, 
ob fie ein Feuer aufblafen möchten, umd wahrlich die unmächtige 
Wönch und andere Sachen noch ihre Perfonen der Würdigkeit 
nicht jeyn, daß man darum deutfche Nation in eine folde Gefahr 
fegen ſollt. Und wäre beffer, daß ihr auf.euer Theil, oder wir 
auf.unfer Theil, oder wir beide zugleich die Mönch contentirten 
und das. Geld, das wir auf Reuter und Fußfnecht und Hanptleut 
wenden, dazu. wenbeten, dann daß wir. um folder Sachen willen 
ein folh Feuer in deutſcher Nation anzünden ließen. Ihr werdet 
ed weiter ald ein Berftändiger wohl verftehen. Dann einmal 
werben wir einander nicht. hinziehen Taffen, auch denen nichtigen 
Urtheilen nicht pariven, auch die vermeinte Acht nicht anfehen, ſon⸗ 
bern joll Jemands ‚der Unſern dadurch beichwert werben, fo kön⸗ 
nen wir fie nicht laſſen. Alſo viel von biefer Materi. Wir hät 
ten fang gern geſehen und. noch, daß Baiern und Württemberg 
— und WR ‚ung Bunder und aber Wunder, — * 


42) Wien, 12. Jaͤnuar. Ak Februar 1559. Stumpf 221, 235. 
43) Phrltipp an Chrivwiz/'20. Jan. 1539. Nendeder a. a. O. 
— Ulrich erhielt noch beſonders einen Abmahnungsboten des 
Königs von Frankteich, meldete dieß Ehurſachſen und Heſſen, 
und erbat ſich von leßzterem einige: Exemplare der Rechiferti⸗— 
gungsſchrift, um fie Frankreich zuſtellen zu können. Sattler, 

II, 126. Beil. 48. Schreiben vom 31. März 1559. 
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fo. weiſe Leute feid und nicht: dahin denfet, daß ihr ein. Kleines 
nicht anfebet und ließet euch vertragen, dann was die Unei— 
nigfeit Herzog Chriſtoph nützt, verfteht ihr wohlz wir hal⸗ 
ten Pfalzggraf Dit Heinrich werde eurem Herrn die Tegten Mit⸗ 


tel angezeigt haben, die dünken uns wahrlich nicht aus dem Weg 


zu feyn. Wir möchten wohl einmal gern bei euch unvermerft ſeyn, 
benn wir halten gewiß, wir wollten euch foviel perfunbiren, daß 
ihr ung bald folgen folt und mit Württemberg zufrieden’ feyn“. 
Iu diefen Borfchlägen mochte der Landgraf um fo mehr fi 
beivogen gefunden haben, weil er einem neuem Streite mit einem 
alten Intriguanten, dem Schwager des Herzogs Ulrich und Ber: 
bündeten der Herzoge von Baiern, dem Herzog Heinrich von 
Braunſchweig, deſſen Sefretär er aufgefangen hatte, entgegenfah, 
Wir fennen das Charakterlofe dieſes Fürften fchon aus dem Ver— 
handlungen zur Wiedereinfegung Herzogs Ulrich, feine Zwifchen- 
trägereien bei dem Kaifer und: feine Feindfeligkeiten ‚gegen‘ die 
ſchmalkaldiſchen Bundesfürften. Das Lestere erhellte nun deut: 


lich aus den dem Gefretär abgenommenen Briefen. Philipp 


theilte Alles fogleih an Herzog Ulrich mit, und fragte’ um feinen 
Rath an. Diefer aber fah darin zunächft nur ein Werk der gött- 
lichen Borfehung zur Entdedung der neidifchen gefchwinden Praf- 
titen und erdichteten Finanzen. des Herzogs und: der Herzoge von 
Baiern und überließ das Uebrige feinem Freunde 4), Aber die- 
fer. erneuerte nur um fo ernftlichen die Bitte an ihn %), den Ber- 
gleich doch zu befchleunigen, auch dadurch vorzüglich, daß er ſich 
mit feinem Sohne ausföhne, weil: dann die Herzoge, des Prinzen 
Oheime, um fo mehr nachgeben würden; endlich ‚führte er ihm noch 
befonderg zu Gemüthe 2%): Es fey nicht gut, daß die Fürften deut⸗ 
her Nation alfo in Umwillen und Widerwärtigfeit ftünden; es 
fönne ihnen gejcheben, wie den. Mäufen und Fröſchen in der Fa— 
bel, welche einen Bricg unter ſich geführt, hätten, und ‚als, berfelbe 
_— BET TER 21331. 

44) Den 17. Jane 1559, Sattler 11,127. 

45) Eaffet, 7; Februar und 8. Junius 1550. Stumpf 225. 


46) Immenhaufen ;:. 20, —— b. J. Stumpf a. a. O. Noms 


mel.l, 450, 
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am beftigften gewefen, von dem Stärferen aufgefreffen worden 
jeyen. Aber, wenn Herzog Ulrich wieder hörte, daß ein Menſch, 
den man eingefangen hatte, ausfage, Herzog Wilhelm habe ihm 
4000 fl: verfprochen, ihn zu erfchießen #7), wenn.er, der nun fpar« 
fame, gedachte, die 30,000 Gulden Bundesſchuld erfegen zu müſ⸗ 
fen, die. Baiern auf ſeine Berjagung verwendet hatte, und wenn 
er wahrnehmen mußte, daß es auf feinen Sohn fortan einen größern 
Einfluß ausübe, als er felbft, und zu feinem Nachtheil, fo zog er 
die. Hand, troß der Bitten feines Freundes, wieder zurüd, Und 
ebenfo die Herzoge von Baiern, wenn fie das Anfinnen der Nach⸗ 
laflung der Bundesſchuld für eine Kränfung ihrer Ehre anfahen, 
und gar:jener Berläumbung Held’s Glauben ſchenkten, daß Her- 
zog Ulrich feinen Sohn zur Haft bringen wolle 8). Da mochte 
Ott Heinrich vermittelnd, oder Philipp bittend dazwiſchen res 
ten, e8 wollte auf. feiner Seite verfangen. Philipp wurde den 
Herzogen ohnehin, wegen der Zudringlichkeit, mit welcher er ſich 
an .den Prinzen machte, namentlich wegen eines eigennüßigen Heus 
rathöprojefts verbächtig 79). Aber nicht nur Frankreich betrieb: die 
Ausföhnung 9), fondern auh Philipp fuhr unermüdet fort; er 
ließ die Herzoge bitten 5%), fich leidlicher und ſchiedlicher finden zu 


—— 





47) S tumpf 225 ff. — Dem Landgrafen meldete Urid, ner habe 
einen richten laffen, ber fey fchlafendb in einem Wald gefunden 
worden, mit einer Feuerbüchſe und habe befennt, er fey von Her: 
zog Wilhelm von Baiern um 1000 fl. zum Mord ulrich ⸗ 
gedungen worden“. Gabelk. Kollektaneen. 
Zuſatz des Serausgebers. 
48) Derfelbe &. 226. — Die oben ſchon angeführte VBerläumdung 
Held's ftand in einem Schreiben von ihm an.den Herzog Hein: 
rid) von Braunfchweig, den er, aufforderte, den Prinzen Chris 
ſtoph deßwegen zu warnen; dieſes Schreiben, fiel bei der Ein: 
nahme Wolfenbüttel’ dem Landgrafen in die Hände, der eine 
Abfchrift davon’ an Ulrich ſchickte, welcher erwiederte: Held 
fey ein Lügner und ihm Sorches nie zu Sinn und Gemüth ge: 
fommen. Arch.Urk. Zuſatz der Herausgebers, 
49) Derfelbe. Die Sache kommt fpäterhin zur Sprache. | 
50) Sattler II, 126." | | 
51) An Eck Caſſel 23, Februar BO. BU 


— 30 — 


laſſen, nad Ulrich's Tode regiere ja ihr Neffe in Württemberg; 
fie follen weniger auf bie Bunbegfchuld dringen, ale die Wohl 
fahrt. des Reiches anfeben. „Herzog Ulrich”, fegt er bei, „ein 
harter Mann und: vielleicht nicht alfo, wie man meint, zu biegen 
it“, Endlich brachte der Landgraf doch noch einen Zuſammentritt 
von. Gefandten beider Theile in- Donauwörth zu Stande. Alnter 
Ulrich’s Gefandten war auh Konrad von Thumm. Man 
Fam auf die Punkte überein: 4) Aller Unwillen hört auf und 2) 
eine neue Einung zwifchen beiden Häufern wird entworfen, 5):Bniern 
läßt die Bundesfchuld nach. Aber als die. bairischen Abgeordneten 
den Punkt der Ausföhnung des Prinzen vorbradten, entgegneten 
die wiürttembergifchen, daß ihr Herr dieß durchaus nicht zugebe, 
wenn. aber nach ‚dem gefchloffenen Vertrag: Herzog Ulrich von 
den Herzogen: oder dem Prinzen um Etwas erfucht: werde, fo 
werbe er feinen Mangel finden laffen 2). Allein die Herzoge hat- 
ten deßwegen ben Prinzen aus Franfreich ‚fommen laſſen. Er war 
zur Zeit des Reichstags im der Nähe von Regensburg, zu Straus 
bing, wohin: bie Derzoge von Baiern die, bei,dem Reichstag: ver- 
fammelten, Fürften zur Jagd luden. Der Landgraf wechfelte mit 
ibm Briefe, Man beſprach ſich mit ihm über den Bertrag zivir 
fhen Baiern und Württemberg. Er war dabei der Anficht, daß 
er und feine Mutter in denfelben aufgenommen werden müßten, 
ſonſt Fünne fein gegenfeitiges Vertrauen befichen 8). Jedoch wie 
er fpäterbin ſah, daß an feiner Perfon. der Frieden fheitern follte, 
gieng er zu beiden Herzogen und bat fie „zum Höchſten und mit 
getreuem Gemüth erfucht und gebeten, die Friedenshandlung nicht 
abzufchlagen, denn er verhoffe zu Gott,-er wolle füch feiner Uns 
ſchuld noch dermaßen gegen: feinen Vater verantworten, daß er 
daran ‚Gefallen Haben werde” 59), Der Herzog fah die Sade 
Ehriftoph's als eine an, die nicht hieher gehöre, denn der Zwie⸗ 
52) St. A. Sattler III, 150. Konrad Thumm an den Bairie 
fhen Kammermeifter Prandorfer, Nürtingen, 42. Jun. 1541. 
B. SU. | 

55) Ehriftoph an Sabina, Steinburg, 27, April 1544. B. St. A. 

54) Prandorfer an Thumm, B. St. A. Stumpf 236. 
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ſpalt mit Baiern ſey ein viel aͤlterer und anderer und rechtfertigte 
ſich darüber in einem beſondern Schreiben an den Landgrafen, den 
er jedoch bat, ferner mit Baiern zu handeln, nur ſolle man den 
Prinzen nichteinmiſchen. Der Landgraf aber * meinte, er hätte 
bierin nachgeben follen, es fey auch etwas werth mit den baitis 
ſchen Fürſten verföhnt, zu ſeyn, „Lie, doch nicht die geringften Häu⸗ 
ſer deutſcher Nation ſeyen“ 56), Der gute Freund urtheilte wie⸗ 
ber aus allgemeinen politiſchen Rückſichten, allein er hätte wiffen 
ſollen, daß ſolche Beweisgründe bei. dem Herzog nicht eindrangen, 
und am wenigften in dem gegenwärtigen Fall entfcheiden durften, 
Auf was es hier ankam, das hatten Bater und Sohn, für, ſich 
allein abzumachen, der Vater handelte ſeiner Stellung entſprechend. 
Endlich trat mit ihm Herzog Ludwig in feinem und feines Bru⸗ 
ders Namen perſönlich in Lauingen zuſammen. Am 9. Detober 
4544 wurde der Friedend- und Freundſchaftsvertrag 
auf jene Punkte, ohne daß des Prinzen, der aber damals noch in 
Baiern war 57), erwähnt worden wäre, unterzeichnet )Y. 

Dieſe Vereinigung mit dem katholiſchen Baiern, aufrichig 
gemeint und eifrig benützt, konnte nachgerade den Herzog in eine 
ſchiefe Stellung zu den evangeliſchen Einungsverwandten bringen, 
oder aber ein Band werden, durch welches dieſe Baiern auch in 
ihr, wenigftend politifches Sure zogen. Verſuche find dem⸗ 
naͤchſt gemacht worden. 


55) Zapfenburg, 8. Auguſt 1541 antwortete er erſtmals dem Herzog 
kurz, daß er an Baiern habe ein Schreiben abgehen laſſen. St. A. 
. 56) Schmaltalden, 27. Septbr. 1541. Stumpf 236. Er theilte 
die Artikel des Vertrags auch an Ehurfachfen mit, das: ebenfalls 
die Ausführung beffelben fehr wünſchte. Neudecker, Alten 
ftüde 287, Urk. 517. 

67) Volland an den Prinzen CHriftoph, Münden 4. Januar 

15425 er hörte bei feiner Ankunft, daß der Prinz vor etlichen 
‚Wochen wieder nad) Frankreich verritten ſey. St. A. 

58) Der Vertrag ſteht bei Stumpf, Urk. Buch aro. XVII, 78 fi. 
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Drittes Kapitel. 


Die Reihe: und Bundestage zu Speier, Schweinfurt, 
Nürnberg, Schmalfalden, Worms, 154251545, ber 
re Kaifer in Württemberg. 


Auf dem, ſchon oben (Kap. 1) erwähnten Reichetage zu Speier 
machte König Ferdinand zum Hauptgegenftand der Berathung - 
die Türfenhülfe und zwar eine beharrliche, d. b. eine auf mehrere 
Jahre feftgefegte und auf Vorbereitungen gegründete Hülfe. Keine 
Parthei wollte diefe verweigern, man fah die Nothwendigkeit ein. 
Aber die Proteftantifchen entgegneten, dann forge man auch für 
das Verfprochene, die Ausgleichung der Religionsftreitigfeit, beftän« 
digen Frieden und gleihmäßiges Recht. Auch Herzog Ulrich 
ſchrieb wiederholt feinen Gefandten ): Habt Acht auf die zween 
Hauptpunfte, beftändigen Frieden und gleihmäßiges Recht im Reich, 
dann erft Türfenhülfe (Böblingen, 16. März 1542). Aber Fer: 
dinand ſcheint doch mehr auf den Herzog als auf andere protes 
ftantifhe Stände bei feinem Anfinnen gerechnet zu haben. Er 
empfieng (412. Februar) feine Gefandten mit großer Freundlichkeit. 
Ihr Herr fey einer der vermöglichften Fürften im Reich, ihm mit 
befonderer Freundfchaft verwandt, auch als Lehensmann zugethan, 
von ihm werde er gewiß Hülfe erlangen. Er mödte gern den 
Herzog, den er wegen feiner Gefundheit bedaure, auch eimmal fes 
ben und fidy mit ihm, feinem lieben Schwager, freundfich befpre- 
hen, Hätten im Laufe des Reichstags die Gefandten von ihres 
Herrn wegen irgend ein Begehren, fo Dürfen fie zu ihm allein 
jederzeit fommen, er wolle in Allem aufs Fürderlichſte "dienen. 
Ulrich erklärte ihm dagegen (Afperg, 20. Februar), wie gern er 
beifen und vathen wolle, damit das Reich deutfcher Nation vor 
Ueberfall verhütet und das Chriſtenblut von den tyrannifchen Tür⸗ 
fen etrettet werde, bat ihn feinen Rückweg durch das Land und 
mit ihm „als einem armen, dod willigen Wirth für gut und lieb 
zu nehmen”. und hit ihm, da er hörte, daß der König in ber 


1) Bernhard Göler, Wilhelm von Maffenbady, Dr. Phi: 
lipp Erer; ihre Ankunft, den 21. Januar 1542, 
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Herberge, der Geſandten neuen Eilfinger holen laſſe, der ihm 
munde, einen Wagen voll zu 2). Als ſich im Verlaufe der Un⸗ 
terhandlungen die Proteſtirenden harmäckig zeigten, rief der Kö⸗ 
nig die. Württembergiſchen zu ſich (48: März) ) und verſicherte 
ſie ſeiner Geneigtheit zu Allem, aber ſie ſollten bedenken, daß die 
Religionsfrage ohne den Kaiſer nicht behandelt werden könne, 
der; Reichſstag nur wegen. ber: Türkenhülfe angeordnet worden 
ſey, das Uebrige Alles: nachher angenommen werden könne. 
Die Geſandten dagegen erklärten: Ihr Herr ſey ſehr geneigt zu 
dem chriſtlichen Werkigegen die Türken, doch daß die Punkte vom 
Frieden. und: Recht auch erledigt würden, denn ohne beſtändigen 
Frieden werde auch dieſes ehriſtliche Werk nicht von Statten ges 
hen. So wolle auch die höchſte Nothdurft erfordern, daß ein 
gleichmäßig, unpartheiiſch Recht ſtattfinde, das könne nur durch 
Suſpenſion des Kammergerichts erreicht werben. Hierauf entgeg⸗ 
nete der König: den Frieden wolle er, nach Ausgang der bewil⸗ 
ligten Hülfe, noch etliche Jahre erſtrecken, aber mit Suſpenſion 
des Kammergerichts könne man nicht anfangen, man müſſe zuvor 
viſitiren und reformiren. Ohne ein Kammergericht tönnte man 
ja. nicht einmal die Türkenhülfe einbringen, ° , 

Was vorzüglich der Bereinigung; der proteflantifchen Stände 
ame Türfenpülfe hinderlich wurde, nachdem man bie Religionsfrage 
beſeitigt ſah, und die Revifion des Kammergerichts für den Augene 
blick nicht: erzwingen: Fonnte, war das Berhältnig von Goslar und 
Braunſchweig, wobei Churfachen und Heſſen perſoönlich betheiligt 
waren. Darüber ſchrieben nun die Räthe an ihren Herrn (4. April: 
Da: Viſutation des Kammergerichts unter Zuziehung von Abgeord⸗ 
neten der Stände zugeſagt, der. Friedſtand zu Regensburg und bie: 
Deklaration not 5.Jahre erſtreckt, und bei. Goslar die Act da⸗ 
bin. gexichtet werde, daß, ihm ‚der Rechtsweg. offen, bleibe, fo feyen: 

v „D Die Rathe in uͤrrich, Speier 24. Februar. Sie haben dem’ 
König augegeigt, daß er ihm ain ſaurern trunc * — 
An AMWagen mit Elffinger geſchickte/StA. 
5) Sattler II, 194. erwähnt eines Verweiſes, den die — 
in GSeſaudten von dem König erhalten hätten. Ich fand vielmehr, 
70 daß ihnen immer ſehrxjckſichtsvoll begegnet wurde.. 


* 
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fie der Meinung, daß die beharrliche Türkenhülfe bei der vorlie⸗ 
genden Noth nicht -abgefchlagen. werden könne, zumal da. aus 
allerhand beweglichen Urfachen den Evangelifhen von ben gemei« 
nen Reichsſtänden fich  abzufondern, etwas hochverweislich feym 
will, dann es will diefen‘proteftirenden Ständen ohne das „aufs 
getrochen und zugemeflen” werben, als ob fie dieſes chriſtliche 
Werk zu verhindern Urſach geben wollen. ‘Sie bemerken, daß 
zwar einige Städte, Sachfen und Heffen nicht bewilligen werben, 
wohl. aber andere evangelifche Stände; „es will uns in allweg. 
bedünten“ fügen fie bei, „daß Sachſen und: Heffen über Herzog 
Heinrich von Braunfchrweig ganz higig ſind“z es werbe daher 
auch bald der Fall eintreten, ihnen die Hülfe zu gewähren, welche 
wegen. Braunfchweigs zu Regensburg von ben Einungsverwands 
ten: zuerkannt worden fey. 

. Der Herzog (Böblingen, 2. April) fand die königlichen An⸗ 
mage annehmlich, wie ſeine Geſandten, und meinte, der Abſchied 
ſollie ſich nicht an Goslar ſtoßen, dem man nicht blos den Rechts⸗ 
weg offen, ſondern auch Zehnten, Renten u. ſ. w. folgen laſſen 
ſollte. „Dann unſeres Bedenkens ſoll je in dem Allem mehr der 
gemein Handel des Friedens und Rechtens im Reich für Augen 
geſetzt und zum Höchſten bedacht werden, dann von wegen deren 
son Goslar ſich in ein ſolch unnöthig Ding und Gefahr zu ſetzen“. 
Nur ſolle man dem Könige erklaͤren, daß dem Herzog Heinrich 
nicht wider des Kaiſers Abſchied, wie ſchon einmal geſchehen, Su⸗ 
ſpenſion zu Theil werden‘ dürfe. Da aber Sachſen und Heſſen 
mit Andern auf gaͤnzlicher Reſtitution und Abſolution Goslars be⸗ 
harrten, weil fie deßhalb bei dem von ihnen bereits beſchloſſenen 
Angriff auf Braunſchweig nicht mit dem Kammergericht verwickelt 
werden wollten, fo befahl er feinen Geſandien, ſich von Sacfen 
und Heſſen nicht abzuſondern. Der König: gab’ nach, Ver Friedſtand 
wurde auf, 5 Jahre, vom Ende des bevorſtehenden Türkenzugs, 
exneuert, das Kammergericht ſollte ſich aller Proceſſe in Religions⸗ 
und andern ſtrittigen Sachen enthalten. bie, — — im 
— vorgenommen werben su fi Wis „iu? „Hi 

‚Aber Württömberg fand Urfache, in — Vuntte 
gegen den Abſchied zu proteſtiren, nämlich wider den, wohl vor⸗ 


— 25 — 


güglih: von den Städten und mit befonderer Beziehung auf Es 
lingen ) eingefchalteten, Artikel, daß: Fein Stand dem andern Pros 
viant, Bewerb und Anderes abfchneiden bürfe. Das Gleiche tba⸗ 
ten Baiern, Jülich und Salzburg. Brit 

Bei den Verhandlungen über den —E Katie MWürttems 
berg. befonders beantragt, Jemand von den Einungsverwandten 
nad Ungarn zu fchiden, der Einfiht von der Lage der Dinge 
nehme, ehe man fich in eine Handlung einfiege, da man bisher 
leider wohl erfahren, was für Schaden und Verluſt das Neid 
bei ungenügender Hülfe erlitten habe. - Allein man gieng nicht auf 
biefen: zwedmäßigen Rath ein. - Dagegen brachte die Beſetzung 
der Aemter bei dem großen Kriegsheer, das Umlegen der Hülfe 
w ſ. w., lange Verhandlungen. Der Churfürſt von Brandenburg, 
obgleich. wenig'fähig, wurde zum‘ Felbherrn (Kriegsoberften) er⸗ 
nannt, und ſchlug nun etliche Perfonen zu den hohen Kriegsäm—⸗ 
tern vor, unter ihnen Herzog Ruprecht und Herzog Chriſtoph. 
Aber. die Gefandten von Württemberg und Baiern billigten dieß 
nicht, und Ulrich fchrieb (Böblingen, 24. März): „Von wegen 
des Fürfchlags, fo der Oberſt, der Churfürft von Brandenburg, 
der andern nachgeſetzten Oberſten und der drei-Negimenter hal⸗ 
ben gethan, und inſonderheit Herzog Ruprecht zu einem Ober⸗ 
ſten und Herzog Chriſtoph über ein Regiment zu verordnen, 
und wiewohl wir. von Herzog Ruprecht micht auders dann als 
von einem frommen Fürſten hören ſagen, gedenken wir doch von 
Nöthen zu ſeyn, zur dieſem Werk einen mehr erfahrenen zu ver⸗ 
ordnen; dazu Herzog Chriſtoph's halben, wo er gleich zu dies 
ſem Thun geſchickter und taugenlicher wäre, dann er ift °), würde 
er ed, aus beweglichen Urſachen, gut zu bebenfen, ohne unfere 
Gunf,. Lieb’ und Willen feineötpege tun“, Eine andere allge 
meine Sache war, ob, wie ber König in Antrag brachte, das 
Kriegsvoit feines. Eids gegen ‚ben Sanneobeern en und nur 
tt 

12 a: ‚Die Sache kam: FR Diefem Zuge —* m obrude wird 

aber nachher im: Zuſammenhang erzählt... .)'' 

„53 Dis Urtheil iſt hart, — ur Shrikonh: bereits in 

WBraukreich geleiſtet hattte. 538 
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dem Kriegsoberſten beeidigt werben follte. Ulrich verwarf dieß 
nachdrücklich, denn fonft könnte man biefes Heer auch gegen jeben 
deutfchen Fürften, 3. B. des Glaubens halben anwenden. Ebenfo 
war ber Herzog wegen der Fahnen mit Andern der Anficht, ob» 
wohl die Kaiferlihe und Königliche Majeſtät perfönlih im Feld 
wäre, und bes heil, Reiche Fahnen fliegen ließen, daß nichts defto 
weniger St. Georgen Fahne in diefem Zug. „angeflellt und in 
Truchen bleiben fol, allerlei Unordnung zu verhüten” (Böblingen 
20. März). Das Kontingent wurbe nad Kreifen geftellt, aber 
die Repartition nicht den Kreistagen überlaffen, ſondern auf dem 
Neichetage beftimmt ©), auf welchem dann ſich jeder Kreis zur 
Umlage vereinigte.: Ulrich Iegte bier, wie auch fpäter oft, bie 
Pitte vor, ihn jeine Anzahl Neuter durch Fußgänger erſetzen zu 
laffen, da in feinem Lande Pferde fchwer zu befommen feven, und 
er täglich auf die wieder haufenweiſe eindringenden Wiedertäufer 
fireifen Taffen müfje; er wurde aber, weil man der Reuter am 
wenigften entbehren könne, mit, feiner Bitte nicht erhört. Hatte 
er bei der zu Regensburg verwilligten Türkenhülfe zu: dem balben 
Nomzug drei Monate lang on Geld 2752fl, ‚geben. müfjen, fo traf; 
es ihn jetzt an Mannfchaft 150 zu. Roß und 6921/ zu Fuß U. 





6) Im Jahr 1537, als des Königs Heer in der windifhen Mark 
von deu Türken igefchlagen ward und große Noth entftand; bes, 
gehrte Ferdinand von Württemberg, wegen der Eile einem: 
Kreistag auszufchreiben, und ihm Hülfe zu ſenden. Ulrich hielt 
ſich aber dazu nicht für befugt, in welcher Auſicht ihn auch die 
ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten beſtätigten. Sattler Il, 

122 ff. 
N Cruſius III, 44, 17. fagt: 1000 zu Fuß und 450 zu Rob mit 
j 2 Kanonen unter Anführung des Georg Freiheren von Hohen 
— hewen. An einem einfachen Romzug gebüprten. Württemberg 
0 zu Roß und 277 zu Fuß, angeſchlagen wird ein Reifiger mo⸗ 
natlih in Geld zu 12 fl., einer zu Buß zu Aa fl., thut einen Mor 
nat: 1828 fl Ramminger, Anlagen in: Württbg. Mic der 
Öffentl. Bibl. nro. 125. Am 9.Fum 1542 wurden zu Schoru⸗ 
u 2 dorf durch Wilhelm von Maſſenbach gemuſtert 161 Reifige, 
16 Troffen, 16 Wagen, 52 Stühfnecht, ihr Hauptmann war Ber 


— 257 — 


Da zu jedem Kreisfontingent ein Kriegsrath und Oberfter kom⸗ 
men follte, ſo wurden Herzog Chriftoph, Markgraf Albert, die 
Grafen Wilhelm und Friderich von Fürftenberg vorges 
ſchlagen und der letztere, auf Herzogs Ulrich Empfehlung (Böb- 
lingen 16. März) gewählt *). 


) e 


ſtian von Ehingen, Prädifant Fatob Reutmann von Oßnow 
(Isny?), ihr Sold auf 1 Monat betrug 2729 fl., am 10. Mai 
mufterte man in Gannftatt zwei Fähnlein Bußvolf, unter den 
SHauptlenten Georg von Hewen und Michael Had von 
Lindau, ed waren 717 Mann, fie erhielten für einen halben Mos 
nat 1920%/2 fl., ‚bei ihnen war als Präditant Martin Fuchs 
aus Neuffen. St.X. 

Der Herzog ließ am 5. Junius 4542, wie fpäter am 15. No. 
vember 1544 durch gedruckte Neferipte die Befchlüffe des Reiche» 
tags wegen des Hülfsgelds zum Türkenzug bekannt machen; von 
1000 fl. Werths an Gütern follten 5 fl., von denen die unter 
100 fl: Werths hätten, e von 20 fl. 6 kr., von denen die unter 
20fl. Werths hätten A Er. entrichtet werden, 50 fl. jährlichen 
Einfommeng oder 100 fl. erfauften Leibgedings für 1000 f. Haupt: 
guts gelten, wer aber mehr als 5ofl. jährlich von 4000 fl. be: 
ziehe, vom Ueberfchuß den zehnten Pfenning bezahlen; dazu follen 
auch alle Kirchen und Wohlthätigkeits-Anſtalten, die Kommen» 
thureien der Johanniter, des deutfchen und anderer Ritterorden, 
auch die „ſonderbaren geiftlichen Perfonen, 10 nicht Churfürften, 
Fürften oder Prälaten des Reiche find, von ihren Penfionen, 
Refervaten, beßgleihen auch von allen andern ihren Renten, 
Bülten, Einfommen und Nutzungen“, andere Geiſtlichen von 
ihrem Erbgut, je von 100 fl. 30 kr., von ihren Pfründhäufern 
und ihrem Amtseinfommen, ferner die Reichsftädte und „Städte, 
fo den Fürften oder andern Herrfchaften gehörten, Bünfte, Gafflen, 
Bilden, dergleichen alle andere Univerfitäten, Communen, Colle— 
gia, Fakulteten und Sammlungen, wie die Namen haben‘ von 
ihrem Einkommen: beifteuern. Nur Kleider, Kleinode, ‚Silber: 
geſchirr und anderer Hausrath, Pferde der Adlichen und Reifigen 
waren von diefer Steuer frei. Der Herzog beftellte dazu 4 Ober: 
einnehmer, weldye das Geld in ‚eine gemeine Truch mit a Schlöſſern 
und gefonderten Schlüſſeln““ legen follten, und in jedem Amte 


Send, 5. Ulrich 3. Bo. 17 
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Einige perfönlihe Angelegenheiten hatte der Herzog. Auf 
dem erftien Tag, da er mit ben Fürften feines Bundes in Schmal- 
kalden zufammen Fam, und ihm fein Sig angewiefen werben follte, 
nahm ber Herzog von Pommern den Rang vor ihm in Anſpruch. 
Ulrich wid damals dem Streite aus, aber er erneuerte ſich faft 
auf allen Reichs⸗ und Bundestagen, auffallend bei dem von Speier. 
Man batte ſchon von Ausgleihung geſprochen, aber das Ende 
nicht erreicht, ald eines Tages der Reichstag begann, Die Pom- 
merifhen drängten ſich hart an die Lüneburgifehen, im Begriff 
über die Württembergifchen zu figen, diefe blieben, ſich befchwerend, 
ſtehen. Auch die Landgräflihen und Andere wollten nun nicht 
figen. Man verglich fi, daß jeder einen Tag um den andern 
vorſtehen follte 8). 

Der andere Fall betraf. des Herzogs Verhältniß zu den jun- 
gen Markgrafen Ernft und Bernhard von Baden, Mit dies - 
fen lebte er fehon lange im Streit. Wie konnte ed audy anders 
feyn, da nad) dem Tode des Markgrafen Bernhard der Herzog 
Wilhelm von Baiern der Bormünder der jungen Marfgrafen 
wurbe. Geringfügige Streitigfeiten erregten eine immer größere 
Erbitterung, doch gelang es Pfalz am 19. März einen Vergleich 
zu Stande zu bringen, durch welden die Zwiftigfeiten wegen bes 
Jagens, des badiſchen Vogts zu Liebenzell, des Pflegers zu Wierns⸗ 
beim u. ſ. w. beigelegt wurden °). 

Bon Speier aus wollte König Ferdinand burdy’s Land rei- 
fen. Der Herzog hielt aber für feine Pflicht, ihn darauf aufmerk⸗ 
fam zu machen, daß zu Bradenheim, Bietigheim, Stuttgart, Kirch- 
beim und Göppingen die Peft berrfche und es alfo am Beten 
fey, wenn er den Weg Schorndorf zu nehme, „da der Luft Ster« 
bens halb im ganzen Nemsthal rein ſey“ 1%), Der König aber 
erwiederte, daß ihm feiner Perfon halben Nichts daran liege, nahm 





Untereinnehmer, um bie Steuer einzuziehen u. f.w 6. Rey 
fher XVIL 4.6.48. 49. . Bufag ded Heraudgeberd. 
8) ©. Sattler IA, 197. 242. 261. 
9) ©. Sattler IIL, 99. 135. 
40) Ulrich an die Räthe, Böblingen 7. Aprik. 


feinen Weg über-Bretten, wurde an der württembergifchen Gränge 
feierlich empfangen, fpeiste in Gannftatt zu Mittag, wurde dafelbft 
vom Herzog bewidliommt nz und fofort zu Pferd bis nach Ebers 
fpach geleitet '?). 

Indeß war der Krieg ‚gegen den bene⸗ von Braunſchweig 
ausgebrochen, den man nicht blos als einen erklärten Feind der 
reformirten Stadt Goslar, die im Bunde war, anſehen durfte, 
ſondern auch als den, der die Evangeliſchen an den Kaiſer zu 
verrathen. ſuche. Ehurfachfen und Heſſen hatten noch perfönliche 
Kränfungen erfahren und glaubten, wohl mit Grund, gegen ihn 
nirgendö Recht zu finden, Darum halfen fie fich felbft und grif- 
fen, wider des Reiche Ordnungen, zu. Aber Herzog Heinrich 
war Ulrich's Schwager, zwar fein böfer Schwager, aud war 
bie Schweiter zu Anfang des Jahres, nach vielem ausgeftandenen 
Kreuz, wobei auch Ulrich vermittelte, geftorben, aber die Kinder 
blieben doch feiner Schwefter Kinder. Auch mochte er, als num 
Heinrich um einer Reihsftadt willen fo plößlich feines Landes 
beraubt und vertrieben worden war, an jein- eigenes Schidjal dens 
fen. Er gab daher feinen Gefandten (Maſſenbach und Erer) 
auf Dem Bundestag zu Schweinfurt (November 41542) folgende 
Znftruftion (Löwenberg, 3. November 4542): Wenn die Rede 
werben jollte, warum er feinen Gefandten bei dem Tag wegen 
Braunſchweig gehabt, fo follen fie fagen, daß er ven Zug felbft 
nicht der Einung gemäß achte, weil diefe nur auf Gegenwehr ges 
ftellt fey und auch bei der Gegenwehr, nad) dem Coburger Ab- 
fchied, eine Berathung und Beſchlußnahme des Bundes voraus— 
geben müſſe. Ob nun dem nachgelebt worden, ferner, ob es ſich 
nah dem Regensburger und Speirer Abſchied, auch erlangtem 
Friedſtand gebühren wolle, ſolchen Krieg aljo eilend und ohne vor- 
bergebende Abftimmung zu erweden, habe er den Oberhauptleuten 
fhon in eilichen Schreiben und befonders durch Maſſenbach zu 


41) Eßlinger Bericht. — Der Neifeplan war: Erſtes Nachtlager 
Bretten, zweites Canuſtatt oder Stuttgart, drittes Göppingen, 
viertes Ulm. St.X. 

12) Sattler Il, 196. Der Eßlinger Bericht hat Göppingen. 
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erfennen gegeben und ‚bleibe dabei. Er werbe nie einen Antheil 
an diefem Krieg nehmen, zahle an den Koften Nichts, helfe nicht 
feiner eigenen Schwefter Kinder verjagen, vertreiben und alfo 
jämmerlid, wie man fagt, an den Bettelftab richten. Seine Räthe 
follen fi) alle Mühe geben, zu gut der Kinder zu wirken, daß fie 
‚beim Land bleiben, biefes nicht getheilt und bie Feflungen nicht 
gefchleift werben. 

Der Herzog hatte auch noch Anderes auf dem Herzen gegen 
feine Bundesverwandte. Der Speirer Abfchied befagte, daß uns 
ter den Bundesftänden, wenn ein Stand gegen den andern etwas 
in Religiond» oder Profanfahen habe, das Recht vor den Bun- 
desftänden genommen werben follte, wodurch namentlich fein Streit 
mit Eflingen vor diefes Forum kam. Dieß fchien ihm zu weit 
gegangen zu feyn. In Profanfadhen, das follten feine Gefandten 
behaupten, ftebe Jedem zu, fein Recht zu nehmen, wo es bisher 
Rechtens gewefen fey. Auch follten fie, wiewohl mit beftem Glimpf 
anbringen (ed galt vorzüglich den Landgrafen), längft fey befchlof- 
fen, in ber Türfenhülfe und wegen des Kammergerichts für Einen 
Mann zu ftehen, wer aber dem zu Regensburg, Speier und Nürns 
berg nicht nachgekommen fey, könne man gut Willens haben. 

Ein neuer Bundestag der Schmalfaldifchen wurde mit dem, 
nad Nürnberg angeordneten, Reichstag verbunden. Die Haupt: 
ſache war aber ber. Reichstag, und da dieſer befonders dazu aus⸗ 
gefchrieben war, um bie zu Speier zugeficherte Hülfe wider bie 
Zürfen zu betreiben, fo richtete fi darauf auch befonders die In— 
firuftion, welche Ulrich feinen Gefandten 13) gab, „Der Thirann, 
ber Türfh und Erbfeind der Chriftenheit werde all feine Macht 
zu Eroberung der bdeutfchen Nation wenden”, da fey nun aber 
mehr Eintracht unter den Fürften nöthig, wenn genugfamer Wis 


13) Ehriftoph von ®Benningen undDr.Erer, Sekretär Franz 
Kurz. Sie find den 24. Dechbr. 1542 in Nürnberg angekom— 
men, und find in des Stadtrichters Martin Haller Behau: 
fung zur Herberge gewefen. Die Inſtruktion ift Datirt, Urad) 
9. Decbr. 1542. Berdinand lud den Herzog den 20. Januar 
1543 nodymals zum perfönlichen Erfcheinen ein. 
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derſtand gefchehen folle. Sonft würde es dem beutfchen Reich 
ergehen, wie zuvor ben Griechen und in diefen Tagen den Un, 
garn. Ale Kriege in Deutfchland 9), ja in ber ganzen Ehriften- 
heit 15), follten jegt gänglicdy beigelegt, oder wenigftens in fo weit 
zum Stillftand gebracht werben, daß man bie ganze Macht wider 
den Türken gebrauchen: könne. Um dieß fey der Kaifer, als Haupt 
und Beichüger der Ehriftenheit, zu bitten. Ueberdieß fey Deutfch« 
land allein viel zu ſchwach, man:folle auch andere chriftlichen Po⸗ 
tentaten auffordern. Bei dem verfloffenen Reichstage habe man 
auf: 3 Jahre Hülfe befchloffen, aber in den abgewichenen 6 Mor 
naten nur. Spott. und unmwieberbringlichen Nachtheil erlangt. So 
werbe es wieder gehen und ein fehimpflicher Abzug genommen 
werden, allen Deutfchen zu Spott und Hohn. Das Geld fey un- 
nüglich verbraucht worden, man fey in Ungarn fchmählich abgezo« 
gen, fie follen fragen, warum man fo lange fill gelegen und Nichts 
ausgerichtet 'habe, da doch das Kriegsvolk noch wohl ‚bezahlt, mit 
genugfamem Proviant verfehen, gefund, Iuftig und zu der. Hand⸗ 
lung: begierig geweſen ſey. Die Winterquartiere follten Kaifer 
und König zu: erhalten allein auf fi nehmen, die in Lieferung 
von Mannſchaft oder Sold Säumigen-beftraft, und daß nicht. ber 
Gehorfame unter dem Ungehorfamen leide, die Reichsanlage nicht 
in eine gemeine Truche gegeben, fondern an den oberften Haupt- 
mann: felbft zu Bezahlung. des Volks gejchidt werben. Die. Leis 
tungen des ſchwäbiſchen Kreifes feyen rühmend zu erwähnen, doch 


14) Er gab feinen Gefandten auf, Alles anzuwenden, daß zwifchen 
Brabant (Kaifey) | und Zürich Srieden werde; Ehriftoph von 
Benningen muͤßte, als fein Wunſch nicht in Erfüllung zu gehen 
ſchien, noch befonders eine perfünliche Unterredung mit Gratis 
vella haben. 


N 153 Aus ſchon auf diefem Reichſstage der Kaifer ein Anfinnen um 

" Hülfe ‚gegen Frankreich machte, ſchrieb er: Das. wäre unſchicklich, 
wenn die Deutfchen wider Frankreich oder den Herzog von Jü— 
lid), ein Glied des deutfchen Reiches, Krieg führten, und an eis 

5, nem andern Ort den Türken fein Vorhaben gegen die . 
Nation ausrichten fehen follten. 
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für Württemberg bie Bitte um Stellung von: Fußvolf für Reuter 
zu erneuern, da andere Fürften mehr Reifige ftellen können. 

Wie ſehr fich der. Herzog den Krieg gegen die Türken anger 
legen ſeyn Hieß, verdient beſondere Anerkennung. Er wollte da: 
mit nicht. Deftreich oder dem Kaifer gefällig feyn 6), ſondern ber 
Sache dienen und die Ehrei der Deutfchen' retten. Dan wußte, 
daß die Türken von Adrianopel zu einem neuen Feldzug aufge 
brochen waren und daß es, bei‘ der Langſamkeit der Kriegsrüſtun⸗ 
gen im beutichen Reiche, bobe Zeit zur Berwilligung der Hülfe 
fey. Dagegen aber waren Ehurfachfen und ‚Heffen mit amdern 
Bundesftänden der Anficht, daß man. auch diefen Zeitpunkt der 
Noth des Königs um ſo weniger entwifchen laſſen Dürfe,. um ein- 
mal der Rechte der Regensburger Deklaration, welche der Entho- 
liſche Bund ſtets verwarf, für! immer gemwiß zu werden, Damit 
aus einem Frieden auf Friften ein beſtändiger Frieden hervorgehe. 
Die. Deklaration, einfeitig ‚gegeben, ſollte durch Aufnahme in den 
Reichsabſchied zu einem Reichsgefeg werben. : Churſachſen ftellte 
ohnehin den ungeficherten :Zuftand: der Evangelifchen nachdrücklich 
vor, bedauerte fogar, daß Herzog Ulrich; mit feinen alten Geg> 
nern, den Baiern, fi verbunden und dadurch bie, evangelifchen 
Städte Schwabens in. Gefahr gebracht Habe 7). Und eben bie: 
ſes Baiern war es, das jetzt, da. der. König nadhgegeben hätte 8), 
die Mehrzahl, hauptfächlic die Reichsprälaten, gewann und machte, 
daß ber Antrag: der Proteftanten verworfen, wurde. -Diefe, hie⸗ 
durch gefränft, widerfegten fi) nun dem, von Baiern und einigen 
Bifhöfen gemachten, Antrag beharrlicher Türkenhülfe. Aber * 
hatten die Württembergiſchen und Andere feine Vollmacht. 
fhhien, daß der Herzog eine, von feinen Bundesverwandten > 
weichende, Politif einfhlagen ‚wolle 9), Aber es sieng wie bei 


16) Bielmehr verlangte er, wenn dieſer nicht feine Hülfe Teifte, fol: 
lem die. Andern Macht Büben; ihr — an⸗ ſordern Urach 
10. März. ET ; 

17) Secken dorf Ill;’a17.) 

18) Bucholtz V, 18.11. 

19) Rommel I} 470. 


dem Reichstag zu Speier, er tremmte fi dod nicht. Ihm miß- 
fiel zwar, daß bie Schmalfaldifchen auf diefem Reichstag wieder 
die Vergleihung der beftrittenen Religionspunfte: und das Coneil, 
das ber Papft Schon ausgefchrieben hatte, zum Gegenftand um— 
Rändlicher Berathungen machten, weil fie meinten, fo lange Reli: 
gions verſchiedenheit fey, werbe auch Partheilichkeit im Kammerge⸗ 
riht, Streit und Krieg in deutfcher Nation nicht aufhören, denn 
er meinte, durch die Boranftellung der Religion und bes. Concils 
werden die Gemüther voraus ſchon fo entzweit,. daß Frieden und 
Recht, für den Augenblid das Nöthigfte, nicht erlangt werben, wo 
hingegen diefe vorangeftellt und einftimmig und ernftlich betrieben, 
zu erlangen geweſen wären. Mit einer Art. von Refignation 
ſchließt er fein Schreiben (Urach 10. März 1542). „Und fo wir 
uns in bie Gnade und Schuß des Allmächtigen begeben, der dann 
uns bisher wunderbarlich'erhalten, der wird ung auch fürber wohl 
im Frieden handhaben: und fein heilig Wort oh’. all unfer Zuthun 
erweitern und erhalten, dabei wir ed unſers Theils bleiben laf- 
fen“. Ihm fchien — und hatte er hierin. fo ganz Unrecht? — 
dag man fich allzuviel Sorge made, über dem Umwichtigen das 
Wichtigere vergeffe 2%) und Dinge zu erzwingen fuche, die ſich von 
felbft mit der Zeit entwideln müſſen. Es war der Rath‘ des Klu- 
gen, der, ehe er Alles auf das Spiel fest, vom Augenblid nimmt, 
was er ihm giebt: und ‚wegen des Reſts auf die Zufunft hofft. 
Zudem hatte er „von diefen hohen: Dingen“, wieder Landgraf im 
einem ähnlichen. Fall bemerkt, nicht das rechte Verſtändniß, noch 
mochte er, bei feinem Charakter, immer der Anficht feyn, daß au⸗ 
bere es treulich meinen; dann lebte er immer in Furcht wegen 
der Kirchengüter, und fuchte daher vor Allem Garantieen für den 
Beſitzſtand 2). Aber deffen ungeachtet fuchte er feine Abfondes 
20) So fagte Cruciger von dem Reichstag in Nürnberg: Während 
man ſich über Hoftien * * nern, terwren Raumer, 
Europa: J, 506 
21) Philipp an Bucer in — Gharakterifit der — in 
Beziehung auf die Religionsvergleichung, Zapfenburg 14. No— 
vember 1545 (Rommel, Urk. 99): „Württemberg beſorgenewir 
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vung. Vergeblich fandte zu ihm (wie. zu Philipp): der König 
einen eigenen Geſandten, Lorenz von Streitberg, mit ber 
Bitte, den Abſchied anzunehmen und die Türfenhülfe nicht zu ver- 
meigern, er entgegnete, daß feine Bundesverwanbten die wichtige 
ften Urſachen zu ihrem Schritt gehabt hätten, übrigens ftehen noch 
Unterhandlungen auf einem: Tag feiner Bunbesverwandten bevor 
und er, für feine Perfon, werde Alles anwenden,. daß der Frieden 
im Reich erhalten werde. Bergeblich bat der königliche Geſandte 
um eine Hülfe, die außerhalb des Abſchieds, gleichfam privatim 
geleiftet werde, wobei dann doch der Herzog von dem Kammerge- 
richt behandelt werden folle, wie einer, der den Abſchied ange- 
nommen habe 22). Dagegen benugte er als ausfchreibender Fürft 
des ſchwäbiſchen Kreifes fogleicdy die Anmefenheit der Stände die- 
ſes Kreifes dazu, daß er wegen der Türfenhülfe eine Verſamm— 
lung halten ließ. Und als die Evangelifchen auf dem Bundestag 
eine Geſandtſchaft an den Kaifer befchloffen, um die Mängel Frie— 
dens und Rechts nach Nothdurft anzuzeigen und, daß man ſich der 
Deklaration nicht begeben könne, ſo wurde von ihnen Ehriftoph 
von Venningen auch gewählt, wiewohl er, wie Sturm, 
meinte, e8 werde ihren Herrn befchwerlich feyn 23). IP 
Der ſchnelle, ftarfe und fiegreiche Ueberzug Churfachfeng und 
Hefiens über das Herzogtum Braunfchweig erregte verſchiedene 
Gedanken‘ und. Empfindungen unter den deutſchen Fürften. Der 
Herzog Ludwig von Baiern meinte, es könnte nun die Reihe 
auch an bie bairifhen Herzoge fommen *), einzelnen Mitgliedern 
bes fchmalfaldifhen Bundes, wie aud dem Herzog Ulrich, er— 


werde gar ſchwerlich darzu zu pringen fein, fondern vil mer bes 
“ forgen, ed muft fein Liebte die geiftlihe Güter wieder geben ... 
daroff dann, der große Teil feiner Liebte zeitlichen Ungedei— 
gend. stünde, zudem das auch fein: Liebte di hohe Ding wi-wir 
fein Kopff erkennen ‚nit, werflehen noch ‚dahin begreiffen wurde 
das man ed damit fo trewlich und sus meynte“. u: ° 
22) Sattler ML 205. = 
123) Neudeder, Aktenſt. 540.:360; u 
124, Stumpf 246... Ä 27 I lid 
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ſchien das Verfahren doch etwas eigenmächtig. Da die Bitten, 
welche Ulrich wiederholt wegen der Söhne Heinrich's vor 
brachte, erfolglos waren, ‘fo mußten feine Gefandten gegen das, 
was wegen Braunfchweigs in den Bundestags-Abfchieb Fam, pro⸗ 
teftiren, obgleich es nur hieß: Man habe fi noch nicht entſchloß 
ſen, wie es mit dem Land gehalten werben ſollte. 

Der Fall zeigte aber auch deutlich, daß der Reichsverband 
ſehr gelöst war. Da giengen die Fürſten darauf aus, ſich ſelbſt 
den Frieden möglichſt zu garantiren, machten bald mit jenem, bald 
mit dieſem Bündniſſe. Eines derſelben, in welchem Baiern ſtand, 
der neunjährige Bund, gieng mit dem künftigen Jahr zu Ende und 
mochte, da Deftreih darin die Hauptperfon war, Baiern nicht 
mehr ganz genehm feyn. Es ſuchte daher jebt, was vor dem 
bairifhen Zug von ihm abgewiefen worden war, nad, ein Bünd- 
niß mit Heffen und feinen freunden. Während dieſes durch 
Dr. Eck in Rürnderg verhandelt wurde, welcher vorſtellte, daß 
doch einmal die deütſchen Fürften die Augen aufthäten und darauf 
Acht gäben, wie einer bei dem andern bleibe, damit fie nicht Teib- 
lich alle gefreffen und unterdrückt würden 25), hatte 'der bairifche 
Kammermeiſter Perndorfer mit dem württeinbergifchen Erb- 
marſchall zu Lauingen eine Unterredung über die Türken, Braun« 
ſchweig, die Herabwürdigung des Fürftenftandes: gegenüber von 
den Städten, die Sorgloſigkeit des Kaifers um das Reich, dag 
Berfolgen eigennügiger Abſichten von Seiten des Könige, Er 6) 
verfügte fih dann zu dem Herzog felbft nach Urach und eröffnete 
ihm feiner Herzoge Geneigtheit, ſich näher an ihn anzuſchließen. 
Pernd orfer Fann 27) nicht genug bejeichnen, wie freundlich mid 


| » „Und wann die Kayf. Mt. herauffer ins Reich kommen, fo wurde 
"man wol beſinden, das uns zum Hochften Noch’ ſeyn werde, daß 
man treulich ſich undterredt, vergliche und bey einander halt, dan 
man gebe einem hie dem andern dort gute Wort; wie dan ſei— 
nem Herrn auch begegnet! Aber letzlich, ſo würde doc) einer 
mit dem andern herhalten müſſen“. Aus Eck“s Munde, Ru: 
dbolph Schrenk, Neudecker, Actenft. I; 310. 
26) Januar 41545: Stumpf 2553. 0,1 
27) An Herzog Wilhelm, Urach 28. — 3. SA. 
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vertrauensvoll ihn der Herzog empfangen habe; jetzt fehe er erft 
recht, daß der alte Groll und Unwillen bei Herzog Wilhelm 
ganz ab und erlofchen fey. „KRammermeifter, rief er aus, weil ich 
von meinem Schwager Herzog Wilhelm fpüre und merf', daß 
er in diefen forgfältigen Läufen mich hat freundlich erfuchen. laſſen 
und in diefem Fall fein freundliches Vertrauen zu mir ftellt, fag’ 
ich dir bei wahrem Grund, daß ih bei S. L. (wie) ein Bod be- 
ftehen will und fol’ ich wiflen, daß mir mein Leib und Gut zer- 
breche und zergehe, foll Fein Umfehen bei mir gefpürt werben”, 
Er wünſcht eine Zufammenfunft mit den drei Brüdern, etwa zu 
Dillingen, obgleich der Churfürft von Sachſen ihm den Ritt. übel 
nehmen möchte, da er ihm eine. Zufammenkunft abgefchlagen: habe. 
Er will ihnen nun au, wie in der guten alten Zeit, von feinen 
beften Weinen im Land eine Auswahl machen laſſen 9)... Zu Dil- 
lingen war. wirklich (22. Februar) die Zufammenfunftz ein Ber- 
trag wurde zwar nicht zu Papier gebracht, aber man, verfprad 
fi mit Mund und Hand Hülfe in allen Angelegenheiten, man 
wolle für Einen Mann ftehen, und. auch noch andere Fürften aus 
‚den Häufern Sachſen und Brandenburg in ihre brüberliche Ber 
einigung zu bringen fuchen *). Als: der König von Frankreich, 
ber früher fich fo viele Mühe gab, Württemberg und Baiern zu 
‚vereinigen, von biefem Bunde hörte, äußerte.er gegen den Herzog 
Chriſtoph 9), ‚ein ſolches Bündnig fey den Fürften- deutfcher 
Nation fehr nöthig, und er trage auch Neigung, ein Mitglied die- 
ſes Bundes zu werden. Ehriftoph ſchrieb dieß an Herzog Lud—⸗ 
wig (Mömpelgard 46. Mai 16543), der aber ihn (auch in Ueber⸗ 
einſtimmung mit Herzog Ulrich) das Anerbieten hohnich ablehnen 


| 28) ———— an P Bildern, —2* 26. „Sanur 1543. 
B. St.A 

29) Verſuche kei dem Markgrafen Georg uud Albredt von Brans 
u, . benburg mißlangen. Stumpf 253 ff. 

30) Stumpf.254 fegt: Gegen den an feinem Hofe —— Her⸗ 
zog Chriſtophz mir ift aber nicht bekannt, daß H. Ehr. ſeit 
er in Mömpelgard regierte, an den — * eine Reiſe 
gemacht hätte. 


ließ. Doch der König erbot ſich noch einmal zum Bundesmitglied, 
wie Ehriftoph ſchreibt, mit viel großen und fehönen Worten. 

‘ Da in Nürnberg Dr. Ed die Berhatidlungen: mit den fäch- 
fifhen und heſſiſchen Räthen leitete und worauszufehen war, baß 
er, wie: fonft, ohne Inſtruktion Alles nur nach ' feinen Anfichten 
und Intereſſen führen werde, er auch gerade jetzt durch Herzog 
Ludwig feinem Bruder Wilhelm verdächtig gemacht worden 
war, fo bat diefer den Schwager Ulrich in der Bündnißſache 
auch an Heffen zu fchreiben, und ſich zu Aufträgen des Ländgras 
fen an Balern anzubieten. Ulrich bemerkte dieſen Auftrag. 9%) 
mit den Worten: "Sonft wäre er nicht in ſolche Unterrede „alfo 
geplumpfft“ oder für ſich ſelbſt eingedrungen und er möge ſehr 
wohl leiden, ob etwa einer (Ed), „der ſich vor (zuvor) feiner 
Ehren, Trauens und Glaubens gebraucht” Fruchtbareres ausrichte, 
dann er. Als Hauptzweck des Bundes gab er, übereinſtimmend 
mit dem, wozu Herzog Wilhelm ſelbſt den Dr. Edbeauftragt 
hatte 2 an, daß kein Theil gegen den andern, in keinerlel Sa— 
chen ‚Religion = wies Profanſachen, in Ungutem handeln foll,'imd 
ließ fich feines Aleinfügen Verftande” bedünken, daß es ein Mittel 
wäre, der chriſtlichen Religion halben auch ſonſt in ganzer deut⸗ 
ſcher Nation Frieden und Recht zu’ erhalten. Allein die beſtimm⸗ 
teren Arttikel, welche Eck den ſächſiſchen und heſſiſchen Räthen 
vorlegte wären dieſen zu allgemein” geſtellte und erſchienen ver- 
fanglich 8). Die Räthe kamen nicht zum Ziele, dagegen‘ fegten 
die Fürften darüber - einen Briefwechfel fort, und Herzog Ulrich 
war dabei der Unterhändler. Ihm ſchrieb Ber Landgraf (Caſſel 
27. Märk) mit freundſchaftlichem Wohlwollen, er und Sachſen 
müſſen bei· Baierns Verhaͤltniß zu Braunſchweig vorſichtig ſeyn, 
es ſey ſeltſam, daß Baiern(beſonders Herzog Ludwig) ihrem 
höchſten Feind anhängen; und? duch’ mit ihnen ſich verbinden wolle; 
we w — * — — — hoch * rd; 
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31) Uri an Philipp, — 15. 3 15435. hd 
Actenft. 292 ff. BAR Her 

52) Refeript an Ed, 11. ——8 1945. Biümpfa gas“ 

35) Neudeder hat die Artikel und die en ff. 


übrigens möge er ihn als Unterhändbler wohl leiden, auch Fenne 
er den Werth des andern, endlich gedenfeer, S. L. Raths und Hülfe 
nicht zu ‚verziehen, ‚getröfte ſich derſelben auch wohl fo viel als 
einigen, Freundes. Selbft eine Zufammenfunft Ehurfachfens und 
feiner mit Wilhelm und ihm ließ er ihn hoffen. Darauf fand 
fih Ulrich bewogen, feine Schwäger wegen ‚der Aufnahme Hein- 
rich's von. Braunſchweig zu entfchuldigen #); fie hätten nicht 
wohl weniger thun können, Heinrich habe ſich feit etlih Jahren 
gar fehr in fie, geflict, fi verftellt und ihnen zu Fläglich fein Elend 
und Armuth- vorgeftelltz..fie glaubten nicht, daß er fo übermäßig 
bös und falfch: feyn könne, hätten übrigens feiner bei der Zuſam⸗ 
menkunftmit ihm durchaus. nicht gedacht. Sofort wurde von Heſ⸗ 
fen: ‚eine, Zufammenfunft in Schweinfurt, vorgefchlagen, aber der 
Herzog meinte *0), „Sollten: wir alſo rauh (ohne vorher fich ‚in, Et- 
was vereinigt, zu haben) da oder anderswo zufammenfommen und 
wie, bie Katzen auf. den Bühnen-wieder von einander wifchen‘“, 
bad wäre nicht: gut, pielmehr ‚bittet ex, ihm gefellig zu, fagen, ob, 
wenn. Baiern ‚erkläre, Heinrich. feine -Hülfe zu hun, auch in kei⸗ 
merlei Weiſe ‚gegen Sachſen oder Heſſen zu handeln, fie geneigt 
wären, das Gleiche zu erklären, und zwar glaubt er, das Beſte 
wäre mit bloßer Handtreue, denn „ob man gleich einen Brief ei— 
ner, ganzen Kuhhaut groß vol fchrieb und ine, Jungkher Klüglin 
felbent .angeb, fo wäre es: doch, Alles umbfunft und. vergebens. 
‚Aber mit. ober neben dem Schelmhals, dem Eden, wollen wir 
und in einihe Handlung nit- einlaſſen. Wir. feindt  verftänbigt 
worden, daß Niemandts ‚mehr, dann ber, verzweifelt Bub ung Pro⸗ 
teſtirenden und. Anbern. bie: Haar, zuſammen zu knüpfen geprafti- 
eirt hat“. ‚Heffen und Sachen *)agefiel der Antrag, doch wünſch⸗ 
ten ſie neben der. Handtreue auch noch ein. Verzeichniß der Worte 
auf ‚einem. Zettel, den dann jeder zum. Hülfe bes. Gedächtniſſes zu 
ſich ſtecken könne. Ferner ſollte der Erhaltung der Reichsfreiheiten 
noch beſonders erwähnt werden, auch wollten ſie den Dr. Eck be— 


>, eure en — Che 
54) Stuttgart 11. April, derf. 517 fi. Here Fermasit 
35) Wildbad A, Junius, derſ. 525 1: ,HW m Yu 
36) Derfelbe Rn sn un Baimlt 239 ud aa ssnssl (ce 


— 9 — 


ſeitigt haben, der, wie Sachſen bemerkte, „den Herzog Wilhelm 
vaft ganz und gar inn hat”. ' AberBaiern {hob nun die Zufam- 
menfunft auf den Reichstag 97) hinaus, das erfchien Sachfen ſchon 
verdächtig. Der Bund unterblieb mit Recht, denn Baiern meinte 
es auch bier nicht redlich #), 

Da Ulrich fo felten perfönlihen Antheil an den Berhand- 
"lungen des fchmalfaldifchen Bundes nahm, und trog feiner antrei⸗ 
benden Reden doch immer genug Vorficht zeigte, um es auf Feiner 
Seite zu verderben, fo fpottete der Churfürft über ihn. Als er 
vor Eröffnung des (neunten und letzten) Tags zu Schmalkalden 
(25. Zunius / 21. Julius 4545) dem Tandgrafen, bei dem er fein 
Ausbleiben durch Kränklichkeit entfchuldigte, fchrieb 99%): „Ich hoffe 
zu Gott, der Ehurfürft, Euer Lieb und andere Einungs-Berwandte 
werben bie Sachen dermaffen angreiffen und ohne alles Zit- 
tern fürnehmen, daß es zu Ehr und Lob des Allmächtigen, auch 
zu Aufnehmung feines heilfamen, lebendigen Wort diene”, gab 
die dem Ehurfürften Stoff zu der fpöttifchen Aeußerung 9): „Es 
vernimt uns folhes, wie unfer Better Herzog Friderich und 
Herr Bater feligen von ihrem Leibargten Dr. Mitterflabten 
pflogen eine Hiftori zu fagen, denn ed hätte zur Zeit SKaifer 
Marimilian ein flattlihen Streiff in Burgundien wider Franfs 
reich gethan und hätte genannter Doktor, weil man ihm zwei 
Pferde gehalten, audy mitreiten müffen, wie ihme aber ein Grau 
antommen, wäre er zu beiden, unferm Better und Herrn Vater 
gerüdt und fie gebeten, daß fie ihme erlauben wollten, in einen 
Flecken zu reiten und bie Mahlzeit zu beftellen, welches body fei= 


37) Der Herzog hatte:vor diefem und der Ankunft des Kaifers eine 
befondere Befprediung mir Philipp haben wollen. Aber die 
vorgefchlagenen Zuſammenkunfts-Orte waren dem podagrifchen 
Ulrich und dem, von einem Pferd gefchlagenen, Philipp zu 
weit. Ulrich an Philipp, Wildbad 21.'und 28. Mai. Derf. 
324. 525. 529. 

38) Bucholg V, 27 ff. 

39) Wildbad 28. Mai 15435. Neudeder, Uctenft. II, 324. 

40) An den Landgrafen, Mittwoch nad Biti, derf. 335. 
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ned Amtes nicht gewest. Er hätte aber Ihre Liebden getröftet 
mit. folhen Worten, per Deum vivam, fie würden. die Feinde 
fhlagen, aber er wollt nit darbei feyn. — Dann fo ©. L. au 
gegen Schmalfalden fäme und des. Braunſchweigiſchen Kriegs halb 
auch fonft billige Koften mit tragen und was berührten tapfern 
Widerftand belanget, wollt mitfchließen helfen, jo gienge es von 
den Andern auch defto bas von Statten”. Wer wollte es aber 
dem alten, argwöhnifchen, fparfam gewordenen, Fürften, der viel⸗ 
leicht auch für das Langweilige der Bundes- und Reichstage- 
Sigungen noch nicht genug Phlegma hatte und aus alter Angewöh⸗ 
nung fich lieber in den Wäldern und andern Zerfireuungen um: 
trieb ) body verbenfen, wenn er fi von der Welt zurüdzog, 
zumal da feine Gefundheit. vielfach Noth litt und er eben in dies 
fem Sommer feinem „guten Lips” fchreiben mußte, daß .er nicht 
einmal perfönlich mit ihm zufammenfommen fönne. „Denn ung 
bat der Teufel oder feine Mutter abermals ins Wildbad gebracht, 
daß wir ohne Noth und Befchwernig nit fünnen von einem Tiſch 
zu dem andern gehen“ #2), Der Landgraf unterbrüdte gegen fei- 


41) Schon 1539 klagte man, daß Ulrich nicht auf dem Bundestag 
zu Frankfurt erfhien; Calvin, der felbit da war, bemerkt dar: 
über (Epist. et respons. Hanoviae 4597, 31): Nemo erat, qui non 
indigne acciperet, Wirttembergensem malle venatione sua et nes- 
cio quibus lusoriis oblectamentis fruj, quam consultationi inter- 
esse, in qua et patria ejus et caput fortasse agatur, cum biduo 
tantum abesset. 

42) Neudeder ©. 525. So fchreibt er an feine Räthe nad Re: 
gensburg, 4. April 1541: Unfer Schwachheit hat fidy wenig ges 
beffert, alfo daß wir in unfern Gliedern, doc ohn fonder Schmer⸗ 
zen, fo gar matt, daß wir zu Fuß keines Menfchen werth feyn, 
beßhalben wir uff gut Bertrauen zu Gott willens, in das Wild» 
bad zu ziehen, ob ſich unfer Sach zu Beſſerung fchiden wollt. 
Wollend auch dem Hochgebornen Fürften, Herrn Wolfgangen 
Fürften zu Anhalt u. f. w. unferm lieben Oheim unfer freund: 
lich Dienft und dabei fagen, daß wir gern wollten, wenn ©. 2. 
mit der Wig nit zu thun heit und ihr die Weil lang, daß S. L. 
bei Herzog Franzen von Lauenburg und uns wär, wollten wir 
allenthalben mit einander die Weil kürzen. St.A. 
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nen Freund die Anekdote und: behandelte ihn auch fonft fehr rüd- 
fihtsvoll. Sp gab er auch feinen Räthen auf, bei dem Bundes- 
tag nur mit Ölimpf an die Bezahlung wegen bes Braunfchweigifchen 
Zugd zu mahnen #). Aber gerade in Beziehung auf die Ber- 
bandlungen über biefen machten die württembergiichen Gefandten 
(Chriftoph v. Benningen) gegen Ehurfachfen und wohl auch 
Heffen geltend, daß fie erft nach den in Nürnberg unerledigt ge= 
bliebenen allgemeinern Artifeln vorfommen follten, denn fie, wie 
auch andere-Gefandte könnten nicht fo lange auf dem Tag ver« 
weilen, um auch noch biefen, die Norbdeutfchen näher berührenden, 
Gegenftänden anzuwohnen. Dieß wurde dann auch. allgemein 
angenommen. Auch bier hatte bei Einem diefer unerledigten Artikel 
Württemberg feinen eigenen Antrag, nemlich bei der Frage, ob 
die zu den Bundestagen abgeorbneten Räthe beeibigt werden foll- 
ten. Unter den Gefandten war die Meinung, weil der Bund auf 
das allgemeine Intereſſe gegründet fei, fo müſſe der Gefandte des 
Eides gegen feinen Herrn für die Zeit der Abſtimmung #) ent 
hoben und für den Bund beeidigt werden, wie dieß bereits bei 
den Kriegstäthen des Bundes der Fall fe. Müßte fi) ber 
Stimmende rein an die fpecielle, zu Haufe erhaltene, Inftruftion 
feines Herrn halten, fo würde er auch dann, wenn er auf dem Buns 
destag eines Beſſern belehrt würde und annehmen dürfte, daß 
auch fein Herr, diefe Belehrung vorausgefegt, eine andere ns 
firuftion würde gegeben haben, doch, feiner fpeciellen Inftruftion 
gemäß, wider feine beffere Ueberzeugung flimmen oder feine 
Stimme aufgeben müffen. Gegen dieß erflärten ſich Churſachſen 
und Heffen und der Landgraf wunderte fid) befonders „daß Würt- 
temberg diß Brätlein nicht ſchmecket.“ Sie fahen darin eine große 
Gefahr für die Fürften. Diefe haben ihre Stimme für fi, die 
Räthe feien nur an ihrer Statt, erſcheine ein Fürſt perſönlich, fo 

43) Rommel II, 455. 

44) Die württemb. Inftruktion auf den Bundestag in Schweinfurt, 
45. November 1542, wo bie Frage fchon in Anregung Bam, 
lautet: Daß in dem Ball, wenn die Räthe zu ſtimmen, zu 
einander treften, fie ihrer Eidespflidyt gegen ihren Herrn 
ledig ſeyn ſollten. 
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fönne er fi wohl der Beeidigung unterwerfen und er-wenigftend 
erbiete fi) dazu, aber anders fei es mit den Räthen, man könne 
nicht einmal immer diejenigen fenden, welche das fürftlihe Ver⸗ 
trauen vollfommen befäßen, und wie gefährlich fei es, ihnen noch 
zu vertrauen, wenn fie der Verpflichtung gegen ihre Herrn ent⸗ 
hoben werden, da würden fie bei den verberblichiten Rathſchlägen 
gegen die Religion felbft fagen: Ihr Gewiſſen habe es fie nicht 
anders gelehrt. Ueberdieß wiffe man, daß Leute Darauf ausgeben, 
die Stimmen mit Geld zu corrumpiren, wie ed auh Ed und 
Andere im ſchwäbiſchen Bund gemacht, weßmwegen denn aus dem» 
felben Mainz, Pfalz und Würzburg ausgetreten feien. Auch wür- 
ben dadurch ein großes Uebergewicht bei ben Stimmen bie Städte 
erlangen, die doch viel weniger zur Sache beitragen, ald die Kürften, 
Die Entſcheidung wurde, ungeachtet ber Ausschuß und Württem⸗ 
berg auf ihrer Anficht beharrten, verfchoben *%), 

Der Kaifer war kaum in Genua angelangt, als er an bie 
Bundeshäupter ein einladendes, an ben Herzog aber zugleich auch 
dankſagendes, Schreiben erließ *6), aus deffen befonders wohlmollen- 
dem Ton man fchließen möchte, -daß Granvella 4), der über 
die Berhandlungen zu Nürnberg feinem Herrn berichtete, den Kai- 
fer hoffen ließ, Herzog Ulrich fönne für ihn gewonnen werben, 
Er hatte fih nicht blos durch feinen Eifer für die Türfenhülfe, 
fondern au durch Mittheilungen empfohlen, welche er von feinem 
Sohn, wahrfceinlih über Frankreichs Verhältniffe, erhalten hatte, 
Der Kaiſer bittet den Herzog indbefondere wegen ber Türfenhülfe 
feinen Einfluß bei feinen Bundesyerwandten geltend zu machen, 
auch ja perfönlih auf dem nächſten Reichstag zu erfcheinen und 
davon nur Gottes Gewalt abhalten zu laffen. 

Als der Kaifer in Innfprud #) angekommen, auch fein und 


45) Neudeder Urt. 6741 ff. Adtenft. 563 ff. 570, 387. 

46) Genua 26. Mai 1545, Sattler II, Beil. 70 u. ©. 201 ff. 

| Rommel l, 472. Ä J 

47) Sleidanus, XVI, 168 hat irrig Naves. 

48) „Die Kaiſ. Maj. ſoll uf den 9. Julii ghen Inſprugh ankommen, 
hat 5000 Spanier, 4000 Italiener, 1700 Pferd vor heraus uff 
Kempten und fort Niederland geſannt“. Neudecker Actenſt. 385. 
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feiner Kriegsvölfer Durchzug durch Schwaben gewiß war, fo fen- 
dete der Herzog feinen Obervogt zu Blaubeuren, Claus v. Gras 
vened, zum Empfang und zur Einladung dahin. So fchmeichelhaft 
er es fand, daß der Kaifer ihn ald einen unterthänigen und gut« 
willigen Wirth annehmen wolle, fo bat er fih do aus, den 
Durchzug der Kriegsvölfer wo nidyt ganz, doch in großen Haufen 
abzuftellen und fie nur rottenweife nach und nach auf rechter Straße 
durchziehen zu lafien, er wolle dann gegen billige Bezahlung ges 
nugfam Lebensmittel liefern. Das Fürftenthum fei feit 20 Fahren 
mit Krieg, Schagungen, Theuerung, Mißwachs und andern Un- 
fällen beladen gewejen. Der Kaifer ließ dem Herzog duch Gra— 
veneck fagen, daß er gefonnen fey, ihn in Stuttgart heimzufuchen, 
denn er fei fehr begierig, ihn perſönlich kennen zu lernen, er habe 
eine merkwürdige Rolle im Reiche gefpielt und fich gegen ihn 
immer gehorfam und gutwillig gezeigt. Dan ftand von dem Ge- 
danfen, 2 bis 3000 Mann Sicherheitswache in Städte und Dörfer 
zu legen, aus Furcht, den Kaifer zu beleidigen, ab, ftellte blos 
die Provifioner. und Aus jedem Amt 60 Mann Bewaffneter unter 
den Thoren der Städte und zu ihrer Sicherheit auf #9). Denn, 
wenn ſchon das Kriegsvolf außerhalb derfelben Tagerte, fo übers 
nachtete doch der Faiferliche Hof, 2000 Perfonen betragend, in den 
Städten. Die fpanifche und italienifhe Grandezza begleitete den 
Kaiſer hier zahlreich 5%). Der erfte Haufen Kriegsvolf hatte fein 
erftes —— (12. Julius) zu Uihingen und Faurndau 54), 


49) Namentlich in Stuttgart, Eannftatt, Gröningen, Baihingen, 
Maulbronn und Knittlingen. 

50) Die Herzoge v. Camarino, Nafyra, Albuguergue, der 
fieifianifhe MargtiigdeTerranora,Conte deFeria und 
Stephan Eolonna, der Firft von Sulmona, Louis 
v. Eninga,Manuelv.Montfatconet, der Oberftftallmeifter 
Andelot, Granpvella und Niclas fein Sohn, der Biſchoff 
v. Arras, Figuera, Navesu.f.w. Diele Erzbifchöfe und 
Bifchöfe und fremde Botfchafter. 

51) Gabelkh. Landbuh. Cruſius IN, 11, 17 ©. 256 befchreibt 
ald Augenzeuge den Durchmarſch der Spanier durd) das Ulmiſche 
nach Württemberg. 

Send, 5. Ulrich 5, Bo. | 18 
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Sn Göppingen aber trafen, ebenfalls mit einigem Kriegs-Volke, 
Sranziffo Duarte und Johann Lier, die Befehlshaber, 
mit dem Sekretär Piramio ein. Bei der Annäherung des Kaiſers 
begab fi der Herzog von Kirchheim nach Stuttgart, denn, bie 
an die Gränze entgegen zu reuten, erlaubten feine Leibesumftände 
nit. Dagegen fendete er brei feiner edeln Räthe zur Bewill- 
fommung nad Göppingen, die, auf ein Knie ſich nieberlaffend, 
baten, mit der herzoglihen Bewirthung ein gnädiges Genügen zu 
haben, As fie wegen des Fußfalld 9%), den der Herzog vom 
Gadanifhen Bertrag her noch zu thun fhuldig war und den zu 
Yeiften, er feinen Anftand nahm, anfragten, erhielten fie die gnä— 
dige Antwort: der Kaifer fomme ja nad Stuttgart, Dafelbft 
Yangte er wegen eines Yagend, das man ihm unterwegs verans 
ftaltete, fo fpät in der Nacht an (22. Julius), daß der Herzog 
erft den andern Morgen wegen der Audienz und bes Fußfalls 
anfragen ließ, worauf dann ber Kaifer erwiderte, da ber Herzog 
ſich fo unterthänig bezeuge, folle der Wille für die That gelten. 
Die beiden Fürften mußten fi durch einen Dollmetfcher unter- 
halten 53). Anweſend waren aber auch, außer vier edlen Räthen des 


52) Wegen des Fußfalls hatte fchon (18. November 41539) bei dem 
Herannahen des Kaifers der Landgraf fidy des Herzogs Anficht 
ausgebeten, bemerkend, daß, Geleit vom Kaifer fidy auebitten, 
ſchimpflich, ohne Geleit zu reifen, gefährlich fey. Der Herzog 
hielt jenen Schritt nicht für fehimpflich, der Kaifer habe von 
Pfalz ſich auch Geleit ausgebeten; den Fußfall wollen fie nicht 
zu gleicher Zeit thun, fondern nach Gelegenheit, „er wolle gerne 
der Erfte ſeyn,“ habe er die Reife nach Wien gemacht, fo könne 
er bieß noch eher hun; man müſſe fich aber bei dem König 
Ferdinand erkundigen, ob er die Ratifitation des Eabanifchen 
Vertrags machgefucht habe, wäre es nicht gefchehen, fo müßte 
dieß nachgeholt werden (Dec. 1559). St. A. Sattler II, 133. 
Im Februar 1541 ſchickte Ulrich feinen Bruder Georg an den 
Kaifer, ber damals zu Heidelberg war, in feinem Namen den 
Fußfall zu thun, was aber diefer, angeblid, ans Mangel genanerer 
Kenntniß des Eadanifchen Vertrags, verfchob. 

55) Uebrigens verſtand der Kaifer das Deutfche, wenn er ed auch 
nicht ſprach, Bucholtz V, 31. 
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Herzogs, Dr. Enoder und der Kanzler Zohann Feßler. Der 
Herzog befchwerte fi über das, gegen ihn wegen Eßlingens er- 
gangene, Pönalmandat von Seiten des Kammergerichts, bat um 
bie Belehnung mit der Grafihaft Mömpelgard und den Herr 
fchaften Granges, Clerval und Paffavant und um einen Ausſpruch 
zu Gunſten der Erbfolge des Grafen Georg im Herzogthum, 
deren im Cadaniſchen Vertrag nicht gedacht war. Der Kaiſer 
antwortete, daß er die Streitigkeit mit Eßlingen vor feine Perfon 
sieben, wegen ber Belehnung zu Speier oder fonft wo wieder 
erinnert werben wolle. Den Cadaniſchen Vertrag aber haben 
weber er nod feine Näthe je gefehen, nach erlangter Kenntniß 
werde er fih aud hierin gnädig erflären. Darauf ſchloß er bie 
feierliche Audienz, und beſprach fih unter Naves Bermittlung 
noch befonders mit dem Herzog. Seine Abreife gefchah hernach 
fogleih 3). Der Durchzug der Kriegsvölfer verurfachte Feine 
befondern Beſchwerden. Dan fhäzte das Heer auf 5000 Spanier 
und 5000 Staliener zu Fuß und 41000 Reuter 5), Es waren 
meift Eleine, ſchwarze Leute 5%). 

Rah dem Kaifer Fam auch ein Gefandter des Königs von 
Sranfreih an den württembergiichen Hof und machte die Mitthei— 
lung, daß ſich fein Herr auf dem Reichstag zu Speier gegen 
Berläumdungen beflagen werde und daher des Herzogs Beiftand 
ſuche; er wolle alle bittere Worte vermeiden und ſich nur vecht- 


54) Nach Stuttgart hatte der Landgraf anch den Johaun Kreu— 
ter gefchict, um mit Granvella wegen des Herzogs v. Jülich 
zu fprechen, aber Beine geneigte Audienz erlangt. Rommet IL, 
460. 

55) Sattler IH, 206 ff. Den Bürgern zu Vaihingen an ber Enz 
wurde befohlen 400 Matter Dinkel zur Verproviantirung des 
Heeres abgerben zu laſſen. Gabelk. Landbuch. — Ein ähn- 
licher Befehl, 500 Malter gerben zu laſſen, ergieng, nach Ga⸗ 
belfofer, an die Stabt Stuttgart und den Bewohnern der 
Umgegend wurde gerathen, ihre Kleinode, ihr Silbergefhirr und 
ihre befte Habe in Sicyerheit zu bringen. 

Zuſatz des Seraudgebers 

56) Cruſius a. a. O. 

18* 
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fertigen, zugleih aber aud Mittel an die Hand ‘geben, wie bie 
Freiheit und Wohlfahrt des deutſchen Reichs zu erhalten fey. Allein 
Rranfreich hatte bei allen deutſchen Ständen durch fein Bündniß 
mit dem Erzfeind der Ehriftenheit, dem Türken, und. wohl befon- 
ders auch bei Herzog Ulrich großen Anftoß erregt, jo daß dem 
Gefandten von diefem nur die Antwort wurbe, den Wohlftand 
beobachten zu wollen. Dagegen verwilligten die Schmalfaldifchen 
auf einem Bundesconvent zu: Frankfurt dem Kaifer doch noch, 
aber aus. bloßer Nüdjiht auf ihn, eine Türkenhülfe an Geld 
(September 1545). 

Nun follte ein großer Reichstag die Sathe der Evangeliſchen 
noch weiter führen. Die meiſten deutſchen Fürſten und Biſchöfe 
erſchienen zu Speier 5), wenn ſchon etwas ſpät, in Perſon °°), 
auch Ulrich machte dazu, obgleich er zunächſt feines Zipperleins 
halber nicht Fonnte, doch, auf wiederholte Bitte des Kaiſers, noch 
Anftalt. Denn diefer bemerkte, er fei auch mit großer Ungelegen- 
heit feines Leibs in das Reich deutfcher Nation aus fonderlicher 
natürlicher und Faiferliher Neigung bergereist. 5%. 


57) Die Geſandtſchaft der Evangelifchen, unter denen auch Veu— 
ninger, bewillfomite deu Kaifer daferbft 2. Aug. Er empfieng 
fie ftehend und gab jeden die Hand, fprady aber fihend mit 
ihien. Seckendorf IH, 419, Sleidan XVI, 184. 

58) Den lezten November 1545 follten die Fürften anfommen, da 
aber der Kaifer felbft vor dem 10. Januar 1544 nicht eintreffen 
fann, befiehlt er (Brüffel 25. November), daß die Fürften indeß 
ihre Räthe fenden. Als dieſe nicht kamen, mahnt er (CLöwen 
2. Sanuar). Den Herzog bittet er um perſönliches Erfcheinen 
nod) einmal (Speier 5. Januar). Die Fuftruktion der Württemb. 
Gefandten iſt datirt Urady P Januar. Den 25. Januar berief 
der Kammerrichter Hang v. Montfort die Gefandten auf 
das Rathhaus und trug ihnen auf, ihren Herrn zu fihreiben, 
ed fei dem Kaifer mißfällig, warten zu müffen. - Der Kaifer 
blieb in der Nähe der Stadt „zum neuen Schloß“, bis er d. 30. 
einzog, d. 20. Februar war aber erft die Eröffnung der Reichs: 

tagsverhandlungen. 

59) Die Räthe machen darauf aufmerkſam (50. Fanuar), wenn er 
fommen wolle, fey nod) mehr Behaufung zu beftellen, fein Kam: 


Die Türkenhülfe. verlangte der Kaifer wieder zum erften Ge- 
genftande der Beſprechung zu machen, die Proteftanten dagegen 
den Frieden und das Recht. Endlich bequemten fie fich zwar nad) 
dem Wunfche des Kaiſers, aber nur ſo, daß vor dem endlichen 
Abſchluß über die Türfenhülfe dieſe Punkte auch erörtert feyn müſſe. 
Darin ift aud Württemberg beigetreten ©), Aber die Türken 
hülfe follte dießmal, das ſchlug, vielen unerwartet, der Kaiſer vor, 
hauptſächlich eine Hülfe gegen den Türfenfreund, den König v. Frank— 
reih, feyn, der ſich nicht blog mit den Türfen verbunden habe, 
fondern auch den Kaiſer hindere, gegen fie feine ganze Macht zu 
fehren. Der Landgraf erklärte ſich im Fürftenrath dazu erbötig, 
wenn indeg die Türfenhülfe aufgehoben werde, die Andern woll- 
ten blos ein Abmahnungsſchreiben an Frankreich ergehen laſſen ©), 
Die Württembergifchen erklärten (44. März), für den Fall nicht 
bevollmächtigt zu feyn, ihrem Herrn indeß liege, wie fie willen, 
Alles an Befiegung des Türken, wollte man nun in diefem Jahr 
fi) gegen ihn auf die Defenfive beſchränken, fo heiße dieß Die 
Sade hinausfchieben, denn man. bebürfe wieder eines Jahres 
nur zu einer guten Nüftung, daß man nicht, wie zuvor, mit Un— 


merfchneider habe alleiun zwei Behanfungen, die zufammen nur - 
drei Stuben haben, beftellt. Ulrich, Urach 24. Jan.: „daß doch 
wir dir, Ehriftoph, bevolhen, ee. du vom vnus verritten, daß 
du noch ain große Behaufung vnns zur Derberg beftellen ſolleſt.“ 
Nun könne er zwar wegen Krankheit jest nicht Eommen, es müfle 
aber wegen der Zukunft Borforge getroffen werden. „Darum 
fo wöllet noch ein oder zwei Häufer beftellen und annehmeny 
damit wir 60 Pferd ungefehrlich unterbringen können, müſſet 
den Koften, ſo gleich vergeblid) darauff lieff, nit anfehen.‘‘ Der 
Maulbronner Hof, wo er vor der Reformation abzufteigen pflegte, 
war für Leute vom Eaiferfihen Hof in Beſchlag genommen. 
Wahrfceintich war er dem Herzog feit der Reformation noch 
nicht eingeräumt. Die Gefandten brachten ein Anfinnen deßhalb 
an den Kaifer, erhielten aber Feine Antwort. 
60) Ulrich, Uradı 6. März 1514, SEN. 

61) Xüneburg, bejonders aber die Städte, weldye für ihren Handel 

fürchteten. 
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ehren abziehe, wie wolle man nun aud noch einen Krieg gegen 
Frankreich führen, die Unterthanen, fchon genug wegen Mißwachs 
und Theurung verarmt, mit zweifacher Anlage befchweren und 
bis zum Unwillen reiten. Württemberg aber ftehe dabei noch in 
befonderer Gefahr wegen feiner an Frankreich” gränzenden Herr= 
ſchaften; man ſpreche wohl von Schug und Hülfe, aber bis diefe 
‚anrüde, könne Alles verloren gehen. Sie wünſchen, daß unter 
Vermittlung des Reihe, der Kaifer ſich mit Frankreich vertrage, 
Der Herzog billigte dieß und meinte, wenn ber Verſuch mißlinge, 
fei noch Zeit genug zur Hülfe, fagte aber biefe fpäter doch auch 
zu 62). Man bewilligte dem Kaifer zu freiem Gebrauch gegen 
Sranfreicy oder die Türkei 24000 Mann zu Fuß und 4000 zu 
Roß °%). Um fo mehr drang nun der Herzog durch feine Ge- 
fandten darauf, daß er wegen Mömpelgards und der Herrfchaften 
fiher geftellt werde, aud ließ er Granvella insgeheim fagen, 
dem König v. Frankreich fchulde er noch 25000 Kronen, ebenfo 
ſchulde Anderes ihm noch der König, jezt Fönnte er jenes bezahlen 
müffen und dieß verlieren. Wegen ber Gränzen hatten aud noch 
andere Fürften daffelbe Anliegen. Ein Ausſchuß verfügte ſich 
zum Kaiſer. Diefer erklärte, er habe zur Dedung der deutichen 
Gränzen, außer bei Hochburgund, ſchon Borforge getroffen, in 
Beziehung auf diefes aber follten fie berüdfichtigen, daß das zwiſchen 
Frankreich und den Eidgenoffen liegende Burgund von jenem ftets 
als ein neutrales Gebiet angefehen worden ſey, follte es aber dieß- 
mal nicht gefchehen, fo wolle er noch Hülfe leiften ©. 

Bei der Berathung der Artifel wegen Religion, Frieden und 


62) Nürtingen 15. März, vgl. Sattler II, 215. 1. April. 

65) Nemlich gegen den Türken und Frankreich einen einfachen Roms 
zug, 7 Monat und ?/a eines Monats an Geld, zu dreien Zeiten 
zu erlegen; daran Württemberg 14,167 fl.;5 ferner gegen den Türs 
fen einen gemeinen Pfenning von 100 Werth Guts 1 fl., daran 
MWürttemb. 50,278 fl. 42! Er. Leztere Summe wurde nicht gegen 
den Türken verwendet, fondern geliehen dem Kaifer 2000 fl. von 
dem Kaifer im Scymalfaldifchen Krieg angegriffen und zur Aus: 
ſöhnung gebraucht 48278 fl. 521/ tr. Ramminger Handſchr. 

64) Käthe, Speier 21. Mai. 
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Recht kainen zwei Punkte vor, wider welde ſich Württemberg 
auflehnte, einmal, daß, wo fich einige Irrung ber Religion halber 
zutrüge, die Erfenntniß darüber dem Kaifer und in deffen Abwe— 
fen dem König zuftehen follte, fodann, daß fein Stand des Reihe 
gegen ben andern, der das Recht leiden wolle, eine Proviantfperre 
anwenden dürfe, Sjener Artifel, meinte der Herzog, fey zum Höch— 
ften beſchwerlich, da könnten fie, die Evangelifchen, alle übereilt 
und vernachtheiligt werden; die Augsburgifchen Eonfeffiong = Vers 
wandten halfen dann durch eine Erklärung defien, was ald Res 
ligionsſache anzufehen fei, nad. Das Proviantfperren aber, ber 
bauptete er, könne das Reich feinem Fürften verwehren, das heiße 
in Fürftenrechte eingreiffen, man müffe oft ſolche Vorfehrungen 
um der eigenen Unterthanen willen anorbnen, „und obgleich die vers 
maurten Paure diefen Artikel erfinanzet, mit Gelb erfauft oder in 
andern dergleichen Wegen erlangt, fo geet ung follichg gar nit an” 
(Herrenberg 25. Mai.). Aber feine eigenen Bundesverwandten 
erklärten den Württembergifchen, diefer Artikel diene zur Wohlfahrt 
des deutſchen Reichs und zur Erreichung des beftändigen Frieden, 

Der Reichstagsabfchied fiel im Ganzen für die Evangelifchen 
fo gut aus, daß fie alle Urfache hatten, zufrieden zu feyn, obgleich 
der katholiſche Theil in Beziehung auf Religion, Frieden und Recht 
nicht zuftimmte, wohl aber den Entſcheid duldete. Bei dem Kam⸗ 
mergericht wurde zwar nicht erreicht, was auch Ulrich feinen Ge- . 
fandten aufgegeben hatte, die Amotion der Richter, weil der Kai— 
fer in den Akten nicht finden Fonnte, daß fle dieß verfchuldet haben, 
Dagegen wurden proteftantifche Affefioren zugelaffen und alle Pro= 
cefje wegen Einziehung kirchlicher Güter fufpendirt, wieüberhaupt 
die Regensburgiſche Deklaration aufrecht erhalten. Die Religiong- 
vergleichung aber wurde auf eine chriftilihe Reformation und Er- 
Örterung eines gemeinen chriftlichen freien Gonrilii in beutfcher 
Nation ausgeſetzt. 

Noch einen befondern Wunfh Hatten Kaifer und König bei 
Württemberg und andern Fürften. Der neunjährige Bund, wel- 
cher, wenn ſchon nicht fo umfangreich, an die Stelle des ſchwäbi— 
Shen Bundes durch Deftreihg Bemühungen getreten war, enbete 
mit dem Jahre 1544. Der König hatte die Abficht ihn nicht nur 
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gu erneuern, fondern auch zu erweitern. Aber von denjenigen, 
welche bisher in bemfelben geftanden, waren nur noch die minder⸗ 
mächtigen Bifhöffe geneigt umd ihnen hätte fi ein großer Theil 
der Städte angefchloffen; die Fürften wollten nicht mehr und neue 
Mitglieder fanden ſich unter diefem Stande noch weniger ©5), 
Die württembergifchen Gefandten wurden (25. März) von des Kö 
nigs Hofmarfhall und Kanzler ganz brüberlih und freundlich 
angerebet, .wie Kaifer und König einen Weg zur Einigfeit in 
dem römischen Neich zu finden gebächten, dur einen Bund, auf. 
die Form und Maas wie der fchwäbifchez der Herzog ftehe zwar 
in Shmalfaldifhem Bund, aber dag in Religionsfachen feine Ir— 
rung entftünde, ließe ſich wohl verhindern, auch die beitretenden 
Städte wollten die Religion ausgenommen wiffen; auf Württem=- 
berg fege der König befonderes Vertrauen 9). Die württembers 
giſchen Räthe waren angewiefen, zuerft mit bem Mangel an In— 
ftruftion fi zu entfchuldigen, nachher wurden fie beauftragt zu 
antworten: Ihr Herr ſtehe der Religion halben im fchmalfaldifchen 
Bündniß, verhoffe, daß der Kaifer auf diefem Reichstag Alles zu 
Frieden und Net bringe und wo er Se. Kaiſ. Majeftät zu Gnade 
und Hulden behalte, wie er dann feine Sachen nicht anders ein— 
zurichten gedenfe, fo wolle er Frieden, Ruhe und Einigfeit genug 
haben 6), An die bairifchen Herzoge aber fchrieb er 8) „er habe 
gehört daß der untreu Dann, der Ed ®), in emfigen Praftifen 


65) Stumpf, der überhaupt ein fchäsenswerther Schriftfleller ift, 
ſchildert die VBerhältniffe 256 ff. genau. 

66) Uebrigens gefchah der Antrag auch an Heflen. 

67) Er und der König fuchten ſich Damals auch wegen andrer mins 
der wichtigen Angelegenheiten zu vereinigen. Kommiſſäre von 
beiden Seiten traten d. 12. November zufammen, um ſich wegen 
Zagdgerechhtigkeiten in der Gegend von Balingen und Ebingen 
und wegen einer Jagdftreitigkeit mit Johann v. Karpfen 

u. ſ. w. zu vergleihen. Cruſius II, 141, 17. ©. 257. 

63) Wildbad 12. April 1544. Stumpf, 259. 

69) Diefem Zutriguanten war ein Bund, in weldem die Kleineren 
die Mehrzahl bildeten, ganz erwünfcht, um feinen Einfluß auf 
fie und durch fie auf die Größeren zu üben, wie einft beim ſchwä⸗— 
bifchen Bund. 
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ſtehe, den geweſenen Bund wieder zu erneuern und aufzurichten; 
demſelben ſey der Vertrag, den ſie miteinander geſchloſſen hätten, 
ein Kreuz am Herzen; er bitte fie, fie möchten die höchſten Vers 
pflihtungen, die fie gegen einander eingegangen hätten, bebenfen 
und fich nicht zu einem ſolchen Bunde bewegen laſſen; denn, wenn 
fie dem unter einander verabrebeten Verſtändniſſe nachfämen, be= 
bürften fie feines ferneren -Bundes.” Aber Baiern dachte wie 
bie anderen Fürften, der Bund unterblieb, 

Noch ift zu bemerken, daß der Kaifer, wie er in Stuttgart 
veriprochen hatte, auf dieſem Reichstag den Herzog, nemlidy in 
feinem Namen Konrad v, Tübingen und Chriſtoph v. Ben» 
ningen mit Mömpelgard und den Herrſchaften belehnte (30. April), 
fo wie. die Art genehmigte, wie Prinz Chriftopb in das Gous 
vernement der Graffchaft eingefegt wurde 7%, 

Zu Speier ward von den Einungs-Verwandten aud ein Bun 
beötag gehalten. Ulrich beklagte fi hier, daß, ungeachtet auf 
etlichen gehaltenen Tagen und fonderlih zu Nürnberg verabfchies 
bet worden ſey, ber Türfenhülfe halb für Einen Mann zu ftehen 
und er dem zu Folge gegen den Kaiſer ſich erflärt und nicht Eleis 
nen Undanf erlangt habe, dennoch Finanzen gebraudt worden 
feyen, indem etlich Stände Türfenhülfe zu erlegen bewilligt hätten, 
ehe ſolches durch die Verſammlung befchloffen worden, welches 
billig zu erbarmen, wo man ein Ding mit gutem Rath beſchließe 
und „darnad alfo vinantzifch foll 'uffgetrennt und dawider pars 
ticulariter gehandelt werden. Wie lang ſolches gut thut, wird 
man mit der Zeit befinden 7,” Ferner legte er fein Verhältniß 
zu Königsbronn vor, wo ber Kaiſer wiederholt verlange, daß er 
einen neuen Prälaten einfege und Feine Reformation vornehme, 
weil Deftreih den Schug und Schirm über das Klofter habe, da 
doch das Kloſter feit Jahrhunderten württembergifchen Schuß ges 
nieße *). Da aber nicht viel Bundesitände verfammelt waren, 
beſchränkte man die Berathung und den Abfchied (44. Juniug) 


70) Cruſius IH, 41, 418. ©. 258. Duvernoy, 150. 
74) Bgl.Utrichs Ähnliche Aeußerungen bei dem Tag zu Schweinfurt. 
72) Urad) 7. Fan. 1544. SEX. Ainungsſachen, Speier und Worms, 
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auf das Nothwendige. Man beſchloß neben Anderem daß, weil 
der Kaiſer noch eine Religionsvergleichung auf dem nächſten Reichs⸗ 
tag anzunehmen gedenke, jeder Stand feine Theologen zur Ab⸗ 
ſaſſung eines Bedenkens ſolcher Reformation halben veranlaſſen 
ſolle. Wegen Württembergs wurde beſonders beſchloſſen, daß es 
bei der Reformation des Kloſters Königsbronn vorſichtig zu Werke 
gehe, da bie Berhältniffe nicht ganz deutlich ſeyen; ſey das Kloſter 
reihsunmittelbar, fo habe der Herzog das Recht der Reformation 
nicht, fey ed dem Lande, wie andere Klöfter, einverleibt, fo babe 
ber Herzog, wenn ſchon Deftreid Stifter fey, das Recht der Re= 
formation, folle. fi) aber wohl hüten, die Einkünfte des Kloſters 
zu weltlichen Zweden zu verwenden. Auch wurbe in den Abfchied 
aufgenommen, daß Württemberg wieder, wie zuvor, wegen ber 
Braunfhweigifhen Sache proteftirt habe 7), 

Zugleid wurde ein neuer Reihs= und Bundestag nad) Worms 
auf den 4. Detober d. 3. verabſchiedet, vornemlich „wegen ber 
ftrittigen Religion und was berfelben anhangt.“ 

Indeß wurden, wie in andern proteftantifchen Ländern, fo 
au in Württemberg, die Theologen 7%) mit der Berathung über 
die Religionsfache fertig. Die Regierung ließ nun einen „Auszug 
über der Theologen Bedenken, weldermaßen ein chriftenlihe Re— 
formation anzurichten feyn möchte” von den Räthen verfertigen 7°). 


73) Abfchied Speier 11. Juni 1544. St. A. 

74) Nach Fiſchlin Supplem. 46 waren Schnepf, Käufelin, 
Rath, Pfarrer in Neuftade, Dala, Pfarrer in Waiblingen 
u.f. w. damit beauftragt. 

75) &t.X. Sattler II, Beil.81, nad) Worms überſchickt an dem: 
felben Tage mit der Inftrußtion der Gefandten, Urach 7 Januar 
1545, in welcher ber Herzog fagt: Er habe etliche Theologen 
und Präditanten mit dem Rathfchlag beauftragt, dabei aber er: 
klärt, wenn Andere auch Theologen nach Worms berufen wollen, 
fo fey er dagegen, einmal, da man ihre Meinung fchon gehört, 
fodann, weil man ſich nody wohl erinnere, wie die Theologen 
zu Schmalkalden das Schwerdt in ihre Hand zu bringen unter: 
ftanden haben. St. A. Sattler IU, 219 gibt diefe Worte in 
einem unrichtigen Bufammenhang. 
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Hätte das Gegentheil, fo lautet das Bedenken, eine Vergleichung 
gewünfcht, fo würde es dazu ſchon auf dem Eolloquium zu Worms 
und dann zu Regensburg gekommen feyn, wo Pflug und Gro— 
perus fi mit den Unfern über Zuftififation, Erbfünde und freien 
Willen fo verglihen, „daß es nit mer möglich ifl, ain ringe Wört⸗ 
lin. nachzugeben oder eins Herlind breit weiter zu weichen.” Alle 
künftige Mühe und Arbeit werde verloren feyn, „zudem, wa man 
anfehen will die grewliche Blindheit und wie hart die hohen welt- 
lichen Häupter noch über den grobften Irrthumben und Abgöttereyen 
halten und fo gar fein Verftand in göttlichen Sachen haben, der- 
‚gleichen fo man befchowen will der Geiftlihen hoben und niedern 
Stande faul, verrucht und leichtfertig Weſen und daß fie in fo 
‚ viel Zaren noch nicht doch die grobften, heidenſchen Lafter, die 
aud fein Heid billigen mag, gebeffert haben” und nur aud einen 
ehrbaren Schein gefucht hätten, ebenfo da fie. noch nicht aufhören, 
unfchuldiges Blut zu vergiegen. Menjchen werden bie Zwietradht 
nicht fehlichten, es müfje ein Urtheil Gottes erfolgen, doch, weil 
der Kaifer noch einen Verſuch machen. wolle, müffe man gehorfam 
erſcheinen. Wollten nun die Gegnerifchen Die Artifel von der Erb⸗ 
fünde, dem freien Willen und der Rechtfertigung für verglichen 
annehmen, jo wäre man im Grunde gar nahe Eins, denn dann 
müßten fie auch der Noth wegen nachgeben und fallen laſſen die 
Meffe für Todte und Lebendige, das Fegfeuer, Gnade und Ablaf, 
Buße und Genugthuung für die Sünden, der Mönche und Nonnen 
Berdienft, Fürbitte der Heiligen und Anderes mehr, „Der Gere 
monien halb bleiben wir bei den unfrigen, Eönnen aber ihnen 
alle lafjen, die nicht gerade gegen die Schrift ſtreiten.“ Die Kirchen 
güter follen fo behandelt werben, wie es auf dem Tag zu Schmal⸗ 
kalden befchloffen worden if. Wo aber diefe Mittel, auch alles 
Flehen, Bitten und Erbieten bei dem Gegentheil ein rings Anſehen 
haben und nicht durchdringen wollte, fo folle man verabidhieden, 
daß jede Parthei in Religionsfacyen möchte handeln, wie fie es 
vor Gottes jüngftem Geriht und vor dem Fünftigen gemeinen und 
freien Concil verantworten fünne, doch follte es ein. frei Ding 
feyn, zu dem Evangelio zu fallen, „bieweil doch der Glaub eine 
Gabe Gottes und frei Ding ift, fo fol ja das Reid) Gpttes nicht 
angebunden werben.“ 
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Da aber der Papft dem Kaiſer einen Vorwurf darüber ge— 
macht hatte, daß er den Laien, ja den Anhängern der fchon ver: 
urtheilten Kezereien, das Recht eingeräumt habe, über geiftliche 
Dinge zw urtheilen, fo wagte es Ferdinand zu Worms nicht, 
mit den Religionsfachen, wie zu Speier verabfchiedet worden war, 
vorzufahren, fondern verwies auf das Concil. Dagegen erklärten 
die Proteftanten, wohl haben aud fie die Religionsfadye auf ein 
Eoneil ausgefest, aber auf ein freies, deutfches, nicht auf: ein vom 
Papſte ausgefchriebened und präfibirtes, namentlich aber den Ort 
Trient fhon auf früheren Reichstagen verworfen. Darauf wurde 
ihnen gefagt, dieſe Beſchwerden bei dem Concil vorzubringen fei 
ihnen unbenommen, fie follen unter des Kaiſers Schug ftehen. 
Die Proteftanten erwieberten, fie können nicht dahin geben, weil 
der Papft ihre Lehre fchon in feinem Ausfchreiben verdbamme und 
fie auch fonft Keger, Erzfeger nenne; Als die Stände behaupteten, 
daß fie in Trient nicht einmal ficher wären,: fo entgegnete wieder- 
holt Granvella, und der Papft felbit hatte deffen gedacht, daß 
ihre Religionsverwandten in ben proteftantifchen Ländern auch nicht 
fiher feyen. So habe der Herzog von Württemberg des Papftes 
Legaten durch fein Land nicht wollen geleiten laffen, unter Anderem 
aus dem Grunde, weil ihn dad Geleit nicht genug vor feinen Un— 
terthanen ficherftellen würde, und der Kardinal babe deßwegen 
auf einem Umweg nad Speier fommen müffen; ja ſelbſt von 
Worms habe er, ungeachtet ihn der Kaijer feines Schußes vers 
fihert gehabt, aus Vorſicht bei Nacht feine Reiſe angetreten. Dar— 
auf wurde der Herzog fo gerechtfertigt: König Ferdinand habe 
ihm gefchrieben, er möchte den Kardinal nicht allein vergleiten, 
fondern auch ehrlich traftiren und halten als einen päpſt— 
lihen Legaten. Darüber habe ficy allerdings dev Herzog be— 
ſchwert, aber als der König noch einmal gejhrieben, er möchte 
ihn vergleiten, habe er dieß bewilligt und auch Neuter in das Ges 
Jeit verordnet, des Karbinalg zu warten, von Worms aus aber 
fey berfelbe durch Württemberg gereist und auch ſicher durch— 
. gelommen. 

Da aber der Kaifer das Coneil aufzuheben, oder hinausſchieben 
zu laffen, nicht mehr vermochte, fo jchlug Churpfalz vor, die Theo— 
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logen der deutſchen Stände vorher und während des Concils an 
einer eigenen Malſtatt zuſammentreten zu laſſen, um ſich zu ver⸗ 
gleichen. Das Ungenügende dieſes Mittels ſahen die Proteſtanten 
wohl ein, zumal da die deutſchen Stände ſich zur Abſendung von 
Theologen nicht verſtanden, der Kaiſer vielmehr ſie gab. Aber 
man ließ es ſich wohl gerade deßwegen gefallen, weil es unge—⸗ 
nügend war. Der Herzog gab in dieſem Sinne auch den Auftrag 
zur Bewilligung (Nürtingen 3. Junius 1545). Aber feine Ge- 
ſandten wußten wohl, wie die Sachen ſtanden, fie ſchrieben (Worms 
8. Julius): Das Colloquium ſey nur ein Schein, man müſſe es 
aber dem Kaiſer zu Gefallen bewilligen, der Friedſtand ſoll nur 
dauern bis zum nächſten Reichsſstag, ſtatt daß im: Speierfchen Ab- 
ſchied als Ziel des Friedſtands die volllommene Vergleichung in 
‘per. Neligion anberaumt ‚worden fey; das Recht werde auf bie 
gleiche Weife beſchränkt werben, fie ‚haben aller Handlung nad 
feinen Troſt zu einiger fruchtbarlichen Handlung. es 
Schon machte man ſich gegenfeltig Vorwürfe wegen Kriegs- 
anftalten. - Die: Proteftirenden . fürchteten. nach dem Schluß ‚des 
Eoneils eine Erefution. Pfalz und Württemberg machten auf etlich 
heimlich Gewerb um Reuter und Fußvolf aufmerkſam und die 
Stände brachten es beſchwerend. an die kaiſerlichen Räthe. Die 
beiden Oberhauptleute Sachſen und Heſſen trugen bei dem Bunde 
darauf an, ihnen Gewalt zu geben, auch ſolche umtreibenden, ber- 
renlofen Knechte zu vergarden 7°), fie würben fonft nur.Haufen 
bilden und Unfug treiben; man könne. fie jest noch mit geringen 
Koften haben. Dänemark, Lüneburg und Münfter feyen auch dazu 
erbötig. - Dagegen meinten. die württembergifcyen Gefandten, dieß 
ſey feine Sache für die. Einung, fondern für die einzelnen Staaten, 


76) Herrenlofe Knechte vergarden ift fo viel als, fie für einen ge: 
wiffen Zweck, Perſon, Ort, vor wirklichem Eintritt in den Dienft, 
durch Darreihung eines Wartgelds zu binden. . Thun ſich Knechte 
in einem Bezirk aus freiem Willen zufammen, fo heißt es auch 
Vergardung, und ſolche VBergardungen brachten. Unordnungen 
aller Art mit ſich. Gardknecht ift ein Knecht, den man garden 

Bann, oder der fchom gegardet worden iſt, daher. häufig gleichbes 
deutend mit Landskuecht. 
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es bewahre zunächft die Niederländer vor Schaden, nicht aber bie 
Oberländer, ihr Herr habe im vorigen Fahre die Koften des Durdy- 
zugs Faiferlichen Kriegsvolfs auch allein getragen, endlich, vergar- 
beten ſich die Knechte für den Kaifer, fo feien fie Schwer abzutreiben, 
‘wohl aber, wenn fie es für fich felbft verfuchten, denn dann bürf- 
ten die Regierungen fie nur vorher, ehe fie ſich fammelten, einzeln 
oder parthienweife aus ihren Ländern treiben. Faft alle oberlän- 
difehen Städte fchloffen ſich dieſer Anficht an. . Dagegen eröffneten 
die Stände des ſächſiſchen Kreifes noch weiter: Da ber Papft 
mit dem Concil eile, ſo jeyen wohl die Vergardungen auf Ere- 
fution gegen die Keger abgefehen. Man folle bevenfen, daß ber 
Kaifer mit Franfreich Frieden babe, mit dem Türfen einen An— 
ftand made. _ Ebenfo. wolle das Gegentheil Feine Beifiger zum 
Kammergericht präfentiren. Dieß feyen lauter Anzeichen, welche 
rathen, fich vorzufehen und jest den Koften nicht zu ſcheuen, um 
ſich Knechte zu verſchaffen. Namentlich befürdte Dänemark einen 
Ueberzug. Darauf fchrieb der Herzog feinen Gefandten (Nürtins 
gen, 9. Februar 1545): ‚Sie follen aus allgemeinen politifchen 
Rückſichten eine Bergarbung von 7 —8000 Knechten zulaffen, aber 
es fol gefchehen unter dem Namen und Schein Dänemarks, das 
man ja doc unterflügen müſſe. Die Stände befchloffen 5000 fl. 
aufzuwenden, um durch ein Wartgelb gute Reifigen zu beftellen. 
Aber. der Herzog nahm bei den forglichen Laufen aud für ſich 
ſelbſt Knechte an. Darüber lieg ihn König Ferdinand dur 
feinen Hofmarſchall befragen. Der Herzog antwortete (Tübingen 
8. Mai 4545): Es jey ihm ernftlihe Warnung zugefommen wer 
gen heimlicher großer Praftifen gegen feine Perfon, auch. wieder- 
täuferifcher Anſchläge 7) und Aufruhrs der Untertbanen, er babe 
aber nur 350 Knechte angenommen, für feine befeftigten Pläze. 


77) Schon im vorigen Fahre gab es im Land viele Mitglieder der 
Sekte. Der Nürnbergifche Gefandte auf dem Reichstag zu Speier 
(Mai 1544) berichtet, wie kürzlich ein großer Haufen Wiedertäu: 
fer, welche fich alle aus dem Land Hefien und Württemberg ges 
nannte, bei ihnen zu Nürnberg fürgezogen feyen. Und für den 
Reichstag zu Worms inftenirte der Herzog (7. Januar 1545) 
feine Gefandten: Weil durch die bisherige, theils zu fcharfe, 


37 — 


Außer den Werbungen berrenlofer Knechte, von denen man 
vermuthete, daß fie für Deftreih gefchehen, machte den Evange- 
lifchen und befonderd Württemberg, auch der Marſch eines Eleinen 
Heeres Spanier Sorge, das indeffen der Kaifer gegen Frankreich 
verwendet und feit dem Friedensſchluß zu freier Verwendung hatte. 
Es ftand in Lothringen und follte num nach Ungarn durch das 
Reich ziehen 7), Man fprach ungünftig von der Mannszucht die⸗ 
fer 3000 Mann, die mit dem Troß 5000 betragen follten, und 
bie fich bereits dur das Elſas auf Hagenau wendeten, um burdy 
die Markgrafichaft Baden nad Württemberg zu rüden. Der Her⸗ 
zog verfuchte durch die Empfehlung einer andern Marfchroute 79) 
und bie Borftellung, wie verarmt fein Land fey, den Kaifer zu 
einer Aenderung zu bewegen, allein diefer beharrte auf dem nächſten 
Weg. Sie famen, angeführt von Don Alvaro de Sande und 
begleitet von dem Truchfeßen Ckaiferlichen Kriegstommiffär) Lor enz 
v. Altenfleig. Der Herzog zog 400 Knechte Sicherheitswache 
nad) Stuttgart, fendete feinen Haushofmeifter Wilhelm v. Maf- 
fenbad und zwei Räthe mit 450 Pferden entgegen, um bie Durdh- 
ziehenden durch das Land. zu begleiten. Ueber Mönsheim nad 
Disingen und Weil im’ Dorf gefommen (24. April) lagerten fie 
daſelbſt und erhielten, den. vorangegangenen Gerüchten entgegen, 
das Zeugniß guter Mannszucht und redlicher Zahlung. Die nächften 
Statiönen waren Fellbady und Plüderhaufen 99). 

Der Frieden mit Franfreic in Creſpy (17. September 1544) 
erregte nicht blos im Allgemeinen, weil er den Streitfräften bes 
Kaifers eine freie Anwendung geftattete, bei den Proteftanten Un⸗ 


theild zu milde, Gefebgebung den Wiedertäufern nicht abgeholfen 
worden fey, vielmehr fie fid) nicht blos in Württemberg, fondern 

auch bei den Nachbarn zeigen und dazu die Schwenkfelderi— 
ſchen Sektirer und Schwärmer kommen, fo follen fie auf neue 
Borfchriften dringen, daß dem blinden hartnädigen Haufen aller 
Nothdurft nach begegnet werde. St. A. 

78) Der Kaifer machte die Anzeige d. 8. März. 

79) D. 25. März fchlug er die Stationen Heilbronn, Weinfperger 
Thal uünd Hall vor. 

80) Sattler II, 220 fi. 
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ruhe, ſondern auch weil ein Artikel des Friedensinſtruments auf 
ſie eine beſondere, den Ständen aber verheimlichte, Beziehung 
hatte. Einer der württembergiſchen Räthe, Venningen, be— 
richtete darüber feinem Herrn (Worms 22. Januar 4545): Der 
Landgraf Philipp Habe einem engen Ausihuß ber ehriftlichen 
Bereinigung insgeheim angezeigt, daß ihm ein Gefandter bes Kö— 
nigs v. Dänemark gefagt, feines Herrn Botſchaft an Frankreich 
babe etliche Artifel des Friedens, feinem Herrn zuzuftellen, erhals 
ten, unter welden auch der gewefen, daß in den Frieden alle 
Stände des Reihe, fofern fie dem Kaifer gehorſam, ein- 
‚gefchloffen feien. Da ſich nun die Stände, fo dem Papftthum 
anhängig, auf etlichen Neichstagen fhriftlih und mündlidy ‚gegen 
die Raiferlihe Majeftät die geborfamen Stände genannt, fo 
meine der Landgraf, dag der Ausdruf für die Evangelifchen be= 
denklich fey 89). Dagegen müfje aber. er, Benningen, bemer— 
fen, daß ihm der Naves vor feiner Abreife einen Extrakt jenes 
Artikels in Franzöfifch und ‚Latein eingehändigt habe, darin fi 
die Sachen anders befinden. Allein der württembergifche Gefandte 
wurde getäufcht. Indeß man ihm ſchriftlich gab, der Artikel laute: 
Aussi sont expressement eompreint' en ceste paix comment 
principaux contrahans les Electeurs princes: tant ecclesiasticques 
que seculiers, Citez et Villes Imperiales et tous aultres estats, 
du sainet empire de Nation. germanieque et joyront de ceste paix 
ete. ftand im Friedensinftrument: seront semblablement; compris 
en ce Traitt de commun ‚accord, pour Alliez et Confederez et 
pour jouir de cette paix ete, Saint P£re etc. le sigueur de Mo- 
naco et generalement toutes les Republiques, Vassaux et sujets. 
du saint Empire, pourvü qu'ils soient obeissans asa 
dite Majeste Imperiale et non antrement, et aussi sera 
compris le Roi de Su@de etc. we. 


81) Schon 41537 (Torgau 17. — ſchrieb Churſachſen an 1 Heffen, 
ber Kaifer fen im Begriff mit Frankreich Frieden zu machen und 
in dem Frieden komme der Artikel: Frankreich foll helfen „die 
ungehorfamen Stände des Reichs -zu Brberfam zu 
bringen.’ St. A. 

82) Dumont IV, 2, 110, 177. 
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Ueberdieß verbreitete fi) die Kunde, daß ber Katfer in einem 
Briefe an den König v. Polen gefchrieben habe, wenn fich die 
Proteftirenden nicht dem Ausſpruche des Concils unterwerfen, fo 
werbe er gegen fie mit der That handeln. Da befahl der Herzog 
ernftlich feinen Gefandten, fie follten feinen Pfenning mehr ver: 
willigen, man habe denn Frieden und Recht. Weberhäupt, meinte 
er, fey jezt Fein Geld mehr gegen die Türfen nöthig, denn ent- 
weder habe fich der Kaifer, wie man fage, mit dem Türfen ver« 
glihen, oder feyen zur Gegenwehr die anftoßenden Königreiche 
mädtig genug. Um fi) noch mehr zu fichern, hielten die Einungs⸗ 
verwandten für gut, mit Fürften und Herrn außer dem Bunde, 
die aber dem Evangelio geneigt, dahin zu handeln, daß fie fi 
nicht möchten zu der zu befürdhtenden Erefution gebrauden laſſen. 
Dem Herzog von Württemberg wurde bie Unterhandlung mit dem 
Grafen Karl zu Detingen aufgetragen, das übernahm er mit 
großer Dienftwilligfeit. Er fchreibt (Kirchheim 28. Zunius): „Wir 
verfehen ung unfern Oheim Grafe Karle v. Detingen bee 
Orts zu aller Billigkeit zu vermögen und haben ung gegen unfere 
einungsverwandten Stände zu bedanken, dann hätten fie ung mit 
dem Schmid von Trengelbah auch zu handeln auferlegt, 
wollten wir und auch rechtgefchaffen gehalten haben.” Dod nicht 
blos diefes Fleine Gefchäft wurde ihm übertragen, fondern auch, 
daß er mit dem Herzog Wilhelm von Baiern handle, der ja 
felbft oft erklärt habe, wie ungern er fehe, daß fremde Nationen 
in das Reich geführt und die Häufer deutfcher Nation geſchwächt 
werden, was über dem Schluß des vermeinten Concilii und unter 
dem Vorwand der Religion wohl gefchehen könne. Weberbieß 
mußte er feinen Gefandten, Chriſtoph v. Benningen, ber 
Botſchaft der Stände an den König von Frankreich beigeben, den 
man angeblih mit England ausföhnen, in Wahrheit aber dahin 
bringen wollte, daß er ſich weder wider die Stände bewegen laffe, 
noch das Concil fördere. Benningen hatte noch den Doftor 
Johann von Meg (Nidbruder) und Johann Sturm von 
Straßburg bei fih, farb aber auf der Reife). Nach England 


85) Die Stände bitten den Herzog, 26. Julius, weil man Männer 
Geyd, H. Wirich 5. Bo, 49 
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giengen ber heſſiſche Marfhall Ludwig v. Baumbach und der 
Straßburger Johann Sleidan. Da aber Ulrich feinem Ges 
fandten zugleich auftrug, feine Geldforberung bei dem König zu 
erneuen, fo baten ihn die Stände, dieß in Bedenkung der Umftände 
zu unterlaffen, was er aud bewilligte. 

Der Abfchied der Bundesftände (6. Auguft) orbnete allgemeine 
Bußgebete und Aenderung des Lebens an. Ferner befahl er 
Sadfen, Heflen und Württemberg, deßgleichen Straßburg und 
Nürnberg von ihren Theologen und Juriſten Nachweiſe geben zu 
laffen, daß das jezt nach Trient angefegte päpftliche Eoncilium 
parteilich, undhriftlich und alfo dag freie, rechte, chriſtliche Concilium 
nicht fey, auf welchem dem Stritt der Religion möge abgebolfen 
werden und eine Refufationgfchrift zu ftellen. Württemberg, Straß 
burg und Nürnberg fandten ihre Arbeiten an Sachſen und Heffen, 
welche dann auf dem naͤchſten Tage zu Frankfurt darüber Vor⸗ 
trag halten ſollten. 

Der Herzog übertrug die Abfaſſung des Bedenkens 9) ber 
theologifchen und furidiihen Fakultät in Tübingen, von benen bie 
erftere damals aus Käufelin und Schnepf beftand. Jener 
meinte, das Concil fey zu befchiden, allein dann fogleich auf dem= 
felben die Detbronifirung des Papfis, wie auf dem in Bafel, zu 
beantragen, damit die Berathung eine freie werde 9), Schnepf 
fuchte neben Anderem aus der biblifchen Gedichte zu beweifen, 


braudye, ‘die der Sprach und fonderlich des Franzöſiſchen und 
des Hofbraudys kundig und ſich dazu aud nad ihrer Geſchick— 
Kichkeit und fonft in den Handel zu Erlangung des Anftands 
recht geichaffen fchicten mögen, und Benningen davon einer 
fey, feine Abfendung zu erlauben. Dieß gefchieht burdy Antwort 
vom 2. Auguft. St. A. Neudeder Aktenſt. 568 Aum. Sedens: 
dorf III, 569. 

84) Darüber gibt nur Seckendorf M, 564 ff. Auffchluß; das „Buch 
des Religionstags zu Frankfurt in anno 45 und 46”, welches 
die Aktenftüce enthalten haben könnte, findet fi auf dem St. A. 
nicht mehr vor. | 

85) Fischlin 22 fagt von Käufelin. Exstat ejus .. scripta 
de papa depdneudo. 
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bag man nicht verbunden fey, eine Sirchenverfammlung anzuer⸗ 
fennen und zu befuchen, bei welcher ber Papft und ein ebenfo 
unfittlicher ald dem Evangelium und feinen Anhängern abgeneig- 
ter Clerus den Borfig oder die Entfcheidung habe. Die Juriſten, 
unter denen Johann Sihard heroorleuchtete, ftellten ein fehr 
gründliches Bedenfen 8). Sie verwarfen Trient als nicht deutfch 
und unfiher, das Concil als unfrei, weil die Geiftlidhen nicht blos, 
-fondern auch der Kaifer dem Papfte eiblich verpflichtet feyen; 
äweifelhaft fey, ob der Papft das Recht der Zufammenberufung 
babe, da aud Laien zum Concil gehören und da frühere öfumes 
niſche Synoden von den Kaifern berufen worden feyen, Geſetzt 
aber aud), fo fey der gegenwärtige Papft und Clerus Parthei, 
jener babe öffentlich die Evangelischen Kezer genannt und fie damit 
fchon verurtheilt; darum fey das Concil, als verbächtig, zu vers 
werfen. Dennod folle man Gefandte dahin ſchicken, zu fehen, 
mie man verfahre, und dann die Verwerfungs-Urkunde vorlegen 87). 

Die Anordnung wegen bes öffentlichen Gebets traf der Her- 
zog ernftlih fo 89), „bag alle Wochen zum wenigfteng einmal eine 
chriftliche Litanei gehalten, das Volk aber auch in gewöhnlichen 
Predigten zu emſigem Gebet für alles Anliegen der Chriftenheit 
und Befferung des Lebens mit Ernft angehalten werde, Amtleute, 
Diener, Schultheißen, Geriht und Rath ſich felbft dermaßen hal- 
ten, damit man öÖffentlidy fpüren möge, daß das Evangelium redjt- 
fchaffene Früchte mitbringe. Denn, wenn Befferung erfolge, fo 
werde ber gütige Gott defto mehr Gedeihen verleihen, die Strafen 
abwenden, auch alle Anfchläge wider bie chriftlide Einung 
und Württemberg wunderbarliher Weife brechen und zu nichte 
machen”. | 





86) Dem Herzog überfchictt d. 29. November 1544, Sedendorf. 

87) Sedendorf Il, 565, bemerkt, daß aus diefem juridiſchen Res 
fponfum nicht wenig in das Rekufationstibell der Bundesftände 
von 1546, dad Melanchthon zufammenfaßte, aufgenommen 
worden fey. 

88) Stuttgart 26. Detober 1545. Sattler II. Beil. 75, der Befehl 
wurde d. 5. Julius 1546 wiederholt. St. A. 
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Württembergs befonders zu gedenken hatte fein Fürft alle 
Urfache, denn obwohl er fich nicht dem Kaifer gegenüberftellte, wie 
fein Freund, ber Landgraf, fo war bei ihm als öſtreichiſchem Af- 
terlehensmaun fehon ein Eleines Berfehen Urfadhe zum Verderben 
und fo wurde er befonders mehr ald andere Stände durch dag 
Reihsfammergeriht bedroht und wegen der Klöſter 
und Reihsftädte in Anſpruch genommen, 


Viertes Kapitel: 


Württemberg und das Reihsfammergeridht. Proceſſe 
wegen Maulbronn, Rottweil, Gmünd und Ellingen, 
. 1555 —1550. 


Es ift oben erwähnt worden, daß einzelne Klöfter, wie Maul: 
bronn und St. Georgen, kammergerichtliche Entſcheidungen gegen 
den Herzög ausgewirft hatten und daß biefer wegen der Kirchen« 
güter vom Kammergericht aus immer noch in Anfechtung ftand, 
weil nad der Anficht der Fatholifchen Parthie der Nürnberger 
Frieden und der Frankfurter Anftand nur denjenigen Ständen zu 
gut famen, welche beim Abfchluß jenes Friedens im fchmalfalbifchen 
Bunde waren. Der faiferlihe Ratd Hofmann ließ daher den 
Herzog fürdten, daß er, ungeachtet der Zugeftänbniffe Königs 
Ferdinand zu Wien, body noch von hier aus wegen ber Re— 
formation eine große Gefahr werde zu beftehen haben. Bald 
zeigte fi, wie das Kammergericht felbft Faiferliche Zugeftändniffe 
an die Proteftanten zu umgehen mußte. König Ferdinand 
mußte, auf Borftellung von Kurfachfen und Heffen eine ernftliche 
Erinnerung an daffelbe ergeben laſſen, dem Nürnberger Frieden 
und dem Cadaniſchen Vertrag nachzukommen, weil der Kaifer aud) 
darein gewilligt habe und daher feine Proceſſe in Glaubensſachen 
anzunehmen, auch die bereitd angenommenen zur Rube zu ftellen !). 


41) Wien, 6. Januar 1535. St A. 
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Natürlich ſchloß fih daher Württemberg, fobald es in den 
ſchmalkaldiſchen Bund aufgenommen war, den Necufationen gegen 
biefes Gericht an. Dieß geſchah d. 8. Februar 4537 durch ein 
Inſtrument, das den beiden, vom Bunde aufgeftellten, Profuratoren 
Hierter und Helffmann zur Vebergabe eingehändigt wurde, 
Die Bundesverwandten felbft aber (Churſachſen und Heſſen) ließen 
(30. Mai) zu Gunften Württembergs erklären, daß fie die wider 
Herzog Ulrich erfannten Proceffe für Religionsfachen anfeben, 
die nicht vor das Gericht gehören. Da der Herzog wegen Mauls 
bronn ‚und St, Georgen noch mit Proceffen bedroht wurde, fo 
ließ er aufs Neue ein Inftrument einreichen, in welchem er fich 
auf den Nürnberger Abfchied und den Cadaniſchen Vertrag bezog. 
In einem größern Recufationslibell aber ließ er, auf die geiftlichen 
Rechte fih ftügend, zur Erfenntniß über die Urſache des Verdachts, 
Richter yorfchlagen, nemlich den König von Dänemark, den Marks 
grafen v. Brandenburg und den Pfalzgrafen v. Zweibrüden 2). 

Ein wiederholter Berfuh, den er auf Betreiben feiner Bun— 
desverwandten machte, nemlid nad Eröffnung der Urtheile (wegen 
Maulbronn) durch feinen Gefandten im gefeffenen Gericht die 
KRammerrichter, als verbäcdhtige Richter, zu verwerfen, wurde durch 
die Entfchloffenheit des Kammerrichters, Pfalzgrafen Johann, 
vereitelt, der den Gefandten nicht zum Wort fommen ließ, Diefer 
proteftirte nun fogleich über verweigertesg Necht und der Herzog 
benüzte die Verfammlung der Bımdesverwandten zu Kifenady 
(24. Julius 1557), um durch feine Gefandten Wilhelm von 
Maſſenbach und EHriftoph von Benningen den Borgang 
befchwerend anzuzeigen. Er erhielt den Beſcheid, die Recuſation 
vor Notarien und Zeugen zu thun, ein foldhes Inſtrument dem 
Kammergericht einzuhändigen und, wenn ed nicht angenommen 
werde, in ben nächitliegenden Städten und Dörfern anfchlagen 
zu laffen, dabei dürfe er ihres Beiſtands verfichert feyn. Der 
Kammerrichter ſchickte das Libell 3) uneröffnet zurüd und that an 


2) Sattler II, 116 ff. 

3) Recufationstibell überfchict d. 13. März 1558. SU. Man 
ließ vorher dig juridiſche Fakultät in Tübingen ein Gutachten 
geben, 
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demfelben Tage den Spruch, daß in der Maulbronniſchen Sache 
gegen bie Bollftveder der herzoglichen Befehle, Konrad v. Thumm 
und Heinrich v. Yuther, in contumaciam verfahren werden 
folle. Darauf wurde Kanzler Feßler mit demfelben Geſchäft 
vor dem Reichsgericht beauftragt und auf die nemliche Weife bes 
handelt. Nun ſchickte man den Gegenfchreiber Steger von Mauls 
bronn hin, der fih alle Mühe geben mußte, das Recufationslibelf 
ben Kammerrichter einzuhändigen; allein das Gericht nahm es 
nicht an, fondern citirte, unter Strafandrohung, aufs Neue die 
Angeflagten. Da ſchlug der Gegenfchreiber in Beifeyn des Notars 
von Maulbronn und zweier Zeugen, die er deßhalb mitgenommen 
hatte, das Tibell (1. November) zu Rheinhaufen und zu Bruchfal 
öffentlich am Rathhaus an 9). | 

Schon auf dem Tage zu Braunfchweig, wie nun zu Eiſenach, 
war davon bie Rede, das Gericht nicht blos für die Religions», 
fondern auch für zeitliche Händel zu verwerfen und dazu alle 
Stände des Reihe zu vermögen; den einzelnen Bunbesftänden 
wurbe vorläufig befohlen, darüber Gutachten einzuholen 5). 
Eine gänzliche Auflöfung des höchſten Gerichts hielt aber Württem⸗ 
berg für zu gefährlih, der Kaifer werde dann Kommiffarien er= 
nennen, mancde Stände haben feine Urfacdhen zu Befchwerden, 
Württemberg, bisher gefreit von dem Gerichte zu Rotweil, würde 
dann von diefem wieder in Anſpruch genommen werben 6). Man 
begnügte fi mit wiederholten und gefchärften Anträgen auf eine 
Bifitation des Gerihts. Als aber bald ein wichtiger Fall eintrat, 
ber zur Einfchreitung des Kammergerichts Beranlaffung gab, bes 
nahm fi der Herzog äußerſt behutſam. Sein Freund Philipp 
hatte einen Sefretär des Herzogs Heinrich v. Braunſchweig, 
des Schwagerd Ulrichs, aufgreifen laffen und durch denfelben 
Kenntniß von den fehlimmen Praftifen dieſes Fürften erhalten, 
aber zugleich auch eine Handlung gegen den Landfrieden begangen. 





43) St.A. Gattler TIL 118. 

5) Hortleder I, 1258 ff., Eiſenacher Abſchied vom 8. Auguſt 1558. 
St. A. 

6) Stuttgart, 12. Julius 1558, daſelbſt 1280. 
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Da fragte er bei dem Herzog um Rath an. Diefer rückte mit 
der Sprade nicht recht heraus, fah darin eine Fügung der gött— 
lihen Borfehung zur Entdedung der Anfchläge ihrer Gegner, 
meinte aber, der Allmächtige werde deren Anfchläge alle zu nichte 
maden und äußerte, er verfehe fich zu dem Landgrafen, daß er 
fih des Sefretärs halben wohl werde zu halten willen (1539). 
Aber diefe Sache ließ fich nicht fo leicht in bag Gebict von Glau— 
ben und Hoffnung hineinfpielen, zumal da Herzog Heinrich gegen 
die Städte Minden und Goslar auftrat, welche reformirt hatten 
und durh ein Mandat bes Reichsfammergerichts mit Erefution 
bedroht waren. Der Landgraf meinte, dieß nicht erſt erwarten, 
fondern zuvorfommen zu müffen, und fchicte, neben Sachſen und 
Brandenburg, auch an Württemberg, um Rath einzuholen. Hers 
zog Ulrich aber rietb, den Angriff zu erwarten; ber Bund fey 
auf Gegenwehr geftellt, die Katholifhen würben den Angriff bes 
nügen, über alle Evangelifchen herzufallen, fodann fünne er ihnen, 
im Fall auch Braunſchweig angreife, doch Feine Hülfsvölfer ſen— 
den, weil er nicht verhelfen möge, feiner Schwefter Kinder aus 
dem Land zu jagen. Da der Landgraf. überdieg durch feinen 
Gefandten, Herrmann von der Malsburg, wie es fcheint,. zu 
verftehen gab, daß Heinrich ihm nah dem Leben trachte, fo 
fügte Ulrich. in einem Nebenfchreiben bei, Herzog Wilhelm 
v. Baiern habe ihm ebenmäßig verfchiedenemale nad) dem Leben 
getrachtet, Nichts defto weniger habe er feinen Krieg angefangen, 
fondern Gott und der Zeit Alles überlaffen I, Aber der jüngere 
Lips war noch entfchloffener als der alte Ug, griff an und be» 
fiegte den fchlimmen Heinz, wiewohl er damit auf gleiche Weife 
den Randfrieden verlegte, wie als er den Bruder Utz wieder ein— 
feste, und ebendeßwegen das Kammergericht und den Kaifer zu 
fürdten hatte, 

Doch ehe Gefahr für Ihn eintrat, waren die Evangelifchen 
und unter ihnen vorzüglih Ulrich mit Ernft auf dem Reichstage 
zu Regensburg gegen das Kammergericht aufgetreten,, Der Herzog 
behauptete, das Kammergericht fey ihm befonders auffägig und 


7) Sattler III, 131. s 
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brachte namentlih einen Fall zur Klage, welcher für die Protes 
ftanten ein allgemeineres nterefie hatte. Bei, einem Reinigungss 
Eid, welden er dur .einen feiner Räthe vor dieſem Gerichte 
ablegen mußte, wurde biefem bie alte Eidesformel, bei Gott und 
allen Heiligen vorgelegt. Der Gefandte aber ließ in der 
Eidegleiftung die Heiligen weg. Die Richter erflärten ben Eid 
für ungültig und drohten gegen den Herzog, ald einen Schuldigen, 
im Rechtsweg zu verfahren. Allein diefer billigte das Berfahren 
feines Rath, ungeachtet felbft der gemeinfchaftliche Anwald der 
Evangelifhen am Kammergeridht erinnerte, daß ſich ſolche Eides— 
formel auch andere Evangelifchen, felbft Churfürften, haben gefallen 
laffen 8. Ulrich forderte nun feine Bundesverwandten auf ?), 
bie Sache vor den Kaifer zu bringen... Dieß geſchah (30 Mai) !9), 
man ftellte vor, wie eine foldhe Eidesleiftung an fich verwerflich 
fey, ald wenn zu Gottes VBollfommenheit und mehrerem Glauben 
feine Greaturen auch genannt werden müßten, e8 laufe wider bag 
erfte Gebot und gegen den Glauben an Ehriftum, auch fei bie 
Anrufung der Heiligen in den Rechten nicht als Etwas Nothwen⸗ 
diges begründet. Die trug mit bei, daß auf dem Reichstag ee 
Bifitation und Reformation des Kammergerihts mit Zulaffung 
proteftantifcher Beifiger verabfchiedet wurde und zwar auf den 
44. Zanuar Fünftigen Jahres. Dazu follte neben Churſachſen, 
Heffen, Straßburg, Frankfurt und Um, aud Württemberg . einen 
Rath fhiden. Zugleich wurde aber dann auch von dem Kaiſer 
verlangt, daß die Unterhaltung des Gerichts von den Stän« 
ben geihehe, was feither Schwitrigfeiten fand. Von Württems« 
berg hatte fchon auf dem Tag zu Schmalkalden (4537) Held den 
Beitrag verlangt und in demjelben Jahr (10. Zunius) König 
Ferdinand Befohlen, deßwegen einen Kreistag zu halten, Auch 


8) Licentiat Helffmann an Herzog Ulrich 11. Mai 1541. Satt— 
ler II, Beil. 56. 

9) Schreiben an Ehurfachhfen und Heffen, 5. April, St.A., 13. Mai, 
11. Juli, Sattler IH, Beil. 55, 58. 

10) St. A. und Schreiben der Fürften vom 7. Junius und 3. Julius, 
Sattler II, Beil. 56, 57. 
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hatten bie beiden ſchwäbiſchen Beiſitzer geſchrieben, daß wenn bie 
Bezahlungen ausbleiben, auch die Repräfentation durch den Kreis 
aufhören und der Kaiſer alle Stellen feines Gefallend bejegen 
werde. Der Herzog verfchob die Sache, als eine allgemeine, auf 
den nächſten Reichstag 11). Als nun endlich zu Regensburg (1544) 
dem Kaiſer von den Ständen bewilligt worden war, die nächften 
drei Jahre das Kammergericht auf ihre Koften zu unterhalten und 
zu Augsburg ein Anfchlag. gemacht wurde, welcher vom A. Auguft 
4541 an doppelt erlegt werben jollte, fo waren bie meiften Stände 
doch ſäumig. Es mußte auf dem Reichstag zu Speier, auf wel- 
chem übrigens Churfachfeg und Württemberg dor Andern nachdrück⸗ 
lich auf die Bifitation und Sufpenfion des Kammergerichtd gebrungen 
hatten '?), ein neuer Schluß gemacht werben, daß die Zahlung uns 
verzüglich gefchehen oder gegen die Säumigen durch den faiferlichen 
Fiffal fchleunig procedbirt werden folle, Auch Herzog Ulrich bes 
fam ein Faiferliches Monitorial- Mandat, mit dem Befehl, jährlich 
500 fl., bei Strafe, zu bezahlen. Aber er fchidte das Gelb an 
den Legort Augsburg unter der ausdrüdlichen Proteftation, daß 
es nicht ausgefolgt werben dürfe, bis der Kaifer auch fein Vers 
fpreden der Bifitation und Reformation bes Gerichts erfüllt habe, 
wie die die von dem König und den. Eaiferlichen Kommiffären 
ben Bundesftänden gegebene Erklärung mit ſich bringe 3). Zu 
dieſer Bifitation, welche d. 46. Junius 4542 beginnen follte, fen« 
beten die Proteftantifchen ihre Räthe nach Speier. Württemberg 
hatte ſchon dafelbft feinen Vicefanzler, Dr. Nikolaus Maier, 
um bem Dr. Helffmann beizuftehen, welcher alle Beſchwerden 
über Parteilichfeit dieſes Reichsgerichts in des Herzogs: Angelegen- 
heiten fammelte,: um die Gebrechen deffelben in ein defto helleres 
Licht zu ftellen. Maier’s Berichte fuchten den Herzog zu: über: 
zeugen, daß das Gericht befonders parteiifch gegen ihn verfahre 
und ihn in die Acht zu bringen ſuche, damit man fein Herzogthum 
wieder in die Hände Oeſtreichs fpielen könne 1%), Aber der Kaiſer 

41) Sattler II, 118. 

12) Sedendorf 1, 385. 

15) Hortleder I, 1507, Sattler III, 156. 

14) Bericht vom 22. Auguſt 1542. St. A. 
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verſchob — und dieß beſtaͤrkte die Evangeliſchen in ihrem Verdacht — 
unerwartet bie Bifitation 1%), darauf vereinigten fie fih auf dem 
Tag zu Schweinfurt zu einer allgemeinen Refufation des Gerichts, 
wozu fie durch bie Erflärung des Könige und ber Faiferlichen 
Kommiffäre auf dem Reichstag zu Speier (10. April 1542) bes 
fugt waren, welcher befagte, daß den Proteftirenden, wenn die 
bis zum Monat Junius biefed Jahres angeordnete Bifitation und 
Reformation unterbleibe, geftattet fey, das Reichsfammergericht 
überhaupt zu rekuſiren. Die Gefandten waren Eberhard von 
ber Thann (Sadfen), Rudolph Schenk (Heflen), Wilhelm 
v. Maffenbad (Württemberg) 16), das übergebene Rekufationgs 
Inſtrument ift vom A. December 1542 I), Einige Tage hernach 
(13) verwarf das Reichsfammergericht diefe Rekufation, aber fie 
hatte doch die gute Folge, daß Niemand mehr wagte, wider Bun= 
desftände bei demfelben das Recht anzurufen 8), Indeß wurde 
auf dem Reichstag zu Nürnberg die Bifttation auf d. 3. Julius 4545 
wieder angeordnet, aber bie Evangelifchen hielten dafür, dag auch 
bieß nur illuforifch fey und begnügten fi mit VBorlegung eines 
Entfchuldigungsafts 19). Da befahlen die auf dem Reichstag bes 
findlichen Faiferlihen Kommiffäre auf d. A. Dftober die Gefandten 
zu fohiden. Einige famen, Württemberg fandte Chriftoph v. 
Benningen und Johann Sihard, Dr. und Profeffor zu 
Tübingen. Der eine Theil der Stände und bie faiferlihen Kom— 
miſſäre begehrten die Bifitation nad dem Augsburgifchen und ans 
bern Reichötags-Abfchieden und nicht nach der Regensburger Des 
klaration zu machen, die Evangelifhen verwarfen dieß. Man 
wäre auseinander gegangen, wenn nicht die Kaiferlichen den Bors 
ſchlag gemacht hätten, diefen Punkt noch zu verſchieben und bie 
andern vorzunehmen, bis fie wegen jenes bei dem Kaiſer angefragt 
haben würden. Die Württembergifchen hätten fich auch hierein 


15) Sattler II, 198, 

16) Schweinfurt 15. November 4542. St. A. 
47) Hortleder I, 1305. 

18) Sattler II, 199. 

419) Neudecker, 340 ff, 
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gefügt, allein bie Mehrzahl der Proteftantifchen beſchloß, bem 
Bericht der Kommiſſäre fogleich einen Bericht mit ben Gegengrüns 
den beizugeben und die Faiferliche Antwort zu erwarten. Bis da— 
bin giengen die Württembergifchen nad Haufe 2°) und benuzten 
die Zwilchenzeit, unter Zuziehung der Juriftenfafultät, dag große 
Beichwerdenlibell bes Herzogs ?!) gegen das Reihsfammergericht 
noch in beffere Faffung bringen zu laffen. Allein indeß brachen 
(12. December) die Gefandten von Ehurfachfen die Berhandlung 
ganz ab. 

Württemberg aber hatte mit biefem höchſten Neichsgericht 
noch einige eigenen Kämpfe durchzumachen, bie wir hier erwähnen 
wollen. | | 

Der Herzog war mit ber Reichsſtadt Rotweil feit den 
früheften Zeiten in Spannung. Man ftritt fich zuerſt über dag 
Recht des Wildbanns und der malefiziſchen Obrigkeit in der Herrichaft 
Falfenftein und befonders zu Flözlingen und Weiler (1507) 2), 
dann verweigerte die Stadt die Bezahlung einer Steuer, welche 
durch DVerpfändung von Marimilian’s Borfahren an Fremde 
und von biefen an Württemberg gefommen war, die der Kai— 
fer aber nun gerne wieder an ſich gebracht hätte, Dieß ergriff 
die Stadt und fchrieb dem Herzog geradezu die Entrichtung der 
Steuer ab (1509). Eine Klage auf dem Reichstag (1510) feste 
Württemberg wieder in fein Recht. Aber ein neuer Anftoß wurde, 
dag in Weiler, für welches Rotweil das Malefizrecht anſprach, 
ein Todtfchlag gefhah und der Amtmann von Hornberg bie 
Sade vor fein Gericht zog. Dieß rächten die Städter, überfielen 
Hornberg mit 600 zu Roß und zu Fuß und fchleppten den Amts 
mann, Schuldheißen und 50 andere Perfonen mit Stricken gebuns 
den nad Haufe, Der Herzog rüſtete zur Gegenwehr, befam dazu 


20) Bericht derfelben, Speier 29. November 1543. St. A. 

21) An den Hof fertig überfchidt 11. Januar 1544. SEN. 

22) Zangen, v., Gefchichte Rotweild 1821. Sattler I, 105. — 
Ausführlicher berichtet von Rudgaber, Gefchichte der Frei: und 
Reichsſtadt Rotweil IL, 4. p. 148 ff. und I, 2. p. 175 ff. 

Bufap des Betausgebers. 


— 80 — 

vom Sande ein Hülfsgeld von ungefähr 20,000 fl. und rüdte vor 
Rotweil 7). Hier nahm er aber fogleidh die Vermittlung Ru⸗ 
dolphs v. Blumened, eines Raths der Faiferlichen Regierung 
zu Enfisheim und der zu Zürich verfammelten Räthe der Eidge— 
noſſen an, Die Stadt entfhädigte, Ulrich verzieb (A511) das 
Borgefallene, verglich fih aber wegen des Malefizrechts erft in 
einigen Fahren völlig. Er mißtraute ſtets der Gefinnung der Rot 
weiler und faßte noch mehr Abneigung, als fie ihm das auf feiner 
dritten Flucht (1525) in ihre Hand geftellte Gefhüg, weldes er 
nad Hohentwiel zu führen wünſchte, vorenthielten *), Einige 
Jahre nach feiner Wiederkehr befamen zwei feiner angefebenften 
Diener, Chriſtoph v. Yandenberg, deſſen Geſchlecht er feit 
lange ber dankbar zu feyn Urſache hatte, und Ehriftoph v. Ben- 
ningen, fein Obervogt von Vaihingen, Händel mit der Stabt. 

Rotweil klagte bei dem Kammergericht. Benningen hatte noch 
dazu durch Ueberfall und Gefangennehmung des Sebold v. Sig— 
lingen und einiger Räthe des Marfgrafen v. Baden eines Land- 
friedensbruchs ſich ſchuldig gemacht, Der Herzog fihenfte feinen 
Dienern zu viel Nachſicht. Er follte fi fogar vor dem Reichs— 
gericht von dem Verdacht der Begünftigung Tandfriedensbrüdiger 
Edelleute durch einen Eid reinigen. Dieß war eine flarfe Zus 
muthung für einen Fürſten; der Herzog wendete fih an den Ehurs 
fürften von der Pfalz und betbeuerte feine Unſchuld. Diefer meinte 
auch, der Herzog thue genug, wenn er durch einen feiner Räthe 
bei Treue und Glauben eine Berficherung abgebe, oder, wenn ber 
Kammerrichter damit nicht zufrieden fey, vor dem Kaifer feine Un— 
ſchuld darzuthun fi erbiete. Der Herzog hielt es überhaupt gegen 
feine Freiheiten, den Gerichtszwang des Kammergerichts anzuer- 
fennen, mußte aber doch beim Beharren deffelben nachgeben und 
durch einen feiner Räthe, Eberhard v. Karpfen, in feinem 
Namen den Reinigungseid ablegen laffen, Da bier die ſchon bes 
rührte Eidesformel Veranlaffung gab, den Fall vor den Kaifer zu 
bringen, fo ſcheint diefer vermittelt zu haben, Das Kammergericht 


25) Memorialpunkte. SEA. Langen, 235. 
24) Sattler II, 4138. Vergl. übrigens oben II, 2, 7. Anm. 49. 
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batte wohl Recht, wenn es befonders bie lezte That des von bem 
Herzog vielfach in wichtigen Dienften gebraudhten Benningen in 
Beziehung zu dem Herzog fegte, denn mit dem Markgrafen v. Baden 
lebte er auch in einem ähnlichen Zwift, der vor das Reichsgericht 
fam 25), 

Wie. mit Rotweil, fo befam der Herzog auch mit Gmünd 
einen Streit, in welchen fi das Neichöfammergericht milchte. 
Einige Gmünder hatten (1544) Hans Chriſtoph v. Absberg 
in der württembergiſchen Forft« und gleitlihen Obrigkeit und auf 
berzoglihem Grund und Boden gefangen genommen und bie Stadt 
auf dag Begehren der Regierung um Ausjieferung Feine Antwort 
gegeben. Da ließ der Herzog durch feinen Obervogt in Schorn- 
dorf auch 9 Gmünder gefangen nehmen, Die Stadt wendete fi 
an das Reichsfammergericht und erhielt Mandate gegen den Herzog 
und den Obervogt. Württemberg verwarf die Competenz biefes 
Gerichte, weil es noch .nicht reformirt fey und nad der Reichs⸗ 
ordnung Fürften in folden Fällen andere Inftanzen haben. Da 
nun Württemberg auf) aus andern Urfachen, nemlich- wegen ber 
allgemeinen Berhältniffe, zu werben anfteng, fürchteten die Gmün—⸗ 
ber, daß fie damit gemeint feyen und Reutlingens Schickſal ihnen 
blühen Tönnte, Sie ſuchten nun überall Hülfe. Da zog König 
Ferdinand die Streitigfeit vor ſich und fezte einen, gütlichen Tag 
auf den Reichstag (1545) an. Des Herzogs Beiftänder waren 
Mainz, Cölln, Sachſen, Brandenburg, Baiern, Sachſen-Lauenburg, 
Heſſen u. ſ. w. Diefer Weg fihien aber bald dem König zu weit 
läufig. Er fhidte daher Kaſpar v. Raltenthal, einen Doms 
herren zu Augsburg, nad Stuttgart und ſchlug einige Mittel vor. 
Der Herzog behielt feine Obrigfeit auf dem Plab, wo Absberg 
gefangen genommen wurde, biefer follte feinen ordentlichen Richter 
fuchen, die Mandate des Kammergerichts aufgehoben feyn u. ſ. w. 

Ein weit merfwürbigerer Fall war des Herzogs Streit mit 
Eflingen ). Er nahm ben Kaifer und die Fürften des ſchmal⸗ 


25) ©. oben. * 3. 
26) Die Erzählung gründet ſich theils auf die Relation über die 
Verhandlungen mit Württemberg wegen des Jagdrechts von J. 
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Faldifhen Bundes, fo wie das Kammergericht viele Jahre in An- 
ſpruch. Die Beranlaffung dazu fällt weit in die Geſchichte zurüd, 
nemlich ſchon vor die Zeit Eberhard des Aeltern und betraf ſo⸗ 
. wohl das Jagdrecht ald die forſtliche Gerichtsbarkeit. 
Eberhard behauptete, Beides haben feine Borfahren ausgeübt 
(mas auch mit der früheften Gefdichte der Reichsſtadt übereinzus 
ftimmen feheint), die Eflinger dagegen gaben zwar das Jagdrecht 
bis an ihre Mauern für das Hochwild zu, nahmen aber wegen 
des niedern Wilds und der Vögel das Herfommen für ſich in 
Anfprud. Der Graf replicirte, was fie Herfommen nennen, fey 
nur ein nachfichtiges Zulaffen von feiner Seite, es fehle auch nicht 
an Fällen, wo von ihm wegen Bogelfangens Strafe verbängt 
worden und die Stabt gab 4490 eine Berfchreibung, alles Waid- 
werf in folhen Waldungen ihren Unterthanen zu verbieten 27). 
Schwieriger war ber Punkt der forfilichen Gerichtsbarkeit. Nach 
Eberhard des Aeltern Behauptung war bei feinen Vorfahren 
rechtliches Herfommen, das auch er übte, jeden auf dem Waidwerk 
ergriffenen Eflinger gefangen zu nehmen und vor dem Forftamt 
abzuftrafen 28). Dagegen erwiederten die Eflinger (1495), fie 
feyen dem h. Reich ohne Mittel unterworfen und mit hohem und 
niederm Gerichtszwang begabt, haben einen eigenen Bezirk, inner 
halb deſſen fonft Niemand einigen Zwang ausüben dürfe; bieß 
beftätige ein Privilegium des Kaifers Sigismund (1433): daß 
fie in der Stabt das hohe Gewild in fruchtbaren Gütern treiben, 
ſchießen und fällen dürfen. Des Jagens von Gewild haben fie 
ſich nie unterftanden, aber wenn einer um Vogelfangens willen 


Ph. Datt, Stabtfcreiber aus dem Archiv zu Eßlingen, theils 
auf Württembergs Vorftellungen bei den Reichstagen im St A. 
Vergl. die Darftellung Pfaffs in der Geſchichte Eßlingens, 
579 ff. 

27) Sattler II, 145, Pfaff, 357. 

28) Bor 50 Fahren ungefähr, fagen die Gefandten des Herzogs Ulrich 
auf dem Reichstag zu Speier (1542), haben fidy die von Eflin: 
gen verpflichtet, an ihren Schwörtagen das Verbot zu erneuern 
und haben verfprochen, felbft die Uebertretter zu büßen, aber 
aud) dem Herzog die Strafe nody vorzubehalten. 
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vor wuͤrttembergiſche Gerichte gezogen werbe, das ſey ein Eingriff 
in ihren Gerichtszwang. Allein fpäterhin äußerten fie gegen Eber« 
bard den Züngern: Bogelfangens halb und dergleichen folle man 
die Sachen nicht fo genau ſuchen, fondern ed ungefährlich gehalten 
werden, Dieß Alles und bie übrigen allgemeinen gefchichtlichen 
Berhältniffe machen wahrſcheinlich, dag Eßlingen Fein allgemeines 
Jagdrecht oder forftliche Gerichtsbarkeit hatte, und auch das Vogel⸗ 
fangen nur Bergünftigung der Herren v. Württemberg war, aber 
die Reichsſtädte gewannen mit ber Zeit immer mehr eine felbft- 
ftändige Stellung und entwidelten fo gut als die Herren ihr Staates 
recht. Dazu Fam, daß gerade Herzog Ulrich von feinen Rechten 
einen Gebrauch machte, der Andere zwang, alle Gründe zu grö- 
Berem Recht hervorzufuchen und herbeizuziehen und die von gleihem 
Intereſſe zum Beiftand aufzufordern. Befonderd mochte er aber 
gegen Eflingen fo verfahren. Wegen Befteurung ber in Württems 
berg gelegenen Güter des Spitald, Bau und Erhaltung ber Lands 
firaßen, gegenfeitigem Verkehr entftanden ſchon 4499 Streitigkeiten, 
welche Württemberg zu einer Sperre, die Stabt aber zu einer Klage 
bei dem NReichefammergericht veranlaßten, worauf dann (1503) 
Sciedsleute zufammentraten. Im Pfälzer-Srieg leiftete die ab- 
geneigte Stabt Feine Beihülfe. Der Herzog gab ein Verbot der 
Zufuhr von Lebensmitteln und brachte die Stäbter in große Noth. 
Das Schirmgeld, das die Gefandten zum Neujahr (1505) nad) 
Stuttgart brachten, wieß er zurüd. Baden, ber ſchwäbiſche Bund, 
die Neihsftädte treten ins Mittel, aber erft 1506 (27. Julius) 
gelang es den Streit beizulegen. Im Jahre 1543 aber ließ er 
einige Eßlinger, welche Waidwerk getrieben, innerhalb des Eflin- 
ger Gerichtöbezirfs gefangen nehmen und fortführen, die Bundes» 
hauptleute auf dem Konvent zu Worms Iegten eine Fürbitte ein, - 
veranlaßten auch eine Berfammlung, wobei einerfeits Eßlingen 
das Ergreifen auf frifcher That zugab, nicht aber, wie in biefem 
Fall geiheben fey, das Ergreifen „auf einen Argwohn und An— 
zeigung der Forfifnechte”. Bald (1545) ſprach Eflingen das Recht 
an, in feinem Gerichtöbezirf das Waidwerf ausüben zu bürfen. 
König Ferdinand begehrte (2. Junius 1522) von der Stadt, 
ba er befondere Begierde zum Waidwerk hege, bie Abftellung des 
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Wilderns, was fie auch bei ſchwerer Strafe unterſagte ?e). Der 
Herzog, als er wieberfehrte, verbot der Stadt ſogleich alles Waid« 
werf (1554) und Tief, ba er fpäterhin (1539) hörte, dag in Eß—⸗ 
lingen Wilbbrät ausgehauen mwerbe, Berbächtige gefangen nehmen 
und fie hart abftrafen, daß fich die Stabt um Rath an lm, Auge» 
burg und Straßburg wendete (1540). Er aber entgegnete, wie 
die Eflinger das Wildern rottenweis zu 4 und 5 treiben und feine 
Leute anfallen. Nun Fam vor Weihnachten 4540 der Ritter Georg 
v. Kaltenthal nad Eplingen, um eine Truhe mit Briefen abzu=- 
holen, bie fein kürzlich verftorbener Vater dort hinterlegt hatte . 
und melde ohne Zweifel feine Erbfchaft betrafen. Aus der Stadt 
ritt mit ihm der Schultheiß von Beuteldbadh, beide in einem Zuftand 
luftiger Erben, die der Wein übermüthig macht. In dem zu Eßlingen 
gehörigen Weiler Mettingen, trieben fie an dem Öffentlichen Bronnen 
groben Unfug 3%) mit einem Mädchen. Die Mettinger umringten 
fie, ihr Schuldheiß griff nad Fauſthammer und Schwerbt, Andere 
ſchlugen zu, ftahen die Pferde, verwundeten die Reuter, brachten 
ben Beutelfpacher im Dorf, den Ritter in die Stabt in Gewahr— 
fam, und dem Knecht, der fich rettete, liefen fie nach, ihn tobtzus 
ſchlagen 3). Der Rath ließ aber fogleid, beide gegen eine Urphede 
108. Der Ritter erregte des Herzogs Zorn durch eine gehäffige 


29) Pfaff, 573. 

30) Als ſolchen erklären ihn die Eßlinger. Württemberg läßt auf 
bem Reichstag zu Speier 1542 die Sache fo erzählen: „Indem 
ein Bauerumeg Fürnehmens Wafler zu hohlen beim Bronnen 
geftanden, zu deren Jörg v. Kaltenthal fi mit feinem Pferde 
feiner argen, fondern guten Meinung genähert und uf feinem 
Dferd ihr Zuberlin gegriffen und ihr beholfen feyn wolle, damit 
fie uf ihr Haupt defter baß reichen möcht, im felbigen der guten 
Tochter aus einem Mißtritt und Sanmpnuß feiner Helf ein Fuß 
entgangen, alfo daß fie famt dem Zuberlin, doch ohne einigen 
Scyaden, zu der Erden gefunfen, weldes ihm v. Kaltenthal 
treulich leid geweſen“. Die Eßlinger Berichte legen dem Schulb« 
beißen mehr Schuld bei als dem Ritter. 

51) Ulridy8 Antwort an Naves, Stuttgart 27, Oktober 1541, 
Sattler IIL Beil. 66", 
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Borftellung. An Beranlaffungen zur Rache konnte es nicht fehlen. 
Der Forftmeifter von Schorndorf hörte, dag im Plochinger Hau 
ein Hirfcy und ein Schwein getödtet worden feyen, traf mit feinen 
Forftfnechten und in Begleitung des Schultheißen von Beutelfpach 
Holzhauer an, von denen einer unter der Hutfrempe eine Raumnadel 
(zur Büchſe) und Schweinsborften hatte, drang in den Eflinger 
Weiler Heimbach (im Januar 4541) ein und nahm einen Heim 
bacher wegen Verdachts des Wilderns mit fi fort. Man pro« 
ceſſirte ihn peinlich zu Schorndorf und ließ ihm nach mehrmaligem 
Foltern dur den Henfer das rechte Auge ausftehen. Als fpäter- 
bin (25. Januar) der Forftmeifter den Einfall in dem Weiler zu 
wiederholen fam und auf einige Heimbacher ftieß, riefen diefe 
Auf! Auf! Man läutete Sturm in Särach, Rüdern und Gulz- 
gries und die Stadt ließ 200 Bürger ausrüden. Die Augreifenden 
zogen fi) zwar dießmal zurüd, aber ber Herzog wurde num nur 
um fo geneigter die Stadt zu beeinträchtigen. Dean nahm Ef 
linger gefangen, fragte fie aus mit Gewalt, Die Furcht vor einem 
Kriege ängftete die Städter. Die oberländiſchen Städte, zu Elingen 
verfammelt, fenbeten wier Gefandte an den Herzog (24. Februar), 
mit der Bitte um Loslaffung der Gefangenen und unter der Er— 
innerung, es follten wegen fo geringfügigen Saden unter evan— 
gelifhen Bundesverwandten Feine folche Uneinigfeiten ausbrechen. 
Der Herzog beharrte, die Stadt erfuhte den Landgrafen um Vers 
mittlung, das Reihsfammergericht befahl, die Gefangenen loszu— 
Yaffen und verwarnte wegen eines Angriffs auf die Stadt. Alein 
faum waren die Gefandten Eflingens auf den Reichsfonvent nach 
Negensburg abgereist, auf weldem die Sache auch zur: Sprache 
fommen follte, fo verbot der Herzog 16 Aemtern den Handel mit 
Lebensmitteln in. die Stadt 3°), freilich unter dem Vorwand, daß 
durch das Verkaufen derfelben an auswärtige Städte, namentlicy 
an Eflingen, die inländifchen Wochenmärkte, vornemlich der in 
Stuttgart, in Abgang kämen, Die Mitglieder des ſchmalkaldiſchen 
Bundes meinten, „weil fie Herzogs Ulrich Kopf erkannt und daß 
mit Schreiben bei ihm nichts Fruchtbarliches ausgerichtet, hergegen 
FERNER 


32) Urach 14. März 1544, Sattler IIL Beil. 63. 
Heyd, H. Ulrich 5. Bo. 20 
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+ bei ihm die Näube auch Nichts verfangen möge”, fo wollen fie 


eine Botihaft (Eberhard v. der Than, Dieterih v. Pleß, 
Batt v. Dunzenheim) an ihn fenden. Sie trugen ihm vor 
Böblingen 18. April), Unterhandlungen einzuräumen, indeß aber 
von Sperrung der Lebensmittel und jeder Thätlichfeit abzulaffen ; 
der Herzog gab wohl Jenes und zwar zu Regensburg, wo aud 
ber Landgraf fey, zu, diefes aber verweigerte er, weil es nur den 
Troß der Bürger vermehren würde 9). Im Regensburg aber 
zeigte es fich, wie der Eßlinger Stadtfchreiber berichtet, „daß alle 
Ständ’ mit diefem Fürften nicht gern zu fchaften haben”, Man 
gieng ohne Entſcheidung auseinander, doch baten Sachſen und 
Heften, der Herzog folle eilen, die Sache beizulegen, es fey ein 
Faiferliches Strafmandat zu erwarten 9), Noch kamen neun Ges 
fandte des Konvents nady Nürtingen (12. Julius 454 y, erhielten 
aber die alte Antwort. Bald nad ihnen erfhien ein Kaiferlicher 
Herold, Yandfperger, mit einem Mandat feines Herrn vom 
23. Julius, nach welchem der Herzog die Sperre aufheben und 
bie Gefangenen Ioslaffen follte. Der Herold war nad Eflingen 
auf einem Karren gefommen, erhielt dann dort ein Reutpferd, 
einen Trompeter und noch zwei andere Bürger, Er ließ, einzie- 
hend in Stuttgart (25. Auguft), vor fich her blafen, war in ſchwarzen 
Sammt mit gemaltem Wappenrod gefleivet und nahm feine Her= 
berge im Wirthshaus zum Kreuz auf dem Markt. Darauf begab 
er ſich fogleih, den weißen Stab in der Hand, in die Kanzlei zu 
den Räthen, fette fi oben an und begehrte, daß man dem Manz 
bat fogleich Folge leifte oder ihn zu bem Herzog (der in Münfin- 
gen war) kommen laſſe. Die Räthe machten ihm dann in der 
Herberge ſelbſt die Meldung, daß der Bericht an den Herzog ſchon 
abgeſchickt worden ſey. Dieſes Anbringen, von den Räthen ſtehend 
vorgetragen, hörte er ſitzend an, beſchwerte ſich über die Ausdrücke 
Hochgedacht und Hochgemeldt, welche von dem Herzog gebraucht 
worden waren, da dieſe nur dem Kaiſer gebührten, und klagte, 
daß man ihm noch nirgends weniger Ehre erwieſen habe, als hier. 





33) Sattler IN, 147. 
34) Die Verhandlungen fanden d. 6. Julius Statt. 
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Auf die Rechtfertigung des Dr. Mögling hierüber, fagte er, er 
wife nicht, wen er ba vor ſich babe, einen Scherer, Schneider 
oder Schufter, er aber fey bes Kaifers Herold und feine Aeltern 
\ jederzeit an bes Kaiferd Hof geweſen. Mögling dagegen ver- 
wies auf feine Doftorwürbe, der Herold fragte ihn aber: Wenn 
er ein Doktor fey, warum er benn grüne Hofen trage? Er habe 
noch nie gefehen, daß Doktoren grüne Hofen tragen. Mögling 
antwortete, ba müffe er noch nicht weit gereist feyn, er trage bie 
Hofen, die ihm fein gnädiger Herr gegeben, aber das ſey ihm 
noch nie begegnet, daß ein Faiferlicher Herold auf einem Miftfarren 
fahre 35). Der Herzog ließ ihm durch feine Räthe die fchriftliche 
Antwort (27. Auguft) geben: Daß folhes Mandat bei Kaifer- 
licher Majeftät „Die vermauerten,'aufrührerifhen Bauern 
von Eßlingen“ durch faliche Bericht ausgebracdht haben. In— 
de war der Bicefanzler des Herzogs, Nikolaus Müller, 
genannt Mayer, nad Regensburg zum Kaifer ab, und weil er 
ihn dort nicht mehr traf, ihm bis nad Spanien 3°) nachgereist, 


35) Sattler a. a. 9. Mögling war dad, was man nachher 
bürgerlicher GeheimerRath hieß, die ftatt der rothen Seffel, deren 
fid) die adelichen GeheimenRäthe zu erfreuen hatten, grüner fich 
bedienen mußten; Sig und Gefäß waren alfo uniform. 


56) Dad Wechfelhaus Hans Baumgartner v. Baumgarten 
in Augsburg gab ihm einen Glob- (Glaub) Brief, littera de cre- 
dito (7. Oktober 1541); zu Ballabolid aber mußte er bei einem 
Kaufmann am Hofe, Albrecht Ehun, des württembergifchen 
Kammerſekretärs, Wilhelm Ehun, Bruder, Gelb entlehnen. 
So hab ich, fehreibt er d. 5. März 1542, eine Herberg, daraus 
muß ich alle Monat geben 6% Dufaten, allein Hauszins, fo hab 
id) meine „ußgerittene“ zwei Roſt und ein Efel, halt eigene 
Koft, dazu hab’ icy ein redlichen, frommen Koch, der mir nichts 
unnüzlich verfchwendt, der hat ein Knaben, der ihm fpühlt, Fehrt, 
was man zu Markt kauft, einträgt und dann mein Hanſen, den 
ich uf mich, Die Roß und zu fchreiben zu warten gebrauch. Aber Die: 
- weil der Hof allhie ift, dem jest ob 20000 Menfchen nadhziehen, feind 
alle Ding theurer, dann funft in Hifpanien und wo id, funft 
mit 10 oder 413 Basen in Deutſchland zehren kann, muß id) in \ 

20 * 
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um feinen Herrn zu rechtfertigen, erbielt aber nur den Beſcheid, 
daß der Kaifer, wenn er wieder nach Deutfchland fomme, die 
Sache unterfuchen wolle. Der König, befhidt duch Claus von 
Gravened, beauftragte den Bilhof von Augsburg mit einer 
gütlichen Handlung, Bon einer foldyen wollte aber die Stadt Nichts 
mehr hören, da fie bereits bei dem Reihsfammergericht eine La— 
bung wider den Herzog, den Horftmeifter von Schorndorf und den 
Vogt von Stuttgart ausgebracht, aud) den König zu einem Schreiben 
an den Herzog, die Sperre aufzubeben, vermodht hatte, Nun ka— 
men Gefandte des Landgrafen (Georg v. Hartftall und Hein— 
rich Lersner) und verfuchten einen Vergleich, indem Eflingen 
für die erftochenen Pferde und die Berwundung Erſatz leiften, ber 
Herzog aber die Sperre aufheben, das Uebrige aber Churſachſen 
und Heffen zur Entfcheidung vorgelegt werben follte. Eßlingen 
wollte, daß der Erfag unpräjudieirlich ſey und zu den beiden Fürften 
noch 2 ftäbtifhe Gefandte gezogen würden; ber Herzog Dagegen 
erklärte, der Frevel der Reichsſtadt müfle, ebe die Sperre aufge- 
hoben werde, an das Licht kommen. Er benüzte aud die Anive- 
fenheit des Faiferlichen Rathes Dr. Naves, der wegen ber Bei- 
träge zum Türfenfriege warb, dazu, Eflingens Schuld und das 
Unrecht, welches der Kaifer ihm durch das Mandat angethan habe, 
ſtark hervor zu heben und ihn um feine Verwendung zu bitten, 
Die Ladung des Kammergerihts wurde hauptfächli mit dem 
Grund abgewiejen, daß nad den Reichsordnungen Eßlingen dieſe 
Inſtanz einzufchlagen noch nicht Das Recht gehabt habe, weil Fein 





Hifpanien ein Kronen oder Dufaten haben. Mayer zog dem 
Kaifer ein Fahr lang nadz die ganze Reife koſtete 1265 fl. 50 Er. 

Dieſe Koften waren dem Herzog zu viel, Mayer fiel in Ungnade, 
obwohl der Kaifer feibit fi) zweimal für ihn verwandte \ınd die 
großen Koften entfchufdigte; er fihrieb ald Syndikus der Stadt 
Augsburg hierüber an Bullinger, 18. September 1545, feine 
Feinde am Hof hätten den Herzog dahin gebracht, der impoten- 
tis animi princeps ad ejusmodi detrectatorum calumnias faciles 
apertasque semper habet aures; Inprudentem prineipem, febt er 
bei, fidelissimo ministro exuerunt. Simler. Don 1547 bis 1549 
war er wieder Ulrichs Rath, er flarb 1574. 
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Landfriedensbrudh begangen worden fey. Da die Tage der Städte, 
deren Vermittlung Eßlingen anſuchte und die auch zum Bergleich 
rierhen, nicht genugfame Kraft hatten, fo Fagte die Stadt wieder 
auf dem Reichstag zu Speier (8. März 1542). Württemberg 
gab nun einen wahrbaften Bericht, die Widerwärtigfeiten mit Eß— 
klingen betreffend, ein, man hörte ihn an, verfügte aber wegen 
wichtigerer Gefchäfte Nichts, doch Fam der Artifel der Proviantfperre 
in den Reihstags=Abfchied, von welchem oben Die Rede war. 
Als nad dem Reichstag der König durch das Land reiste 
und mit dem Herzog an Eßlingen vorbeiritt, beklagte er ſich auf der 
Plienshalde über das unnachbarlihe Betragen der Stadt während 
feiner Regierungszeit in Württemberg und der Herzog ergriff dieſe 
Gelegenheit, ſich zu erflären und um Aufhebung des Faiferlichen 
Mandats zu bitten, Er fand aber fein Gehör, man meinte auch 
darum nicht, weil Ferdinand, in Hoffnung, das Land wieder 
zu gewinnen, es gerne fehe, je mehr fih des Herzogs Angelegen- 
heiten verwidelten. Und dazu half diefer nun felbft, indem er dag 
Berbot der: Einfuhr aufs Neue fchärfte, fo daß die Stadt auf das, 
was fie vom dem: benachbarten Reichsadel und aus der Graffchaft 
Hohenberg beziehen Fonnte, befhränft war. Zudem beidhwerte ſich 
ber Herzog auf dem Reichs- und Bundestag zu Nürnberg_ fehr 
über. dag Betragen der Eflinger mit dem Herold. Sie haben 
„damit ihven Muthwillen noch mehr üben und ihr Herz erluftigen 
wollen”. Da fieng man in Ehlingen an zu urtheilen: Der Kaifer 
fey nicht im Reich, der König ohne Anfehen, da thue faft jeder, 
je nachdem er ftarf oder vermöglich fey, der Türk im Anmarſch, 
der Rechtsgang langſam und unfräftig, denn die Faiferliche Acht 
gelte jezt fo: viel ald des Papftes Bann. Man bat daher Heffen 
und Ehurfahfen um Bewirfung eines Vergleichs (9. März 1542). 
Shre Gefandten fommen, finden aber den Herzog zur gütlichen 
Handlung unzugänglih, Auch Ferdinand, zu dem Eßlingen 
nach Prag eine Geſandtſchaft fendet, fordert zu gütlicher Verbands 
lung auf. Der Bifhof von Augsburg ſezt einen Tag nach Dillin« 
gen (44R1Auguſt). Dort gibt Eflingen 4) für Württeinberg das 
Zagdrecht zit, aber- nicht die Forftgerichtsbarfeit, doch will Die Stadt 
auf friiher That Ergriffene nad einem beftimmten Maaß ſtrafen 


i 
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und das Strafgelb dem Herzog ſchicken; 2) das Hochwild foll 
aus den Gütern, ohne Befchädigung, getrieben werben; 3) bie 
forfiliche Obrigfeit (wenn fie der Herzog ja mit Gewalt erzwinge) 
fol in beftimmte Gränzen eingefchränft und namentlich das Streifen 
und das Gefangene fortführen ausgefhloffen werben; 4) wegen 
Kaltenthalg wollen fie ſich in die Schuld geben. Aber die württem- 
bergiſchen Gefandten ließen fih in gar Nichts ein ). Hier fam auch 
ber Streit wegen ber Burg Hohenheim und Ober-Sielmingen (da= 
mals Öfterd Oberdorf genannt) zur Sprade. Gene war im Beſi itz 
der Späte von dem Lehensnexus mit Württemberg befreit und nach⸗ 
her von ihnen als ein eigenes freies Gut an den Hoſpital zu Eßlingen 
verkauft worden. Aber der Herzog ließ von den beiden Hofpitalwas 
gen daſelbſt, ald er nad) Blaubeuren zog (15416), 2 Pferde zu feinem 
Reifewagen wegnehmen, Dieß (und wohl aud Anderes) benüzte 
die Regierung unter König Ferdinand zu einer Präjudiz für 
die Bogtbatkeit, Vergeblich that die Stadt Einfprache bei dem 
ſchwäbiſchen Bund; auch Herzog Ulrich, als er zurüdfehrte, bes 
bauptete und erweiterte die Oberlebenöherrlichkeit. Ober-Siels 
mingen war unter der Ferdbinandeifhen Regierung an 
Claus v. Gaisberg gekommen und von ihm an Eflingen ver= 
fauft worden. Der rüdfehrende Herzog z0g das Dorf, als wider» 
rechtlich entfremdetes Gut, ohne Erftattung des Kaufſchillings, ein. — 
Nah diefem vergeblihen Tag wendete fih bie Stabt an ben 
ſchmalkaldiſchen Gonvent und die oberländifchen Bundesftände Chur⸗ 
ſachſen und Heffen erneuerten ihre Vermittlung und. die heffifchen 
Näthe, Herrman von ber Malsburg und Sebaftian Ai— 
tinger brachten endlich mit vieler Mühe zu Stande (30. Octos 
ber 1542): 4) daß die forftliche Obrigfeit fammt dem Bann und 
Straf rings- um die Stadt und bis an ihre Mauern dem alten 
Herfommen nach ungeftört bleibe und alfo alles Waidwerf den 
Städtern verboten ſey; 2) für bisherige Verlegung der forftlichen 
Dbrigfeit des Herzogs und Schießen nad feinen Dienern follen 


37) DansKonrad Thumm, Erbmarfcall,v. Karpfen, Dr. Phis 
lipp Erer, Franz Sceitlin, Borfimeifter Berlin, 
Burdard Stickel. | 
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2000 fl, bezahlt und DbersSielmingen unentgeltlich überlaffen 
werden. 3) Kaltenthal erhält für fein Pferd 100fl., der Schulte 
heiß 50 und für Berwundung 100 fl.5 4) Wegen Hohenheim foll 
der Bifhof von Augsburg unterfuchen und entfcheiden; 5) Die 
Stadt foll alle Juden ausweifen. Der Landgraf befigelte den 
Vertrag, der Herzog bewilligte 4 Wochen Bedenkzeit, aber bie 
Stadt, das Harte diefes Vertrags nur zu fehr fühlend, begehrte 
den 27. November nochmals Bedenkzeit bis Dftern Fünftigen 
Jahres, um fich mit den andern Städten zu berathen, denn einige 
Punkte beburften einer Erläuterung, fie wolle fi aber doch ers 
zeigen, wie wenn der Bertrag abgeichloffen wäre, Allein der Hers 
zog fündigte ihn den andern Tag ſchon auf, unter dem Vorwand, 
daß er jederzeit ihre Falſchheit verfpürt und in ihrem Anſuchen 
nur eine Vorbereitung zu einer neuen Büberei gefunden hätte, 
Eßlingen wurde dadurch fehr beflürzt und fchrieb ſogleich an feine 
Bundesftädte und nach Heflen. Der Landgraf bat den Herzog 
zu bebenfen, daß in einer Kommun viel Häupter ſeyen; bis man 
nun bie Stimme. eines Jeden höre und in eine Kappe bringe, 
gehe viel Zeit verloren... Aber Ulrich beharrte. Vielleicht hoffte 
er. vermittelt der Herzoge v. Baiern, an die er fih nun buch 
Claus v. Gravened wendete, von dem Kaifer die Aufhebung 
des Mandats auszuwirfen, zumal da die Sache bei dem Kammer: 
gericht nicht mehr fo ernftlich forigefezt wurde, Eßlingens Bor: 
ftellungen auf dem Reichsfonvent zu Nürnberg (Junius 1545 ) 
waren vergeblih. Man vertröftete nur, Es hoffte aber auch auf 
den Kaifer, bewillfommte ihn in Ulm und überreichte ihm bei feis 
ner Durchreife durch die Stabt einen vergoldeten Becher, 200 Gulden, 
8 Platten Fiſche, 9 Eimer Wein und 59 Säde Haber. Hier und 
in Stuttgart verfprah Karl, die Streitigfeit por fein Forum zu 
ziehen. Indeß drang Eflingen bei den Ständen zu Schmalfalden 
auf eine Entjcheidung, unterftüzt von allen Städten, daß man mit 
der Erfenntniß vorgehe und die guten Leute entweder mit Nein 
oder Ja abweifez wenn die Sache unerledigt bleibe, werde fie zu 
vieler Zerrüttung im Bunde beitragen, man rathe zu einer per« 
fönlihen Zufammenfunft des Churfürften v. Sachſen mit dem Her- 
308. Der Landgraf war gegen bag Leztere, weil fi der Herzog 
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dazu nicht verſtehen werde, man wiſſe ja, was für eine rauhe 
Antwort er den Eßlingern gegeben, zudem haben Eberhard im 
Bart und die königliche Regierung die forſtliche Obrigkeit wie 
der Herzog gehandhabt, und Ulm mache es auch ſo; die Mitglieder 
des Bundes feyen wohl zu einer Vermittlung, nicht aber zu einem 
Spruch ermächtigt °9), Auf dem Reichstag zu Speier (1544) er= 
neute Eplingen feine Klage, Granvella und Naves erhielten 
Pokale und jener 3, diefer 2 Faß Wein; der Gefandte verfpürte, 
wie wohl der Wein angelegt war. Der Kaifer gewährte eine 
perfönliche Audienz, feine Hofräthe fchlugen Württemberg Mittel 
zum Vergleich vor, bie aber dem Herzog misftelen, der Landgraf 
trat ald Vermittler auf, war fogar im Begriff einen Ritt zum 
Herzog zu thun, die württembergifhen Gefandten wurden vor ben 
Faiferlihen Hofrath gefordert, die Entſcheidung des Kaifers erfolgte 
dahin (21. Mai 1544): 1) der Herzog wirb in feiner fürftlichen 
und forftlichen Obrigkeit gefchüst, der Stadt aber die Einrede vor» 
behalten; 2) die Sperre hört fogleich auf; 3) ebenfo alle Thätlich- 
feiten. Zugleich beftätigte der Kaifer das Sigismundiſche Pri« 
vilegium. Die Eßlinger bedankten fih, die Württembergifchen 
proteftirten. Außerdem wurde auch, wie oben fchon bemerft ift, 
in den Reichstags Abfchied ein Artikel gegen alle ſolche Abjperruns 
gen aufgenommen. Allein wie früher Naves, fo ftellte der Kaifer 
felbft den Eplingern vor: Es babe Herzog Ulrich einen 
harten Kopf, wolle mit Ernſt nicht zu bewegen feyn, man 
müffe mit Güte mit dem Mann handeln; er. wolle dieß ſelbſt 
als Eigenthums- und Lehensherr des Fürſtenthums bei ihm ver- 
ſuchen. Er ließ auch vorerſt den Entfheid dem Herzoge nicht 
verfündigen; Ulrich fah fich bewogen, die Sperre aufzuheben 3), 
Aber nad) 2 Monaten erneuerte er fie nur um fo ftärfer und auch 
andere Schritte geſchahen. Neben Anderem wollte der Forftmeifter 
von Stuttgart in Heimbach. einen Wilderer aufgreifen, allem dieſer 
entwifchte und Sturmgeläute rieth dem Forfimeifter zum Rüdzug. 

Darauf (d. 2. November, früh um 5 Uhr) fiel der Herzog jelbft 
wit 250 erden und 400 zu Fuß in bag ri * etlichen 


38) Nendeder, 369 f., 376 f. 
59) Urach 4. September 1544. 
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Bürgern bie Häufer aufſtoßen, einige niederſchlagen und auf den 
Tod verwunden, 2 Männer abeg von-60 und 70 Jahren, fo er⸗ 
zählt der. Eflinger-Berichterftattet, in den blojen Hemden bei großer 
Kälte .zu Fuß -wegfchleifen, ‘auf Hohenwittlingen bringen, öfters 
foltern und: endlich: zu Urach, wo er felbft Hof bielt, auf offenem 
Markt: ihnen die Augen: ausftehen. — Jezt maßte ſich ber Herzog 
auch das Recht an, durch das Eflinger Gebiet, felbft durch die 
Stadt, das Geleite zu.geben, oder, wie man ſich ausbrüdte, gleit— 
Miche Obrigkeit auszuüben. Neue Beihwerben erhob Eßlingen auf 
dem Reichstag zu Worms. (März. 1545), viele der Reichsftädte, 
wohl ‚auch in Rüdficht auf Gmünds Lage ‚und Beforgniffe, ſchloßen 
fi aneinander an, um enblidy den Herzog, wie dieſer felbft hörte, 
mit Hülfe des Kaifers, noch mehr des Reichskammergerichts, in 
bie Acht und damit in unvermeidlichen Schaden zu bringen 49), 
Die Eflinger Gefandten fonnten fogar nad) Haus ſchreiben: Dem 
Fürften:ift Niemand treu, günftig.und hold, alleMens 
fhen f[hreien über.ihn und. gedenft ung, die Zeit ſeines 
Berjagensd und Berderbeng fei vorhanden, Gott woll, 
daß es bald’ gefhehe! Es wurde aber von den Scmalfal= 
diſchen befonders verabfchiedet, daß ein Tag zum Verhör beider 
Parteien noch vor dem Regensburger Reichstag feftgefegt werde 
und auf. bem Tage berfelben zu Frankfurt (December 1545) die ' 
Sade wieder in Anregung gebracht 2), Ebenſo auf dem Reichs⸗ 
tag zu Negensburg, wo Ulrich einen gütlichen Tag, auch Ulm bei 
der Vermittlung zulaffen will, aber immer noch von dem widers 
fpenftigen, halsftarrigen Eplingen fprit 9°) 

Inzwiſchen ftellte der ſchmalkaldiſche Krieg die Sache in den 
Hintergrund und nach demſelben (1549) waren: die Ausſichten zu 
einem gütlihen Vergleih günſtiger. Der Kanzler Feßler, Har 

v. Maffenbah, Balthafar v. Gültlingen und befonderg 
ee des Herzogs teibarzt, Dr. Sted, waren zum Frieden geneigt, 


40) Sattı er III, 220, den 21. Februar fucen Eßlingen und Gmünd 
bei den Städten um Rath gegen, Württemberg an. St. A. 
41) Neudeder, 514. Zu Frankfurt war von Eßlingen aud) wies 
- der Johann, Machtolff, fein Stadtſchreiber. Sattler II, 
Beil. S. 262. | 
42) Wildbad 19. Junius 1546. St. A. 
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der Herzog fürdhtete fich ernfllicher vor dem Kaifer. In Eßlingen 
trat der eifrige Patriot und geſchäftsgewandte Mann, Stadtjchreis 
ber Machtolff, Altershalber mehr zurüd und das Stabtregiment 
fam in bie nachgiebigeren Hände des Anton Fleiner. So 
warb eine gütlihe Handlung auf Weihnachten nach Stuttgart: feft« 
gelegt und ein noch im Gefängniß befindlicher Heimbacher entlaffen. 
Die Unterhandlungen begannen indeß doch erft im Jahr 1550 
(16. Dftober), wo Ulrich ſchon fehr Eränfelte, aber bei der Nähe 
des Tobes auch den Wunſch hatte, ſich mit feinen Anſtößern zu 
vertragen 8). Er ftarb, ehe dieß gelang. Auch bei feinem Sohne 
verzögerte fich die Entfcheidung noch 7 Jahre. Sie Iautete billiger, 
als jener von ben heffiichen Räthen vermittelte Vertrag, nemlich: 
4) das Geleiten wird mit einiger Beſchränkung Württemberg zus 
geftanden, 2) der Herzog darf in Württembergifchen Wäldern jeden 
Wilderer greifen und für ſich firafen, aber nicht auf Eßlingens 
Gebiet, zeigt hingegen Württemberg folche, welche fich vergangen 
haben, der Stabt an, fo ift fie fohulbig, fie. aus ihrem Gebiet zu 
weifen und nicht bälder wieder einzulaffen, bis fie Württemberg 
Buße gethan haben, Hiebei und fonft follen die Eflinger wie die 
MWürttemberger gehalten werben; 3) Eeines Waidwerk innerhalb 
der Marfung wird zugelaffen; 4) für Ober» Sielmingen wurben 
einzelne württembergifche Güter zu einiger Entfhädigung abgetreten 
(15. Februar 1557). 


Fünftes Rapitel. 


Spannung zwiſchen dem Kaiſer und dem Bund, Borr 
bereitungen zum Krieg, Rüftungen beider Parteien, 


Die Mandate des Reihsfammergerichtd, welche nicht aufhörten, 
bie proteftantifhen Stände zu beunruhigen, waren ben leichten 
Angriffswaffen von Plänflern zu vergleichen, welche das Kriegs: 





45) Daß er biefen Wunfd damals gehabt habe, bezeugt den Ef 
lingern Herzog Chriſtoph. 
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feuer fo lange lebendig erhalten ‚bis ber Oberfelbherr bie Mittel 
zum Schlage gehörig gefammelt und georbnet hat. Der Kaifer 
hätte: diefen Eleinen Krieg längſt zum Schweigen bringen können, 
wenn ihm die Beruhigung Deutfchlands fo fehr am Herzen gelegen 
wäre, als die Erhöhung feiner Hausmacht und wenn er fich nicht 
durch die Fatholifche Partei im deutfchen Reich und durch den Papft 
immer. mehr gegen die Proteflanten hätte einnehmen laſſen. Aber 
jezt, nachdem man fchon fo. viel Kreuz und Duerzüge gemacht, 
fo. viel berathſchlagt, receptirt und probirt hatte und doch mit aller 
Kunft der Politif auf dem alten Punkte ftehen geblieben war, griff 
er, um nicht mit Unehre zu beftehen, zu dem. legten heroifchen Heil⸗ 
mittel, dem Eifen. Nachdem er fih mit Sranfreich vertragen, 
machte er einen Anftand mit den Türken, ließ fih vom Papfte 
nicht blos Gelehrte nad Trient, fondern auch Handwehren t), Dus 
faten und Mannſchaft zufenden, 308 Spanier durch Stalien nach 
Tyrol herein und fammelte um fi Kriegshauptleute zu Werbungen, 
Ehurfachfen und. Heffen, als die. Oberhauptleute des fchmalfaldifchen 
Bundes, .fahen fich veranlagt, ihn um Aufklärung zu bitten, Er 
antwortete ganz unverfänglich 2): die Nachrichten feyen ungegrüns 
det, er begehre Nichts Höheres, denn Frieden und Einigkeit im 
Neich zu finden, hoffe auf dem nächſten Reichstag in der Religion 
einen. chrifllichen, einhelligen Berftand zu bewirken und fonft alles 
Mißtrauen, Zweiung und Spaltung abzuftellen. Was die Zufen- 
dung von Haden, Handwehren und dergleichen betreffe, fo fey 
das ein. kaufmänniſches Gewerb 3), die Hanbelsleute finden es jezt 


9» So erſchien es den Schmalkaldifhen, Neudecker Akt. IL, 628. 
Sie kamen in Kiften und Ballen aus Ftalien, über Augsburg, 
Göppingen, wo Ulrich welche anhalten und eröffnen ließ (16. 

“. . 757): und. den, Nedar und Rhein hinab, wo Philipp darauf 

Beſchlag legte (16. 534, 547). Nah Sedendorf II, 615, 

ſoll ſich nachher gezeigt haben, daß fie für den König v. England 
angefauft waren. 

2). Autwerpen: 21. November 1545, Budolz; V, 78 ff. 


5) Trog diefer Entfchuldigung behielten die Schmalkaldiſchen die 
Waare uod) fo lange in Beſchlag, bis der Condent zu Frank⸗ 
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vortheilhaft, diefe Waare in bie. Niederlande, abzufegen, da bie 
lezten Kriege fehr aufgeräumt Haben. Diefe Worte fanden, da 
immer wieder Nachrichten von Kriegsrüſtungen einliefen, bei den 
| Schmalfaldifhen wenig Glauben. Jedenfalls war das Goneil in 
Trient auf eine Weife eröffnet worden, daß fie fich feinen Aus— 
fprüden nicht unterwerfen fonnten, dann aber, für Ketzer erklärt, 
einer Erefution gewärtig feyn mußten. Der zu Worms befchloffene 
Gonvent in Frankfurt folkte Alles in die lezte Verfaſſung fegen 
(December 1545). ;.Diefe legte große Verſammlung beftand nicht 
blos aus den Mitgliedern des Bundes, fondern audy aus andern 
evangelifchen Ständen, welche gleichfalls. hier Rath und Hülfe er⸗ 
Yangen wollten %. Aber ein lähmender Umftand war, daß, da 
der Bund auf Invocavit 4546 zu Ende gieng, derfelbe aufs Neue 
erſtreckt und darin zuerft von Erftredung der Einung, Erweiterung 
derfelben und Berbefferung der Mängel gehandelt werden mußte, 
Einmal verlangten dieß die Fürften ebenfowohl als :die Städte, 
fodann ‚war bie Gefahr vorhanden, daß, wenn man zuvor die 
religionsgverwandten. Stände. hören und mit ihnen unterhandeln 
würde, au bundesverwanbte Stände mit ihnen zu einem foldhen 
gemeinen Verftändnig kämen, daß fie Feine Luft mehr hätten, beim 
Bunde zu bleiben. Aber auch wegen folcher, die jezt in den Bund 
einzutreten wünfchten, mußte man fagen fünnen, was man wolle 5); 
Doch verrichtete dieſes Gefchäft nur ein Ausfhuß, zu dem von 
württembergifcher Seite Maſſenbach und Dr. Erer gehörten ©). 
Als man,an den Artikel der Stimmgebung Fam, erhob ſich wegen 
Bereidung der Stimmenden von den Württembergifchen und deu 
Andern der alte Gegenſatz gegen Churſachſen und Heſſen, denen 
nur Bremen beiſtand. Man entſchied nicht, —— holte zu Hauſe 





‚furt, nad Gpurfachfens und Heffens Kath, die Beeitafng ans 
ordnete. Neudeder, 549, 580. | 
4) Die Berichte nennen jene die Einungds oder auch Defenſions s, 
diefe die Religions: Verwandten. 
5) Die Heſſiſchen Räthe an Dhitipp db. 12. 14. 16. 18; December. 
Neudecker, Aktenſt. 628, 534.. Ur. ꝛ 756. 
J 6) Sattler II, 228, 
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Gutachten ein. Die. Hauptanlage betreffend, fo wollte man mög» 
lichſte Gleichheit erzielen, allein die meiften Stände verlangten für 
fid) eine Minderung ihres Anfchlags ;.befonders erklärten Lüneburg, 
die ‚oberläudifchen und fächfifchen Städte, wenn man die alten Ans 
ſchläge laſſe, fo müßten fie fih aus der Einung begeben, nicht 
darum, daß fie Nicht Luft zu ihr hätten, fondern aus Unvermögen. 
Allein der Ausſchuß bielt dafür, fo man biefe Stände hierin be= 
rüdfichtige, fo werde Württemberg, Augsburg und Andere, fo fi) 
bisher über die Anfchläge nicht. beklagt haben, aud Verringerung 
begehren und. da wegen der Hülfe, welche. zunächft für den Erz— 
bifchof. von Cöln geleiftet werden folkte, auch andere Religionsver⸗ 
wandte befteuert werden mußten, jo fam man, damit nicht durch 
foihe Wege das ganze Werk der Einung zerrüttet, vielmehr die 
möglichfte ©leichheis erzielt und Alles in ein Corpus gebracht 
werde, auf eine gemeine Anlage und Kontribution (den gemeinen 
Prenning), wie fie jonft zur Reichshülfe und gegen die Türken 
geihah, und es follte mamentlih der in dem vergangenen Jahr 
Gum Türfenfrieg) eingebradhte Pfenning auf beftimmte Pläge bins 
terlegt werden ). Statt aber, daß bisher die Zahlung der Doppels 
monate von den Ständen gefchah, fo follte jezt die Beifteuer von 
den einzelnen Unterthanen geleiftet werden, was eine große Ver— 
zögerung erwarten ließ 8). Doc die Alles follte erft auf Re— 
minifcere 4546 zu Regensburg endlich befchloffen werden. Aber 
die Zeitumjtände ‚wurden bald fo dringend, daß die Heffifchen mit 
Recht. darauf antrugen, fogleih 3, aufs Wenigfte 2, Doppelmos 
nate in einem Vorrath auf einen Paz zu legen, weil fonft bie 
beiden Dberhauptleute, Churſachſen und Heffen, in die größte Noth 
mit den Sriegsvorbereisungen kommen könnten, bejonders wegen 
des Erzbifhofs von Cöln, deffen fih dod alle annehmen wollen 
und der, ehe man fichs verfehe, überfallen werden könne. Da er— 
boben fih die Württembergifchen und die Gefandten der ober— 
ländifchen Städte, denen ein Angriff von Tyrol her vor Augen 
ftand, mit der Erklärung, bei dem Beſchluß wegen bes gemeinen 


7) Neudeder, Aktenft. 588 ff. 
8) Philippe Urtheil a. a. D. 601. 
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Pfennings auf Neminifcere zu bleiben; ben gemeinen Pfenning 
aber, welchen ein Stand ſchon eingefammelt habe, foll er bei Hän⸗ 
den behalten und wer ihn noch nicht eingefammelt habe, dieß for . 
gleich thun, oder foviel Gelb, als fein gemeiner Pfenning betragen 
mag, fich verſchaffen. Ueberdieß feyen fie im Namen ihrer Herrn 
erbötig, fogleih einen Doppelmonat zu erlegen. oder auch mehr, 
was dann an dem Ju Regensburg zu beftimmenden, gemeinen 
Pfenning wieder in Abzug gebracht werden könnte. Aber auch, 
wenn man zu Regensburg wegen bes gemeinen Pfennings nicht 
einig würde, follte doch jeder Stand verpflichtet feyn, diefen Doppel⸗ 
monat bereit zu halten. Dieß fordere die Bundeseinung. Gie 
wiffen wohl, daß ihre Herrn zum Höchſten befchwert feyen, aber 
fie glauben, daß dieß ein guter Gulden fey, der 20 Gulden oder dag 
übrig Hauptgut erhalten möge, Aber bie ſächſiſchen Städte?) wollten 
davon Nichts hören, fie hätten, fagten fie, vermöge der Einung 
nur 3 Doppelmonate bewilligt und bie feyen verbraudt, über eine 
Erhöhung haben fie ſich immer beſchwert. Sie wollten übrigeng 
bie Sache an ihre Herren gelangen laffen. Bremen allein ſprach 
ſich günftig aus; weniger Lüneburg, Anhalt und Mangfed. Dan 
gab nun, weil zu befürchten ftand, daß die Niederfächfiichen doch 
nicht eingehen, den Antrag eines Doppelmonats auf, fürzte aber 
den Termin der Entſcheidung wegen des gemeinen Pfennings auf 
d. 4. März ab und hoffte, daß auch Cöln, Pfalz, Zweibrüden und 
die andern Grafen und Städte ihn geben werben. Zugleich aber 
beihloß man, Etwag aufzufegen, um den gemeinen Mann eher 
zur Erlegung des gemeinen Pfennings zu bewegen, aud eine 
Rechtfertigung diefer Auflage für den Kaifer abzufaffen 1%). Der 
Landgraf hätte gerne geſehen, wenn die Anficht der Württems 
bergifhen durcdhgedrungen wäre, „denn obfchon die Sächſiſchen 
nimmer mehr wollen, fo ift doch den Württembergifchen und Ober 
ländifchen wohl aufzufehen und da gleich etliche nicht wollten, 
follten darum wir Andern Alle ung verderben laffen? — Sehens 


9) Die Heffiihen hatten fie im Verdacht, daß fie Gelegenheit fuchen, \ 
aus dem Bund zu Eommen. Neudeder, Urk. 754, 
10) Neudeder, Aktenſt. 622 fi. , 


— 319 — 


\ . 
wahrlich vor forglich an, daß bie Staͤnde fo übel erlegen, das man 
in Zeit der Noth hat anzugreifen, was fell man ſich dann zu ihnen 
im Nothfall vertröften und wenn bas ber Pfalzgraf erfährt, fo 
wird er fi in ein fo gefpalten Ding nit einlaffen. Dan fol 
den Sädfifchen fagen, nicht auf dreien Doppelmonaten ſtehe die 
Einung, fondern daß ein Jeder: follt all fein Bermögen, Leib Hab 
und Gut dabei auffegen. Es wundert Ing, deß fie ihre Religion, 
Leib und Gut nicht höher achten dann ein feld gering Geld? 
Der Kaiſer nimmt die beften Kriegsleute weg. Wenn es, da Gott 
für fei, ben Ständen übel ergeht, daß fie Die Shuld Niemand 
-Anderg sufhreiben, dann unfer Aller Kargheit 11). 

Die Verhandlungen wegen ber Revifion der Bundesordnung 
unterbrach aber noch die Sache des Churfürften von Cöln. Seine 
Berfuche der Reformation trugen fehr Vieles zum Unwillen des 
Papſtes und des Kaifers bei, aber die Evangelifchen Fonnten ibn 
nicht fallen laſſen. Man war bald darüber einig, biefe Angelegens 
beit zu einer gemeinfchaftlichen zu erheben. Herzog Ulrich hatte 
fih immer der Sache fehr angenommen. Er machte ſchon auf dem 
Reichstag zu Worms auf die Gefahr aufmerkfam, wenn man bie 
Appellation des, der Neformation feines Herrn wiberftrebenden, 
Domfapitels an Papft und Kaifer gelten laſſe, und meinte, das 
Befte wäre, wenn der Ehurfürft mit feiner Landſchaft und Ritters 
fchaft in die Bundeseinung einträte, den ganzen Rechtöftreit aber 
folle man dem allgemeinen Concil deutſcher Nation vorbehalten 12). 
Der Ehurfürft hatte zu dem Herzog ein folches Bertrauen, daß 
er fich) befonders an ihn wendete, ihm Beiftand zu Ieiften und na= 
mentlich auch feine Räthe zu einer weitern Verhandlung nad) Naum= 
burg zu ſenden; er bittet ihn ferner, eigens dem Kaifer, dem Ka— 
pitel und der Stadt Cöln zu erklären, daß er dem Ehurfürften 
anhängig fei. Die leztere Bitte erfüllte indeß der Herzog nicht, 
wohl aber fendete er feinen Rath, Dr. Erer, nad Naumburg 
auf den Fürftentag (18. Dftober 4545). Hier drang er auf 
ernftliche Borftellungen an den Kaifer und bie Cölner, dag man 


44) Philipp, Eaftel 12. Januar 1546, Neudeder Abt. 654 ff. 
12) Herrenberg 31. März 1545 SEX. Sattler II, 222 fi. 
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ber Appellation bes Churfürften an ein freies, chriftliches Gorcil 
anhängen und ihn bei kiner Reformation geſchützt wiſſen wolle, 
Denn, wenn er fohon darin Feine Abhülfe ſah, fo hoffte er doch 
auf einen Stillftand und das Sprüchwort heiße: Uebernächtiger 
Fried fey Gelds werh; weigere aber dieß der Kaifer, fo wollen 
fie nur um fo mehr die Rüden an einander lehnen, denn dann 
fei Gefahr für jebin von ihnen da. Doch folle man den Ehur- 
fürften nicht in die Bundeseinung aufnehmen, denn dieß könnte 
dem Kaifer eine Beranlaffung zum Kriege geben 1), Diefes 
württembergifhe,Bedenfen hatte. dem Landgrafen wohl gefallen. 
Er befahl feiner Räthen, es auf den Tag zu Frankfurt mitzunebf 
men und fi darnach zu richten 1). Man beſchloß eine Geſandt⸗ 
ſchaft an den Kaiſer, an das Domkapitel und an,die Stadt Cöln 
zu ſenden, aber auch den Bedraͤngten mit Hilfe nicht zu verlaf- 
fen 25), Dieß bewirkte eine Verhandlung über die Maaf der Hilfe 
und bradte auf den obenerwähnten Vorſchlag des gemeinen Pfens 
nings, aber nicht aud) zu einer Beftimmung über Zahl des Kriegs— 
volfs u. |. w.; fo daß im Ganzen vorerfi der. Ehurfürft- nur Ver— 
tröftung erhielt, weil fein Geſandter eine weitere Vollmacht hatte, 
Uebrigend glaubte der Convent die Gefahr für Cöln fehr nahe, 
denn man hatte gehört, daß der Kaifer 10,000 Mann, mit denen 
er auf den Negensburger Reichstag ziehen wolle, anwerbe und 
fie ibren Weg durd das Erzbisthbum nehmen laſſe. Man ließ 
daher den Kaifer durch Gefandte noch befonders wegen biefer 
Küftungen fragen. 

Wäre die Erwerbung Cölns für den Bund von großem Werth 
gewefen, jo auch die der Churpfalz. Allein bei dem gefpaltenen, 
unfräftigen Wefen beffelben, konnte Niemand befondere Luft haben, 


15) Inftruftion für Dr. Erer, Nürtingen 16. Oktober 1545, Satts 
ter III, Beil. 14. 

414) Neudeder, Aktenft. 513. 

415) Inſtrument, welhermaßen ſich die VE. verw. Stände der Cöl— 
nifchen Appellation anhängig gemacht haben, Frankfurt 6. Ja— 
nuar 15465 Inftruktion der Geſandtſchaft ſammt Nebeninfteuktion, 
6, Januar 1546, Sattler II, Beil, 76, 77. 
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einzutreten. Schrieb doch zu derfelben Zeit, eben weil Cöln um: 
genügend‘ -geholfen wurde, der Churfürft von Sachſen an bei 
Landgrafen, daß die Einung mehr zum Echein, denn, wenn dann 
Noth eititrete, zu Etwas nuß fey, weswegen ihm auch fchwer falle, 
länger! in der Hauptmaunſchaft zu feyn 1%), und gelang cs doch 
dem: Landgrafen nicht einmal mit feinem Tochtermann, Moriz 
v. Sach fen, ‚ihn zur. Theilnahme am Bund zu bewegen. Aber 
Ulrich mußte am meiften bedauern, daß man Ehurpfalz nicht in 
ven Bund brachte, welches Württemberg, da «Heilbronn feit 1558 
auch im Bunde war, vom: Nedar und Rhein her, um fo beffer 
gedeckt hätte. Auch fein: Gefandter war unter denen, weldhe die 
Unterhandlung im Namen. der Stände, am. Hofe zu Heidelberg 
führten 27), Indeß hatte der Herzog mit Churpfalz bereits für 
fi eines, Erbeinung. (31. März 4545) dahin geſchloſſen, daß im 
Fall. eines Angriffs Einer dem Andern mit 200, Pferden und 
2000 zu Fuß und im. Fall des Kriegs mit der ganzen Macht 
beife 8). Die Folgezeit zeigt; wie viel Nutzen dem Herzog aud) 
nur dieſe Art von Berbindung brachte und wie, wenn überhaupt 
der Krieg fo, ungünftig. ausfallen: follte, als geihah, «8 für: ihn 
fogar wortheilhafter. war, daß. Churpfalz dem Bunde nicht beitrat. 

» &ine die: innern Angelegenheiten des Bundes betreffende. An- 
ordnung” bezog ſich ‚neben Anderm ibefonders auf. Württemberg. 
Der Landgraf meinte, wort und. imben oberländifchen Stäbten: leide 
der kirchliche Zuſtand Noth, weil nicht genug PVifitationen und 
Synoden angerichtet werden 19). Dieß führte den allgemeimen 
Beichtuß | herbei, daß jeder Stand ſeine Kirchen viſitiren, alle Mängel 
in Lehre und Zucht abſtellen und für die Armen ſorgen laſſen 
ſolle 2°).,, Denn man wollte ſich weder den Vorwurf der Uneinig⸗ 
keit noch den des Liberlinismus machen laſſen, ſondern die Kirchen 
auf wahrhaft evangeliſchen Grund mit Ehren aufbauen, aber auch 

16) Torgau 21. Februar 1546, Neudecker Urk. 779. 

17) Neudecker, Aktenſt. 1637. 

18) Sattler II, 224. 

19) Neudecker Akt. 551. J 

20) Sedendorf, II. p. 645, Shane Erläuterungen 180.. 

Geyd, 5. Ulrich 3. Bd, 21 
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vor Gott felbft durch ein gehäuftes Maaß von Sünde nicht in 
Ungnabe und Strafe. verfallen, da man gerade jezt feiner, Hülfe 
fo fehr bedurfte, 

Während der Bund in Frankfurt feine legte: große Verſamm⸗ 
Yung hielt und anordnete, daß Melanchthon das Reluſations— 
libell gegen das Eoneil zu Trient abfaſſe und bereit ‚halte, fand: in 
Regensburg ber Tezte ze einer Vereinigung ber: Parteien 
auf theologiſchem Wege: ftatt, das von dem Kaiſer angeordnete 
Neligionsgeſpräch 1), deſſen Ausgang klar zeigte, wie erzwungen 
ſein Anfang war. Zu demſelben hatte der Churfürſt v. Sachſen 
dem Kaiſer den Balthafar v. Gültlingen 9) als einen. der 
Auditoren und den Schnepf als einem, ber. Collocutoren vorge— 
Schlagen. und wünfchte nun, daß der Herzog beibe auf den 4537 
zu Schmalfalden beftimmten Glaubendgrund anweife, da &efahr 
vorhanden jey, daß man falfche Deutungen hineinbringen wolle 2°). 
Der Churfürft meinte damit Bucern, welder neben Brenz und 
Major, und wohl ber gemandtefte, ‚Sprecher war. Aber bald 
ſchrieb man ihm,. „baß der Bucer mit: dem Sneppio und Brentio 
zuvor etwas ehren möchte, die zween ſeyen viel fteifer und. vauher 
in Ichtwas zu weichen, denn Andere, dazu ‚auch. dem Bucer gar 
nicht geneigt 29”. Wie. weit: Scinepf, der zunächft dem Col- 
marer Auguftiner-Mönd Hofmeifter gegemübergeftellt "wurde: 9), 
einem „dummen, freien und; vollen Erdenmenfchen, der zu feinen 


J i 


21) Das Geſpräch nady dem Reichstags: Abfchieb zu Worms auf d. 
November 1545 angefept, follte in der Mitte Decembers begin: 
nen, wurde ber erft d. 27. Januar 4546 eröffnet. Schnepf 
traf d. 28. November ein, auf den 1. December wırde Gült lin: 
gen erwartet CR. V. 898. "Nenderer Urk. 783.’ Akt. 564 ff. 
Beide hielten eigene Küche, brauchten aber dabei’ mehr als die 
heſſiſchen Räthe. Gültlingen hatte 7 Pferde. 721 ff. 

22) Bon ihm ſagt Bucer, er. fey ein fachwerfändiger und reblich 
zum Guten haltender Mann. Neudecker Aftenft.,719. 

25) Schreiben vom 17, September 1545 St. A. „= 

24) Brud an den Kurfürften, 10. December, CR. V. 905, 

25) Neubdbeder 565, Anmerkung 10. ae? 
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Schönen Nonnen geſchickter war, denn: zu feharfer Diſputation“ 26), 
fih in dem Geſpräch auszeichnete, iſt nicht befannt 27), jedenfalls 
aber gewiß, daß jede wahre Wiſſenſchaft an der Sophiftif der ra- 
buliftifihen Gegner abgleiten mußte. : Bon einem derfelben wurde 
er und Bucer -Beftien genannt.. Da’ die ganze Korm, welche 
dem Geſpräch von Seiten des Kaiſers gegeben wurde, für bie 
Proteftanten nadtheilig und wider Die Verabredung zu Worms 
war, jo befahl bald Ehurfachfen 33 den feinigen „‚ınit Zug und Glimpf 
abzuneifen, angeſehen, daß die Artikel im der: Faiferlichen Reſolution 
in feinem Weg angenommen und darauf im Colloquio fürgefchritten 
möcht werben, und fonderlid, daß es über die Maßen gefährlich 
würde ſeyn, ſich eigener Notarien. zu verzeihen und den Faiferlichen 
Notarien allein fo wichtige Sachen anzuvertrauen, und daß man 
fi mit dem Eid, alle Ding zu verfchweigen, fo hart verpflichten 
fol; Man folle abbrechen: und eine Proteftation übergeben, man 
könne ja. nachher wieder ein Gefpräch über die Form eines foldyen 
Colloquiums halten und auf's Neue zufammentreten. Da die Säch⸗ 
fifchen :erflärten, fie würden abreifen, fo mußten die Andern die 
‚ Proteftation (20. März). mit einreichen, da aber die Präfidentei, 
darüber fehr betroffen, „ganz flebentlich” baten, doch big zur An- 
kunft einer Antwort bes — zu warten, beſonders ba dem 





26) So — ihn Bucer ara. ©: ME ii 
27) Fu den auf dem St.A. befindlichen Protokollen fpricht — 
— Der fatholifche Kolloquent Bihlik erwähnt in ſeiner Erzäh: 
‚Jung, des. Hergangs des Gejprädys namentlich nur Bucer und 
—Scnepf, legtern nur einmal, wo er ſagt: Die meiſte Zeit aber 
word gegeben ‚gewißen Argumensatignen. und Bemühungen. Und 
ließen auch von ben Eatholiten in Irem Deklamiren (alſo großer 
Stultz iſt in phnen) vornemlih Bucer und Schnepf nicht in 
ſagen (d. i, ſich Nichts fagen), die Beſt i en ließen fich wegnehmen, 
was fie, auch. ganz unverſchambt und: mit: trugigen Würten uns 
derftunden zu erhalten, das Gefprädy wäre von K. Majefl. den | 
Proteftirenden dartzu angeſagt, damit die lautre und weine Lehre . 
des Evangelii (alſo nennen ſle Ire Ketzerei) an: ben Tag komme. 
Neudecker Urk. 7935353. ann av a Br De 
28) Das Schreiben Fam den 47. März au E 
21 
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Kaiſer bereits zugefchrieben worden fey, daß feine Antwort erwartet 
werde, fo berietb man ſich wieder und die: Heffifhen, Württember- 
gifchen und Andere: batten zu diefem geſchwinden Abreifen nicht 
eben Luft, allein die Sächſiſchen bradyen noch vor Nacht auf und 
am andern Tage (21.Yvor: Tag Bucer. Nun gingen aud die 
Heſſiſchen, da fie den Befehl: hatten, fidy in Nichts von den Andern . 
abzufondern, die Württemkergifchen fragten noch an, hatten aber 
nur die Wahl, den Andern nachzuahmen 29), 

Ehe der, wie man wohl. vorausſehen fohmte, entfcheibende 
Reichstag zu Regensburg eröffnet wurde, verſuchte der Kaiſer zu- 
erft durch Briefwechfel feiner Räthe und dann durch eine perfön- 
‚liche Zufammenfunft mit dem Landgrafen ſich :näbere Belehrung 
über das Vorhaben der Schmalkaldiſchen zu verfchaffen, auch den 
lezten Verſuch einer. perfönlichen Handlung mit dem Haupte der 
Partei zu machen. Nah Württemberg fchidte der Landgraf alle 
dieſes Vorhaben betreffende Schriften und der Herzog ließ ſogar 
feine Räthe ein Bedenken über die Schritte Philipps -ftellen, wel- 
ches dahin ausfiel, der Landgraf gebe fih in feinen fehriftfichen 
Mittheilungen blos und‘ laffe fich. zu viel auslernen, eine perfönliche 
Zufammenfunft aber fey unfruchtbar, übrigens: folle. der Herzog: zu 
‚diefer, des Landgrafen: Begehren nach, den Obervogt Wilhelm 
v. Maffenbad fenden 9). So fchrieb denn auch Ulrich °). 
— kam — — An. Speier an; als der Land⸗ 


29) Schnepf an Uri, — 21. ID 1546. St. a. 
Waldeck an den Landgrafen, 2. April, Neudecker Akt. 750. 
Bil lick berichtet UUrk. 797). Haben ſich al kdnzel berloren, 
eyne eyn ſpaciergang ſumilirk in herrlichen Kleidern, borm Thor 
die Kleider verendert, vff Pferden, fo vorm Thor bereit, entrun: 
nen. Der Kalſer ferbftifägt in ſeinem Ausſchreiben an die deutſchen 
Fürſten, Regensburg) 16) April 1546, fie felen unerwartet, ganz 
N — von .. — und abge: 
wichen. 
30) Nürkingen 12. Mär, 1546. Sc. DEE 
51) Nürtingen 16.’.März. Philipprantmworfete, — 27. März, 
Daß er nicht zu viel geoffenbart MR und die a von — 
ſachſen — werd: St. A. Mut mens. 


graf fchon die erſte Unterredung mit dem Kaifer gehabt hatte 3%), 
wurde aber zu der zweiten Unterredung beigezogen und war, da 
der fächfifhe Gefandte Burfard und Jacob Sturm noch nicht 
eingetroffen, von den Schmalfaldifchen babei allein anwefend. Der 
Landgraf, begleitet von Dr. Günderode, feinem Kanzler, und 
Dr. Walther, nahm ihm mit fi in des Pfalzgrafen Herberge, 
wo auch diefes Fürften Marfhall, Kanzler und Sekretär waren, 
nachher famen Granvella und Naves, Lezterer wiederholte 
den Hauptinhalt der. Berbandlung von geftern, und beſchwerte fid) 
über das. Berreitin der Theologen vom Religionsgefpräd zu Res 
gensburg, wovon aber der Landgraf nod Nichts wußte, Diefer 
hielt überhaupt für beffer, von dem Wichtigeren zu reden, von dem 
Abfchied zu Speier (1544) und von ber großen Nationalverfamm- 
lung. : Man folle bei jenem Abfchied bleiben, daß mar Feinen we— 
gen feiner Religion zur Strafe ziehe, auch dann noch, wenn ein 
Concil Fattfinde, und dieß anders entfcheiden ſollte Granvella 
dagegen legte einen befondern Werth auf die Bereinigung zu Ei- 
nem Glauben und meinte, man follte nidyt durch Theologen und 
Prediger, fondern durch hohe Perfonen Mittelartifel machen laflen, 
auf die man überein komme. Philipp bezweifelte die Ausführ- 
barfeit, gab dagegen bie Idee an: Die Gegner follen die vergliche= 
nen Artifel zulaffen, ferner lautere: Predigt des Evangeliums, das 
Saframent unter beiberlei Geſtalt, die Priefterehe und wegen ber 
andern noch abweichenden Artifel Duldfamfeit im Goneil zu erlangen 





32) Maſſenbach an Ulrich, Montag 20. März, Morgens 8 Uhr.— 
Ueber die Unterredung von diefem Tag, welcher M. beigewohnt, 
liegt Fein befonderer Bericht deffelben vor. Er überfandte wie 
vom erften fo vom zweiten Gefpräcd das heſſiſche Protokoll, Die 
Geſpräche ausführlich zu geben fag nicht in meinem Zweck, man 
fehe darüber Schmid N. ©. d. Deutfchen I, 5, S. a6 ff. und 
Rommel l, 505. Was ich aber gegeben habe, ift dem „Ver⸗ 
zeichnis ded Gefprechs, fo der Landgraf zu Heffen mit Grane 

s vell und Naves im Beifein des Pfalzgrafen’ Ehurfürften, 
Maſſenbachs u. A., aud) mit der K. Maj , zum andernmal 
zu Speier d. 29. Martii 1546 der Religion, Frids und Rechts 
halben gehalten,’ getreu entnommen, 


— 326 — 


fuchen, bis Gott weitere Gnade verleihe, zu einer Vergleichung. 
Granvella entgegnete:: Der Speierifche Abfchied fei nur nach 
Gelegenheit der Zeit und Läufe aufgerichtet und beim Gegentheil 
nicht gehalten worden, übrigens werde der Raifer um des Papftes 
willen fein Haar breit von dem Amt eines chriftlihen Fürften 
abweichen, jener Abichied babe beim Papfte ihm nur Vorwürfe, 
aud ihnen beiden, ihm und Naves, Berweife zugezogen. Was 
aber die NRationalverfammlung betreffe, fo wiſſ' er nicht, wer ber 
Richter oder Part feyn folle? Maſſenbach antwortete: „Gottes 
Wort muß Richter ſeyn!“ Granvella aber enigegnete, man 
verftehe Gottes Wort nicht gleich, neben den bereits verglichenen 
Artikeln gebe ed noch unverglihene und die verglichenen felbft 
würben ungebübrlih, z. B. von Bucer, ausgedehnt. Dazmwifchen 
hinein fprah Naves für fih: Des Fleifcheffens könnte man. fich 
vergleichen, daß man es für feine Todſünde hielte, der Priefterehe 
balber fünnte man auch fo thun. Der Landgraf: „Wir hören 
gerne, daß Kaiferlihe Majeftät nicht auf den Pabft fieht und wollte 
Gott, daß Ihre Majeftät und Granvella viel im Evangelio 
Iefen, das würde noch mehr Nuten bringen, es fei bei den Kö— 
nigen im Alten Teſtament fonderlich geboten, daß die Könige 
in der Schrift leſen follten und bas Küffen der Bücher, fo bie 
großen Herrn aufs Evangelium thäten, käme ohne Zweifel Daher, 
daß die erften Kaifer und Könige bei der Kirche das Evangelium 
fo hoch geachtet und gelefen. Und wir wollten, daß Gott Ihrer 
Majeftät die Gnad' gäbe, daß Ihr' Majeftät den Papft dahin 
brächte, wie er Anfangs gewefen ift, denn Petrus ift nicht ein fol- 
cher Papſt gewefen, wie bie jesigen und Anfangs haben die Päpfte 
dem Kaiſer müffen Eid thun, jezt aber müffen die Kaifer den 
Päpften Eid thun. Ferner bemerfte er, das Wort Gottes fey nicht 
fo dunfel, daß es nicht Nichter feyn fünne bei einer Nationalver- 
fammlung. Auch fei immer noch der rechte Glauben in der Kirche, 
alö das Symbolum apostolicam, dag Vater Unfer, recht wahrhaf- 
tige Gefänge, ald exempli: gratia: „Wär das Kindlein nit geboren, 
fo wären wir all’ verloren“ und andere, Auch bei dem Gonceil 
der Apoftel wegen ber Befchneidung habe nur die Wahrheit ent= 
fhieden, die größere Zahl ſey der Heineren gefolgt. Man fpreche 


_ 327 — 


wohl von Mittelartikeln, aber dadurch könnte man vom Speierer 
Abfchied abgeführt werden. Ueberhaupt aber heiße es hier nicht: 
Nimm du den Ader, ſo nehm' ich die Wiefe, nimm du das Haus, 
fo nehm?! ich. den Weingarten u. f. w., fondern man müſſe bier 
reden aus dem Grund, was man vor Gott thun möchte oder nicht, 
Der Ehurfürft von der Pfalz, zu reden aufgefordert, bedauerte, 
daß das Colloquium abgebrochen worden fei, meinte, es wäre zu 
erneuen, nur follte man bie längſt verglichenen Artifel nicht wieder 
in Zweifel ziehen und wegen der nicht zu vergleichenden jeder Theil . 
mit dem anbern bis zu einer Vergleichung Geduld haben, Man 
folle nur nicht immer wieder von vornen anfangen. 

Nun bat Granvella, da ed dem Kaifer fo fehr Ernft um 
den Frieden und er trotz feiner Leibesſchwachheit herausgereist ſey, 
daß die Fürſten, Pfalz, Heſſen u. ſ. w., den Reichstag perſönlich 
beſuchen möchten, Der Landgraf dagegen ſagte, der Kaiſer habe 
zu Regensburg und Speier ſchon fo Mandjes: bewilligt, aber der 
andere Theil gebe es nicht zu. So möge auch Kaiferlihe Majeftät 
glauben, der Landgraf könne, wenn er auf dem Reichstag erfcheine, 
viel in den Sachen handeln und erlangen, wenn er mun.aber Ge- 
wiſſens ‚halber das Erwartete nicht thun könne, oder wenn er es 
‚bei den andern nicht erreiche, fo erlange er damit bei dem Kaifer 
nur Ungnade und bei den Andern Berweis, wie man ihm bei der 
Regensburgifchen Verhandlung vorgeworfen, als wolle er von dem 
Glauben abweichen 3). Er wolle feine Räthe ſenden, aber nur, 
‚darauf zu dringen, daß der Speierifhe Abfchied in Ausführung 
komme. — Diefes Gefpräh trugen Granvella und Naves 
dem Kaifer vor. Ihm gefiel des Landgrafen und des Churfürften 
von der Pfalz Borfchlag wegen ber Vergleichung. Naves bes 
richtete dieß in die Herberge der Herren und ber Yandgraf fügte 
noch als einen Weg zur Bergleichung bei, wenn etliche gutherzige 





35) Diefer Grund hat feine innere Wahrheit, warım werden von 
den Gefhhichtfchreibern immer nur die Scheins oder Nebengründe, 
nemfich Größe der Koften, Scyliditung des Streits zwifchen dem 

Churfürſten von Sachſen und Herzog ch u. f w. hervor- 
gehoben? 
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Perſonen, als Jakob Sturm, Jörg Beſſerer, Franz. Bur- 
kard, v. Maſſenbach, desgleichen von dem andern Theil auch 
ſolche zufammenträten, biefe Dinge zu einer Bergleihung zu brin- 
gen. Als aber Naves des Kaiferd Anfinnen wegen perfönlichen 
Beſuchs des Reichstags wiederholte, blieb der Landgraf feſt, er⸗ 
Härte indeß feine Bereitwilligfeit, auf. Erfordern fi mit dem Kai- 
fer jezt noch einmal perfönlich zu befprechen, Bald wurden die 
Herren berufen. Der Kaiſer bedankte fih, daß Pfalz und Heflen 
es gut meinten, hoffte auf Fortfegung des Colloquiums und Rück⸗ 
kehr der Colloquenten; wollte auf dem Reichstag Frieden und Recht 
befördern, verfah ſich aber auch zu den Fürften, daß fie perfönlich 
kommen würden. Der Landgraf wiederholte gegen Letzteres feine 
Gründe, Als diefe der Kaifer widerlegte, beharrte er dennoch 
darauf, man ſolle dieß nicht mifdeuten, es gefchehe Kaiferlicher 
Majeftät nicht zuwider, aber die evangelifchen Stände führten ſich 
zu Gemüth, daß „bier ein Fleine Zeit auf Erdenreich und das Ewig 
‚dem Zeitlichen fürzufegen iſt, dann hie bleiben wir nit lang, heut 
lebt einer, morgen ift er dahin‘. Der Kaifer entgegnete: Auch er 
fege die ewigen Dinge den zeitlichen vor, _ Immer noch hielt er den 
Landgrafen für einen brauchbaren Mittler zum Frieden. Aber . 
Philipp fprang auf feinen Streit mit. Braunfchweig über, Elagte, 
wie fhleht Spät, Wrisberg und Andere (welche jezt im Ber- 
dacht fanden, für den Kaifer zu werben) damald gegen ihn ge= 
handelt hätten und wie fie noch gegen feine Perfon die ſchlimmſten 
Praktifen trieben. Worauf der Kaiſer, fehr erbittert auf Spät, 
fügte: Er wird: wieder was gelogen haben, das wahr feyn foll. 
So in den Sand. verlief fih das Gefpräd. 

Den andern Tag begleiteten der Landgraf und der Churfürft 
von der Pfalz den Kaifer bis Sinzheim. Beim Abfchied fagte 
Karl zu Philipp, er wolle ihn zu rechter Zeit zum Reichstag 
erfordern, wenn er fehe, daß Philipp da nützlich werben könne. 
Diefer aber entgegnete, bei den großen Praftifen, fo das Gefindel, 
das Herzog Heinrich anhäuge, wider ihn mache, Fünne er nicht 
fommen, wolle aber der Sache nachdenken und nichts ab= oder zu= 
gejagt haben und erhielt darauf vom Kaifer einen ganz gnädigen 
Abſchied. Nachher kam ihm nun noch das allgemeine ‚gedrudte 
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Ausſchreiben zum Reichstag zu: ). Wir können aus Nichts ent⸗ 
nehmen, daß fich der-Landgraf bei diefer Unterredung in Worten 
oder Benehmen trogig oder fchroff gezeigt habe, Sein Wegblei- 
ben vom Reichstag ergab fid aus ‚den. VBerhältniffen. Der Sade 
konnte er, feine Dienfte mehr Ieiften, feine Perfon aber wollte er 
nicht: abnüßen laſſen, Regcfeus war m Ko: einmal übel be- 
foınmen, ech; 

Indeß traten die Bmdeshände einmal in dem benady= 
barten Worms zufammen, wiewohl in’ geringer Anzahl (doch fehl- 
ten Württembergs Gefandte nicht), Man befprad. ſich neben 
Anderem über. die Gründe, aus welchen man bie Abreife der Eol- 
loquenten ‚von Regensburg entfchuldigen wolle 35), verwarf den 

in Frankfurt gemachten Vorſchlag wegen bed gemeinen Pienninge 
und beliebte zwei Doppelmonate ?6), 

Der Kaifer, traf zu Regensburg nicht Einen der: deutfepen 
Fürften an, auch unter den wenigen Gefandten die württembergifchen 
nicht. Aergerlich ſchrieb er nach jenen 37) und ließ ſich indeß in 
die Kur des Holzes legen, worin er noch lag, als bie wilrttem- 
‚bergifchen Befandten, Wilhelm v. Neided und Philipp Erer 
ankamen. Sie fonnten deßwegen nicht fogleich Gehör finden 9), 
was fie wegen befondexer Anliegen ihres Heren nachſuchten. Bon 
dieſen war die Hauptſache, der Kaifer möchte den Herzog wegen 
-»zweier -Herrichaften in Burgund, Montfaucon und NRealmont, 
welche Renatus v. Dranien hinterlaffen, zu feinem Erbrecht fommen 


34) So PhilippanUlrich, Caſſel 20. Junius, aus der Veranlaſſung, 
daß man ihm von Regensburg ſchrieb, wie erbittert der Kaiſer 
wegen ſeines Ausbleibens ſey. 

35) Ungeverlich Bedenken der Religionsverwandten Räthe und Ge: 
ſandten, welchermaßen der Colloquenten Abreiſen zu entſchuldigen, 
17. April St. A. Sattiertil, 228 ff. Neude cker Attenſt. 762 ff. 

56) Rommel II, 475 fi. 

37) Regensburg 16. April, St.A. 

58) Schreiben der Räthe vom 2. Mai, Gie hofften die Kur folle 
fid, in 8 bis 10 Tagen enden. Den 8. Mai iſt der Kaifer wieder 
aus dem Holz gegangen. Er bediente fidy diefer Kur auch ſchon 
einige Monate zuvor zu Brüffel, Stumpf,.270. 
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laffen, denn Beides rühre von Johanna v. Mömpelgard, 
Schweſter feiner Urahnfrau Henriette her, deren einziger Erbe 
er ſey. Schon 1544 und 1545- babe ’er bei bein Kaiſer durch 
feinen Bogt in Mömpelgard darum gebeten, auch vor dem Par- 
lament in Dole 9) feine Anfprüche geltend gemacht‘, doch feyen 
bem v. Naffau die Herrſchaften eingehändigt worden. De Kaiſer 
antwortete, er wolle die Sache in Bedacht ziehen. 

Erſt den 5. Junius wurde den Siänden die erſte hafſerliche 
Propoſition gemacht. Darin’ ward nicht nur über das unbefugte 
Abbrechen des Religionsgeſpraͤchs geklagt, ſondern auch 14 Artikel 
zur Vergleichung vorgelegt, zugleich in Beziehung auf den Frieden 
neue Vorſchläge zur Vereinigung von den Reichsſtänden erwartet, 
auch Kammergericht und Türkenhülfe zur Sprache gebracht. Die 
katholiſchen Stände erflärten dem Kaiſer, fie wollten für ſich ant- 
worten und gaben damit ein neues Beifpiel- der Trennung. 
Wegen der Religion verlangten fie; daß beit Concil zu Trient 
die Entfcheidung übergeben werde und der Kaiſer bie Proteftiren- 
den ebenfalld zwinge, fid) diefer zu uiiteriverfen: Die evangelifchen 
Religionsverwandten flimmten nicht fo zufammen, die beiden Mark⸗ 
grafen v. Brandenburg, Hans und Albrecht, und ebenſo Moriz 
v. Sachſen wollten nicht mit den Andern antworten. Moriz, 
der, obgleich ein Eidam des Landgrafen, bei den Schmälfaldifchen 
längft den Verdacht erregt hatte, als verfolge er bei ‘dem Kaifer 
Privatzwede, erflärte, bei dem Gläuben bleiben zu wöllen, rieth 
aber, einem europäifchen Nationalconcil, in dem jedoch allein bie 
Wahrheit und Gottes Wort vor die Hand genommen werben 
follten, die Entſcheidung anheim zu geben und wenn etliche Artifel 
auch dann unverglichen blieben, fo möchte der Kaifer Geduld haben, 
bis man mit der Zeit auch über diefe fich vergleiche 3%). Darauf 
fragte er Granvella wegen bes Coneils und hörte von ihm, 
daß ber Kaifer bedacht fey, ein chriftlich, gemein Concil aus allerlei 


59) Diefes entfchied aber gegen Württemberg. | 

40) Erklärung des Herzogs Moriz v. Sahfen 12. Junius 1546, 
St. A. Schmids ©. db. Deutfchen I, 81, Langen an Moriz 
v. Sachſen L 290. 


chriftlichen Nationen zu verfammeln, „dem fich der Papſt Tolle 
unterwerfen, darvor auch der Kaifer das Syndikat 
leiden könne“, darauf die Evangefifchen follen gehört und ohne 
allen Affekt nach göttlicher Heiliger Schrift folk erkannt werden. 
Hierauf ſendete er ‚feine Geſandten wieder in den Rath (13.) und 
rieth, der Faiferlihen Propofition Folge: zu Teiften’ 9), Allein 
Moriz nahm oder beliebte Alles zu fehr für baare Münze zu 
nehmen, was: ihm der Faiferlihe Hof von feinen guten Abfichten 
fagte. Die: Heffifhen mögen mit den Anbern ‚gedacht haben, wie 
ihr. Herr, der feinem Eidam eriwiederter" ‚Min gibt bisweilen 
wohl gute Wort, bis man einen in Handel bringt, dar— 
nad aber ifts ein Anderes. Obwohl der Herr Granvella 
gefagt, : ber Papft fol fih dem Concilio unterwerfen, fo iſt doch 
folches ‚ein ungewiß Ding, da e8 aber befchehe, fo praͤſidiren und 
figen die im oncilio, weldye dem Papſt gelobt und geſchworen 
find und von den Ausſprüchen am meiſten Gewinn haben 4%, 
Ulrich aber bedauerte befonders, daß Moriz zwar im Allgemei- 
nen ‚dev evangelifchen Sache feine Theilnahme ſchenke, aber „doch 
nit anzeige, was er im Fall bei uns Allen zu thun gefinnet fey”, 
forderte feine Gefandten auf, ihn: und’ die beiden andern‘ an ihre 
Zufagen und Berfhreibungen 4) zu erinnern. Da aber diefe 
dvei Fürften ſich abfonderten, fo antworteten die Schmalfalbifchen 
für fi, ‚fie vermöchten nur einem deutfch nationalen Concil und 
einer Reichsverſammlung die Entfcheidung in der Religion zu übers 
lafjen und bedingten dabei, daß dieſer Entſcheidung dann auch die 
Katholiſchen folgen müßten. Von Seiten Württembergs geſchahen 
auf dem Reichstag Feine beſondern Anträge, die Geſandten follten 
nad ihrer Juſtruktion #) möglichft einhellig ſtimmen und beſonders 
mit den Heſſiſchen „aus einem Strid — . | 





41) Morizun Philipp, Regensburg 1 Suning, St. A. 

42) Philipp an Moriz, 18. Zunius, StA. 

45) Moriz hatte (1542) erklärt, in den (hmattatdifchen Bund niche 
freten zu Eönnen, wenn aber bie Religion angegriffen Werte, 
Leib und Leben einfegen zu tollen. 

44) Böblingen, 16. April 1546, St. A. 

45) Hier endigt das vom Berfaffer hinterfaffene ausgenrbeitete Ma: 
nuſeript und die Ausarbeitung des Herausgebers beginnt. 
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Während. aber der Kaiſer in Regensburg auf dem Reichs⸗ 
| tage noch⸗ fortwährend friedfertige, verföhnliche Gefinuungen zur 
Schau trug, kamen immer bedenflidyere Gerüchte von feinen Rüftuns 
gen, wie von feinen Unterhandlungen mit dem Papſte. "Die Ge- 
fandten- der proteftantiichen. Stände übergaben deßwegen am 
16. Junius eine Schrift, in welder fie erklärten: Obwohl fie fich 
vom Kaifer, als: einem. friebliebenden, milden und, gnäbigen Herr⸗ 
ſcher, Feines Unguten verfäben, fo fühlten fie ſich doch durch jene 
Gerüchte gedrungen, ihn um Auskunft zu bitten, was es mit folcher 
Kriegsrüftung und Werbung für eine Bewandtniß ‚habe, ob fie auf 
feinen Befehl, zu welchem Zweck und gegen: welchen Feind fie ver- 
anftaltet werde I? Hierauf antwortete Naves, in des Kaiſers 
Namen, dieſer hege gegen Deutfchlaud noch immer diefelbe väter- 
liche Gefinnung, ‚wie: feit Anbeginn, feiner Regierung, eine aufrich⸗ 
tige Bergleihung zwifchen den Ständen und Erhaltung bes Friedend 
und Rechts im Reiche feyen fortwährend das Ziel feines Strebens; 
daher würden die Gehorfamen ftets einen väterlichen und guten 
Willen bei ihm finden, ‚gegen die Ungehorfamen aber werde er, 
wie man leicht erachten Fünne, fi „feiner habenden Autorität 
aller Gebühr nad halten, und erzeigen.” 2) 

Wie wenig aber, ‚diefe Antwort die proteftantifchen Geſandien 
befriedigte, zeigte ſich gleich bei ihrer Zuſammenkunft am 47. Junius, 
wo eine Erklärung, folgenden Inhalts verfaßt wurde: Ein Vor— 
nchmen, wie bie jeßige Kriegsrüflung des Kaifers, fey im Reiche 
deutfher Nation noch nie erhört worden, die Stände wären im 
guten Vertrauen auf gütlihe Vergleihung nad) Regensburg ge- 
fommen, fünden aber jet, trog der milden und väterlichen Pro: 
yofition des Kaifers, in größter Sorge, könnten nad Haufe Nichte 
Genügendes berichten, würden überhaupt beffer zu Haufe feyn ale 
bier, wo man ohne Gefahr nicht bei einander feyn könne. Es 
fcheine, man halte fie nur ‚hin, um fie an der Gegenwehr zu hin⸗ 
dern, da der Papſt, auch Kardinäle und Biſqhöfe mit einer ſo 


1) Anonymus, bei Menken Scriptores Rerum Germanicarum 
II, 1585, Sleidanus 299. 
2) Auonymus J. e. 1584, Sleidanus 299. 


* 


fattlichen Stufe anruden, was nur zur Ausrottung bes Evange⸗ 
liums geſchehen und Be: ine Stände der autzeburgiſchen 
feſſion ergehen könne 8). Dee 

Denn daß bei Raifer nrechen Unhhehotſemen proteftantifche 
"Stände, namentich aber, wie das ‚Gerücht ſchon frühet’verbreiter 
‚hatte, Churfachfen und Heſſen ), verfiehe, das ergab fi): deutlich 
aus Demi, was’ unmittelbar vor diefer Juſammenkunft einigen ihrer 
Geſandten eröffnet worden war. Um 6 Uhr Morgens lieinlich 
hatien Granvella und Naves die Abgeordneten von Migsburg, 
Nürnberg, Um’ undStraßburg insgeheim und einzeln‘ zu ſich Be 
rufen und ihnen: mitgetheilt, der Kaiſer wolle nur etliche Stände, 
vie ſich ihm ſeit Jaͤngerer⸗ Zeit auf mäncherlei Weife ungehorſam 
bewiefen Häften und mit „feltfaten Praktiken“ gegen‘ ihn‘ uingt⸗ 
gangen ſeyen, zum Gehorfam bringen, um dann deſtd beſſer Ei 
nigleit, Frieden und Recht herſtellen zu können; fie ſöllten ſich 
daher „für dießmal von jenen ungehorſamen Ständen trennen und 
bei vorbabender is a Begen den Kaiſer gehöre er 
zeigen. “5, J | 

Was die raifetien Miniſter hier nur * öl, 
das Wurde in eine; noch am nemlithen Tage (47. Jum) erläffe- 
nen Schreiben an die proteſtautiſchen Reichsſtãdte weiten ausgefiihrt, 
wobei der: Kaiſer nicht vergaß /zuerinnern, wie ier &8 bisher ge⸗ 
weſen ſey, der die Reichsſtädte gegen die Gewaltthaten der Firften 
geſchützt habe und um wie vielmehr er deßwegen Gehorſam und 
Beiſtand von ihnen verlangen Fönne ‚ht das freventliche umd 
muthwillige zen gr IHOFROHIOMER. Stände ‚zu beſtra⸗ 


uluatzilb * 119; 
5) Bericht der waͤrttembe Geſandten vol; 17. Sur. ee 
4) Schon am Aal! Junius ſchrieben Die Unner Geſanbken aus Ne: 
>. gensburg; — — gehe BONN — — 
Wehe EM E — I — 
5) Bericht der württ. Geſandten 17. gunins, Schreiben Ums an 
Alrach20. Junius, wo. des Kaiſers Abſicht, die proteſtantiſchen 
Stände zu trennen, ausgeſprochen uiid daher auf Anſtalten zur 
— Erhaltüng der Einigkeit gedrungen wird. Nach dent Bericht 
oe nberithefftfcyen Geſandten, 18.Jun., hatte der Kaifer namentlich 
auch Ur ĩch s Verfahren gegemSßlingen anführen laffen! St. A. 
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fen 6). Dieſes Schreiben ſchickte der Kaiſer bei ben einzelnen 
Stuäͤdten herum und feine Abgeordneten mußten dieſe noch mündlich 
an ihren ihm geſchworenen Eid erinnern und- fie verfihern, des 
Kaiſers Apficht ſey durchaus nicht, Jemand des- Glaubens wegen 
anzugreifen, fondern allein, bie ‚ungehorfamen Fürſten v. Sachſen 
und Heffen zu frafen. Daher möchten fie ſich wohl bedenken, 
ehe fig, ſich bereden fießen, am einer Tramben Sache Theil zu neh⸗ 
men). - 

‚Die Reichsftäbte — 7% auf. dieſes Schreiben theils 
Kehrifttich, theils nur mündlich ‚gegen. Die kaiſerlichen Abgeordueten, 
erboten ſich alles, Gehorſams, bedauerten daß der Kaiſer ſich ge- 
nöthigt ſehe, etlich ungehorſame Stände zu ſtrafen und baten ihn 
mild gegen dieſelben zu verfahren 8). Bon allen aber ließ ſich 
allein Nürnberg abtrünnig machen, es ſandte Feine Abgeordneten 
nach Ulm zu der Berfammlung der Verbündeten, „weil ja ber 
Kaifer ben Stäbten genugfame Vertröſtung gethan habe’ und 
ſchlug jede Hülfe ab, da es feine Leute ſelbſt brauche )). Auges 
burg und Ulm aber wußten ſich von dem Verdachte der Abtrünnigkeit 
genügend. zu xeinigen und ihre und bie Abgeordneten ber übrigen 
Städte erflärten den württembergiſchen Geſandten „berzbaft und 
einmündig”, die Städte ſeyen bereit ob Gottes Wort Leib und Blut, 
auch Gut zu laſſen 0). Ulrich ließ fie.bierauf, verfichern, auch 
er fey entſchloſſen, das Gleiche zu thun und er hoffe, daß Gott, 
wenn fie auf ihrer Seite die Rüden tapfer aneinanderlehnten, au 
einander mit rechter. Treue zugethan feyen, und nicht jeder ‚allein 





6) Sleidanus, 289. Röm. Kaif. Maj. Ausſchreiben am etliche 
Stidte des Reichs befchehen. au 173. Junii 4546. 8. ’2546. A. 
„A HMeBogen, bei. Hortieder Tom IE Lib. III, Cap 2.:p. 2954-247. 
7)Pfaffs Geſchichte Eblingend 438, ,Anenyamus 13855 Slei- 
danus 300, bei dem auch die träftige Antwort der ai ae 
ne »nu: BLIH® Mi: 7 
3) Schreiben llmg 25. Juniue, an; Darf a. a. ‚2. 258. 
: 9). St. A. Sattler Ih 353.1 ISIHIETE 
40) Schreiben des Eßlinger Sefandten 3 gulind. V bil ipp hatte 
vornemlich Augsburg, deſſen reiche Kaufleute mit dem Kaiſer in 
beſtandigem Verkehr waren und Ulrich Uſm im Berdadt. St. A. 
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auf das Seinige ſehe, ſie mit ſeiner Hülfe ebenfalls nicht: verlaſſen 
werde. Ihr ſollt, ſchrieb er an die Ulmer, keinen Zweifel darein 
ſetzen, daß wir mit Gottes Gnade bei der erkannten evangeliſchen 
Wahrheit bleiben und darüber (ob Gott will) ohne Zittern all 
Dasjenige leiden wollen, das der allmächtige Gott uns zu leiden 
gibt 11). Auch äußerte er in einem Schreiben an feine Räthe 
große Freude über bie Beftändigfeit, der. Städte und ſagte: ber 
allmärhtige,,güttige Gott, unſer getreuer Bater, wolle feine Gnade 
barmberziglich verleihen,  damit_wir alle: ihın zu Lob und Preis, 
aud Erhaltung, feines heiligen Worts und unferer ‚gemeinen. Wohl⸗ 
fahrt: bis, ans Ende, verharren 12). Ebenſo vergnügt war hierüber 
und. über Ulrichs Beſtändigkeit 13) ‚der Landgraf v. Heſſen. Aug 
Eurem Schreiben, Heißt es in ſeinem Briefe an Ulxich vom 
26. Junius, haben Wir vermerkt, wie tröſtlich E L. und die ober⸗ 
ländiſchen Städte ſich halten und daß ihr euch keineswegs von 
und wolltet trennen laſſen, welches wir faſt gerne hören, deegleihen 
ſollen auch E.L. und ſie ſich bei Uns verſehen ). 

Dieſes Lob des Landgrafen aber hatte Uhrich auch wohl 
verdient, denn der Kaiſer machte ebenfalls einen Verſuch bei ihm, 
ob er ihm nicht zur Abtrünnigkeit verleiten könne. Er ſandte feinen 
Truchſeßen, Johann Waltherv. Hürnheim, zum Herzoge, 
dem er laut ſeiner Inſtruktion ), vortragen ſollte: der Kaiſer 
hege keinen Zweifel, daß Ulrich es noch in Ffriſcher Behalinuß“ 
babe, wie gnädig er: fü wergangener Zeit gegen ihn und feinen 
Sohn bewieſen und alle hievor verlaufene Handlung in Vergeſſen⸗ 
beit geſtelltz auch ſolches Alles mit Gnaden und gerne gethan hätte, 
in. der tröſtlichen Zuverſicht, der Herzog und ſein Sohn würden 
dieß künftig bedenken und ſich hinwiederum als gehorſame Fürſten 
des Be gegen m. erzeigen. derner. würde — ſi — * 


4,’ } 





11) 48. Junius St.A. s ritier min. RAU RAN er a 
12) 4. Julius, St. A. nn 
15) Lieber Lips, ſchrieb Diefer dem Landgrafen, * will did). nicht 

laſſen, hilf mir nur Luft machen. Rommel Ul, 154, 
14) Rommel III, 131. 
15.).1% Junius. SEM... 0002 
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ber Bertröflung und Zuſage, welche er dem Kaiſer auf fein gnä= 
biges Anfuchen bei beffen letzter Durchreiſe durchs Land gethan 
habe, noch wohl erinnern, weil ‘er beim Kaiſer einen ſo gnädigen 
Willen finde und weiter keine Ungnade von ihm zu gewarten hätte, 
fo wolle er ſich hinwiederum in gar Fein‘ Verbündniß oder Bere 
fändnig mit Jemand einlaffen, fondern: fi zum Kaiſer -halten und 
alle „Praktiken“, welche wider: diefen geübt und vorgenommen 
werden möchten, mit allem Fleiß verhindern, auch. feinen Unter⸗ 
thanen nicht geftatten, bei deffen Widerſachern Dienfte zu⸗ nehmen. 
Seitdem habe auch, wie der Kaifer mit befonderm, gnädigen Ge⸗— 
fallen anerfenne, der Herzog ſich gegen ihn nicht anders, als wie 
fih. gebühre und ihm wohl anftehe, erzeigt, und dadurch finde er 
fih bewogen, ihm: in gnädiger Meinung anzeigen zu laſſen, wie 
er entfchloffen fey, zu „Erhaltung feiner kaiſerlichen Hoheit und 
Handhabung”. etlich ungehorfame, widerfpenftige Fürften zu billis 
gem, gebühvendem Gehorſam anzuhalten. Diefe nämlich" hätten 
nun eine gute Zeit her fi angemaßt und unterſtünden fid) noch 
von Tag zu Tag je länger, je gewaltiger, ihm in feine kaiſerliche 
Hoheit und Obrigkeit) zu: greifen‘ und derſelben zummhöchſten Ab⸗ 
bruch, Verachtung und. Berfleinerung andere, geiftlihe und welt: 
liche Fürften, auch Grafen, Herrn, Ritterfchaft und Adel. des Reichs 
in viel Wegen zu befchweren und endlich zu unterdrücken, auch 
allerlei Geſchwindigkeit gegen ihn, zur Schwächung. feinen kaiſer⸗ 
lichen Hohheit und Reputation, zu gebrauchen :und. andere Stände 
des Reihe in'ihre Gewalt zu: drängen ‘und ihres Gefallens zu 
„hochmüthigen“, was er nicht länger ‚dulden könne. Der Herzog 
folle ja nicht glauben, daß die Sache anderswohin gerichtet ſey 
und fid) daher gegen ihn nicht aufiviegeln, bewegen ’nody bereden 
laffen, feinen: Widerfachern einige. Hülfe: und ‚Zuzug zu beweiſen; 
wenn er fich feiner Pflicht nad als fein und des Reichs gehor— 
famer Fürft und Lehensverwandter halte, werde der ‚Kaifer ihn 
* in Gnaden gedenken. 

Hürnheim, traf den Herzog. in Calw und überreichte ihm 
bier am 20. Junius Abends feine „Werbung“ vom Kaifer Ichrift- 
ih, worauf er nad 2 Tagen folgende Antwort erhielt: Der 
Herzog danke dem Kaifer für feine wohlwollenden Gefinnungen 
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und verfpreche, „fich als gehorfamer Fürft fürberhin nicht weniger ' 
als bisher aller Unterthänigfeit zu befleigen‘. Daß aber, wie 
er durch Hürnheims Werbung vernommen, etliche Kaif. Maj. 
und bes heil. römiſchen Reichs Fürften fi eine gute Zeit her 
angemaßt hätten, die Eaiferlihe Reputation anzugreifen u. f. w., 
das anzuhören fey ihm „zum Höchſten befchwerlich und fonderlich” z 
es wäre-ihm „treulich leid”, wenn bie chriftlichen evangelifchen 
Stände, mit denen er fi in Einung eingelaffen habe, dieß gethan 
hätten oder noch thun würden, deſſen er fi) - doch mit Nichten 
verfehe. Wie dem aber fey, wo ja bie Reihsftände wider einan- 
der oder gegen den Kaifer etwas Ungebührliches gehandelt hätten, 
fo bitte er ganz unterthänigft, der Kaifer möchte, als ein milder 
Herrſcher und ein gütiger, getreuer Vater des Vaterlands gnäbdigft 
bedenfen und fich zu Herzen führen, was aus einem Hauptfriege 
dem Reich, der beutfchen Nation und der ganzen Ehriftenheit für 
Berberben entfpringen würde, was für große Gutthaten und Hoh⸗ 
heiten ihm und feinen Altvordern zugeftanden worden feyen und 
daher fein ernftlihes Vorhaben nicht durch ein Kriegsvolf, fondern 
nad dem Speierifchen Reichſstags-Abſchied oder fonft durch friedliche 
und gütliche Unterhandlung auch andere. milde Mittel ausführen 
und fich hierin, wie einem bochlöblichften, römifchen, gütigen Kaifer 
rühmlich und gebührlih, er auch zu thun ſchuldig fey, beweifen ; 
wenn er biebei Dienfte leiften könne, werbe er fi) dazu ganz gut⸗ 
willig finden laffen 19), 

Da aber Ulrich nicht zweifelte, daß. auch fein Freund, ber 
Landgraf, von diefen Verhandlungen des Kaiferd mit ihm Kunde 
befommen werde, fo fehrieb er nun fogleich an diefen und verſprach 
ihm nochmalg, ihn nicht zu verlaffen, wenn gegen ihn etwas Thäts 
liches vorgenommen würde, meldete ihm auch, daß er deßwegen 
bereits Werbungen angefangen und fih, der Einung zu gut, fo 
ftarf er vermöge, gefaßt gemacht habe. Denn, fügt er bei, obs 
gleich diefer Krieg im Schein etliher Profanfadhen wider E. L., 
Ehurfachfen und Köln angefangen wird, fo ift doch zu vermuthen 


16) Antwort 9. Utrich auf die Werbung des v. Hürnheim, 22. Ju⸗ 
nius, St. A. 
Heyd, 5. Ulrih 5. Bo. = 22 
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und anders nicht zu ſchließen, als daß es dabei nicht bleiben, fon- 
bern ung, auch alle unfere einungsverwandten Stände treffen und 
der Papft mit feinem Anhang nicht feiern wird, bis er feinen 
Willen wider uns erlange und umfere chriftlihe Religion gar aus- 
rotten möchte; wenn wir felbft nicht angegriffen. werben, fo darf 
E. 2. end anders nicht getröften, denn daß wir E. L. alles un⸗ 
feres Bermögens beiftehen werben 17), 

Er hegte jedoch immer noch einige Hoffnung, die Sadye könne 
- auf gütlihem Wege ausgemacht ‚werben und forderte daher den 
Landgrafen und den Churfürften v. Sachſen auf, fi) durch eilende 
Bolſchaft beim Kaifer zu entfchuldigen, auf Abftellung ber Krieges 
rüftungen und auf rechtlichen Austrag oder gütlichen Vergleich zu 
bringen 13). Gelbft als hierauf Philipp ihm entgegnete, es fey . 
zu fpät biezu, wenn aud der Kaifer die Entfchuldigung annähme, 
fo würde er fie nachher doch. überfallen, denn der Ueberzug ſey 
einmal feſt befhloffen 1%) — felbft jezt wiederholte Ulrich feine 
Aufforderung noch einmal. Nun aber erflärte Philipp etwas 
unwillig, es fey ihm fremd zu hören, daß der Herzog: Solches 
von ihm verlange; doch, fügte er begütigend hinzu, ift ed unſeres 
Beften wegen gefchehen und nicht gefährlicher Weile, fo ift es 
befto leichter nachzulafien 29). 

Sezt machte Ulrich feinen Verſuch mehr zu gütlicher: Ber: 
gleihung, vielmehr. dachte er num felbft daran, ob er nicht. dem 
Kaifer feine Lehen auffündigen follte und fragte deßwegen ‚bei 
Heſſen und Churſachſen an, auf welche Weiſe dieß am Beften 
würde geſchehen können? Er erhielt hierauf zur Antwort: das 
Defte wäre, wenn ber Herzog bieß fogleich thäte, gebe Gott Glück, 
fo fey er dann auf. einmal „bes Laftes der Afterlehensherrichaft 
los“; als Grund könne er ja des Kaiferd am Tage liegende Abs 





17) 25. Junius. St.A. 

18) Schreiben an den Zandgrafen, 26. Junius. St.A. 

19) Philipp an Ulrich 29. Funius, 4. Julius; er ſagt: „Wo 
feine Treu und Glauben gehalten wird, ift — zu hoffen.“ 
St. A. 

20) Philipp an Ulrich, 7. Julius SEN. 


— 39 — 


fiht, wider die deutſche Nation, das Vaterland und den evanges 
liſchen Glauben zu fämpfen, anführen, durch welche er feine Pflicht 
gegen das Reich und gegen ben Herzog verlege, weßwegen auch 
diefer feiner Pflichten gegen ihn ledig fey 2). Die fürftlichen 
Näthe aber waren anderer Anficht. In ihrem, auf Befehl des 
Herzogs geftellten, Bedenken 22) fagten fie, der von den Fürften 
angegebene Grund fey befonders barıım unzureichend, weil man 
bem Kaifer bis jezt nicht beweifen Fönne, daß er der Anfänger 
bes Krieges fey und weil weder er noch fein Bruder Ferdinand 
bisher ſich ald Feinde des Herzogs erflärt hätten. Selbſt aber 
wenn bieß gejchehe, werbe eine Lehensaufkündigung nicht nöthig 
feyn, denn dann befinde ſich der ſchmalkaldiſche Bund im Fall 
ber Nothwehr und diefe fey nicht nur durchs natürliche Recht, 
fondern auch durch den Landfrieden erlaubt, Sie fey aber auch 
nicht rathſam, weil ber Kaifer und fein Bruder fie für eine Kriegs⸗ 
erklärung aufnehmen und im Fall eines unglüdlihen Ausgangs 
des Kampfes dann das Land “als aufgefündigtes Lehen an fich 
ziehen könnten. Diefe Borftellungen bewirkten, dag Ulrich die 
Rebensauffündigung unterließ. 

Beffer gelang ed dem Kaifer bei einem andern Mitgliede des 
fhmalfaldifhen Bundes, bei vem Markgrafen Hang v. Bran— 
benburg=-@üftrin, welcher, troz feiner aufrichtigen Anhängliche 
feit an den evangelifchen Glauben, auf feine Seite trat und weder 
durch die dringenden Ermahnungen feiner Mutter, noch durch bie 
fharfen, fogar öffentlich bekannt gemachten 23), Vorwürfe bes Chur⸗ 
fürften v. Sachſen und des Landgrafen v. Heflen hievon abgebracht 
werben fonnte. Denn der Kaiſer hatte ihm die Ausficht eröffnet, Daß 
er auf foldye Art am Beften die Befreiung feines Schwiegervaterg, 
des Herzogs Heinrih von Braunfhweig, erreihen Fünne 


21) 6. Julius, St. 

22) 14. Julius, St.A. Sattler III, 258. 

25) Meiner genedigften und genedigen Herren Herhog Johan 
Friderichen Ehurfürften zu Sachſen und Herren Philips 
fen Landgraven zu Heffen warhaftige Außfürung, das Marg: 
graven Danfen von Brandenbirg nit gebint, fich in der Keys 
ferfichen Majeftet Dienft wider fie einzulaffen. 1546. 4. 8 Blätter, 
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und ihn zugleich aufs Stärkfte verſichert, daß der Kampf nicht dem 
evangelifchen Glauben gelte 9). Durch diefelben Mittel gewann 
er auch zwei andere proteftantifche Fürften, den Herzog Eric 
v. Braunfhweig und den Marfgrafen Albredht v. Bran— 
denburg-Culmbad. Aud der Kurfürft Friederich von der 
Pfalz, obwohl, er eifrig zu vermitteln fuchte, wollte am Kampfe 
nicht Theil nehmen, fondern erklärte, feines hohen Alters wegen 
werbe er neutral bleiben, fo lange man ihn nicht von Gottes Wort 
gu verdrängen ſuche; jedoch ſchickte er dem Herzog Ulrich die 
vertragsmäßige Hülfe zu 2°). Defto entfchiedener trat der Herzog 
Moriz v. Sachſen auf die Seite bes Kaifers und alle Bors 
ftellungen feines Schwiegervater, des Landgrafen, blieben. bei ihm 
„erfolglos, Moriz entfchuldigte fi damit, daß „obgleich der Zug 
über den Landgrafen wie über den Ehurfürften v. Sachſen gebe, 
der Raifer doch über jenen nicht” fo arg.erbittert fey, daß nicht 
auch jezt noch einige Vermittlung möglich wäre”, welche er in Stand 
zu bringen ganz geneigt fey 2°). 

Dieſes Betragen nahm man dem — Moriz um ſo 
mehr übel, weil damals ſelbſt ein eifrig katholiſcher Fürſt, der 
Herzog Wilhelm v. Baiern, den Proteſtanten noch Hoffnung 
machte, zu ihnen überzutreten, oder doch neutral zu bleiben. Als 
der Kaiſer und deſſen Bruder von ihm verlangten, daß er ihnen 
einen Werbeplatz in feinem Lande einräumen und ſich in Partikular⸗ 
verhandlungen mit ihnen einlaffen follte, erflärte er (12. Junius) 27): 
er ſey nicht geneigt, fi) des Glaubens wegen verderben zu laffen; 
durch Geftattung folder Werbepläge könne ein allgemeiner Aufruhr 
in Deutfchland erregt werben und dann wiffe fein Herr mehr, wo 
er vor feinen Unterthanen bleiben folle. Er ftehe mit vielen Fürften 
in Einung, wolle aud feinen des Glaubens wegen überziehen. 
Zugleich ließ er dem Landgrafen verfihern, er ſey „je länger je 


24) Bucholtz V, 482. Note *, Ranke Dentfhe Gefchichke im 
Keformationgzeitalter IV, 407, Sleidanus 309. 

25) St. A. Sattler III. 232, 240, SI. 305., i 

26) St. A. Langenn Kurfürft Moriz I, 227 ff, Ro.I, 521. 

27) Schreiben Herzogs Wilhelm an denLandgrafen, 15. Junius, St. A. 
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mehr gegen ihn wohl affeftionirt und werde ihm einen guten Glaus 
ben halten”. Der Landgraf hoffte deßwegen von ihm wenigftend 
eine. irenge Neutralität, aber bald zeigte es fich, wie wenig Ernft 
es hiemit dem Herzog war. Denn auch ihn hatte der Kaifer durch 
Berfprechungen für fi gewonnen und wurde ſchon damals yon 
ihm insgeheim mit Gefchüg, Munition und Proviant unterftügt. 

Weil er aber feine wahre Gefinnung noch fo gut zu verber- 
ben wußte, wandte fih auch Ulrih an ihn. Im Bertrag zu 
Dillingen, fchrieb er feinem Schwager ), hätten fie beide fich 
verpflichtet, einander nicht zu verlaffen, fondern im Fall der Noth 
Leib und Gut für einander aufzufegen; nun fey er eines Ueberzugs 
fremder Bölfer gewärtig und ed drohe das Verderben der beutfchen 
Nation, daher bitte er den Herzog, fich fo ſtark ald möglich ge= 
faßt zu machen und ihm, wenn er deßwegen fchreibe, zu Hilfe zu 
ziehen. Herzog Wilhelm erhielt diefes Schreiben, ald er fi 
gerade in Regensburg befand, wo. fein Sohn mit einer Tochter 
des Königs Ferdinand vermählt werden follte und erwiederte 
darauf *): Er habe bis jezt nicht gründlich erfahren Fönnen, wag 
für eines Sinnes ber Kaifer fey, die Errihtung yon Mufterplägen 
in feinem Lande aber abgewendet; auch wolle er den Durchzug 
des italienischen. Kriegsvolfs, fo viel ihm möglich fey, abwehren. 
Er könne jedoch nicht finden, daß der Kaifer. gegen Ulrich „bes 
fonders bewegt” wäre, er felbft werbe ihm. alle Freundfchaft be= 
weiſen und ſey ſchon vor feinem Schreiben entfchloffen geweſen, 
‚Mh in Rüftung zu ſchicken“. 

Hiemit aber war Ulrich fchlecht zufrieden, er fehrieb an ſei⸗ 
nen Schwager 3%): E. L. haben Uns eine weitſchweifige, verdun—⸗ 
kelte Antwort gegeben, deßhalb unſere freundliche Bitte iſt, E. L. 
wollen vorigem unſerem Ermahnen Statt thun und nicht zuvor 

zuſehen, wo das Glück hinſchlagen will, Uns auch eine unyer« 


28) 26. Junius; ein Cantftatter Mezger brachte dad Schreiben nad) 
Münden. St.A. 

29) 30. Junius. SEN. 

50):6. Julius; das Schreiben Wilhelms hatte er d. a. Julius in 
Kirchheim erhalten. St. A. 
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dunkelte und runde Antwort zuſchreiben, denn ſonſt müſſen wir es 
für einen Abſchlag halten. 

In feiner Antwort hierauf 31) vertheidigte ſich Herzog Wil⸗ 
beim gegen Ulrichs Beſchuldigung; er habe ihm nicht dunkel, 
fondern frei gefchrieben, daß er ihm alle Freundfchaft erzeigen 
wolle; auch hätte er nachgeforfcht, welches Gemüths der Kaifer 
gegen den Herzog feyn möchte, finde aber bei diefem durchaus 
fein ungnädiges Gemüth, ſondern eher das Widerfpiel. Da er 
nun überdieß ſich frei davon wiffe, dem Kaiſer Beranlaffung zur 
Ungnabe gegeben zu haben, fo trage er mit Ulrich beſonderes 
Wohlgefallen daraus und hoffe, daß Nichts Anderes als beftän- 
diger Frieden zwifchen ihm und dem Kaifer erfolgen werde. Nun 
gab Ulrich feine Hoffnung auf, daß der Herzog v. Baiern ihm 
beiftehen werde, bat ihn jebod 9), dem fremden Kriegsvolf den 
Paß durch fein Gebiet zu verwehren, wozu er ihm, wenn es nöthig 
fey und er es ihn wiſſen laſſe, eine Hülfe an Kriegsvolf fenden wolle, 

Noch immer aber war bei ihm, trog ber fteigenden Erbitterung 
zwiſchen beiden Parteien und der eifrigen Kriegsrüftungen, nicht 
alle Hoffnung zu gütlicher. Vergleihung erlofhen. Wie mehrere 
feiner Bundesverwandten, fo verbot auch er feinen Gefandten den, 
noch immer fortdauernden, Reichstag zu verlaffen 9%), weil dich, 
allein fhon dem Kaifer Veranlaffung geben könnte, ihn unter bie 
ungehorfamen Stände zu rechnen. As fie ihm jedoch bieranf 
meldeten, am 25. Junius babe der Kaifer felbft erklärt, es könne 
auf dem Reichstag „Nichts Fruchtbarlihes” mehr gefchehen und 
ihm vorftellten, daß bie „Läufe zum forglichften und gefährlichſten“ 
feyen, fo berief er fie am 28. Junius denn doch zurüd. Kurz 
nachher entfernten fi) auch die noch anweſenden Gefandten der 
Berbimdeten vom Reichstag, ‚hinterliefen aber eine Erflärting, 
warum fie vor dem. Beihluß des Abſchiedes abgereist — #);. 


51) 411. Julius, St.A. 
32) 20. Julius, StH.U- 
55) Schreiben Ulrich8 an feine Gefandten zu Negeniting, 24. 1. Inc 
nius, St. A. 
- 5%) Urſache warum der Einungsverwandten Räthe u. ſ. w. vor Be: 
ſchluß des Abſchiedes abgeritten ſeyen. Den Abſchied ſelbſt theilte 
der Kurfürſt von der Pfalz Ulrich mit, St. . 


—_ 33 — 


Dennoch warf in dem, erft am 24. Julius bekannt gemachten, 
Reichstags⸗Abſchied der Kaifer den Proteftanten vor, fie feyen an 
ber Fruchtloſigkeit der Verhandlungen in Regensburg Schuld, weil 
ihre Abgeordneten „gar nahe alle” ohne fein Vorwiſſen und feine 
Erlaubniß heimgezogen wären. Zugleich fagte er auf den Februar 
1547 einen neuen Reichötag an, bid wohin er wohl hoffte ben 
ſchmalkaldiſchen Bund völlig gebemüthigt zu haben. 

Denn endlich hatte er ſich feſt zum Kampfe gegen diefen Bund 
entfchloffen, deifen Befiegung ihn feinem. Ziele, die königliche Ges 
walt in Deutfchland unbefchränkt und in feiner Familie erblich zu 
machen, um Vieles näher bringen mußte. Da er mit Frankreich 
Frieden, mit den Türken Waffenſtillſtand gefchlofien hatte, Fonnte 
er mit ungetbeilter Macht den Kampf beginnen, aber die nicht zu 
verachtende Stärke feiner Gegner erwägend, bejann er ſich noch 
reiflich und Tange, denn auch. feine vertrauteften Rathgeber, Gran: 
vella und Naves, begten noch mandjerlei Bedenflichfeiten, felbft 
der Herzog v. Alba, zum Führer des Heeres beftimmt und deß— 
wegen aus Spanien herbei. gerufen, flimmte Anfangs nicht für 
den Krieg. Der päpftliche Legat fah fich bei feinen Bemühungen, 
den Kaiſer zu einem: feften Entfchluffe zu bringen, lange nur 
durch den Faiferlichen Beichtvater, einige -Geiftlichen und die Spas 
nier am Hofe unterftügt, 

AS aber den Kaifer fein eigener Sohn Philipp dringend 
aufforderte, mit dem fo Heiligen und zugleich für bie Behauptung 
feiner eigenen Würde und Macht fo nothwendigen Kampf nicht 
länger zu zögern und ihm dazu Spaniens eifrigften Beiftand ver- 
hieß 35), als nicht nur mehrere proteftantifche Fürften auf feine 
Seite traten, fondern auch feine Bemühungen, den deutfchen Adel 
für fih zu gewinnen, nicht erfolglos blieben 3%), fo zauderte er 
denn doch nicht länger. Am 9. Junius fchrieb er feiner Sqhweſter, 
der Königin Maria: Ich habe darüber gedacht und wieder ge— 
dacht, wohlsgefinnte und kundige Leute gefragt und über ihre Gut— 
achten Berathung gepflogen und bin fo endlich zu dem Entſchluß 





35) Ranke, 389. 
56) St. A. Rommel II, 125, 29, 56. 
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gefommen, den Krieg zu unternehmen. Zugleidy eröffnete er ihr: 
fein wahrer Zwed bei biefem Kriege fey, den Ruin des Katho⸗ 
licismus zu verhüten und dem Proteftantismus Einhalt zu thun 37). 
Auch brachte er nun die Unterbandlungen mit dem Papfte ſchnell 
vollends zum Schluffe. Am nemlichen Tage, an welchem er feiner 
Schwefter fchrieb, ſchickte er den Bifchof v. Trient, Kardinal Mas 
drucci, nah Rom und ſchon am 26. Junius fam nun ber Ber« 
trag zu Stande, durch welchen der Kaifer ſich verbindlich machte, 
alle Mittel zu verfuchen, um die gefammte beutfche Nation wieder 
unter den Gehorfam des päpſtlichen Stuhles zurüdzubringen, ber 
Papſt dagegen verfpracd, ihm 12,000 Fußgänger und 500 Reuter 
mit 40 Stüden Geſchütz zu Hülfe zu fenden, 6 Monate lang auf 
eigene Koften zu unterhalten und dazu. noch 200,000 Scudi an 
ihn zu zahlen. Außerdem erlaubte er dem. Kaifer für 500,000 
Scudi Kirhengüter in Spanien zu verkaufen und ein halbes Jahr 
lang die Hälfte aller geiſtlichen Einkünfte zu beziehen 3), 

Diefer Bund follte zwar geheim bleiben, damit der Kaifer 
fih fortwährend darauf berufen fünne, er führe nicht wider bie 
Religion, fondern nur gegen einige ungehorfame Stände Krieg, 
aber der Papft Fonnte feine Freude über die nahe bevorftehende 
Bertilgung der Kegerei in Deutfchland nicht lange verbergen, er 
ließ daher den Bundesyertrag öffentlich befannt machen, überfanbte 
am 3. Julius „feinen geliebten Söhnen, den dreizehn Drten der 
Eidgenoffenfchaft, Befchügern der Freiheit der Kirche” ein Schreiben, 
worin er bie Beftrafung der Keber offen als Zweck der Faiferlichen 





37) Ranfe, 402, 404, 

38) Melch. Goldaft Reichshandlungen, Hanau 1609, fol. p. 139— 
141, Hortleder T. II, Lib. III. Cap. 5. p. 247—249 und Du 
Alont T. IV. P. II. nro 494, 508; Die Bewilligungen in Spa» 
nien ſchätzte der Kaifer felbft auf 800,000 bis 4 Million Scudi, 
Rande, 403. Der Hauptvorwurf, weldyen man dem Kaifer 
wegen Schließung dieſes Bundes machte, war, daß er dadurch 
feine Wahlfapitulation verleke, nach welcher er ohne Wiffen der 
Kurfürften mit Peinem fremden Staate ein Bündniß ſchließen, 
nody fremde Truppen nad) Deutfchland führen follte,. Anony- 
mus, 1582. 


— 345 — 


Kriegsrüſtung angab und machte am 15. Julius eine Bulle bekannt, 

in welcher er Allen, die an dem Zug wider die Ketzer Theil neh⸗ 

men würden, reichlihen Ablaß verfprah und bie Gläubigen zu 
eifrigem Gebet für das Gelingen deſſelben aufforderte. 

- Der Kaifer empfand hierüber feinen geringen Aerger, denn 
nun vollends glaubte Niemand mehr feinen Berficherungen, Jeder⸗ 
mann 'erfannte, daß der. bevorftehende Kampf ein Religiongfrieg 
feyn werde und. diefe Anficht wurde bald ſelbſt unter dem Vollke 
in Deutfchland allgemein herrſchend. Den Proteftanten erſchien 
ber Raifer nun nicht mehr als Reichsoberhaupt, fondern als ein 
Tyrann, dem Nero und Pharao gleich, weldher den Glauben 
und bie Kreibeit deutfher Nation unterbrüden und darauf das 
Gebäude feiner Zwinghertſchaft aufführen wolle. Es fey von ihm 
beſchloſſen, fügte man, die, Reichsſtädte und andere geringeren 
Etände Oeſtreich zu unterwerfen, bie Kurfürften und Fürften aber 
„der Krone Hifpanien einzuverleiben” 9), Gelbft: friedfertige 
Theologen, wie Melanchthon, vertheidigten jezt die Rechtmäßig- 
feit des Widerſtands gegen den Kaifer 40), welcher mit fehenden 
Augen blind geworden und nur ein Werkzeug des Papftes fey, 
39) Rommel MI, 457. Neue Zeitung, wie Kaif. Maj. ſich mit 

dem Papft vereinigte hat des jetzigen Kriegs halber wider das 

Deutfchland u. f. w., durch einen Deutfhen ans Wälfchland zur 

Warnung gefchrieben, 1546, 4. p. 3. 

40) Melauchthon gab die Warnung Dr. Martin Luthers an 
feine Lieben Deutfhen, vor etlid Fahren geſchrieben, mit einer 
Borrede heraus und noch beftimmeter als hier drücdte er fich über 
die Rechtmäßigkeit des Widerſtands aus in einem Wuffape: 
Utrum Armenii recte fecerint, defendentes se armis contra Ma- 
ximianum, bellum eis inferentem, propterea quod contra edictum 
Imperatorium amplexi erant Evangelium de vero cultu Dei. Hier⸗ 
gegen aber ließen die Katholiken einen Brief Luthers an den 
Kurfürften v. Sachen drucden, worin er diefen vom Kriege wider 
den Kaifer abmahnt; da dieſer Brief aber an manden Stellen 
verändert war, fo gaben ihn nun auch Melanchthon und 
Bugenhagen mit Vorreden heraus, Brekfäneider Corpus 
Reformatorum VI, 450, 190, 557. 
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verleitet und verführt durch pfäffiſches Einreden der ihn umgeben» 
den Biſchöfe und Geiftlihen. Man nannte ihn einen vom Papſi 
zur Ausrottung des evangeliichen Glaubens gebungenen Schergen, 
erinnerte an fein graufames Berfahren wider die Bekenner diefes 
Glaubens in den Niederlanden und propbezeite den deutſchen Pro- 
teftanten ein ähnliches Schickſal. Zahlreiche Flugſchriften in 
gebundener und ungebundener Rede, voll feharfen Ernftes oder 
bittern Spottes, ftellten ihn und den Papft im gebäffigften Lichte 
dar umd verfehlten ihre Wirkung um fo weniger, da fie überall 
unter dem Bolfe verbreitet, auf Gaſſen und öffentlichen Plägen, 
in Schenfen und Gafthöfen mit größter Begierde gelefen und ger 
fungen wurden #), Man gieng felbft foweit, zu behaupten, der 
Papſt und der Kaifer ſchickten in Deutfchland Leute umher, welche 
die Bronnen vergiften und Feuer einlegen follten, eine Behauptung, 
welche der Ehurfürft v, Sachfen fogar in einem öffentlichen Schrei 
ben ausſprach *). 

Auch liefen eine Menge Prophezeiungen herum, welche dazu 
dienen ſollten, das Volk auf die große Wichtigkeit der Zeitumſtände 
aufmerkſam zu machen. Unter den Umwohnern des Kyffhäufer- 
Derges verbreitete fih im Februar 41546 auf einmal die Sage, 
Raifer Friderich der Notbbart fey von den Tobten auferftanden 
und wandle unter den Trümmern ber alten Burg herum 23). Selbft 
am Himmel erfchienen Zeichen, ein Kreuz in den Wolfen, eine 
zur Erde herab greifende Hand und Fämpfende Kriegsheere, deren 
Blut den Boden färbte; es regnete Steine, Feuer und Schwefel 
imb ein ganzer See verwandelte fi in Blut 9). 


94) Ueber’ Paſquille, Spottlieder und Schmähfchriften aus der erften 

Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts von Joh. Voigt in 
n Raumers hiftorifchem Tafchenbuc, 1838, p. 521 ff. 
43) 30. Auguft, Bucholtz V, 523, Sleidanus 318. 
A43) Bei der hierüber angeftellten Nachforfchung fand man hier einen 
Wahnflunigen, mit deffen Einfpertung die Sage ein Ende nahm, 
. Voigt a. a. O. Melanchthons Schreiben an Herzog Al: 
Gun Shrek. Preußen17. April 1546, Bretſchneider, Corpus 

Ref. VI, p. 112. 
44) Voigt a. a. O. 
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Sp wurden auf mannigfahe Weife die Gemüther aufgeregt 
und mit gefpannter Erwartung fah ganz Deutfchland der Eröffnung 
eines Kampfes entgegen, welcher nicht nur über bie Eriftenz bes 
evangelifchen Glaubens, fondern alch über die Freiheit der ‚ganzen 
deutfchen Nation entſcheiden follte *). 

Unter: allen Mitgliedern des fchmalfaldifchen Bundes hatte 
der Landgraf von Heffen zuerſt erfamnt, daß Unterhandlungen 
zu feinem Ziele führen, fondern daß es zuletzt eben Doch zu ‚einer 
Eutfcheidung durch die Waffen werde Fommen -müffen. Bei der 
Befannten Treulofigfeit der Gegner, ſagt er, würde felbft der feier- 
lichſte Vertrag Nichte nügen, wielmehr fey das einzige Mittel, um 
Freiheit: und Glauben zu fichern, bewaffneter Widerftand und man 
müffe fo Yang die Waffen in: der Hand behalten, „bis die Pfaffen 
ganz aus deutſchen Nationen feyen” 9), Ganz anderer Anficht 
war ber Churfürſt v. Sachſen; als 1545 auf dem Reichstage zu 
Worms, mehrere Bundesmitglieder äußerten, man tue am Beften, 
zu den Waffen zu greifen, weil man doc auf feinen fihern Fries 
den mebr. rechnen könne, fo befämpfte er ihren Vorſchlag aufs 
Beharrlichſte und meinte, er: fenne den Kaifer zu güt, als daß er 
Gewalt von ihm fürchten — — gab ſich der nn 
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45) Mertwärdig ift Melanchthons um dieſe Zeit verfaßtes „Ur⸗ 
theil Über dem Krieg“ bei Bretſchneider Corpus Ref. VI, 
“484: De eventu belli nihil certi statuere’possum. Si ex copiis 
judicare volumus, eerte Imperator succumbat necesse est, adeo 
enim, ut quidam existimiant,.nostri priticipes instructi Sumt, ut iia 
nemo resistere: possit, Si vero astra. hac in re consulantur, cer- 
tum est, quod Imperatori magjs quam nostris favean, Cumque 
plus significatignibus astrorum, quam magnis copiis tribuam, non 
possum non Carolo victoriam promittere, eliamsi ferg omnes, 
etiam ex jis, qui sapientes ‚videri volunt, contrarium sentiant, 
Non enim robur militum, sed Deus exitum praeliorum gubernat, 
qui caelum. stellis ideo exornavit, ‘ut eruditi per positum earum 
1 ER eventibus tantum — quantum humana ratio assequi 
possit. 
* Remmel, — 150, 134, 135: 
47) Ranke, 558. 
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vergeblich alle Mühe, ihn von feiner Anficht abzubringen, bis end» 
li) die Nachrichten aus Negensburg, und mehr. noch ale fie, die 
Kunde, von der Berbindung des Kaiſers mit dem Papfte auch ihn 
überzeugten, daß die Abficht des erſtern Feine andere fey, als „bie 
wahre Religion augzurotten, die evangeliſchen Konfeſſionoverwand⸗ 
ten zu trennen und mit ihnen auch die wohlhergebrachte Freiheit 
deutſcher Nation zu überwältigen “ %), 

Aber. aud) die Gewißheit eines nahen Ausbruchs des Kampfes 
war nicht im Stande bie fchmalfalbifchen Bundesverwandten alle 
zu einigem, entfchloffenem Handeln zu bewegen... Die norbdeutichen 
Stände vornemlich zeigte wenig Eifer für die gemeinfame Sache. 
Die, Fürſten klagten über die Reichsſtädte und dieſe über jene; 
die fürs Jahr 1547 bevorftehende Erneuerung bed Bundes ver- 
urſachte Mißverftändniffe und Streitigkeiten und zulegt waren ed, 
neben Ehurfachfen, Heffen und Württemberg, nur Anhalt und Lür 
neburg, Bremen, Hamburg, Goslar, Frankfurt, Straßburg und 
bie ſchwäbiſchen Reichsſtädte 9), welche zu gemeinfchaftliher Vers 
theidigung ſich feſt vereinigten, Die Ueberzeugung, daß fie für 
eine gute Sache, für die höchſten Güter, Glauben und. Freiheit, 
kämpften, erhöhte ihren Muth;' „alle Welt war. herzhaft und tröfts 
li, nirgends fah man einen Berzagten, Jedermann zeigte ſich voll 
guter Hoffnung, felbft ‚die Landsknechte ließen fich öffentlich ver- 
nehmen, fie ſeyen getroft, fie haben noch nie einen. folhen Haupt 
mann gehabt, ald den allmächtigen Gott; es ſah Alles, einem 
tapfern Ernſt gleich und that. ſich alle Tage ftärken und. mehren‘ *0). 
Weil man aber. ven Kampf für. Gott und den Glauben unternahm, 
fo wurde auch befchloffen , alle Bundesftände follten in ihren Ge- 
bieten befondere Gebete anordnen, „daß Gott Gnade verleihen 
wolle, damit gemeine Ehriftenheit deutfcher Nation vor der Feinde 
Rath und Macht, vor den fremden mörderifhen Nationen, bie 
ihre Unzucht ausüben und ihre ABgötterei beftätigen wollten, ges 


+48) Rommel, III, 428, 1514. Voigt a. a. D. 477. 

49) Ihnen fchleß ſich noch am 20. April 1546 Ravensburg au. 
Memmingerd Beichreibung des Oberamts Ravensburg, 124. 

50) Schreiben des Eßlinger Gefandten aus um 5. und 6. Julius 
1546, St. A. 
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ſchirmt und nicht ind. Verderben geführt, Blutvergießen abgeftelft 
und das heilwärtige Wort Gottes nicht unterdrückt werde‘ ®4), 
An vielen Orten veranftaltete man das Täuten dev Glocken um 
42 Uhr, damit dann nicht nur jeder Hausvater mit den Seinigen, 
fondern auch folche, die auf öffentlichen Plägen und beim Geſchäfte 
fich befänden, ihr Gebet fprechen follten 82). 

Bei den Kriegsrüftungen zeigte auch jezt der Landgraf v. Heſſen 
fi) am eifrigften, denn er erfannte, daß „die Läufe jest fo forglich 
ftünden, als fie bei feinen Zeiten nie geftanden“. Daher meinte 
er au, man folle jezt Fein Geld anfehen, da ed Gottes Ehre, 
den evangelifchen Glauben, Leid, Gut und aller Deutfchen Freiheit 
betreffe, wenn man fiege, könne man fih „des Schadens am 
Feinde erholen”, werde man aber befiegt,. fo hättens die Feinde 
ja doch. Er ermahnte feine Bundesgenoffen dringend, fi ge: 
treulich zufammen zu thun und allen Zanf auf einen-Drt zu ſetzen, 
„auch klagte er fehr über die Schläfrigkeit und Langſamkeit in 
einer fo hochwichtigen Sache 3). Zur Beförderung einer ſchnellen 
Korreipondenz drang er auf Errichtung guter Poften und ſchlug 
für wichtige und geheime Schreiben eine Chiffernfhrift vor ’*), 
Kortwährend munterte er feine Mitverbündeten zu eifriger Be— 
treibung der Nüftungen auf, namentlich aber zur Anwerbung von 
Neutern, wozu fie ber bedeutenderen Koften wegen wenig Neigung bes 


51) Befehle Ulrichs und der Oberländer 27, 28. Junius. SEN. 
52) Ranke, 427. In Sadyfen und Heflen wurden, fo lange dev. Krieg 
dauerte, wöchentlich zwei Bettage gehalten, Rommel II, 495. 
55) Rommel II, 427, 424, 129, Geſchichte der Reformation zu 
Biberach, 47. 
54) St. A. Rommel IH, 135, 36, 38. An Herz. Ulrich ſchrieb er 
defwegen (26. Funius): Wir wollen die Poft von Caſſel bis 
Darmftadt beftellen, €. 2. ſammt Pfalz durch deffen und Euer 
Land; auc ſchicken wir €, 2, hier ein Zipheralphabet, damit 
baben E. 2. und Ihr uns zu fchreiben die geheimften Worte, 
deßgleichen wollen wir auch thun. — In. dieſem Aiphabet bes 
finden fidy nur für Länder und Fürſten befondere Zeichen, ſonſt 
allein für die Feftung Afperg, auf die der Landgrafıbaher eine 
befondere Wichtigkeit gelegt haben muß. St. . .ı.. .. 
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zeugten, fpäter aber dafür au den Mangel an Reutern um fo 
fchmerzhafter empfinden mußten 55), Befonders eifrig war er bes 
müht, den Churfürften v. Sachen zu Fräftiger Thätigkeit anzutreiben 
und biefer hätte ohne des Landgrafen beftändige Ermahnungen 
fiher auch feine Rüftungen nicht fo ſchnell zu Stande gebracht 96). 
Er ſelbſt verfuhr dabei fehr raſch, in und außer Deutichland ließ 
er werben; wir hoffen, fchrieb er d. 26. Junius 57) an Ulrich, 
zu Reutern und Kuechten in. guter Anzahl zu kommen, haben alls 
bereits big in die 2000 Werd, ohne unfere Landfaßen und Lehens⸗ 
leute, und 16 bis 417 Fähnlein Knechte beftellt, beftellen auch täglich 
noch mehr. Die Kuechte find im Lauf und die Reuter dermaßen 
ermahnt, baß fie eilends aufziehen können, zu welcher Zeit wir 
fie fordern, wegen 4000 Pferde haben wir bereits ein halben Solb 
und auf jedes Fähnlein 2 bis 300 Thaler gegeben. Am 1. Julius 
aber meldete er den Bundesgefandten in Um, er habe nun 12,000 
Fußgänger und 3000 fremde Reuter, letztere hätte er auf 3 Mos 
nate annehmen müfjen, während welcher Zeit fie ihn wenigſtens 
450,000 fl. foften würden 8). Auch mit Gefhüg und Munition 
rüftete ev fih aufs Beſte und fegte feine Feftungen in tüchtigen 
Stand 9). 

Aber auch die oberländifchen Bundesſtände, weil fie erkannten; 
daß die Gefahr des feindlichen Angriffs ihnen zunächſt drohe, 
. rüfteten fich eifrig. Zu Anfang des Junlus befchloffen die Reiche- 
ftädte auf einer Zufammenfunft in lim, Truppen anzuwerben und 
für tüchtige Hauptleute zu ſorgen; auf ihre Fahnen ließen fie bie 
Worte fegen: Mit Gott fürs Vaterland! und forderten ben Herzog 
Ulrich auf, bis zur Ankunft des Landgrafen, die oberfte Haupte 
manngftelle bei ihnen zu übernehmen und die oberländifchen Einungs- 
und Konfeffionsverwandten zu einer gemeinfchaftlihen Berathung 
zu berufen ©). Das Legtere that Ulrich auch, von der Ober: 


55) Rommel IH, 125, 127, 128, 134. 

56) Rommel IH, 125, 150. 

67) Rommel II, 155. 

68) St. A. 

s9) Rommel II, 429, 161. 

60) Schreiben des. Eflinger Gefandten 3. Julius, St.A. 
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bauptmannfchaft aber bat er die Reichöftädte ihn feiner „Leibes— 
blödigkeit“ wegen zu entbinden, er wolle fonft, wie bisher, thun, 
auch fobald Hans v. Heideck und Wilhelm v. Fürftenberg 
fih gegen ihn erklärt hätten, einen von ihnen als Kriegsoberften 
ſchicken ©). 

Wegen der „laufenden Knechte“ wurde verordnet, die eigenen 
nicht „laufen“ zu laſſen *), die der Bundesverwandten denſelben 
zurüdzufenden, bie der Gegner aber durch einen Eid zu verpflichten, ° 
daß fie innerhalb vier Monaten nicht wider den Bund dienten und 
der Herzog befahl deßwegen am 48. Junius feinen Ober⸗ und 
Untervögten, alle ſolche Knechte aufzuhalten 9), 

Für Deftellung tüchtiger Hauptleute wurde gut geforgt; bie 
Augsburger nahmen Sebaftian Schertlin v. Burtenbad, 
einen durch viele Feldzüge erprobten Heerführer, der deßwegen auch 
die Oberftenftelle über das ganze ſtädtiſche Fußvolk erhielt, in ihren 
Dienft, die Ulmer aber den MarcellDietrih v. Schanfewiz, 
aus Schwaz in Tyrol, welder zu Schertling „Locotenenten“ 
(Oberftlieutenant) ernannt wurde. Denn er war ebenfallg „ein 
erfahrener, Feder und langgeübter Kriegsmann“ &8), welcher erfk 
kurz vorher (1545) den öſtreichiſchen Dienft aus Anhänglicpkeit 
an den. evangelifchen Glauben verlaffen hatte. Ulricy wanbte 
fi) an den Grafen Wilhelm von Fürftenberg und an den 
Freiheren Hans von Heided, welder an Dienftzeit und Kriegs— 
erfahrenheit dem Schertlin nur wenig nachftand, weßwegen ihm 
auch der; Kaifer eine hohe Befehlshaberſtelle angetragen hatte. 
Heided jedoch fchlug diefe aus, indem er freimüthig erflärte, er 
möge nicht gegen die deutſche Nation dienen. Dagegen zeigte er 
fi auf die Anfrage der württembergifhen Gefandten zu Regend- 
burg nicht abgeneigt, den Dberbefehl über Ulrichs Truppen zu 
übernehmen. Diefer ſchrieb deßwegen nun felbft an ihn (22. Jun.) : 
Dieweil wir did als einen aufrichtigen Ehriften und Eiferer der 





61). Schreiben Ulrich, 17. 30. Junius, St. A. 
*) D. h. in fremde Dienfte freten au laſſen. 
62) St. A. 
65) Schreiben der mürft. Kriegsräthe, 12.3u. 19, Raprmnb, 4546, St. A. 
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heiligen, chriſtlichen Religion und Gottes Worts erkennen, ſo iſt 
unſer gnädig Erſuchen, bitten dich auch zum Höchſten, du wolleſt 
dich zum Fürderlichſten als es feyn kann, erheben und zu ung vers 
fügen und alfo neben andern ung räthlich und behülflich feyn, da⸗ 
mit wir alle bei der heiligen riftlichen Religion, erfannten Wahrs 
beit und göttlihem Evangelium bleiben, unfer Land und Yeut vor 
Ueberfall, auch die ganze: deutfche Nation vor endlihem Verderben, 
fo viel möglid und der Allmächtige Sieg und Gnade geben wird, 
hüten mögen. Heided antwortete hierauf (4. Julius): Er fey 
fehr erfreut über das ihm. vom Herzog gefchenkte Zutrauen, daß er 
bie proteftantifche Religion werde befhügen helfen; ſogleich jedoch 
perfönlich bei ihm zu erfcheinen, fey ihm nicht möglich, denn „er 
babe einen böfen Schenkel, auch ſey ihm kürzlich ein fonder gefähr⸗ 
licher Leibſchaden eines Bruch halben zugeftanden” 9%), Er bes 
fam nun vorerft, wie der Graf v. Fürftenberg, den Befehl, 
„Kriegsleute zu beftellen, fo viel er haben möchte” und zugleich 
wurden zu Ende des Junius noch achtzehn andere Hauptleute in 
und außer Yands auf Werbungen ausgefendet, deren jeder 200 fl 
„Laufgeld‘ und feinen „Paßbrief“ erhielt ©). 

Aud) die Reichsſtädte fandten Schertlin, Schanfewiz und 
andere. Hauptleute auf Werbungen aus, welche meift einen treff- 
lihen Fortgang hatten. Dem Schyertlin verbot der Kaifer das 
Werben zwar bei Berluft feiner Lehensfreiheiten, Leibe und Lebens, 
diefer aber verantwortete fich hierauf „mit Befcheidenheit”, er fey 
nicht gefonnen, wider Kaif. Maieftät zu Friegen, fondern er. nehme 
das Kriegsvolf nur an, um die Stadt Augsburg zu verwahren 
und das Vaterland zu retten, „da es wider daſſelbige gelten ſollte“ ®), 
Am 18. Junius waren ſchon 60 Fähnlein bei einander, Scherts 
lin allein, deſſen Namen freilich. auch bei den Landöfnechten einen 





64) St. A. Sattler II, 251, 32. 

65) Uh richs Schreiben an die Bundesräthe in Ulm 26. Junius, 
Befehl zu den Werbungen. an die Hauptleute, Wildbad 17. Julius, 
worin fie benachrichtigt werben; :daß fie am 23. ihr Zaufgeld, 
am 24. ihren Paßbrief erhalten würden. St. A. 

66) Schertsing Leben, 86. 


beſonders guten Klang Hatte, brachte während 8 Tagen zu Burs 
tenbach ihrer 46 zufammen. Die Bundesräthe in Ulm fchrieben deß⸗ 
wegen ‚an Ulrich, „er: möchte den Lauf der Knechte in feinem 
Fürftenthum abjhaffen und keine mehr annehmen, es wären denn 
befonders erfahrene und gebrauchte Leute, man habe mehr Sorge 
um Geld als.um.Kuehte” 7). Der Herzog meinte aber, es werde 
nichts ſchaden, wenn man mit dem Werben fortfahre, weil man 
dann :bei ber nächſten Mufterung das „beillofe Gefind“ ausftoßen 
Fönne und eine defto beffere Heerfchaar zufammenbefomme. Auch 
aus Graubünden, Thurgau, Zürih und andern evangelifchen . 
Schweizer⸗Kantonen liefen Viele den Werbeplägen zu, fo daß man 
aus ihnen allein. 12 Fähnlein bilden Fonnte. Nur im Allgäu, im 
. Gebirg und am Bodenſee hatten die-Werbungen einen fehlechten 
Fortgang, weil, wie Schanfewig berichtet 8), bie. geiftlichen 
Fürften in jenen Gegenden ihren Untertbanen den Dienft im bün- 
difchen Heere ſtreng unterfagten. 
Am 28. Junius trat auch der Kriegsrath bes oberländifchen 
Bundestreifes .in Um zufammen; zu ihm fandten Württemberg, 
Straßburg, Ulm:und Augsburg je zwei, Conſtanz aber ein Mit« 
glied, deren 5, eines von Württemberg und: 4 von den Reichs— 
fäbten den Ausſchuß bildeten "und die eigentlichen Kriegsrätbe 
waren, die vier andern hießen Stimmräthe und hatten nur im 
vollen Rath Sik und Stimme.. Bon Württemberg wurde als 
Kriegsrath Wilhelm v. Maffenbad, als Stimmrath als 
thaſar v. Gültlingen gefendet ®). 
‚Herzog Ulrich zeigte nicht weniger Eifer ald die oberländi» 
fhen Städte 70), neben: feinen Werbungen veranftaltete er auch 





67) Schreiben der Bundesräthe, 18. Junius, St. A. 

68) Schreiben vom 16. Junius, St. A. 

69) St. A. Menken 1390, Schertlins Leben, 86. 

et De Duce Württembergiae, fdyreibt Myconius d. 8. Zulius 41546 
"an Bullinger, omnia bona, sancta et fortia. De hoc etiam 

Allaud fertur,'quod Carolo .nuntiaverit, se in diem: deeimum quip- 

‚0 tan hujus mensis cum eo conflietaturum ,. ubivris- eum inveniat. 
Dieb war nun freilich nur eime: leere Sage, : beweist aber doch, 
daß man dem Herzog einen großen Eifer zufchrieb. Auch Hals 

Hepd, 5. Ulrich 5. Bo. 23 


* 
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ein Landesaufgebot 7), Am 5. und 14. Julius ergingen Aus⸗ 
fyreiben von ihm an fämmtliche Amtleute und Bögte des Lan⸗ 
dis 72), fie follten alle „Bürger und Einwohner zur Wehr taug- 
lich“ mit Wehr, Spießen, Büchfen und Harnifch, wie felbige Jedem 
auferlegt und Jeder geſchickt würde geachtet, aufzeichnen und ihnen 
gebieten, daß fie fih „zum Auszug und zur Rettung. des Bater- 
Landes” bereit hielten. Dabei. hätten fie zwei Mlaffen der wehr- 
haften. Mannſchaft zu machen, die erfte, welde „zur Wehr. gar 
taugenlich” und bie zweite, welche „nur im Fall der Noth zu: ges 
brauchen ſey“, und zu bemerken, wie viele Leute mit Büchfen, wie 
viele mit Rüftungen und Spießen, oder Allein mit Spießen, Helle: 
barden und Aerten verfehen, auch wie viel Reiſewägen vorhanden 
feyen. Den mit überflüffigen Waffen verfehenen Reichen follten 
fie befehlen, diefelben den Armen, den Alten und Kranken aber, 
fie den Jungen und Gefunden zu überlaffen. Weil auch der Her⸗ 
308 glaublich berichtet werde, daß mande, welche zum Landes⸗ 
aufgebot gehörten, dem Haufen zuliefen und. fich anwerben ließen, 
was er zu geftatten nicht gefonnen fey, fo follten fie Allen bei ihren 
Pflichten gebieten, zubaufe zu bleiben, damit man fie im - ber 
Noth zu finden wife. 

Die gefammte wehrhafte Mannſchaft betrug 12,858, von de⸗ 
nen aber nur die Minderzahl mit Büchſen, der bei weitem größere 
Theil mit Spießen, einige auch blos mit Aexten bewaffnet waren. 
In mehreren Gegenden entſchuldigten ſich die Leute, fie. hätten 
weder Wehr noch Harniſch, da man ihnen biefelben nach bem: 
Bauernkrieg genommen und auf den Afperg, audy in andere’ fefte 
Plätze gebracht habe. Hierauf erklärte jedoch, der Herzog (12. Zus 
lius), bald nad feinem „glüdlihen Einkommen“ habe man die im 
ben Feftungen befindlichen Waffen ihren Eigenthümern wieder zu— 

fer meldet Bullingern von Augsburg aus d. 11, Julius: 
Dux Württembergicus fortem conseripsit militem. Gimmier. 
71) Ulrich an die Räthe in Ulm 4. Julius, es iſt auch im Werk, 
daß etlich aus unſerer ganzen Landſchaft aufs Fürderlichſte ſollen 
aufgezeichnet werden, bie alſo zu gebrauchen. St. A. 
72) St. A. 
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geftellt und fie hierauf gemuftert; die Räthe follten begwegen „Fürz - 
fehung thun”, daß die Leute bewehrt würden und fih Waffen 
fauften, wo fie biefelben befommen möchten, und dafür forgen, daß 
mit der Auswahl „fürderlich fürgegangen werde”. Manche baten 
um Difpenfation vom Dienfte, viele bagegen boten ſich dazu auch 
freiwillig an, namentlih im Schornborfer Amte, beffen Friegsfreus 
dige Jugend ſchon früher auch fo zahlreich der Werbetrommel nach⸗ 
gezogen war. Die Zahl der waffenfähigen Mannfchaft war übri- 
gens in dem verſchiedenen Aemtern fehr ungleich vertheilt und 
manches Dorf fonnte nicht einmal einen Mann von jeder Waffen- 
gattung ftellen, befonders viel „geſchickter Kriegsleute” aber zählte 
bie Stabt Großbottwar. Von ber gefammten Mannfchaft ſchoß man 
853 aus, unter den übrigen 12000 waren 24 Trommler, ebenfos 
viel Pfeifer, 1700 Büchſen⸗ und Hadenfchügen, 9952 mit Spießen, 
250 mit. Hellebarden und 50 mit Aerten 79). Zum wirklichen 
FE aber wurde biefe Schaar erft fpäter aufgeboten. 

73) Aus den Berzeichniffen der Wehrmannfdyaft erhellt, daß die Leute 
mit Hellebarden ziemlich felten waren. Bei manchen wird ers 
wähnt, „trägt ein Schlachtichwerb‘, hie und da find auch Haupts 
leute genannt. Mehrere Vögte befchreiben ihre Mannfchaft ge 
nauer und fügen Bemerkungen bei, fo namentlich der Bogt von 
Calw, 3. B.: Endriß Gießer, in Frankreich unterm Haufen 
ein Geridytsmann gewefen, ein waidenl.cher Knecht; Kolb von 
Dedenpfronn, ein alter doc vermöglicher Knecht, gar ein 
wefenliher Mann. Der Vogt von Marbach führt einen Jaus 
von Schönthal an, ber lange Jaus genannt, ift ein alter 
Kriegsmann, der in Italien und Frankreich oftermals Aemter 
getragen, bittet um Difpenfation, will-aber ohne gnädige Erlaub: 
niß ſich nicht im fremden Dienft begeben. Der Vogt von Ebingen 
bezeichnet Einen als einen wohlgerüfteten, Iufigen Knecht. Bei 

‚den Bürgern von Beilftein und Sulz iſt bemerkt, fie feyen nody 
nie im Krieg gemwefen, ließen ſich aber der Armuth und Theurung 
halber gern anwerben. Der Vogt zu Gröningen aber fchreibt 
Burzweg, er habe dießmal Beine Leute bei ſich, welche zum 
Kriegen geneigt wären. Aus Tuftlingen wird gemeldet, mehrere 
Leute ſtänden als Bähndriche und Feldweibel in fremden Dienften; 
in diefem Gränzamte fcheinen überhaupt die tüchtigften Leute 

23 * 
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Die Werbung der Reuter begann ſchon im März 4546. - 
Chriſtoph v. Pappenheim wurde bamit vom Herzog beauftragt 
und mußte „Artikel über. die Beftellung der Provifioner und Neu: 
ter entwerfen, welche bierauf Wilhelm v. Maſſenbach und 
dem Marfchall Wolf Philipp v. Hürnheim zur Begutachtung 
vorgelegt und mit ben von ihnen vorgefchlagenen Anordnungen 
von Ulrich genehmigt wurden, Sie festen einem Proviftoner, - 
neben ber gewöhnlichen Hofkleidung, im Frieden für A Pferde 
jährlich 100, für 6 aber. 150 fl. aus; im Kriege erhielt er bazu 
für jedes Pferd innerhalb des Landes noch 14, außerhalb beffelben 
412 fl. monatlidy und wenn. er auf den Mufterplag zog, täglich 22 Fr., 
bazu für „redlichen Pfandſchaden“ eine durch die fürftlichen Räthe 
zu beftimmende Bergütung. Der Monatsfold wurde bis, auf den 
Tag hin bezahlt, wo. der Provifioner wieder zu Haufe eintraf, 
doch mußte er beim Heimzug, wie beim. Auszug, täglih 4 Meilen 
machen und durfte nur je am fünften Tage raften. Auf je 12 Pferde 
wurden ein Wagen und ein Troßpferd gehalten und für letzteres 
monatlich 42, für-erfteren 24 fl. bezahlt. Nach Ungarn zu ziehen 
war fein Provifioner verpflichtet, gegen feinen Lehensherrn zu 
dienen nur dann, wenn dieſer den Herzog angriff. Die Reuter 
follten auf 3 Monate angeworben werden, auf Begehren jedoch 
auch länger dienen müffen und fo viel Sold als die Reifigen ans 
derer Stände, ihre Anführer aber, „wenn fie Grafen find”, auf 
ihren Leib monatlich 50 fl. und für jedes Troßpferd 6 fl, erhalten. 
Die nöthigen Wagen Uemett ihnen der — and zwar je: einen 
für 12 Dann 7%), in 


ſchon fortgemefen. u: fepn, wenigſtens — die Kriegsräthe 
d. 20. Julius, der Tuttlinger Answahl einen Verweis, daß fie 
ſchlecht mit der auferlegten Wehr und Harniſch verfehen fen. 
Sigmund Hexter, Obervogt in Tübingen, berichtet d. 10. Ju: 
lius, im Herreuberger Amt habe er 244 Perſonen zur erſten 
und 409, ‚darunter 60 Büchſenſchützen, zur zweiten Klaſſe tauglich 
gefunden, 60 ſeyen ſchon früher den Hauptleuten mit Erlaubniß 
äugezogen, oder, zu. den Keiswägen verordnet, St. A. 

74) St. A. Pappenheim hatte den Jahresſold eines Propifioners 
nur auf 80 fl. beſtimmt, Hürnheim und Maffenbad aber 
erhöhten. ihn, weil man fonft nicht leicht einen bekommen würde, 
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Die. Zahl der. von Pappenheim aufgebrachten Reuter aber 
betrug nur 187, deren Anwerbung 4475 fl. foftete. Als Provifioner 
wurden angenommen die Grafen Albreht von Hohenlohe, 
Albrecht v. Löwenftein mit 7 Pferden, Conrad v. Tübingen 
mit 6 Pferden, Jos Niklas v. Zollern mit 45 Pferden, Bafian 
v. Helfenftein mit 4 Pferden, Ludwig v. Detingen mit 24 
Pferden für 400 fl. jährlich) Cd. 16. Mai), Wilhelm v. Detingen 
mit 4 Pferden und Chriſtoph v. Henneberg mit 30 Pferden 
cd. 26. Mai). Hiefür erhielt er jährlih 600 fl. und für einen 
Küraffier 24, für einen andern Reuter 12, für einen Wagen 24, 
für ein Troßpferd 6 fl. monatlih. Graf Chriftoph v. Lupfen 
wurde beauftragt, fo viel erfahrene Kriegsleute und Adeliche auf— 
zubringen, als er nur immer fönne; er entichuldigte ſich jedoch 
mit feinen Pflichten gegen den Kaifer und ſchickte nur die 8 Reuter, 
- welche er ald früher angenommener Proviftoner ftellen mußte, Alle 
Provifioner zufammen hatten 253 Neuter zu liefern, unter denen 
13 Schügen und 5 „Troßer“ waren. Am 29. Yunius erhielten 
fie den Befehl, fi gerüftet zu halten. Zu gleicher Zeit wurden 
auch die Lehensleute und „reifigen Diener” aufgeboten. Zu legtern 
gehörten 22 Dbervögte mit 98 Pferden, 48 Forfimeifter und rei- 
fige. Forfifnechte mit 24 Schügen- und 34 andern Pferden, die 
reifigen Amtleute, Untervögte, Schultheißen und Amtsknechte mit 
96 Pferden. Die ganze Reuterei wäre demnach 844 Mann ftarf 
geworben 75), allein ba mehrere Lehensleute ſich entſchuldigten, einige 


7) Als Lehensleute und reifige Diener werden in den Verzeichniffen 
angeführt: Völker v. Knöringen mit 7 Pferden, Hans 
Chriſtoph v. Falbenftein mit 6, Chriſtoph v. Pappen: 
heim 6, Baftian v. Ehingen 12, Jos Münch v. Rofen: 
berg 5, Dietrich v. Plieningen 4, Morizv. Liebenftein 
5, Hans Herter v. Hertened 5, Leonhard v. Sachſen— 
heim 5, Dans dv. Ernberg 10, Ehriftoph Zandfdhad 5, 
Bernhard v. Stein 6, Wilhelm v. Neuded 7, Hans 
v. Remdhingen 4, Adam Herwart 7, Hans v. Nopins 
gen 5, Martin v. Degenfeld 5, Kafparv. Anmweil 5, 
Konrad v. Fürft 5, Wolf’ Philipp v. Hürnheim 18, 
Hans Jos v. Heide 4, Wilhelm v. Hagenbach genanne 
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Provifioner ihren Dienft auffündigten 7%), von ben übrigen aber 
die wenigften ihre Pferde vollftändig mitbradyten, fo Fam jene Zahl 
niemals ganz zufammen. 

Auh Graf Georg v. Württemberg erichien mit 8 Adel» 
ichen, 6 Trabanten und 19 bewaffneten Dienern, um feinem Bruber 
feine Dienfte anzubieten. Diefer behielt zwar feine Leute bei fi, 
ibm felbft jedoch gebot er, nad Bafel zu reifen und mit dem Rathe 
dafelbft wegen der Beichügung der elfaßiihen Herrfchaften zu 
unterbandeln. Auf Georgs wiederholte Fragen aber, ob und 
wie er ihn felbft zu gebrauchen denfe, erwieberte Ulrich, er follte 
zufrieden feyn und den ihm gegebenen Auftrag ausrichten, man 
werbe feiner nicht vergeffen 7). Später erft nahmen die Bundes» 
ftände den Grafen in ihren Dienft und er erhielt monatlich „Auf 


5 





v. Wittſtatt 5, dazu die v. Nippenburg, Thierheim, Klingen: 
berg, Habfperg, Gundelsheim, Helinftatt, Bad, Wöllwarth, Stein, 
Neubanfen und Nenningen mit 67, andere Wdelichen mit 298, 
zufammen 499 Pferde. Die Obervögte waren Manz v. Habſperg 
in Blaubeuren, Michael v. Eleiffenthal in Badnang, 
Martin v. Degenfeld in Göppingen, Konradv.Scellen: 
berg in Horuberg, Hans Dietrich v. Plieningen in Leon: 
berg, Claus v. Gravened in Kirchheim, Hans v. Bennin- 
gen in Laufen, Bernhard v. Sahfenheim in Neuenbürg, 
Wilhelm v. Hagenbach inNeuenftadt, Jörg v. Wöllwarth 
in Schorndorf, Pankraz v. Stöffeln in Tuttlingen, Bals 
tbafar v. Gültlingen in Wildberg, Chriſtoph Landſchad 
in Weinsberg, Hans Kafpar v. Anweil in Balingen, Wil: 
heim v. Maffenbad in Bradenheim, jeder mit 4 Pferden, 
Hans Epriftoph v. Thierberg in Heidenheim und Hein: 
rich Rüd in Möcmühl mit je 5, Sebaſtian v. Ehingen 
in Nagold mit 8, Hans Herter in Su und Sigmund 
Herter in Tübingen mit 3, Jos Münd v. NRofenberg im 
Schwarzwald und Jörg v. Helmftade in Maulbronn mit 
2 Pferden. Die Lehensteute allein ftellten 155 Pferde. St.A. 

76) Ehriftian v. Kogleben und Hans Chriſtoph dv. Thier: 
beim. St. A. 

77) Georgs Schreiben an Wilhelm v. Maſſenbach, Kirchheim 
6. Julius, St.A. 
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feinen Reib” 500, für A Pferde 48, für 6 Trabanten 24, für 25 Reuter 
300 und für 5 Wagen .120, zufammen 792 fl. 78). 

Das Geſchütz wurde vom Afperg geholt, ed Fam am 24. Ju⸗ 
nius in Stuttgart an und wurde am A. und 5. Julius, durch 
einige Stüde aus dem dafigen Zeughaufe vermehrt, weiter geführt. 
Es waren dabei 2 Böller mit 42 Feuerfugeln und 34 Ctr. Pulver, 
2 Heine Karthaunen, 6 gemeine und 2 Notbfchlangen, jede mit 
4100 Kugeln, zwei Hadenbüchfen mit 40, zwei mit 30 und zwei 
mit 24 Haden, wozu bas Land 82 Wagen und 284 Pferde liefern 
mußte. Den Oberbefehl über die gefammte Artillerie führte Wil- 
beim v. Janowiz, die bazu verwendete Mannfchaft beftand aus 
39 Büchſenmeiſtern, 4 Gefchirrmeiftern, 2 Wagnern, 3 Zimmer: 
leuten, 2 Schmiden, 2 Wagenfchmierern und einem Schanzmeifter 
mit 50 Schanggräbern; die monatlichen Unfoften wurden auf 
2566 fl. angefchlagen 9). Nach dem durh Heided und die Kriegs: 
räthe in Göppingen am 5. Julius gemachten Anfchlag aber follten 
bie Reihsftädte zum Feldgefchüg liefern: 3 Halbfarthaunen, 2 Noth⸗ 
ſchlangen, 14 Falfonen, 8 Halbſchlangen, 5 Falfonette und Scharpfen- 
tinlein, Württemberg 4 Halbfarthaune, 2 Notbfchlangen, 6 als 
fonen, 7 Halbſchlangen und 5 Salfonette, was zufammen 61 „Stüde 
auf Rädern” ausmachte. Da jedoch die Nachricht Fam, daß auch 
Churſachſen und Heffen viel Gefhüg mitbrächten, ſo fehrieben die 
Kriegsräthe am 12. Julius dem Herzog, er habe vorerfi nur 12 
Stüde zu fenden 9). 

78) Quittung des Grafen für empfangenen Monatsſold, 16. Novems 
ber 1546. Oßwald Bürftentob, Stadtſchreiber in Reichen: 
weiber, fchreikt, d 11. September ift Graf Georg von bier 
mit 24 Pferden und ob 36 Verfonen, allem SHofgefind, ind Feld 
gezogen. SM. 

79) Ueberſchlag was ungefährlich in einem Monat Befoldung auf 
die Arklerei geht, 8. Julius 1546; die Büchfenmeifter und der 
Schanzmeiſter erhielten 8 fl., die Gefchirrmeifter, Wagner, Zim— 
merleute, Schmide und Wagenfchmierer 6 fl., bie Schanzgräber 
af. Monatsfold, was zufammen 598 fl. ausmachte, auf jeden 
Wagen wurden monatlidy 24 — Unkoſten gerechnet. St. A. 

80) 12. Julius, SA. 
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Auch feine Feftungen und Bergichlöffer, Hohentwiel, Afperg, 
Schorndorf, Kirchheim, Tübingen, Hohen⸗Urach, Hohen-Neuffen 
und Württemberg ließ der Herzog in guten Vertheidigungsſtand 
fegen, die darin befindlichen Vorräthe an Frucht und Wein unters 
ſuchen und ergänzen 8!) und bie Befatungen durch 60 Haden- 
fdügen, von denen 36 nad) Hohentwiel. famen, verftärken %), 

Hans v. Heided wurde zum. Oberften des Fußvolks er» 
nannt, Hans Edlin v. Conftanz zu feinem Locotenenten 8), 
Graf Chriftoph v. Henneberg zum Oberſten der Reuterei 
und Sebaftian v. Ehingen zu feinem. Locotenenten. Graf 
Ludwig v. Detingen war Fähndrih, Wilhelm v. Hagen: 
bad, genannt Wittftatt, Hauptmann und Sebafian vom 
Rain Fähndrich des Schügenfähnleing bei den Reutern; die Lehens⸗ 
mannfhaft aber fommandirte der Marihall, Wolf Philipp 
y. Hürnheim; fein Fähndrich war Freiherr Albrecht Arbogaſt 
». Höwenz bie Stelle eines Pfenningmeifters (Kriegszahlmeifters) 
erhielt Shmidlapp von Schorndorf, Mufterherrn für bie Reu— 
terei waren der Marfchall und der Locotenent, für das Fußvolf 
5098 Münd von Rofenberg und Hans Herter von 
Hertened, | 

Zum Sammelplaz der gefammten Heeresmacht war Göppingen 





81) Speifung und Vorrath ber befeftigten Städte und Schlöffer 1546. 
Borhanden waren 600 Scheffel Dinkel, 100 Sceffel Haber, 
7299 Malter Dinkel, 11455 Malter Haber, 416 Malter Mehl, 
3515 Moden Dinkel, 6518 Moden Haber, 126 Moden Mehl, 
968"/2 Fuder und 1950 Ohm Wein, dazu famen nun nody 200 
Scyeffel Dinfel, 200 Schyeffel Haber, 100 Scheffel Mehl, 550 Mal: 
ter Dinkel, 710 Malter Haber, 53 Matter Mehl, 1000 Moden 
Dinkel, 1000 Moden Haber, 26,2 Fuder Wein, 5 Eimer Brannts - 
wein (nad) Schorndorf), und 2730 Stüd Stodfifh (nad) Aſperg); 
Erbſen, Sped, Salz und andere Lebensmittel wurden nicht auf: 
gezeichnet. St. A. 

82) Befehl Ulrichs vom 5. Julius. St.A. 

85) Schreiben Ulrichs an feine Räthe 50. Julius, Ehriftoph 
v. Lupfen, der urfprünglich zum Locotenenten beftimmt war, 
fchlug dieſe Stelle aus. SEA. 
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mit ber Umgegend beftimmt; wo ſchon zu: Ende des Junius bie 
geworbenen Knechte anlangtem "Am 4. Julius begann man fie zu 
muftern, damals. warem ihrer: 4600 gegenwärtig, aber ihre. Zahl 
mehrte ſich ſchnell; bis zum 13. Julius waren 20: Fähnlein gemuftert, 
welche 6940 Mann, darunter 4171 Hadenfchügen, zählten®®),. Man 
vertheilte unter fie noch 2950. Spieße und: 570 „‚englifche Hacken“, 
derem Werth ihnen am Solde abgezogen wurde 5) , auch Pulver 
und Kugeln, Nachden fie: hierauf geſchworen hatten, befamen fie 
‚ihre Fahnen, außer den. Fähnlein für jede Hauptmannfchaft, noch 
eine Rennfahne ‚mit 2 Zipfeln“, eine Brenn⸗ und. eine Schügen- 
Sahne 9). . Später wurden nod 9 weitere Fähnlein, von denen 
ber Markgraf v. Baden am 13. Julius vier dem Herzog zugefchidt 
hatte, gemuflert und das gefammte Sußvolt war nun, in 29 Fähn⸗ 
lein,. 10,000 Mann’ ftarf. 

Langſamer gieng ed mit der Verfammlung der Reuter, am 
4. Zulius waren von ihnen erft 200 ſchwere und 100 leichte ein« 
getroffen, zwei Tage fpäter jedoch zählte man fchon 600, alle 
„ſchön und wohlgepuzt“. Auch fie erhielten nun ein Hauptbanner 
„mit 2 Zipfeln, eine Fahne zum Nachzug, eine Renns und eine 
Scüten- Fahne; je 100 Reuter bildeten ein Gefhwaber mit einem 
Rittmeifter, einem Fähndridy und einem Trompeter; das Gepäde 
wurde ihnen auf 50 Wägen nachgeführt, welche die Aemter Stutt« 
gart und Urach liefern müßten #7). 

Am. 8. Julius ſchickten die Rentfammerräthe den Mufterherrn 
auch zwei „Prädikanten” zu, den einen für das Fußvolf, den an- 
— ——— 

84) Hiernach folgt, wie viel ein jeder Hauptmann Perſonen auch 
Ueberſold und Hackenſchützen unter ſeinem Fähnlein hat und wie 
viel Gelds in einem halben Monat (vom 1. Julius an gerechnet) 
auf die Fähnlein geht; Doppel- oder Ueberſold wurde bezahlt 
2694!/2, die Geſammtſumme betrug 19812 fl., die Fähnlein waren 
von verfchiedener Stärke, das geringfte zählte 255, das — 
421 Mann. St. A. 

85) Der Spieß war zu 20 kr. angeſchlagen. St. A. 

86) Die Fahnen führten die württembergifchen Hausfarben. St. A. 

87) Berichte des Marfchallde und Jos Münchs v. —— 
3. 4. 6. 12. Julius. St. A. 
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dern für bie Reuter und befahlen denſelben, Trüchlein zu ihren 
Büchern, Kleidern und anderem Gepäde machen zu laſſen 8). 
Erſt am 40. Auguſt aber ſandte der Herzog ſeinen Truppen auch 
einen Arzt, Dr. Konrad Steck, 2 Wundärzte und einen Apo⸗ 
thefer nach. 

Der Unterhalt diefer Kriegsmacht koſtete Ulrich — 
Summen, monätlid) über 50,000 fl. 9), die er mittel feiner ge» 
wöhnlichen Einfünfte nicht aufzubringen vermochte und deßwegen 
auch zu Anlehen feine Zuflucht nehmen mußte. Zuerft ließ er ſich 
von den Berwaltern des 1544 eingefammelten Türkenpfennings, 
dem Propſt zu Denkendorf, Eberhard v. Karpfen, Hang 
Kübel, Bürgermeifter zu Tübingen und Martin Eifengrein 
ihren in 50,278 fl. beitebenden Kaſſenvorrath ausliefern, dann Durch 
Baltbafar Mofer in Ulm .Gelb aufnehmen (14. Julius), am 
20, Zulius aber mit dem Ritterfanton Schwarzwald und am 29, Ju⸗ 
lius mit der Ritterfchaft im Kocherthal wegen eines Antebens han- 
dein. Eine andere Duelle von Einnahmen gewährten ihm fpäter 
die Einfünfte der fremden Klöfter und Stifter im Lande, mit deren 
Beichlagnahme er jedoch lange zauderte und die dazu nöthigen 
Befehle erft am 9. Dftober erließ 9). 

Die Schmallaldiſchen Bundesgenoffen fahen fi übrigens aud) 
im Ausland nach Hülfe um, hatten aber hierin wenig Glück. 
König Ehriftian HL von Dänemark zog fich feis feiner Ver⸗ 
föhnung mit dem Kaifer immer mehr von ihnen zurüd und unter- 
ftüzte fie nur mit einigem Geld 9%), König Heinrich VIIL von 


88) In einer fpäteren Rechnung kommt vor, Tuch für die zwei Prä⸗ 
bitanten zu Röcken gekauft, thut 7 A. 30 fr. St. A. 

89) Die Koften für die Reuter wurden auf 10 bis 11,000 A., die 
für das Fußdolk auf 40,000 fl. monatlich angefchtagen 5 20,000 fl., 
weldye ber Landſchreiber Baltpafar Bonader am 2. Julius 
nad Göppingen brachte, veichten kaum hin um den Lands» 
knechten einen halben Monatöfold zu zahlen. St. A. 

”) St. A. Gattler II, 237. 

91) Allgemeine Weltgefchichte, Theil 35 p. 472, Nommel I, 517, 
H, 479, 504, IE, 158, 265, Neubeder Attenftüde I, 757. 


- 
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England jegte auf feinen Beiſtand einen zu hohen Preis ®) und 
felbt Franz I. von Frankreich zeigte zu Fräftiger Unterſtützung 
wenig Yufl; zwar verfpracden er und fein Bankier Peter Strozzi 
den Berbündeten ein Anlehen von 540,000 Kronen, und ber leztere 
erihien degwegen im September 1546 perfönlich in ihrem Lager, 
hielt aber fein bafelbft gegebenes Berfprechen nicht, entweder weil 
er der ihm zugefagten Bürgichaft nicht traute, oder weil ber Kar» 
binalTournon ihn wieder abfpenftig machte 9). Die Benetianer 
aber weigerten fi. aus Furcht vor dem Kaiſer und dem Papft, 
dem fremden Kriegsvolk den Weg durch ihr Gebiet zu verfperren 
und die evangelifhen Schweizerfantone hielt bad Berhältniß zu 
ihren katholiſchen Mitftänden ab, die Schmalfaldifcyen Bundesge⸗ 
noffen offen und nachbrüdlich zu unterftügen 9). 

Während in Schwaben die Verbündeten fo eifrig Truppen 
amvarben, durchzogen auch Faiferliche Werber diefe Provinz, welche 
ſeit dem Entitehen der Landsknechte deutfchen und fremden’ Herr» 
ſchern jo viele Kriegsleute geliefert hatte, Am 8, Junius beftellte 
ber Kaiſer zu Regensburg den Johann Jakob v. Medicig, 
Markgrafen v. Marignano, von den Deutfchen gewöhnlich der Herr 
v. Mieß, auch Marquis de Miffa genannt, den Hildebrand 
v. Madrucci, Bruder des Kardinal Bifhofs von Trient, ben 
Georg, genannt Herzog v. Münden, einen natürlihen Sohn bes 
Herzogs Wilhelm v. Baiern, den Bernhard v, Shaum- 
burg, feinen Hofmarfhall, und den Georg v. Regensburg 
zu feinen Dberften und befahl jedem ein Regiment Fußfnedhte von 
10 Fähnlein anzuwerben. Am 410. Junius erhielten fie ihre Werb- 
parente, in weldhen ed hieß: Der Kaifer bedürfe zur Sicherung 
der Wohlfahrt des heil. römischen Reiche deutfcher Nation eines 


92) Rommel:l, 517, 18, IM, 181. 

95) St. A. 5,322, Rommel II, 466, 1885 der Landgraf bemerkte 
richtig «5. November 1546): Frankreich fieht auf die Läufe und 
hätt fidy nad) diefen. 

94) Bullinger in feinem Schreiben an den Landgrafen vom 25. Sep⸗ 
tember 1546 gibt als Grund des „Stillfigens‘‘ der evangelifchen 
Kantone, ihre mißlihe Stellung gegen die Katholifchen an. 
Monumenta Hassiaca III, 306, Rommel II, 480. 
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anſehnlichen Kriegsvolls »), und gleih am nächſten Tage zogen 
fie fort.. Der Markgraf und Mabdrucci mit ihren Rocotenenten 
Johann Schnabel und Sigismund Landenberger fdhlu- 
gen ihren Werbeplaz in. dem .bifchöflich » Augsburgifchen Oberland 
und in den. benachbarten geifllihen „und. adelichen Gebieten auf, 
erfterer hatte in Füßen, lezterer in Neffelwang feinen Mufterplag. 
Bernhard v. Schaumburg. und fein Locotenent, der Graf 
Georg v. Helfenftein,:begaben fi) nach Riedlingen, von wo 
aus fie ihre Werber aber. bis hinüber ind Elſaß, nach Baden und 
fogar nach Württemberg. [hidten ). In der Gegend von Lands 
but warb Georg Herzog, im. Bistum Eichſtädt Georg von 
Negensburg 7). 

Hiebei aber zeigte ſich nun deutlich, wie allgemein bie Uchern 
zeugung, daß bes Kaiſers Kriegszug die Unterbrüdung des evan- 
gelifchen: Glaubens und der deutfchen Freiheit bezwecke, verbreitet 
war-und welche Wirkungen fie in den Gemüthern hervorgebracht 
hatte. Denn obgleich ein guter Sold geboten wurde, fo war bev 
Zulauf doch gering; vieles Landsfnechte erklärten geradezu, fie 
wollten Deftveid ‚darum nicht dienen, weil es: gegen das deutſche 
Vaterland gehe *), andere ‚und. barunter: gerade bie tüchtigften 


e ") Bericht der württemb. Gefandten aus Regensburg, 11. Junius, 
mit dem fie dem Herzog ein ſolches Werbeparent überſchickten 
und zugleich meldeten, din ’10:Funins habe man in Regensburg 
umgeſchlagen und in’ der Wohnung des Grafen v. Miffa fey 
viel Zulauf, Geldauszahlen und dergleichen. Am 12. Junius 
berichteten fie aud) von Werbungen in. der Gegend von Trient. 
St. A. 
Am 8. Julius berichtet der Vogt von Nagold dem Herzog: Nach 
Altenſteig ſeien kaiſerliche Werber gekommen, man könne ihnen 
aber die Knechte alle leicht abſpenſtig machen; was er thün ſolle? 
‚nm@rierhielt den Befehl, die Knechte anzuwerben und nach Göp: 
 pingen zu ſchicken. Auch in die Reicheftädte - kamen Werber, 
nad) Um z. B. der Hauptmann Schwabel, der aber mit der 
Erklärung, bie Scade wolle. ihre Leute ſelbſt behalten, abgemwiefen 
| wurde. St. A. 53 
97) Anonymus 1390, Sleidanus 298, Hortleder U, p. 586 fi. 
98) Schreiben von Schankewiz, 7. Julius. St. A. 
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Kriegsleute ftießen fi daran, ba man: ihnen, auf des Kaiſers 
ausdrücklichen Befehl, nicht. fagte, gegen men der Kriegszug ge⸗ 
richtet ſey 9). Zu Anfang des Julius waren daher | nuf- alien 
ſchwäbiſchen Werbeplägen noch nicht :2000: Dann verfammelt 9), 

Deßwegen .aber bemühte ſich der Kaifer: auch“ defto eifriger 
um fremde : Truppen. Italien wurbe vom Fuß der. Alpen: biß 
nad Neapel mit dem Lärmen ber Kriegsrüftungen erfüllt: : Die 
bier liegenden fpanifchen Truppen, gegen 8000 Mann alter, "ges 
bienter Krieger, wurden überall durch neue, ‚aus Spanien fkom⸗ 
mende, Kriegsſchaaren abgelöst und zogen mit ben Stalienern 
eilends Deutſchland zu. Andere Truppenabtheilungen' kamen aus 
Ungarn und in den Niederlanden‘ warb ber Graf vBiiren er 
Eifrigfte für den Kaifer, 

Diefe ausländifhen Rüftungen aber, welche das Gerücht noch 
vergrößerte, erregten in Deutfchland viel Unruhe und Angfl. Denn 
nun verbreiteten ſich bier die jchredlichiten Sagen über die Plane 
bes Kaiſers. Er werde, hieß es, zunächft wider bie oberlänbifchen 
Reichsftädte ziehen, Augsburg erobern und zerftören und hoffe, 
daß dann die übrigen Städte, durch diefes Strafbeilpiel geſchreckt, 
fih ihm ohne Widerftand unterwerfen würden. Dann babe er 
im Sinn, von Böhmen aus in Sachſen einzufallen und dieses 
Land aufs Schredlihfte mit Feuer und Schwerdt zu verheeren, 
während Büren aus den Niederlanden in Heffen einrüden und cd 
„mit Blutflammen auf das Allergräulichfte angreifen und ver 
wüften” würde 109), 


99) Bericht der württ. Räthe vom 26. Junius: Bei der Werbung 
des Kaifers ift ed befonders hinderlih, daß nidyt gefagt wird, 
gegen wen man zieht. Ein Kaufmann aus Memmingen, wels 
cher zu Bozen Kundfchaft machte, erzählte: Einmal des Abends 
habe der Herr v. Ferrara etlidy dort auf Werbung liegende 
Hauptieute zu fid) berufen und gefragt, was fie für Volk bes 
kommen hätten? Die haben geantwortet, nicht viel, denn was 
rechtes Kriegsvolk ſey, befchwere fidy zu ziehen, wenn man ihm 
nicht anzeige, wider wen es ziehen follte. St. A. 

100) Berichte der württ, Räthe, 25. 27. Junius. St. A. 

101) Dieß erzählt die oben angeführte Neue Zeitung p. 2. 35 vergl. 
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Einen ſolchen Angriff von drei Seiten zugleich aber fürchteten 
auch die Verbündeten. Wir, die Stände, ſchrieb Philipp an ben 
Herzog Ulrich‘), haben und dreier Züge zu beforgen, des einen, 
den der Kaifer felbft thun wird, von oben herein; den andern 
wird der v. Büren von unten ber thun und der dritte, weldyen 
Wir aber noch für ungewiß aihten, wird aus Böhmen nad Sachfen 
geſchehen. Es ift auch wohl Fein Zweifel, daß dieß der urfprüngs 
liche Plan des Kaiſers war; allein ehe er angreifen _. fah 
er felbft ſich angegriffen. 


Ranke, 415. Die — baten auch den Bund ſchon drin⸗ 
gend um Hülfe, 13. 47. Junius. St.A 
402) 26. Junius, Rommel Ill, 132. 


Dritter Abſchnitt. 
Der Schmalfaldifhe Krieg und dag Juterim. 





er Erſtes Kapitel. | 
Der Ausmarſch, der Kampf und die Niederlage ®). 


Die nächſte Beranlaffung dazu, daß die Schmalfaldifchen 
nicht, wie fie früher im Sinne hatten, des Kaifers Angriff erwarz 





‚*) Die Quellen zur. Beſchreibung des ſchmalkaldiſchen Kriegs. find, 
zahlreich, ‚VBerzeichniffe davon, ftehen in Häberlins neueften 
teutſchen Reichsgefchichte Band I: p. 1. Note a, und bei Roms 
mel IL. p. 482 ff. Hier find vornemlich benuzt die Urkunden 

des Stuttgarter Archivs und die, welche im dritten Theil vom 
Rommels Gefhichte Philipps p. 125 ff. ſtehen, namentlich 

der Bericht des Landgrafen felbft über den Krieg IL Nro. 35. 
p- 159 ff. (bezeichnet mit Lg.), mit dem das ebenfalls benüzte 
Tagebuch Güuderodes Über den Krieg in den meiften Stücken 
übereinflimmt, es iſt gedruckt in Historia ‘captivitatis Philippi 
Magnanimi Hassiae Landgravii a. D. L. G. Mogen, Franeofürti' 
et Lipsiae 1766. 8. p. 251—378 (bezeidynet mit Mo.). Berner; 

Schmalkaldiſcher Krieg anno 4546 u. ſ. w. befchriebem durch einen 
wolerfarnen und dieſes Kriegs feibft beimohnenden Kriegrmann 
«einen Begleiter und Freund Schertiins), bei Menkten Scrip- 
tores Rerum 'Germanivarum Tom. IH..p. 13623+?1490 (bezeichnet 
mit Me); dieſe Beſchreibung iſt vornemlich gexichtet- gegen Don 
Luis d’Avila y Zuniga Commentarias de la guerrd de la Alemanna 
becha por Carlos V, u. f. w. lateinifd) 1550, 8, deutſcho bei Hort: 
leder T. UI. Lib. 3. Cap. 81. p. 587—642 (bezeichnet mit Ar.); 
Lebensbefchreibung des berühmten Ritters Sebi ftinn Sihärt: 
lins v. Burtenbach, aus befien eigenen und Geſchlechtsnach⸗ 
richten vollſt. Herausgegeben .. .. Brankfürt: uud Leipzig 4777. 8. 
p- 84 ff (bezeichnet mit Sche); Lambertus Hortensius de Bello 
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teten, fondern felbft angriffen, gaben deſſen Werbungen in Ober- 
ſchwaben. Diefe erfüllten die hier angefeffenen Bundesftände mit 
‚großer Sorge; das feindliche Kriegsvolf, Fagten fie, liege ihnen 
fo nahe auf dem Hals, daß fie beftändig eines Ueberfalls von demſel⸗ 
ben gewärtig feyn müßten und „ihr Verderben ganz nahe und 
vor der Thüͤre ſey“ 1). Die Stadt Kempten vornemlich, welche 
ben Mufterplägen zu Füſſen und Neſſelwang am nächften lag, 
bat dringend um Hülfe ?), Die zu Ulm verfammelten Bundes» 
väthe fandten ihr deßwegen auch 2’ Fähnlein Schweizer zu und 
berathſchlagten eifrig, welche Magßregeln unter dieſen Umſtaͤnden 
zu ergreifen ſeyen. Denn auch dem Angriff des aus Italien her⸗ 
beiziehenden Kriegsvolks waren bie oherſchwãbiſchen Bondaenande 
zunächſt ausgeſetzkt. * hi 

Der einfachſte und füiherfle Plan fchien, die kaiſerlichen Zee 
auf den Mufterplägen auseinander jagen und die nächſtgelegenen 
Alpenpäffe : befegen‘'zu: Taffen-' und "zu "diefem Plane’ riefen auch 
Schertlin und Schänkewiz "eifrig. ‚Der letztere / welcher ſich 
damals zu Kempten befand, ſchrieb von hier nady Um: Man folle 
ihm nur 600 Reuter und 1000 Fußgänger ſchicen, bani, wolle 
et die Feinde auf den Mufterplägen zerſtreuen und, „vie, bie Hunde 
zerfnüften” 9 Hierauf fönne man, gegen bie Ehrer berger Clauſe 
ziehen und nach deren Einnahme weiter gegen die auſe in der 
Finſtermünz vorrücken, wenn man dieſe erobere, würde, es leicht 
feyn,. er: das benachbarte EAN — der evangeliſchen 


uf 





Germanico Libri vn. Peg — Rerum — 
ccriptores⸗ .II. pꝛaa . Joaun is Sleidani; de atatu reli- 
gionis et reipuhlieae ete »Dibri XXVIL 1566. 8. Guch 17. 18. 19 
„bezeichnet mitSh), Sattiers Geſchichte III. p. 228 ff. (bezeichnet 
mit Sa), Häberlins neueſte teutſche Reichsgeſchichte Band I. 
Pp Aff. Ranke deutſche no im —— der N | 
Baud IV. p. 319 ff. 
1) Me 1394.. 21.. 1930) 
2) Shreiben Ums 22. und meRadad 28. 5. Zumins an N 
St. A. 
.r . — inet Somit iomäbifs Roreuc, 
349. — 
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Lehre ohnehin geneigt”fey, für den Bund zu gewinnen; dann hätte 
die Grafichaft Tyrol, welche „zuvor gutherzig ſey“, Urfache ihrem 
Herrn, dem Könige Ferdinand, zu fehreiben: Friß Vogel oder 
ftirb! Rad Eroberung der laufen aber fünne man auch das 
Bisthum Augsburg leicht einnehmen, wozu, wie er von Bielen ers 
fahren, das Landvolk ganz willig ſey. Er wiffe alle Wege und 
Stege über die „Joche“, auch dur Berg und Thal. Die Buns« 
besräthe follten fich defwegen mit Schertlin und Andern be— 
fprehen ?). Mit diefem Vorſchlag war Schertlin ganz überein 
verftanden, er wollte mit feinen Leuten von Augsburg aus nad) 
Füffen ziehen, die Bundesräthe aber follten zu gleicher Zeit eine 
Zruppenfchaar gegen Neffelwang fenden, dann könne man nad 
„zertrennung” diefer beiden Mufterpläge auf Riedlingen losrücken 
und auch die Alpenpäſſe beſetzen 9. 

Dieſe Erklärungen zwei fo erfahrener Kriegshauptleute ver- 
fehlten ihre Wirkung nicht; man fehrieb von Ulm aus fogleid) an 
den Landgrafen, da es nicht räthlich fey, dem Feinde einen „Vor⸗ 
ſtreich“ zu laſſen, fo fey man entichloffen, deſſen Mufterpläze „zu 
zertrennen oder auf die Seite zu bringen“ und zwar werde dieß 
fogleich geſchehen, weßwegen man auch auf feine, ald des Bundes 
Oberſten, zuftimmende Antwort nicht warten fönne 5), Am 26. Ju⸗ 
nius aber wurde zu lm eifrig bewegen berathen. Der größere 
Theil war für einen Angriff, weil man ja jezt ſicher wiffe, daß 
ber eigentliche Feind bes Bundes der Papſt fey, welder alle 
Deutfchen „allein für Beftien halte”, der Kaifer aber nur deffen 
„Exekutor“ made. Diefer habe im Sinn, alle Einungsverwandten, 
nicht blos Sachſen und Heffen, anzugreifen, denn er halte fie alle 
für Ungehorfame, man wiffe nur nicht, ob er Württemberg, Augs- 
burg oder Ulm zuerft überziehen würde. Der Andrang des frems- 
ben Volks fey fo groß, daß man wenigftens die deutſchen Knechte 
abwenden und ihre Berbindung mit jenem verhindern müſſe. In 


3) Schreiben von Schankewiz an die Bundesräthe zu Ulm, 19. 
20. FZunius. StR. 

4) Schreiben Schertling an die Bundesräthe, 24. Junius. St. A. 

5) Schreiben an Philipp, 24. Junius. St. A. 

Seyd, 5. Ulrich 5. Wb, 24 
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der Schuld feyen die Stände ſchon dadurch, daß fie den Lauf der 
Knechte zum Kaifer aufgehalten und diefe mit Gelübde und Eid 
verbunden hätten. Daher wäre nun das Befte, dem Feind zuvor« 
zufommen, die Mufterpläge aufzubeben und zu zertrennen. Es 
beftehe ein Faiferliches Gebot, die Vergarbungen der Knechte zu 
hindern und zu zernichten, aud gebe die Berfaffung des Bundes 
die Gegenwehr zu, wenn ein Stand allein der Religion wegen 
überzogen werde. Wenn man biefen Angriff unternehme, würden 
fih Biele auf die Seite des Bundes fchlagen und dadurch die 
Freiheit deutfcher Nation erhalten helfen, der Feind auch gezwun— 
gen werben, bälder Frieden zu machen. Jezt fünne man mit ger 
ringem Gelde noch viel ausrichten, während man fonft Die Kriegsleute 
noch lange mit großen Koften zu erhalten habe ©), 

Diefe Gründe gewannen auch die noch Unentfchloffenen und 
ber Beſchluß zur „Ueberrumplung der Mufterpläge” wäre noch in 
ber nemlichen Sigung gefaßt worden, hätte nicht ein gerade eins 
treffendes Schreiben Ulrichs die Berfammelten auf einmal wieder 
wanfend gemacht. 

Dem Herzog nemlich wollte diefer Plan von Anfang an nicht 
gefallen, er fchrieb bewegen fchon am 18. Junius an den Land⸗ 
grafen. Diefer erklärte zwar hierauf (22. Junius), man folle 
doch ja fogleih and Werk gehen, die Mufterpläge „trennen und 
ausfchlagen” und den Knechten anzeigen, daß es gegen bie Religion 
gebe, auch, wenn es nöthig fey, Geld unter fie auswerfen, und 
wiederholte biefe Aufforderung, nad Empfang des Schreibens aus 
Um, in einem zweiten Briefe (29. Zunius) mit dem Beifab, aud 
er feines Theild wolle es an der Trennung ber Faiferlichen Knechte 
nicht mangeln laſſen I. Ulrich aber ließ fi) hiedurch von feiner 
Anfiht nicht abbringen. Er fehrieb den Bundesräthen zu Um: 
Da bes Kaifers Rüftung hoch genug fey, fo wäre es fehr von 
Nöthen, fi deßwegen fo viel als möglich gefaßt zu machen und 
in die oberfhwäbifchen Städte, namentlih nad Kempten, „als 
ben äußerſten Plap des Vereins gegen Tyrol „etlich Fähnlein 


6) Bericht der württ. Gefandten an Ulrich, 27. Junius. St. A. 
7) SU. 
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Knechte zu fchiden und ihnen im Nothfall zu Roß und zu Fuß, 
fo ſtark man könne zu Hülfe zu ziehen, gegen einen Angriff auf 
die Faiferlichen Mufterpläge aber und gegen weitere Unternehmungen 
babe er verfchiebene Bedenken. Ein folder „thätlicher und eilender‘ 
Angriff fey der Bundesverfaffung nicht gemäß und auch noch nicht 
von den beiden Bunbeshäuptern, dem Kurfürften v. Sachſen und 
‚ dem Landgrafen v. Heffen, genehmigt; auch fey es zu früh bazu, 
denn die Reichsftädte hätten ja ihr Kriegsvolk noch nicht ganz bei eine 
ander, Wenn die Wälfchen von dem gefaßten Beſchluß hörten, 
würden’ fie eben auf andern Wegen nach Deutfchland zu kommen 
fuchen, Lieber follte man die ſchon früher vorgefehlagene Borfchaft 
an die Graubündbner wegen Verfperrung der Alpenpäffe abgeben 
laſſen ®). | 

Da ſich nun Ulrich gegen den beabfichtigten Angriff ausſprach, 
wurbe beichloffen, auf andere Mittel und Wege zu denken, wie 
man „bie Knete auf den Mufterplägen in die Hand des Bundes 
bringen fönne”, bei Memmingen aber eine Kriegsfchaar aufzuftellen, 
welche hinreichend wäre, ben Feinden entgegen zu treten und bie 
oberfhwäbifchen Städte zu befhüsen 5 auch die Graubündner 
in einem Schreiben aufzufordern, fie möchten die Alpenpäffe ver- 
fchließen, auf ihr Begehren wollte man ihnen Hülfe Dazu fenden 19). 

Die Anhänger jenes Angriffs-Plans aber, vornemlich Schert- 
lin und Schanfewiz,' gaben die Hoffnung, ihn ausführen zu 
können, noch nicht aufs als ber Landgraf v. Heffen fein großes 
Mißfallen darüber zu erkennen gab, daß man „nicht beim erften 
Abſchied geblieben fey und bie Knechte aufgefchlagen Habe, wo es 
nur immer hätte gefchehen Fönnen‘‘, worauf er fi nad dem Schreis 
ben vom: 24. Junius gänzlich, verlaffen und . felbft ſchon einen 
Mufterplag aufgefchlagen hätte und die Oberländer ernſtlich er 
mahnte „damit voranzugehen und die günftige Zeit und. Gelegenheit 
nicht unbenugt zu laſſen“, fo drangen fie auf eine neue Berathung 


8) Schreiben Ulrichs an die Bunbesräthe 25. Junius; am feine 
Räthe ſchrieb er daffelbe 26. Junius. St. A. 
9) Bericht der württ. Räthe 27. Junius. 
10) 30. Junius, Häberlin A, 42. 
24 * 
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dehßwegen. Hier erflärten bie beiden Kriegs-Oberſten: auf ben 
Mufterplägen feyen nur etwa 600 Knechte, „geringes Geſindel“, 
das weder gerüftet noch bewaffnet fey, auch noch nicht geſchworen 
babe und das man daher leicht zertrennen und entweder für ben 
Dienft des Bundes gewinnen oder doch eidlich verpflichten könne, 
wider biefen nicht zu dienen. Wenn dieß gefchehe, ſo würde man 
den Kriegsfchauplag aus dem Gebiete ber Verbündeten entfernen 
und alsdann auch einen Zug gegen die Ehrenberger Claufe unters 
nehmen fönnen, welcher um fo nöthiger wäre, da nach kürzlich 
eingelaufenen Nachrichten die Truppen aus Stalien innerhalb 14 Ta⸗ 
gen Tyrol betreten würden. Hierauf wurde nun ber Angriff wirklich 
auch feft befchloffen und Herzog Ulrich hievon benachrichtigt, mit 
der Bitte, nach Göppingen zu fommen, wo dann bie Kriegsräthe 
fi) weiter mit ihm befpredhen wollten 1), Dieſe aber warteten 
bier 3 Tage (5—7 Julius) vergebens auf ihn und Fehrten dann, 
auf die Erinnerung der Bundesräthe, bei den ſtets brobender 
werbenden Ausfichten fey ihre eſeahen zu Ulm dringend noth⸗ 
wendig, wieder dahin zurüd 2), 

Denn auch jezt konnte fi Ulrich nicht entfchließen, den An- 
griffeplan völlig zu billigen, er erklärte nur: „Wo die Unfrigen 
die Mufterpläge ohne befondere Gefahr und merflihen Nachtheil 
trennen fönnen, mag es im Namen des Allmächtigen geſchehen, 
wo aber nicht, fo fol e8 zu diefer Zeit noch unterlaffen werben‘ 13), 
Zwar fandte er auf Begehren der Räthe einen Theil feines Fuß- 
volfs nah Ulm 1%), feine Reuter aber, welche man befonderg 
dringend und zu wiederholten Malen begehrte, wollte er nicht abs 
sieben Yaffen. Denn dieſe follten unter Schertlins Oberbefehl 
kommen, auf welchen Ulrich arg erzürnt war, weil: er es ihm 


41) Bericht der wuͤrtt. Rathe an Ul rich 1. Julius, St. A. 

12) St. A. 

13) Schreiben Ulrichs, 5. Jul. St. 

414) Um 5. Julius fchreibt der Eßlinger Gefandte nad) Haufe, es 
follen nod) hente 6 Fähnlein Württemberger anlangen, und am 
6. Fulius, geftern Ubend um a Uhr iſt eine ſtarke Schaar Würt- 
temberger eingerüdt, fo daß wir nun 5 Fähnlein haben. St. A. 
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vorzüglich zufchrieb, bag der von ihm verworfene Plan dennoch 
angenommen wurde, „Wir vertrauen dem Scertlin wohl, 
ſchrieb er feinen Räthen, daß er leiden möchte, dag wir ihm un« 
fere Gereifigen zugeben und wo er fie alle verbraudte, daß ihm 
wenig daran gelegen feyn würbe, Ehe Wir aber foldhes thun, 
ehe wollten wir, daß der Bub geviertheilt würde” *). Selbſt 
die Vorftellungen ber Kriegsräthe, daß 400 Faiferlihe Reuter im 
Anmarſch nah den Mufterplägen feyen, welche den Ihrigen leicht 
den Proviant abfchneiden Fönnten, fruchteten Nichts, denn ber Her⸗ 
zog erklärte hierauf, die Zahl feiner Reiſigen fey fo gering, daß 
er es für unnüß halte, fie fortzufchiden 6). 

Der Kriegszug nad Oberſchwaben jedoch wurde hiedurch nicht 
verhindert. Nachdem Schertlin mit Schankewiz verabredet 
hatte, daß fie am 7. Zulius vor Füffen zufammentreffen und die 
Stadt von zwei Seiten angreifen wollten, ließ er am Morgen bed 
5. Zulius einiges Fußvolk gegen Dillingen marfchiren, um bie 
Feinde wegen feines eigentlichen Planes zu täufchen und brach 
dann noch am Abend defjelben Tages mit 12 Fähnlein Fußvolk, 
60 Reutern, 13 Stüden Gefhüg und anderem, zum Schanzen 
und Stürmen, nöthigen Geräthe von Augsburg auf, wo nod 
Niemand wußte, wohin eigentlich fein Marfch gerichtet fey 7). 
Am nemlihen Tage war auch Schankewiz mit etlihem Gefchüg 
und 42 Fähnlein Fußvolf, darunter 5 Fähnlein Württemberger, 
von Ulm aufgebrochen, wegen eines heftigen Gewitterd aber nur 
bis Illertiſſen gekommen. Da er nun dieß ben Kriegsräthen zu 
Ulm meldete und dieſe zugleich erfuhren, die Feinde hätten von 
dem beabfichtigten Ueberfall Nachricht befommen, fo befahlen fie 
ihm. zurüdzufehren, weil ja jezt doch der ganze Plan vereitelt fey. 
Schanfewiz aber wollte Schertlin, weldher ihm befahl, in 


15) Schreiben Ulrichs an feine Räthe 9. Julius; Schertlin hatte 
fi d. 6 Julius ſelbſt an ihn gewendet und gebeten, er möchte 
ihm die Reuter doch „eilends, eilends’ nachſenden. St.A.. 

16) St. A. | | 

17) Schreiben Schertlind an Schankewiz 3. 5. Julius, Hal: 
lers Brief aus Augsburg an Bullinger 11. Julius. St.A.; 
Sche 87. 
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Roßhaupten zu ihm zu ftoßen, nicht verlaffen und zog bewegen 
weiter nad Memmingen, von wo aus er dann mit dem größeren 
Theil feines Fußvolls auf Wagen nach Kempten eilte 18), Hier 
fließen 2 Fähnlein Württemberger unter Hans Edlin, A Fähn« 
lein von Memmingen und 2 Fähnlein Schweizer zu ihm, mit 
welden er am 8, Julius zu Roßhaupten eintraf und fid mit 
Schertlin, der kurz zuvor ebenfalls hier angefommen war, vers 
einte. Sie hatten jest 26 Fähnlein bei einander, eine Fampfluftige 
Schaar, welche lieber gleich gegen ben Feind aufgebrochen wäre, 
wenn nicht Schertlin ed verhindert hätte, damit die Mannfchaft 
fih nad) dem ftarfen Marſch bei großer Hige zuvor erhole. Denn 
er war feft überzeugt, daß Madrucci und der Markgraf v.Me» 
dicis Füffen, wo fie all ihre Truppen vereint hatten, nicht ohne 
Kampf räumen würben und hatte deßwegen aud) 800 Schanggräber 
aus der Nachbarichaft aufgeboten, Allein die Faiferlihen Befehls⸗ 
baber erwarteten feine Ankunft nicht, denn unter ihren Leuten 
berrfchte wegen Mangeld an Sold große Unzufriedenheit, viele 
erklärten, fie würden gegen Schertlin nicht fämpfen, andere be= 
zeugten fogar große Luft, zu ihm überzugehen. Nachts um 10 Uhr 
am 8. Julius zogen fie deßwegen in aller Stille aus Füffen ab, 
und fchlugen den Weg nah Schongau ein, fo dag Scertlin, 
welcher bei Anbruc der Nacht mit feinen Reutern, einigen Falko» 
netten und augerlefenen Schützen von Roßhaupten abmarfchirt war, 
nur noch ihren Nachtrab fenfeits des Lechs erblidte, dem er mit 
feinem Gefhüß „einen guten Morgen und etlih St. Johannis 
Gegen nachſchickte 19). Die Stadt Füffen ergab ſich fogleich und 
die Einwohner erboten fih fogar, dem Bunde zu huldigen. Die 
Räthe zu Ulm aber, an welche Schertlin dieß berichtete, lehnten 
ed ab, damit man nicht fagen könne, die Verbündeten feyen ge= 
fonnen, irgend einem Reichsſtande Etwas von feinen Befigungen 
zu nehmen 2%), Als aber Schertlin nun ben fliehenden Feinden 


18)- Schreiben von Schertlin. und Schankewiz an die Kriegs: 
räthe, beide vom 6. Julius. St. A. 

19) Scherflins Bericht an die Kriegeräthe, 9. Julius. SEA. ; 
Sche, 88, Me, 1392. 

20) Schreiben der Bundesräthe, 11. Fulius, St.A., Me 1395, Sche88. 
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nadeilen wollte, welche er mit leichter Mühe hätte zerſtreuen können, 
fo Fam eim Schreiben von Augsburg, welches ihm „bei feinen 
Pflichten” gebot, den Fuß nicht auf bairifchen Boden zu fegen, 
weil der Herzog Wilhelm erklärt habe, wenn dieß gefchehe, fo 
fey er genöthigt, „aus einem freundlichen Nachbar ein Feind zu 
werben”, Schwer fiel es dem alten, an Fühne Unternehmungen 
gewöhnten, Feldhauptmann dieſem Befehl der Spießbürger in 
Augsburg zu gehorchen, denn er war entichloffen, nach Zerfireuung 
der Flüchtlinge gerade auf den Kaifer, welcher zu Regensburg 
nur wenige Truppen bei fich hatte, loszugehen und ihn in feine 
Erbftaaten zurück zu treiben 21). Aber die Bundesräthe waren 
der gleihen Meinung wie die Augsburger und warnten ihn ernftlich, 
das neutrale bairifche Gebiet doch ja nicht zu verlegen. Nur ls 
rich hatte dießmal eine andere Anfiht. Man müffe Gott dafür 
dankbar feyn, fehrieb er an feine Räthe 7°), dag Füſſen fo ſchnell 
erobert worden fey und folle nur Stadt und Schloß wohl befegen 
und obgleich er ſich den Beſchluß, die Kaiferlichen nicht zu verfolgen, 
gefallen laſſen wolle, fo wäre boch fein getreuer Rath gewefen, 
man hätte Schertlin, der nun body einmal im Feld liege und 
am Feinde fey, auch zuverfichtlich die Gelegenheit beffer wife als 
fie, wenn er ohne befondere Gefahr und Schaden des bündifchen 
Kriegsvolfs etwas Gutes auszurichten vermöchte, machen laffen 
und ihm nur, wenn er auf bairischem Grund und Boden angreifen 
müffe, Schonung der Unterthanen feines Schwagers anempfehlen 
follen. 

Der Zug gegen ben britten oberſchwäbiſchen Mufterplag, 
Riedlingen, gelang noch weniger, da man ihn fpäter als den gegen 
Füffen und Neffelmang, erft auf die dringenden Borftellungen 
Heidecks, welchen es verdroß, unthätig bazuliegen, während feine 
Kriegsgenoffen den Kampf ſchon eröffnet hatten 7), unternahm. 


21) Me, 1395, weldyer fagt, Hannibal ſſey nidyt trauriger aus 
Italien gefchieden, als damals Schertlin von der Verfolgung 
der Beinde abgelaffen habe. 

22) 12. Julius. St. A. 

23) Schreiben Heidecks an Jos Münch v. Roſenberg, 11. Jus 
lius: Lieber Alter, es iſt mir leid, daß wir ſo viel Volks haben 


— 376 — 


Der Herzog willigte ein, ihm feine Reuter hiezu zu überlaffen, weil 
Heided erklärte, ohne „einen guten reifigen Zeug” könnte es 
gehen, wie bei Füffen, daß die Feinde, indem man fie an dem 
einen Ort belagere, an dem andern über bie Donau ziehen, fo daß 
man fie mit dem Fußvolf und Gefhüg nicht mehr zu erreichen 
vermöge 2%), und am 42. Julius marfcirte der Oberft nun mit 
Balthafar v. Gültlingen und 200 Hadenfhügen von Göppin« 
gen ab. Schon unterwegs aber befam er durch den Forftmeifter 
von Zwiefalten die Nachricht, Schaumburg habe, auf die Kunde 
von Madruccis und Medicis Rüdzug, die geworbenen Knechte, 
141 Fähnlein ftarf, am 9. Yulius zu Riedlingen verfammelt und 
fie von bier eilends nad Pfullendorf und Salmannsweiler gez0» 
gen. Nun kehrte auh Heided wieder um und berichtete von 
Ulm aus am 16. Julius dem Herzog bie Fruchtlofigfeit feiner 
Unternehmung 25). 

Schertlin aber beichloß fi gegen das Schloß Ehrenberg 
in Tyrol zu wenden, welches ben, durch ein Thor verfchloffenen, 
Hauptpaß nah Schwaben, die Ehrenberger Elaufe, beberrichte. 
Denn er hatte in Füffen einen, an Madrucei beftimmten, Poft« 
boten aufgefangen, aus beffen Briefen er erfah, daß die Spanier 
und Staliener befchloffen hatten, ihren Weg gerade durch dieſen 
Pag zu nehmen ?6). Da diefer Zug ſchon früher in Ulm vielfach 
befprochen worden war, fo begnügte er fich damit, den Kriegsräthen 
von feinem Plane Nachricht zu geben und fandte, ohne deren Ant» 
wort zu erwarten, noch am 9. Yulius mit Anbruch der Nadıt 
1500 auserlefene Hadenfchügen unter Schankewiz, von etlih 
Zimmerleuten und Büchfenmeiftern begleitet, gegen Ehrenberg. 


und feiern follen, befchwert mid), kanns aber nicht wenden, wollte 
gern meine Hand nicht fparen, nur daß die Zeit und Gelegenheit 
alfo nicht verfeiert würde, begehre nur ins Feld, wo das bald 
gefchähe, wären mir alle Ding defto leichter. St. A. 

24) Heidecks Schreiben an den Herzog und die Kriegsräthe, 11. Ju⸗ 
lius. SEN. 

25) St. A., Me 1406. 

26) Me, 1396. 
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Hier waren erft Abends zuvor 450 Schügen unter v. Thun’s 
Anführung eingerüdt und hatten fi, ermüdet vom Marfche und 
feines Angriffs gewärtig, zur Ruhe begeben. Da eriholl bald 
nad Mitternacht Sturmgefchrei, das Schloßthor wurbe mit aller 
Macht angegriffen und Leitern an bie Mauer gelegt. Die Ber 
fasung, fo unfanft aus dem Schlafe geweckt und der Lofalität noch 
ganz unkundig, lief erſchrocken umher und der Kommandant ver- 
lor ganz den Kopf. Als die Bündiſchen das Thor der Clauſe 
einſtießen, begehrte er zu kapituliren und erhielt mit den Seinigen 
freien Abzug; Schankewiz aber legte den Bartholomäus 
Füger mit etlich Büchſenmeiſtern und 50 Hackenſchũtzen in das 
Schloß (10. Julius) 77, 

Ein ſo unerwarteter Erfolg ermuthigte Schertlin zu weitern 
Unternehmungen. Nachdem er ſo „den Feinden das Loch verſperrt 
hatte“, war er Willens, „auch das Concilium zu Trient heimzu⸗ 
ſuchen“ 2 und hierin beſtärkte ihn Schankewiz noch, indem er 
ihn verſicherte, daß er im Einverſtändniſſe mit den vornehmſten 
Tyrolern ſtehe und daß das Volk ihnen, ſobald fie erſchienen, zus 
fallen würde 2%), Diefer wurde daher nun auch fogleich mit 12 Fähn- 
lein Fußvolfs weiter gefchidt und erhielt ein Schreiben an bie 
Stände Tyrol 3%), worin Schertlin ihnen erflärte, er komme 
nur, um dem fremden Kriegsvolf, welches Deutfchland verheeren 
und das heilige Evangelium ausrotten wolle, den Eingang zu ver- 
wehren. Dieſes Schreiben fihidte Schanfewiz von Leermoos 
aus nah Inſpruck; er felbft wartete hier auf die Ankunft feines 
Dberbefehlöhaberg, voll guter Hoffnung eines glüdlichen Erfolgs, 
da „das Bolf ihm alle Ehre bewies, ihm Proviant zuführte und 
mit ihm ganz wohl zufrieden”, der Aufruf der Regierung zu den 


27) Schertlins Beriht an bie Kriegsräthe, Züffen 10. Julius, 
Morgens 10 Uhr. St.A.; Me 4397, Sche 89, Abila I, p. 10 
vermuthet, es fey Derrätherei mit im Spiele gewefen. 

58) Sche 90. 

29) Schreiben Heideds und Gältlingens an Ulrich, 12. Ju⸗ 
lius. St. A. 

30) Füffen, 12. Julius, Me 1598. 
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Waffen aber ganz vergeblidy geblieben war 2). Statt Schert- 
ling aber kam der Befehl zu fchleuniger Rüdfehr an ihn. 

Die Kriegsräthe in Ulm hatten zwar am 14. Julius an Schert⸗ 
lin gefchrieben, wenn er die Ehrenberger laufe noch nicht erobert 
habe oder nicht fo ſchnell erobern fönne, follte er umfehren und 
wieder zu ihnen herabziehen, dabei aber bemerkt, wenn es fchon 
gefchehen fey, fo ließen fie ſichs gefallen und nady empfangener 
Nachricht von der Einnahme, fogar ihre Freude darüber bezeugt 
umd geäußert „es fehe der Sache nicht ungleich, daß Gott wunder: 
lihe Dinge wirfe und fie vielleicht gar nah Trient müßten”. 
Ulrich jedoch war über biefes Unternehmen fehr ungehalten. Es 
fey „frech und frevelhaft“, fchrieb er nah Ulm (13, Julius), daß 
Schanfewiz ohne Befehl alfo gehandelt habe, dieß widerfpreche 
geradezu der am A, Julius an fie gelangten Anficht des Land 
grafen ımd man müffe ihm daher unverzüglich den Befehl zum 
Rückzug zufenden 9). Um biefelbe Zeit. erfchien in Ulm auch im 
Namen der Tyroler Stände Dr. Bafilius Brecht, befchwerte 
fih über den Einfall in Tyrol und begehrte, Daß man das Kriegs- 
volf fogleich wieder abberufe, da die Tyroler entfchloffen ſeyen, 
fih gegen die Verbündeten „frieblicher, freundlicher Nachbarſchaft 
zu befleißen“. Die Kriegsräthe aber glaubten das Begehren Ul⸗ 
richs und ber Tyroler Stände um fo mehr berüdfichtigen zu müffen, 
weil fie „bes unterthänigften Vertrauens waren, ber König Fer⸗— 
dinand werde im Frieden gegen fie verharren” und „gute Kund⸗ 
fchaft” Hatten, daß der Kaifer demnächft mit flarfer Heeresmacht 
und vielem Kriegsvolf vor Augsburg ziehen werde. Daher be- 
fablen fie nun Schertlin umzufehren, Augsburg wohl zu befegen, 
feine übrigen Truppen aber nad) Günzburg zu ſchicken, wo bie 
ganze Kriegsmacht der Oberländer fih verfammeln werde ®). 


54) Me 4405, 4405 aus 18 Gerichten meldeten fih nur a0o Mann; 
Avila behauptet zwar: daskandesaufgebof habe den Schertlin 
zum Rückzug genöthigt und ihm flimmt bei SI. 340, aber dieß 

iſt falfch, auch Ranke 120 hält es für unrichtig, da Schertlin 
p- 90 ausdrücklich fage, er habe in Tyrol feinen Widerfland gefunden. 
32) St. A. 
33) Me 1402, 3. 


* 
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Schertlin war nicht wenig entrüſtet, als Dr, Brecht ihm 
dieſen Befehl überbrachte und verlangte von dieſem die Zuſicherung, 
daß die Tyroler dem fremden Kriegsvolk den Durchmarſch ver- 
wehren würden. Obwohl aber diefer fie ihm nun aufs Feierlichfte, 
im Namen der Stände, gab, fo traute Schertlin doch, und zwar 
mit vollem Recht, wie ſich bald nachher zeigte, nicht ganz, fondern 
lieg im Scloffe Ehrenberg eine Befagung zurüd, ohne auf bie 
Proteſtationen der Regierung in Insbruck zu hören, welche bie 
ihr wider die Neichsorbnung und den Landfrieven abgebrungene 
Fefte durchaus wieder zurüd haben wollte. Auch nach Stadt und 
Schloß Füffen legte er etlich Hackenſchützen und ein Fähnlein Knechte 
und ließ die bifchöflih augsburgifchen Untertbanen dem Bunde hul- 
digen, Auf dem Rüdzuge aber, wo er auch in der Marfgrafichaft 
Burgau die Huldigung einnahm, ließ er „den Pfaffen das Haar 
durch den weiten Strehl laufen”, Klöfter und Geiftlichfeit feinen 
Zorn durch Plündern und Brandichagen ftarf fühlen. Er felbft 
begab fi) mit 9 Fähnlein nad Augsburg, den Schanfewiz 
fandte er mit 15 auf den Sammelplab bes oberlänbdifchen Heers ). 

Weil aber die oberfchmäbifchen Bundesftände über den Abzug 
Schertlins fehr ungehalten waren, indem fie ſich dadurch jedem 
Angriff des Feindes blosgeftellt glaubten, weßwegen fie felbft auf 
einer Tagfagung zu Memmingen die Aufftellung einer Fleinen Kriegs» 
ſchaar befchloffen, fo mußte der Hauptmann Hieronymus Löhlin 
mit 8 Fähnlein in Oberſchwaben bleiben, zugleich um dem v. Sch aums 
burg und feinen Truppen den Weg abzufchneiden. Diefer aber 
wandte fich rafch nath dem Bodenfee und zog über Bregenz und das 
Borarlbergifche ing Tyrol, wo Löhlin ihm Nichts anhaben Fonnte, 
weil alle Päffe wohl befest waren. Am 6, Auguft erhielt hierauf‘ 
Löhlin den Befehl, in Füffen 2 Fähnlein zurüdzulaffen, mit feinen 
übrigen Truppen aber zum Hauptheer zu ftoßen 9). Ehe er ab 


34) St. A. Sche 91, Me 1406, Sa 237. Avila I, p. 412 geſteht, 
wenn Schertlin feine Unternehmung hätte vollenden können, 
fo würde dieß zur Entfcheidung des Kampfs von großer Wid): 
tigkeit gewefen feyn. : 

35) Schreiben Memmingens an die Kriegsräthe 24. 26. 31. Julius, 
3. Auguſt. St.U. Geſchichte der Reformation zu Biberad), 48, 
Me 4406, 
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309, forgte er noch dafllr, daß das Schloß Ehrenberg, welches bie 
Feinde fchon mehrmals angegriffen und zur Uebergabe aufgefordert 
hatten, mit Leuten, Munition und Proviant neu verforgt wurde, 
und dieſes hielt ſich nun auch noch bis in den September 9), 

Zu Günzburg, weldes Heided am 20. Julius erobert hatte, 
verfammelte fich jezt das oberländifche Kriegsvolf, aus 15 Fähnlein 
reihöftädtifcher, 28 württembergifcher Truppen und ben 600 Reu⸗ 
tern Ulrichs beftebend 37), und Heideck erhielt bis zur Ankunft 
des Churfürften und des Landgrafen das Oberfommando. Hierauf 
hielt am 22, Zulius Balthafar v. Gültlingen, im Namen 
und aus Auftrag der bewegen von Ulm herbeigefommenen Kriegs⸗ 
räthe, eine Rede an die Truppen, worin er fagte: Der Papft, 
bes Teufels Statthalter auf Erben, getrieben von bitterem Haffe 
gegen die wahre, chrifiliche Religion, gedenfe ganz Deutſchland 
in Flammen zu fegen und zu Grund zu richten. Er habe deßwegen 
den großmärhtigen Kaiſer Karl V. zum Kriege wider den Schmal- 
faldifchen Bund gereizt, welcher aber entfchloffen fey, feine Krieges 
rüftung mit Gottes Hülfe durch Waffengewalt abzutreiben, das 
gemeinfame Vaterland, Freiheit und Glauben zu retten. Zu dies 
fem Zwede feyen fie angeworben worden und er ftelle ihnen hiemit 
den Freiherrn v. Heided ald den vom Bunde ihnen gefesten 
Oberſten vor, weldem fie nun Treue und Gehorfam zu geloben 
hätten. Wir hoffen, liebe Kriegsfameraden, ſchloß Gültlingen 
feine Rede, ihr werdet euch fo aufführen, daß jener hohe und herr= 
liche Ruhm, welchen fih unfere Vorfahren in vielfachen Kriegen 
mit fremden Völkern durch große Tapferfeit und vieles Blut er— 
rungen haben, auch auf unfere Nachfommen übergehe, Das Uebrige 
wollen wir Gott anheim ftellen, welcher in biefer fo gerechten Sade 


36) St. A. Schreiben Blaurers 22, 27. Julius und Hallers 
9. September an Bullinger, Mfept. 

37) Schreiben des Stadtfchreibers von Um an Eflingen 26. Fulins ; 
er fagt, mit den in Bejapung da und dorf liegenden Truppen 
fey das Heer über 60 Fähnlein ſtark, darunter viel feiner Knechte 
und ein fehr willig, luſtig Volk; nur an Reutern mangle es. 
Der Eflinger Hauptmann in feinem Schreiben an die Stadt 
(1. Auguft) gibt 46 Fähntein an. St. A. 


\ 
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und frommen Bertheidigung nad feinem göttliden Willen ohne 
Zweifel die rechten Mittel finden wird, für unfere Wohlfahrt und 
unfer Heil zu forgen 99). Dann wurde ber „Artikelbrief“ vor den 
Truppen verlefen und von ihnen befchworen. Diefer war folgen- 
den Inhalts: Da der gegenwärtige Zug gegen diejenigen geht, 
welhe wider Gottes Wort find und allein zur Gegenwehr und 
zum Schu der evangelifhen Stände und nachfolgende auch ber 
deutſchen Nation unternommen wird, alfo ein chriftliher Zug ift, 
ſo ſoll fi Jeder gottlofer Worte und Werfe enthalten und Gott 
von Herzen um ben Sieg über bie Feinde bitten. Kindbetterinnen, 
ſchwangere Frauen, Jungfrauen, alte Leute, evangelifche Prediger 
und Kirchenbiener müſſen gefchirmt werden. Die Dienftzeit  ift 
auf drei Monate, oder fo lange man die Knechte brauchen wird, 
feftgefest; der Monatsfold, 30 Tage auf den Monat gerechnet, 
beträgt A fl. und beginnt mit dem erften Julius 3%). Wer fid), 
ehe er den Sold ganz abverbient hat, entfernt, wird für vogelfrei 
erflärt und, wenn man ihn wieder einfangt, am Leib geftraft. Wenn, 
ein Knecht im Zug außer der Ordnung gebt, fo fol er von den 
Hauptleuten, Feldweibeln und andern Knechten mit Gewalt wieder 
in die Ordnung getrieben werden. Will Einer eine Flucht machen, 
fo fol ihn der Nächſte fchlagen und unfchuldig feyn, wenn er ihn 
auch tödtet. Zur Aufficht über den Troß follen durch Stimmen- 
mehrheit Rumormeifter: gewählt werben. Alten Haß foll man 
ruhen laffen, wo Streit entfteht, Frieden gebieten und wenn die 
dreimal vergeblich gefchehen ift, den Unfolgfamen fchlagen, und 
wenn er auch darüber ftürbe; vornemlich aber find „Balgereien” 
auf der Wache verboten. In Freundesland darf Nichts mit Ger 
walt genommen und Alles muß bezahlt werden. Aller Proviant, 
welcher ins Lager geführt wird, muß durch. eigene Kommifjäre 
geihägt und auf den zum Kauf und Verkauf beftimmten Plag ge- 
bracht werden, vorher darf Niemand Etwas davon faufen in. oder 


- 


. 38) SL’ 305. 
39) ©o hatten ed die ariegsrathe in Uebereinſtimmung mit‘ Herzog 
Ulrich und auf deffen Genehmigung feſtgeſedt, nn vom 
28. und 50. Junius. St. A. 
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gar fhon vor bem Lager darüber berfallen. Niemand foll ſich 
unter zwei Hauptleuten einfchreiben oder zweimal muftern laffen, 
Niemand bei der Mufterung für einen Andern erfdeinen oder ihm 
feine Waffen leihen, fondern jeder foll dabei feinen Tauf- und Ges 
ſchlechts-Namen und die Stadt, in welcher oder welcher zunächft 
er geboren ift, angeben. Zutrinfen und Trunfenheit foll man un- 
terlaffen, feiner einen Lärmen maden oder ein Mühlwerk zerftö- 
ren, Was ein Jeder gewinnt, fol ihm bleiben, außer Geſchütz, 
Pulver und dergleichen. Mit den Gefangenen follen die obeiften 
Feldhauptleute zu. handeln haben. Wer Vieh oder Proviant er⸗ 
beutet, fol e8 im Lager um einen billigen Preis verkaufen. Auf 
Borg zu fpielen ift verboten. Den Nachrichter foll Jeder bei feir 
ner Freiheit nad) gemeinen Rechten bleiben laſſen; fein Hauptmann 
barf dem andern einen Snecht wegnehmen 2). 

Das Hauptbanner der Reuterei erhielt ver Marſchall Wolf 
Philipp v. Hürnheim und mußte fih ſchriftlich verpflichten, 
„es lebendig und todt zu behalten, wie es einem frommen Adlichen 
und Diener zuftehe, mit der Reuterei, wenn er vor ben. Feind 
fomme, durch Hülfe des Allmächtigen und zum Schuge feines gött⸗ 
lichen Worts, zu handeln und mannhaft zu ſtehen, ſo viel Me 
Gnade verleihe’ #1), 

Am 22. Julius erfchienen Abgeordnete der biſchöſtich 8 
burgiſchen Regierung in Dillingen und boten die Unterwerfung 
diefer Stadt an, wohin ſich nun auch bie Kriegsräthe ſogleich ber 
gaben (25. Julius). Die Bürgerfhaft wurde gegen die eidliche 
Berficherung , innerhalb drei Monaten nicht wider den Bund zu 
bienen, mit Plünderung verfchont, die Regierung und die Beſatzung 
erhielten freien Abzug, das biſchöfliche Eigenthbum jedoch, darunter 
10 Falfonette, nahm ber Bund in. Befig 2), Ulrich fprad für 
fih namentlich eine Orgel. an, welche der. Bifchof kurz zuvor habe 
machen laffen, von ‚weicher man ‚aber nur das Holzwerf un 


40) St. A. Ueber ſolche Artikeibriefe fehe man Bartbesd’ 8 she 
v, Frandsberg, 1855. 8. S. 28 ff. 

44). 20, Julius, St. A. 

42) ©t.Y., Me 1408, 
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weil der Meiſter während der Arbeit geſtorben war. Auch ließ 
er durch feine Räthe eifrig nach den Urkunden forfchen, welche der 
fhwäbifche Bund 4549 bei der Eroberung Württembergs hatte 
fortbringen und beim verftorbenen Bifchof nieberlegen laſſen. Trog 
alles, bei der Unordnung des Dillinger. Ardivs fehr mühſamen, 
Nachforſchens aber fand man fie nicht, fonbern nur einen Befehl 
des Bischofs, die wichtigften Aftenftüde in Dillingen zu paden und 
nach Füßen zu bringen. Dort, meinten die Räthe, würben fie nod) 
ſeyn, wenn nidt Schertlin, da er bie Stabt eroberte , fie zur 
Hand genommen habe, weil „er. fich: gewöhnlich in dergleichen 
Fällen mit dem Zugriff nicht ſäumet“. Man fchrieb alfo dorthin, 
erhielt aber zur Antwort, die Fäſſer mit Urkunden feyen.nod vor 
Anfunft der bündifchen Truppen nad) Insbruck geflüchtet worben %3); 
Gleich nachher wurde Dillingen mit den benachbarten biſchöf⸗ 
lichen und burgauifdhen Drten dem Herzog Ulrich. als Unterpfand 
für eine von ihm vorgeftredte Summe yon 60,000 fl. überlaffen ), 
worauf diefer den Sigmund Herter, Dbervogt zu Tübingen, 
als „Stadte und Burgvogt”, den Silvefter Edard als Pfleger 
und den Octavian Ploß, Stabtfchreiber in Göppingen, als 
Landfchreiber hieher ſchickte (4. Auguſt). Am 5. Auguft aber. kam 
er felbft, obwohl erſt von einer ſchweren Krankheit genefen, nah 
Dillingen, wo er jedoch wieder erfranfte und daher am 412. Au⸗ 
guft fhon nah Haufe zurückkehrte. Am 2. September fhidte er 
den Ehriftoph Landſchad als Bogt nah Dillingen, welchen 
nad kurzer Zeit das ‚Herannapen des — Heeres ver⸗ 
trieb %), | 


43) Schreiben der württ. Käthe 23. Jul. 8. Auguft, Schreiben U k 
richs 6. Auguft, unter den Urkunden war namentlich auch „der 
güldin Zollbrief“, der Herzog hatte „fie wieder zu feinen Hin: 
den zu bringen ſich mehrmals unterftanden‘‘, St. A. 

44) Man bot es ihm fogar'fpäter, mit Zuftimmung des Landgrafeır, 
zum Verkauf an, „denn man gedenkt auf allerlei Weife Getd 
zu machen, weil foiches die Nothdurft höchlich erfordert“, Schrei: 
ben ber württ. Räthe an Ulrich A. we .5 er nahm es * 
nicht an. St. A. 

45) St. A. 
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Bon Dillingen aus wurbe auch die Reichsſtadt Donauwörth 
aufgefordert, eine bündifche Beſatzung einzunehmen, weldye jedoch 
Alles baar bezahlen und Niemand beeinträchtigen: follte; denn bie 
Abficht der Verbündeten fey allein, dem Kaifer den Paß zu ver- 
fperren, bie Stabt felbft wollten fie „in allen ihren Rechten laſſen“ 
(22. Zulius). Da fie ſich aber weigerte, weil fie „allein Kaiſer⸗ 
liher Majeftät gejchworen habe“, fo wurde Schertlin gegen fie 
geſchickt, der fie auch ſchnell erobert hatte (25. Julius), Ihm 
rüdte das Hauptheer unter Heided nah und lagerte fich dem 
24. Zulius in der Stadt und ihrer Umgegend 6). 

Sn einem hierauf gehaltenen Kriegsrathe wurbe befchloffen, 
mit „dem ganzen Haufen”. dur die. Grafſchaft Graiſpach nach 
Neuburg zu ziehen, deſſen Befegung ald eines. wichtigen. Paffes 
vornemlic H. Ulrich. anrieth %7), und von da bis Bürfheim vor⸗ 
zurüden. Dort könne man fi) dann lagern und erwarten, „wo 
der Kaifer den Kopf hinwende“, oder ihm, wenn cr gegen: ben 
Landgrafen und ben Ehurfürften ziehen würde, in den Rüden fals 
len. Es fei Hoffnung vorhanden, daß man dann aud gegen bag 
noch zerftreute Faiferlihe Kriegsvolf etwas Tüchtiges auszurichten 
vermöchte *88). Herzog Ulrich gab auch, auf die an ihn deßwe⸗ 
gen ergangene Aufforderung, fogleich den Befehl, fein Geſchütz 
dem Heere zuzuführen und gebot. die Lieferung von 25 Wagen und 
263 Pferden zu dieſem Zwecke. 

Ehe man. aber noch aufbrechen Fonnte, erſchien ein Befehl 
des Landgrafen, ftille zu liegen, bis er und ber Churfürft bei dem 
‚oberländifchen Heere eingetroffen feyn würden und der befchloffene 
Zug unterblieb daher, Nur Schertlin marfchirte, damit bei der 
Ankunft der Norddeutſchen der Pag fon eingenommen fey und 
der Kaiſer fih nicht in dem Winkel zwifchen der Donau und dem 
Lech feftfegen Fönne, mit 50 Reutern, 6 Fähnlein Fußknechten und 
42 Stüden Gefhüs nad Marxheim, ſtellte die Donaubrücke da⸗ 

46) St. A., Sebe 97. 

47) Schreiben an die Kriegsräthe, 22. — St. A. — 

48) Schreiben Heidecks und Gültlingens an Urid.25. Julius, 
St. A. 





— 
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ſelbſt wieder her, befeſtigte und beſetzte ſie. Hierauf wandte er 
ſich gegen Rain und verwahrte bie dortige Brüde über ben ee 
auf gleiche Weife 4). 

So gerüftet und vorbereitet erwartete man nun im Lager zu 
Donauwörth die Ankunft der Sachen und Heffen, voll guter Hoffe 
nung, dann einen entjcheidenden Schlag führen und „dem anti= 
ehriftiichen Papſt ben Garaus machen zu können‘ 60), 

Die Gegenwart des Landgrafen hatten bie Oberländer längſt 
gewünfcht, denn fie meinten ohne ihn nichts Tüchtiged ausführen 
zu können, und fich feinen Rath fchon früher ausgebeten. Am 22. 
Junius fchrieb Philipp deßwegen auch an den H. Ulrich und 
bie Stabt Ulm, fie möchten ihm ihre Kriegsräthe und Geſandten 
nad Caſſel ſchicken und ihn durch fie ihr „Bedenfen” wiſſen laſ—⸗ 
fen, dann wolle er „Ordnung geben, wie fie fürderlich eine Zufams 
menfunft Friedens und Gegenwehr halben“ veranftalten möchten. 
Daß fie fo eifrig Landsfnechte anwärben und fi überhaupt „fo 
wohl in die Sache ſchickten“, fey fehr zu loben und der Bund ih⸗ 
nen bafür ewigen Dank ſchuldig, fie jollten nur fo fortfahren, er 
wolle auch desgleichen thun, denn hier müffe „Leib und Gut auf- 
gefegt werben”. Wenn fie felbft die angeworbenen Knechte nicht 


- alle braudyen Fönnten, follten fie diefelben nur ihm ſchicken, es 


bürften 2000 fl. drauf gehen. Auch theilte er ihnen feine Gedan⸗ 
fen über den Angriffsplan des Kaiſers mit und erklärte, wenn fie 
meinten, den Kaifer nicht fo Iange aufhalten zu können, bis er bie 
Niederländer gefchlagen habe, fo wolle er felbft „ſeine Landſchaft 
in die Schanze ſchlagen“, nur feine Feftungen befegen und ſogleich 
zu ihnen fommen. Dieſes Erbieten nahmen die oberlänbifchen 
Bundesftände mit großem Dank an und meinten, es ſey um fo. 
eher auszuführen, da ber Landgraf doch vor ber Hand feinen An⸗ 
griff zu befürchten habe, fondern der Kaifer zunächft auf fie los— 
gehen werde, Sie baten ihn daher, als ihr oberfter Hauptmann 


49) Bericht der würde. Näthe 4. Auguſt, bes Eßlinger — 
2. Auguſt, St.A., Sche 97, Me 1410. 

50) Worte des Eßlinger Gefandten in feinem Schreiben, den 2. Aus 
guft, wobei er fid) auf Apokalypſis Kap. 17, 18 beruft. St. 

Heyd, 5. Ulrich 3. Bd. 25 
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doc „eilends, eilends“ zu ihnen zu fommen, wenn er auch nur 
etliche Reuterei mitbringe, mit feinem Rath, feiner Hülfe und fei- 
nem Zuthun hofften fie „durch den Vorftreich, vermittelt göttlichen 
Segeng, etwas Stattliches, ehe der Gegentheil auf die Bahn fomme, 
auszurichten” °'), 

Allein der Landgraf hatte Damals gerabe eine Zufammenfunft 
mit dem Churfürften v. Sachſen vor, welcher des Antreibens bei 
feiner Lnentfchloffenheit fehr bedurfte. Diefe fand zu Fchterehaus 
fen in Thüringen am 4. Julius ftatt und es wurde hier ein Ab- 
ſchied verfaßt, wie beide Fürften es bei dem bevorftehenden Feld- 
zug halten wollten. Jeder follte 500 Pferde von feinen Landſaßen, 
h000 reifige Söldner und 8000 Mann Fußvolf mit 700 Schanz- 
bauern und hinlänglichem Geſchütz aufbringen und wo möglidy bis 
auf den 20. Julius ihre Bereinigung in der Gegend von Meinuns 
gen gefchehen. Bon da wollten fie dann ungefäumt den Oberläns 
dern zuziehen, den Oberbefehl aber gemeinfchaftlich führen 5%). 
Zugleich wurde in Zchtershaufen auch das früher fchon beſchloſ— 
fene °?) Schreiben an den Kaifer aufgelegt, worin bie beiden Fürs 
ften diefem erklärten, es falle ihnen fehr empfindlich, daß er fie, 
trog all ihrer ihm ſchon geleifteten Dienfte, ungehört und allein 
auf die Berläumbung ihrer Feinde hin, des Ungehorfams befchul« 
dige und mit Krieg überziehe. Zugleich erinnerte fie ihn an feine 
Wahlfapitulation, welche er dadurch verlete, und hielten ihm vor, 
daß er biefen Krieg bios auf den Antrieb bes Papftes und ber 
Kirchenverfammlung zu Trient unternehme, um die Lehre des Evans 
geliums und die Freiheit des deutfchen Reichs zu unterdrüden 5), 
Auf dieſes Schreiben aber. folgte dann am 45. Julius noch eine 

öffentliche Erklärung und Appellation an das deutfche Volk, worin 
bie Fürften den ihnen gemachten Vorwurf des. Ungehorſams von 





51) - Schreiben vom 27. 29. Junius, SEN. 

52) Bericht des Landgrafen und Schreiben vom 17. Januar 1547, 
Rommel III, 159, 1885 der Ubfchied bei Hortleder Tom; II. 
Lib. 3. p. 258. 

53) ©. Rommel II, 4137. 

54) Hortfeder lc. p. 280. 
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ſich ablehnten und dagegen mit verfchiedenen Gründen bewiefen, 
daß biefer Krieg blos der Religion wegen unternommen werde 
und bie einzige und wahre Urſache bdeffelben ihre Verwerfung des 
Eoneiliums zu Trient fey 5). 

Beide Fürften theilten den oberländifchen Ständen ihre Be— 
fchlüffe in Fchtershaufen mit und wie fie es für beffer hielten, ver« 
eint nah Schwaben zu marſchiren, ald daß der Landgraf mit den 
leichten Reutern voraneilte. H. Ulrich war hiemit nicht zufrie— 
den, er fohrieb dem Landgrafen, der Kaifer befomme immer mehr 
Zuzug von Reuterei und er könne daher wider ihn mit feinen 
wenigen Reutern Nichts ausrichten. Denn wenn fie eine Schlappe 
befämen, fo würde dieß nur Sleinmüthigfeit verurfachen. Der: 
Ehurfürft von der Pfalz aber fei mit feinen Neutern noch nicht 
gerüftet, dieſe zurüdzulaffen und bie Feinde fo gar zu verachten 
wäre nicht gut 6). Hierauf aber antwortete ihm Philipp (AA. Zus 
lius), der Herzog wiſſe aus ber Zeit feiner Wiedereinfegung felbft, 
wie langfam es mit Aufbringung der Reuter gehe; die Oberlän- 
der ſollten fi) aber, bis er komme, in nichts Gefährliches einlafz 
fen, fondern nur die Stadt Augsburg gut befegen und fich mit: 
dem Reft ihres Heeres bei Ulm lagern, 

Am 23. Julius brachen der Ehurfürft und der Landgraf mit: 
9700 Fußgängern und 4000 Reutern von Meinungen auf und 
famen, unterwegs noch durch 3500 Fußgänger verftärkt, am 4. Aus 


55) Der durchlauchtigſt und burchlauchtigen hocdhgebornen Fürſten 
und Herrn, Herrn Johanns Fridrihen — — und Herrn Phis 
lipſen — — warbafftiger Bericht und Summari Außführung,. 
warumb Inen zu Unfchulden uffgelegt würbt, das fie Röm. Kaif. 
Maj. ungehorfame Fürften fein follten, das fie auch keins freff: 
lichen Ungehorfams bezigen mögen werben, anders, dann das fie 
von unferem waren heiligen Ehriftlichen Glauben und von Got» 
tes Wort und der reinen Lehre des heiligen Evangelii nit kön— 
nen abftehen, nody die feld dem Nömifchen Antichrift dem Bapft 
und feinem partheijfchen Trientifhen Eoncilio zu richten under: 
werffen. 5. l. eta. 22 Blätter in ato; au bei Hortleder 
l. e. p. 279 ff.; im Auszug bei SL. 307 ff, Häbertin L, 28 fi. 

56) Schreiben vom 7, Julius, St. A. 

25 * 
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guſt bei Donauwörth an. Das geſammte, hier verſammelte, buͤn⸗ 
diſche Heer beſtand nun, neben dem Troß und der Artillerie, aus 
28,000 Fußgängern und 4600 Reutern. Die letzteren bildeten drei 
Schaaren, 2000 Heilen in 10 Geſchwadern kommandirten der 
Marfhall Wilhelm v. Schachten und der Oberſtlieutenant 
Georg von der Malsburg, 200 Sachſen in ebenfoviel Ge- 
ſchwadern der Marſchall Chriſtoph v. Steinberg und ber 
Oberſtlieutenant Wolf v. Schönberg, die 600 württembergiſchen 
Reuter in 3 Gefchwadern aber der Marihall Wolf Philipp 
9». Hürnheim. Das Fußvolf wurde in 4 Regimenter getheilt; 
die Sachſen unter Thomshirn als Dberft und Georg v. Ra- 
vensberg ald DOberftlieutenant, 49 Fähnlein flark, bildeten das 
erfte, die Heffen unter Bernhard v. Thalheim und Georg 
9. Rederode, 48 ftarf, mit 2000 Dann beffifchen Landvolks 
unter Balthafar v. Marbad, das zweite, bie Württemberger 
unter Heided, 23 Fähnlein flarf, das dritte und bie Truppen 
der Reihsftäbte, unter Sıhertlin und Schanfewiz, 36 Fähn- 
fein flarf, das vierte Regiment. Den Oberbefehl über das erſte 
und vierte Regiment führte der Churfürft v. Sachen, das zweite 
und dritte aber ftanden unter dem Oberfommanbo bes Landgra= 
fen v. Heffen 7). 

Nun wurde fogleih über den Feldzugeplan beratbfchlagt. 
Der Churfürft und der Landgraf brachten deßwegen mehrere, von 
ihnen ſchon früher dem Oberſten v. Heideck mitgetheilte, Vor⸗ 
fhläge zur Sprache: Zuerft, ob man gegen Regensburg ziehen 
follte, wozu man fih aber nicht nur mit Hinlänglichem Geld zu 
verjehen, fondern auch für ungehinberte Zufuhr zu ſorgen hätte; 
dann, ob man Rain oder Ingolſtadt belagern follte, wobei aber 
die Neutralität Baierns binderlih fey, und endlich, ob es nicht 
beffer wäre, man laſſe im Dberland nur 20,000 Fußgänger und 
2000 Reuter zurüd, welche fich bier verfchanzen Fönnten, und ziehe 
mit dem Reſt bes Heeres dem nieberländifchen Truppen des Kai- 





57) Me 1417, Rommel II, 491; Avila's Angabe (70,000 Fuß⸗ 
gänger, 15,000 Reuter, 6000 Schanggräber und 120 Kanonen) 
ift fehr übertrieben. 
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fers entgegen? Hieräber gab ed nun, wie ber Landgraf fagt, vie 
lerlei Rathſchlagens. Die oberländifchen und ſächſiſchen Kriege 
räthe hielten dafür, man follte auf dem fünlichen Donamufer gegen 
Regensburg ziehen, auch fih der Orte um Ingolſtadt, der Städte 
Rain und Landshut zu bemächtigen fuchen, an den Rhein aber 
eine Schaar Reuter und Fußgänger fchiden, welche dieſen Strom 
in Verbindung mit dem Ehurfürften von der Pfalz bewachen foll- 
ten. Schertlin rieth, den Kaifer bei Landehut aufzufuchen und 
zum Schlagen zu nöthigen, ba er jetzt noch wenig Truppen bei 
einander babe. Sein Rath ober wurbe verworfen 9) und be- 
fhloffen, gegen Regensburg zu ziehen, denn hier habe man, um 
dern Kaiſer eine Schlacht zu Hiefern, „ein fein, offen Feld, wo bie 
Reifigen wohl zu brauchen ſeien“ ®). 

Um auch ſteis den nöthigen Proviamt zu haben, traf man 
Anftalten zur Anlegung von „Proviant⸗ ober Futterfäften” in Ulm, 
tauingen, Donauwörth und Neuburg, über welche Claus v. 
Gravened, den man fih hiezu von H. Ulridy erbeten hatte, 
die Aufficht führen follte. Die meifte Zufahr fam aus Württem- 
berg und zwar fo lange fie ficher zum Heere gelangen fonnte unb 
baar bezahlt wurde, reichlich. Ulrich ſelbſt Tieferte namentlich 
den Wein, welcher aber Anfangs feinen großen Beifall fand, 
weil er fauer und trüb war ®%). Doch ſchickte er auf die hierüber 


58) Schertlin gibt dem Landgrafen die Schuld davon, diefer habe 
- den Fuchs nicht beißen wollen, ihm feyen alle Furthen und Gräs 
ben zu tief, alle Moräfte zu breit gewefen, Sche 102. 
59) &.X. Budyolg V, 518. Sehe 102, Me 265, Lg 140, SL 315. 
60) Wegen des Weines fchried Hans Werntin, württemb. Pro: 
viantmeifter den 8. Auguſt an den Rentkanımerratb Stickel 
und den Kaſtner zu Heidenheim: Der Weins halben hab idy nicht 
für mich ſelbſt allein, fondern mit Willen der fürfllichen Räthe, 
Gültlingen und Maſſenbach, gehandelt, die fagen frei, wo 
ihr nicht beffern Wein Tiefert, fo werde ihm das Lager verboten 
werden, denn „man hab, mit Befcheidenheit zu melden, bie 
Scheißend darob getrunten”. - Man fann des Orts nicht Alles 
auf den Gewinn richten, wiffet ihr den fauern and trüben Bas 
bergäuer Wein nicht beffex anzuwenden, fo behaltet ihn bei euchz 
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entftandenen Klagen bald einen beffern Trunf, denn die Rentfam« 
merräthe bewiefen ihm, wenn er das Fuder Wein im Lager für 
24 fl. verkaufe, habe er 12 bis 44 fl, Gewinn daran und ber Be- 
darf für das Heer betrage wöchentlich 3 bis 400 Fuber 6), Sobald 
ed aber nur einige Tage an Wein und Frucht fehlte, von der 
man allein 2000 Scheffel Haber täglich brauchte, fo entitand ein 
Gefchrei über den Herzog, vornemlich die Heffen fchimpften arg, 
„weil man fie auf die Zufuhr aus Württemberg vertröftet habe”. 
Daher mußten auch, auf Anordnung der württembergifchen Re— 
gierung, ftetd 30 bis 40 Wagen allein zur Weinzufuhr unterwegs 
feyn. Den Bundeshäuptern fandte der Herzog zu eigenem Ges 
brauche von feinem beften Wein zu; dem Landgrafen behagte dar» 
unter vornemlich der neue von Wangen, „weil er gegen das Po— 
dagra gut ſey“; er und der Ehurfürft hatten öfters auch Verlangen 
nad frifhem Wilbbrät 2), Die befriedigte Ulrich gerne, allein 
als man von ihm auch noch bald Geld und Gefhüs, bald Schanz- 
gräber, Knechte und Reuter begehrte, wurde er zulegt doch un— 
willig und fchrieb an feine Kriegsräthe (21. September): „Nun 
Finnen wir aus dem täglichen Bläuen, damit man auf Ung wie 
auf einem Stodfifch Tiegt, jet mit Anfordrung Gelds, Gefchüges, 


Wilhelm v. Maffenbach Fennt die Weine wohl, wollte Gott 
man bätte fie alle hingegeben. Stickel überzeugte fih auch 
feibft Hievon, Auch um Zufuhr von Branntwein wurde einiges 
male gebeten, doc brauchte man deffen nur wenig. St. 


61) Der Landgraf v. Helfen hatte allein ,„„ob 1000 Perfonen täglich 
zu ſpeiſen“, weßwegen er den 12. Auguft den Herzog wieder um 
600 Eimer, zu 4 fl. oder mehr, gemeinen Trunks für das Ges 
finde bat, worauf ihm auch fogleicdy 300 Eimer zugefendet wur: 
den. St.A. j 
Scyreiben des Landgrafen vom 26. October, neben einem guten . 
Trunk neuen Weines wünfdhten er und der Ehurfürft auch „ein 
frifch ſchweiniſch Wildpret und Krammetsvögel“. Ulrich ant- 
wortete hierauf (27. October): Da das Hepen noch nicht begon: 
nen habe, fchicde er ihnen indeffen 2 Schweine und 4 Bachen, 
Krammetsvögel aber habe er felbft Feine. St.A. 


62 


— 
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. Reuter, Kugeln und Andrem anders nicht erachten, denn wenn es 
ang umher geht, daß Wir zulegt wenig Danf dabei erlangen“ 63), 
Er durfte aber wohl auch hierüber Hagen, denn an Geld lie- 
ferte er mehr ale irgend einer feiner Mitftände, welche durch faums 
felige Bezahlung ihrer Beiträge bewirkten, daß es von Anbeginn 
des Feldzuges an den zur Beftreitung ber, monatlich über 200,000 fl. 
betragenden, Kriegsfoften nöthigen Geldmitteln fehlte, Die war 
ein Hauptgebrechen, ein zweites, faft noch fchlimmeres, aber der 
Mangel an Einheit im Oberkommando. Diefen Mangel fühlte 
der Landgraf auch aufs Stärffte und-fchlug daher fchon zu Do⸗ 
naumörth, wie fpäter noch, vor, daß von den beiden Bundeshäups 
tern das eine bie Kanzleigefchäfte und „Geldhandlungen“, das an— 
dere aber bie Kriegsführung allein übernehme, oder zu letzterer 
irgend ein tüchtiger Mann, „er wäre Fürſt, Graf oder Edelmann“, 
erwählt würde, damit „im Feld gegen den Feind durch Ein Haupt 
regiert werde, denn das zweifältig Regiment werde wenig Nußen 
bringen”. Aber der Churfürft von Sachſen wollte feine Reuterei, 
welche aus lauter Landſaßen beftand und der zulieb er allein ins 
Feld gezogen war, niemand Anders anvertrauen und beharrte deß— 
-wegen auch auf dem gemeinfamen Kommando, obwohl ihm die 
zu einem Feldherrn nöthigen Eigenfchaften faft ganz abgiengen 
und er fo ſchweren Leibes war, daß er nur mittelft einer Yeiter 
zu Pferd fteigen Fonnte, Der Landgraf dagegen war ein ſchon 
durch frühere Feldzüge bewährter Heerführer und nach der allges 
meinen Meinung würde es, wenn er den Oberbefehl allein geführt 
hätte, ganz anders und viel beffer gegangen feyn 6%), 


63) Am 7. Anguft bittet Philipp um Knechte, „die ed im Land 
su Baiern und um Regensburg wiffen, den 8. Auquft um 40s 
pfündige Karthaunen und 200 Tonnen Pulver fürs Geſchütz, 50 
bis 60 Tonnen für Handrohre, aud) 300 Scyauzgräber ; die letz— 
teren ſchickte Ulrich, Gefhüg” und Pulver aber ſchlug er ab, 
von lepteren habe er kaum zur eigenen Nothdurft; den 15. Sep: 
tember bittet Philipp um 2 Stüde Geſchütz, weil ihnen 2 
unbrauchbar geworden feien, deu 19. September um Kugeln zum 
groben Gefhüg, Ulrich ſchickt deren 495, darunter auch fleis 
nerue. St. A. | 

64) Rommel Il, 488, IH, 168, 169, 189, 2625 Pantaleon Pro- 
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Ein anderer, für bie Krieggunternehmungen Anfangs vornem⸗ 
lich nachtheiliger, Umftand war die allzugroße Rüdficht, welche 
man auf den Herzog Wilhelm von Baiern nahm, von dem 
namentlich der Landgraf no immer eine firenge Neutralität ers 
wartete und beffen Drohung, wenn man ihm etwas Unbilliges zus 
muthe, werde er mit 3000 Reutern und 20,000 Fußgängern ing 
Feld rüden,. die Verbündeten ſchreckte. Schon auf ihrem Herans 
marſch hatten der Kurfürft und der Laydgraf beßwegen von Neuem 
mit dem Herzöge Unterhandlungen begonnen, weldye fie nun von 
Donauwörth aus fortfegten. Troy ihrer Borwürfe aber, baß er 
dem Feinde den Durchzug und die Befegung feiner Feftungen ges 
ftatte, behauptete dieſer fortwährend, er fey ganz frieblih und 


freundlich gegen fie gefinnt, entfchuldigte ſich mit feiner Pflicht ger 


gen ben Kaifer und mit der Unmöglichkeit, diefem- den Durchzug 
und die Befegung zu verwehren, erklärte, er wolle aud ihnen den 
Durchzug und bie Beziehung von Proviant aus feinen Staaten 
nicht vermehren und erbot fi zum Vermittler zwifchen ihnen und 
dem Kaifer. Die Verhandlungen dauerten deßwegen aud bis in 
die Mitte bes Augufts fort, wo fie endlich von den Verbündeten 
abgebrochen wurden, nachdem biefe ſich zu ihrem Nachtheil völlig 
bavon überzeugt hatten, daß ber un ganz im Intereſſe des 
Kaifers handle 65), 

Denn diefem allein famen die Verhandlungen mit Baiern zu 
gut. Er gewann dadurch Zeit, ſich zu verſtärken und bie Verbün— 
beten verloren die befte Gelegenheit, ihn mit fiherem Erfolg ans 
zugreifen. Noch zu Anfang des Julius hatte er in Regensburg 
nur wenig Truppen bei fih und hätte man damals Schertlin 
gewähren laffen, er würde fih nad Deftreih haben zurüdziehen 
müffen. Nun aber erhielt‘ er von allen Seiten her Krieger und 


sopographia III, 292, Sl 328. Perizonius Commentaril rerum 
sub Carolo V. gestarum p. 367 und andere flimmen darin über 
ein, daß ber Erfolg des Feldzugd ein anderer gewefen wäre, 
wenn der Landgraf allein kommandirt hätte. 

65) Korrefpondenz mit Baiern 3. bis 19. Auguft, St. A.z Me 1412, 
Bucholtz V, 515. 


| 
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Kriegsbedarf. Sein Bruder Ferbinand- ſchickte ihm auf ber 
Donau Geſchütz, Munition, Schiffbrüden und anderes Kriegsge⸗ 
väthe, auch 600 böhmiſche Schanzgräber,, aus Ungarn fam Als 
varo de Sandez mit 3000 Spaniern, lauter alten erprobten Krie⸗ 
gern, Georg v. Regensburg, Medicis, Madrucci und 
Schaumburg führten deutſche Landsknechte herbei, Markgraf 
Albrecht v. Brandenburg aber und der Deutfchmeifter, Wolfs 
gang Milchling v. Schutzbar brachten bie von ihnen ange— 
worbenen Reuter, fo daß ber Kaifer jetzt über 10,000 Mann um 
fi verfammelt hatte %), Nun zauberte er auch nicht länger, den 
fehon längſt befchloffenen Achtbrief gegen den Ehurfürften und den 
Landgrafen befannt zu machen (20. Julius), Er habe, heißt es 
bier, immer mild regiert, Niemand Gewalt angethan und die Res 
ligionsftreitigfeiten in Güte beizulegen gefucht, all feine Bemühuns 
gen aber feyen vergeblich geweſen, denn bie beiden Fürften hätten 
geiftliche und weltliche Stände. angegriffen, beftürmt und verjagt, 
Stifter und Klöfter eingezogen, fremdes Gut mit Befchlag belegt, 
die Reichögerichte verworfen, Echmählchriften wider ihn verbrei« 
tet und Berfchwörungen angezettelt, auch fi in Berbindungen mit 
fremden Mächten gegen ihn eingelaffen, Die Religion diene ihs 
nen nur zum Borwande, um ihren Ungehorfam zu bemänteln und 
ihre Frevel zu entfehuldigen; daher geböten ihm Recht und Pflicht, 
einmal mit Ernft und Nachdruck gegen fie aufzutreten und er ers 
fläre fie degwegen als Ungehorfame, Pflicht» und Eidbrüchige, als 
Rebellen und Berächter Faiferlicher Majeftät und als Landfriedens⸗ 
brecher in die Reichsacht, entbinde ihre Unterthanen von dem ihnen 
geleiteten Eid und werde über all ihre Helfer die gleiche Strafe 
verhängen, wie über fie 97), 


66) Bucholtz V, 482, 485, Me 1386, 1443, SI. 310. Schreiben 
bed Grafen Hugo v. Montfort, Münden 26. Julius: Der 
Kaifer hat jetzt 25 Fähnlein Landsknechte und 2500 Spanier, 
auch anßer feinem Hofgefind 1000 Pferde. Bei uns im Baier: 
fand ift nody guter Frieden, wir haben mehr Nachtheil von ben 
Kaiferifhyen denn von den Proteftirenden erlitten und zu erwars 
ten. SEN. 

67) Röm. Kaiferl. Maj. Im heyligen Reid, außgekönndter Acht: 
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Noch ehe aber dieſe Achterklärung den beiden Fürſten und 
ihren Bundesgenoſſen bekannt wurde, hatten fie ſelbſt eine „Ver— 
wahrungsſchrift“ wider den Kaiſer aufgeſetzt, welche ſchon in Do— 
nauwörth beſprochen, weil aber der Landgraf gegen ihren erſten 
Entwurf mancherlei Bedenken hatte, erſt am 44. Auguſt im Lager 
bei Pöttmeß vollendet und unterzeichnet wurde. Sie klagten hier, 
daß der Kaiſer, trotz des von Ichtershauſen aus an ihn erlaſſenen 
Schreibens, ſeine Kriegsrüſtungen fortgeſetzt habe, wodurch nun 
auch fie genöthigt worden ſeyen, zu den Waffen zu greifen, vers 
theidigten fich gegen bie ihnen gemachten Bormwürfe wegen Unge⸗ 
horfams und Gemalthandlungen wider andere Stände, und Flag» 
ten dafür den Kaiſer felbft an, daß er, unterm Vorwand, etlid) 
Ungehorfame zu ftrafen, die evangelifche Religion und die Freiheit 
im deutfchen Reiche vertilgen wolle. Um Deutfche zu befämpfen, 
ſchließe er einen Waffenftillftand mit den Türken, mit Verlegung 
der von ihm befhworenen Wahlfapitulation und der Reichsgeſetze 
laſſe er fih in einen Bund mit dem Papfte ein und führe fremde 
Kriegsvölfer ind Reid. Einem folden Beginnen fi zu widers 
fegen fey Nothwehr, Recht und Pflicht und fie erklärten daher, 
daß fie ſich nicht mehr zu ber dem Kaifer verfprochenen Treue 
verpflichtet hielten, fondern feft entfchkoffen feyen, ſich gegen ihn 
und feine Bundeögenoffen zu vertheidigen, indem fie Feine Urſache 
hätten, in einer fo gottfeligen und gerechten Sache ſich vor irgend 
einer Gefahr zu ſcheuen 8), 

brief wider den Churfürften zu Sachſen und Landigraven zu 
Heffen n.f.w. 1546. 4. 3 Bogen, auch bei Hortleder l.c. p.312, 

im Auszug bei SI. 310. Häberlin I, 56 fi. 

68) Abtrucke der Verwarungsfchrifft der Chur- und Fürſten, and) 
Graffen, Herrn, Stette und Stende der Augfpurgifchen Eonfef: 
fion Eynungsverwandten, iver pesigen hochgenottdrengten und 
verurfachten Krieghrüftung halben an Kayferfihe Mayeſtat auß— 
gangen und befchehen, 1546. 4. 2 Bogen; aud) bei Hortleder 
p- 410 fi. SI. 314, Häberlin I, 46 ff. Unterzeichnet wurde 
diefe Schrift vom Ehurfürften v. Sadyfen, Landgrafen v. Heſſen, 
den Herzogen Philipp v. Braunfhweig-Orubenhagen, 
Gohann Ernft v. Sachfen, Franz v. Lüneburg-Gif— 
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Diefe Schrift, welche. zugleich auch als ein Fehdebrief gelten 
Eonnte, ſchickten die Verbündeten durch einen Edelfnaben und einen 
Trompeter am 44. Auguft dem SKaifer zu, welcher fie aber gar 
nicht. annahm, fondern die Ueberbringer zum Herzog v. Alba füh- 
ren ließ, der ihnen erklärte, fie feyen nicht mehr werth, als daß 
man fie an ben nächſten Baum bängte, der Kaifer wolle ihnen 
jedoch dießmal das Leben fchenfen, fie follten aber nur ihre Schrift 
wieder mitnehmen. Zugleich wurde ihnen der kaiſerliche Achtbrief 
übergeben, mit dem Befehl, ihn bei Todesftrafe ihren Herren zu 
überliefern und ihnen eröffnet, wenn Fünftig Jemand der Zhrigen 
mit einem ähnlichen Auftrag erfcheine, würde er flatt eined Ges 
ſchenks und einer goldenen Kette einen Strid zum Botenlohn ers 
halten 9), 

Auf den Achtbrief des Kaiſers antiworteten der Churfürft und 
ber Landgraf am 2. September vom Felblager bei Ingolftadt aus 
durch ihren „beftändigen, gegründeten und wahrhaften Bericht auf 
die unrechtmäßige, vermeinte nichtige und unbeftändige Achtserklä⸗ 
rung im Namen Carols, der fi einen Kaifer nennet“ und fügs 
ten diefem Bericht eine Herausforderung bei, worin der Kaifer, 
Karl König v. Hifpanien, der fih den fünften römifchen Kaifer 
nennt, betitelt wird und wo fie ihm zu wiffen thun, daß fie jet 
vor feinem Lager erfchienen und feiner gedrohten, doch unverfchufs 
deten Strafe auch der Erekution feiner vermeinten Acht, welche 
er gegen fie habe ausgehen Iaffen, gewärtig feyen. Sie hofften 
aber, daß der allmächtige Gott, deffen die Sade fey, warum er 
fie zu ſtrafen vorhabe, auf ihrer Seite feyn und fie davor in Önas 
ben behüten werde 9), — 


horn, dem Fürften Wolfgang v. Anhalt, Hand v. Deis 

bed, den württembergifchen Kriegsräthen im Namen ihres Her: 

7098, und den Bevollmächtigten der Reichsſtädte Straßburg, 

Augsburg, Um, Bremen, Hamburg und Goslar. Schon am 

6. Auguft fandten die württ. Räthe dem Herzog den erften Ent» - 

murf zu, am 45. Auguft aber die Schrift felbft, in welcher hie 

und ba mildere Ausdrücke gebraucht find als im Entwurf, St. A. 
69) Avila I, 17, Me 1417. 

70) Hortleder p. 441 ff. SI. 518. Damals, nicht bei der Abfaf 
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Als die Verbündeten fo mit dem Kaiſer ſprachen, waren fie 
noch voll guter Hoffnung wegen ded Ausgangs des Krieges, ob⸗ 
wohl indeß das Verhältmiß der beiberfeitigen Streitkräfte ſich be= 
beutend verändert hatte, Zu Anfang bed Auguſts nahten die 
Truppen aus Stalien heran, weßwegen. ber Kaiſer au am 3, 
dieſes Monats nad; Landshut zog und hier in einem feften Lager 
ihre Ankunft erwartete 9. Zuerſt famen Die Spanier unter Ak 
fonfo Bives und Philipp v. Lanoy, Prinzen v. Sulmona, 
dann die päpflliden Truppen unter -Detavio Farnefe, dem 
Enfel des Papfis, ben fein Bruder Aleffandro als päpftlicher 
Legat begleitete (42. Auguft), mit ihnen 500 Reuter, welde die 
Herzoge v. Florenz und Ferrara dem Kaifer zu Hülfe ſchickten 2) 
Am 45. Auguft Eehrte der Kaifer hierauf nad Regensburg zurüd, 
wo er den Markgrafen v. Brandenburg-Küftrin mit 600 Reutern 
und die, von feinem Bruber Ferbinand ihm zugefendeten, uns 
garifchen Hufaren 7?) fand, Jetzt zählte fein Heer über 40000 Fuß⸗ 
gänger und 5000 Reuter, barunter eine Menge alter, verfuchter 
Krieger; er felbft führte den Oberbefehl, Generaliffimus aber war 
Ferdinand v. Toledo, Herzog v. Alba, Generalquartiermeiſter 
Johann Baptift Caftaldo, die Oberauffiht über das Pro: 
viantwefen führte der Kardinal⸗Biſchof v. Augsburg 79. 

Die Verbündeten hatten am 5. Auguft von ihrem Lager zw 
Donauwärih aus Marrheim von Neuem befegt und einige Tage 
nachher auch Rain durch Eapitulation erobert. Nun zogen fie 





fung der Berwahruugsfchrift, verfangten ber Churfürft v. Sach⸗ 
fen umd Andere, daß man den Kaiferkitel weglaffen follte, dem 
ſich aber der Landgraf widerfeste, worauf man den im Texte 
angeführten Ausweg ergriff. Daß aber die Berbündeten den 
Kaifer jemals nur Karl von Gent genannt hätten, ift eine 
durch Ulfoa (Vita Careli, lib. I, 228) zuerſt verbreitete Lüge. 
Rommel U, p. 487. 

71) Bericht der württ. Räthe 13. Auguſt, St. A., Me 1443. 

72) Budelg V, 524, Me 4598, 4410, SL. 315. 

73) Equites pannonü, vulgo dieti Hussari, genus hominum valde ra- 
pax et immite, Sl. 526. | 

74) SI. 345. 
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nach Pöttmeß und von bier nad Neichertöhofen, von wo aus 
Wolf v. Schönberg abgeſchickt wurde, um eine feindliche Schaar, 
welche nad Ingolſtadt 308, aufzuheben (15. Auguſt). Da er un« 
verrichteter Dinge zurüdfem, zog am nächſten Tage Schertlin 
aus und fam bis vor die Thore von Ingolſtadt, wo aber indeß 
die Feinde fchon eingezogen waren und wo er mit feinem Begeh⸗ 
ren freien Durchzugs für das bündiſche Heer abgewiefen wurde 3). 
Gleich darauf verließen die Verbündeten, wider den Willen bes 
Landgrafen, das füdlihe Donauufer, weil der Ehurfürft fürdhtete, 
der Kaiſer möchte fi von Regensburg gegen feine Staaten wen⸗ 
den, Heided aber einen Einfall deffelben in Württemberg be— 
forgte 79%: Oberhalb Ingolftadt wurde eine Sciffbrüde gefchlas 
gen und das Heer lagerte fih nun ganz nahe bei diefer Feftung 
(418. Auguft). Aber der Kommandant, Joſt v. Berlichingen, 
wollte fie weder übergeben, noch konnte er den Ausfällen der darin 
liegenden Kaiferlichen fteuern, welche den Bünbifchen namentlidy 
durch Wegnahme von Proviantwägen vielen Schaden zufügten, 
wofür biefe vom Herzog von Baiern vergebens die verfprochene 
Entfhädigung begehrten 7). Sie zogen baher bald weiter, kamen 
den 20. Auguft in Beilngrieg an. und befchloßen von hier aus 
gegen Regensburg zu marfchiren. Als fie nun aber erfuhren, daß 
der Kaiſer gegen Ingolftadt ziehe, Eehrten fie um, aus Furcht, er 
möchte ihnen Neuburg und Donauwörth wegnehmen und fo bie 
Berbindung mit Württemberg abfchneiden 7%), und langten nady 
einem beſchwerlichen Marfche den 25. Auguft zu Naffenfels, eine 
Meile von Ingolſtadt, an, voll guter Hoffuung, hier dem Kaifer 
eine Schlacht liefern zu Können 79). Denn kurz vor ihnen war 
auch diefer hier angelangt und hatte fi vor der Feftung, die ihn 


75) Sche 100, Me 4413, 1420. 

76) Bericht der württ. Räthe, 20. Auguſt, St,A.; Mo 267, Sche 104. 

77) St. A. Rommel IL 440, Sche 404, Me 1420. 

78) Schreiben des Landgrafen an Ulrich 22. Auguſt, St. A., Mo 264. 

79) Wolf Philipp v. Hüruheim verfpradh dem 9. Ulrich ald 
Beutepfenning „ein recht gefchaffen, facht gehend, gut Jagdroß 
und einen £aiferlihen Hund’, Schreiben vom 26. Auguſt. St. A. 
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im Rücken deckte, in einer vortheilhaften Stellung gelagert; ihm 
zur Rechten war ein tiefer Moraft, zur Linken die Schmutter, 
welche fi) hier in die Donau ergießt. Er ließ fogleich einen Wall 
und Graben ziehen, denn er war entfchloffen, bis zur Ankunft: feis 
ner Truppen aus den Niederlanden jedes größere Treffen zu ver- 
meiden, weil er feinen Deutfchen, namentlich den Landsknechten, 
nicht recht traute, weßwegen er fie auch ftets im Lager behielt und 
nicht zum Scharmüzeln gebrauchte 89), 

Daher wurde auch die Hoffnung der Verbündeten nicht erfüllt, 
kleinere Gefechte aber gab es alle Tage 9). Gleich am 25. Auguft, 
als fi ein Zug von 100 Proviantwagen dem bündifchen Lager 
näherte, griff der Prinz v. Sulmona biefen mit ſeinen leichten 
neopolitanifchen Reutern an, wodurch, weil die Bündifchen. den 
Ihrigen zu Hülfe eilten, ein ernſtliches Scharmüßel entftand, an 
welchem auch der Landgraf Theil nahm. Trog dem aber daß es 
zum Bortheil der Berbündeten endigte, war der Churfürſt darüber 
doch fehr ungehalten und erklärte dem Landgrafen, wenn er mehr 
dergleichen ohne feinen Rath vornehme, würde er vor ihm aus 
dem Felde ziehen. ??). Am 27. Auguft erfchienen noch mehr Taifer- 
liche Reuter vor. dem Lager der Verbündeten, zogen ſich aber, ald 
diefe ihre Truppen in Schlachtordnung herausführten, zurüd 8). 
Am nächſten Tage rüdte das bündifche Heer dem Feinde um cine 
halbe Meile näher und lagerte fich bei Bettenhofen, wo es links 
von der Schmutter und rechts von der Donau gededt war. Nach⸗ 
dem die feindlichen Neuter diefe Stellung ausgekundſchaftet hatten, 
ließ der Kaifer gegen Abend 3000 fpanifche Hadenfhüsen, welche 
Hemden über ihre Rüftung angezogen hatten, um in der Dunfel« 


30) So fchreiben aus dem Kaiferlichen Lager Bot v Schönau d. 
30. Auguft und ein Schweizer d. 31. Auguſt. St.A. 

81) Schreiben des Eflinger Hauptmanns, 3. September. Wir haben 
mit Kaif. Maj. ein Scharmüzel über das andere, denn die Spar 
nier laſſen und nicht viel Ruh, wir müffen fchier Zag nnd Nacht 

‚in der Schlachtordnung ſtehen. St. A. 

82) Bericht der württ. Räthe 26. Auguſt, Philipps Schreiben an 
Ulridy 27. Auguſt, St.A., Mo 268, Lg. 189. 

85) Bots v. Schönau Schreiben, 50. Auguft, St.YA., Mo 269. 
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heit einander beffer zu erfennen, in einen Wald zunaͤchſt dem Lager⸗ 
platze des Churfürften v. Sachſen ziehen. Vergebens ermahnte der 
Landgraf den Churfürften, auf feiner Hut zu feyn, man achtete nicht 
darauf und fo wurden bei fiodfinfterer Nacht, um 44 Uhr, die Würt« 
temberger, weldye bier die Lagerwache hatten, unverfeheng überfallen. 
Diefe jedoch „hielten fich trefflich wohl, ſchoßen und ftachen die Feinde 
tapfer zurüd”, das ganze Lager gerieth in Aufruhr; Hans Heß 
mit feinen Hadenfhügen Fam den Bebrängten zuerft zu Hilfe, in 
der Finfternig aber traf ihr Feuer auch manchen Freund, fo dag 
die Württemberger über 100 Mann verloren, den Feind aber 
glüklih wieder aus dem Lager trieben und nody eine halbe Stunde 
wei: verfolgten 8). 

Da aber die Verbündeten die Sache fe cher, je lieber zur 
Entfheidung bringen wollten, fo befchloffen fie d. 29. Auguft in 
einem Kriegsrathe, über die Schmutter zu ziehen und dem Kaiſer 
eine Schlacht anzubieten. Schertlin, v. Schachten und andere 
Dberften mußten deßwegen eine Necognofeirung vornehmen, fließen 
aber in Gerolfingen auf 1200 feindlihe-Schügen, welche ‚fie mit 
einem ftarfen Feuer empfiengen, - Das Dorf wurde. zwar erftürmt, 
als aber Farnefe den Seinigen zu Hülfe kam, zogen die Bün— 
difchen fi zurüd, ohne den Zwed ihrer Recognofeirung: erreicht 
zu haben %). Daher ritt am nächſten Tage der Landgraf nur 





84) Schreiben Philipps an Ulrich, 29. Auguft, wo er deffen 
Leute fehr lobt und fagt, hätt’ ihnen der v. Heideck aus has 
beudem Bedenken es nicht fo ernftlich gewehrt, fie wären ben 
Beinden noch weiter gefolgt und hätten faft alle erlegt. Es 
wäre aber nicht gerathen gemwefen, fi bei Nacht zu weit vom, 
Lager zu entfernen. Ihren Verluſt gibt er hier nur auf 40, in 
feinem Beriht aber (Rommel II, 444) auf 150 anı Die, 
württ. Räthe in ihrem Bericht vom 30. Auguft fpreden nur 
von 20 Todten und ebenfoviel Verwundeten, St. A. Mo 270, 
Sche 106, Me 1422. 

85) Philipp an Ulrich, 29. Auguft, Bericht‘ der württ. Räthe 
31. Aug. wo aud von 2 eroberten Stüden geſprochen wird; 
Botv. Schönau a.a.D. St. A. Lg.141, Me 4423, Mo 271, 
Schertiin kam biebei in große Befahr,. Sche 107... 


% 
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mit Wenigen aus und als er fand, daß man leicht über die 
Schmutter kommen könne, ſo wurde beſchloſſen, am 31. Auguſt 
das ganze Heer ſammt allem Geſchütz hinüber zu führen, vor des 
Kaiſers Lager zu rücken und dieſes mit aller Macht zu beſchießen 
„in der Hoffnung ihn dahin zu bringen, daß er entweder ſchlage 
oder weiche“. Der Churfürſt hätte zwar dieſen Beſchluß gerne 
wieder rückgaͤngig gemacht unter dem Vorwand der Kaiſer ſey ab⸗ 
gezogen, und als der Landgraf dennoch am frühen Morgen auf— 
brach, zögerte er fehr, angeblich weil die Württemberger noch nicht 
mit Pulver und Blei verfehen feyen, und kam daher auch erft eine 
Stunde nad) dem Landgrafen auf den Höhen vor dem Faiferlichen 
Lager an. Philipp hatte indeg eine ihm entgegengefchidte feind⸗ 
lihe Schaar zurüdgetrieben und feine Leute in Schladterdnung 
geftellt, den Vorſchlag Schertling aber, das Lager fogleich an— 
zugreifen, verwarf er, weil der Ehurfürft noch nicht angefommen 
fey. Als dieß geicheben war, ftellten fi) die Württemberger dem 
feindlichen Lager zunächft bei einem fteinernen Gebäude, dem Beiſſers⸗ 
bof auf, vor fi) und zu beiden Seiten ihr Geſchütz, an fie ſchloßen 
ſich die Sachſen an, ihre Reuterei hielt bei der untern Mühle, fie 
bildeten den rechten Flügel; auf dem äußerfien Iinfen Flügel ftans, 
den pfälziſche und heſſiſche Reuter mit 4 Stüden Geſchütz, dann 
fam das Fußvolk Schertling, der fein Gefhüg_auf einen Hügel 
aufgepflanzt hatte, hierauf den Sachſen zunädft, das Fußvolf und 
der Neft der Reuter des Landgrafen, deſſen Geſchütz auf einer 
Anhöhe bei einer alten Warte fand. Die beften Schügen ftellten 
ſich „als Freifhügen und verlorener Haufen” einen Büchſenſchuß 
vor dem Heere auf, das nun das Faiferliche Lager, in einer Ents 
fernung von nicht mehr ald 500 Schritten, in Gefialt eines Halb« 
mondes umgab, Da bie feindlichen Schaaren nicht aus ihrem 
Lager hervorrüdten, fo begann eine furchtbare Befchiegung deffelben 
aus 4144 Stüden Gefhüg, welde mehrere Stunden furtdauerte 
und unter den Feinden großen Schaden anrichtete 8%), Ihr Muth 


86) Me 41426 befchreibt die Beſchießung folgender Maßen: Nachdem 
das Introit der 42 Apoftel Schertlins angefangen, folgte gleich 
das Kyrie Eleifon am unsern Ehor bei des Ehurfürften Gefchüg ; 
die Würktemberger figurirten das Gradual, die Oberländifchen 


begann, zu wanfen, ba und. bort entftand Unordnung und Berwit 
rung, der Kaifer jedoch, furchtlos unter dem, Kugelregen umber- 
veitend, ſtärkte durch Beifpiel und durch Zuſpruch den finfenden 
Muth der Seinigen, von denen nun keiner mehr daran dachte, 
feinen Poſten zu verlaſſen. Als nun aber der Landgraf die gute 
Wirkung des Geſchützes bemerkte, ſo ritt er zum Churfürſten und 
ſchlug ihm vor, einen Sturm auf das feindliche Lager zu untere 
nehmen, Die Oberbefehlöhaber wurden zu einem Kriegsrathe zu= 
jammenberufen, aber nur wenige flimmten hier mit. dem Landgrafen, 
einige meinten zwar, e8 ließe fi fchon wagen, - wenn man. nur 
vom Geſchütz der Feſtung Nichts zu befürchten hätte, der Mehrtheil 
jedbocy trat der Meinung. des Churfürften bei, welcher den Angriff 
ganz mißrieth. , So ließ man, einen faft gewilfen Sieg aus den 
Händen und fpäter, da man biefe Thorheit erkannte, ſchob immer 
ber Eine dem Andern die Schuld davon zu >7). - 


fangen das Hallelujah und die Sequenz mit einander, alfo daß 
bei keines Kriegsmanns Zeiten, der jetzo Lebt, ſolche Tropus zwi- 
ſchen dem Offertorio gehört worden. 
87) St. A. Avila II, 30 ff, Me 1425 ff, Mo 272ff. Sche 408 ff.; 
Sl. 316 ff. Lg. 1a1 ff., Hortleder p. 458 ff. Des Kaifers Muth 
rühmten aud) die Gegner, Mo 278, SI. 317; daß die Verbündeten 
‚ bei Beflürmung des Lagers den Sieg davon getragen. hätten, 
. gaben felbft die Kaiferlihen zu, Mo 277, Lg 445, Sl 317: 
... Dr. Ehriftoph Heß fchrieb 7. December 1546 an Machtolf: 
Man hält je dafür, wo, die Fürften vor. Ingolſtadt fürgedruckt 
wären, man follte den Feind gefchlagen haben, der Kaifer hat, 
wie ich zu Heidelberg glaubwürdig gehört, gefagt, wo der Land— 
graf dazumal fürgebrüdt, daß er fein mächtig gewefen wäre, 
| denn er ihn im einen Nothfall getrieben hätte; aber fürderhin 
ſoll ihn der Landgraf dermaßen nicht mehr ängftigen. St. A. 
Zur Unterbleibung des Sturms ſollen vornemlich die Verräther 
im ſaächſiſchen Heere beigetragen haben, Sche 112, Rommel Il, 
498, merkwürdiger MWeife aber wurde die Hauptſchuld nicht dem 
Churfürſten, fondern dem Langrafen, zugemeflen und dieſer deß— 
wegen vielfach verunglimpft, ſelbſt Avila I, 33 legt ihm bie 
Schuld bei. Schertlin. trug. wohl viel dazu bei, er thut aber 
dem Landgrafen großes Unrecht, wenn er ihm auch die Bereit 
Sep, 5. Ulridy 5. Bo. 26 
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Der Kaiſer aber benuzte die Unentſchloſſenheit ſeiner Gegner 
aufs Beſte, er ließ in der Nacht aus allen Kräften an der ſtärkeren 
Verſchanzung ſeines Lagers arbeiten und befeſtigte es ſo, daß er 
einem Angriff nun viel getroſteren Muthes entgegenſehen konnte. 
Der Landgraf ſtörte ihn zwar am A. September in feinen Arbei— 
ten und am nächſten Tage wurde eine vor dem Lager aufgeworfene 
ftarfe Schanze durd das Gefhüs der Bündiſchen in den Grund 
geichoffen 8). Aber auch jezt verhinderte der Churfürft den vorge— 
fhlagenen Sturm und man begnügte fich, die Beſchießung fortzu- 
fegen. Ein Angriff der Feinde auf das Gefhüg (2. September) 
wurde glücklich zurüdgefchlagen, aber der Kaiſer felbft blieb unbe- 
weglich in feinem Lager und daher wurde in einem, am 3. September 
gehaltenen, Kriegsrath der Berbündeten, troß des ſcharfen Wider: 
ſpruchs vom Yandgrafen und von Schertlin 89, beichloffen, am 
nähften Morgen aufzubrehen und nad) Donauwörth zu ziehen, 
von wo aus man dann entweder auf Büren losgehen, ober, wenn 


fung des Hauptſturmes vorwirft; die eigenen Erklärungen diefes 
Fürften (Schreiben vom 21. September bei Duller neue Beir 
träge p. 6, an 9. Ulrich 5, 19. October, St. A., 7, 11. und 
14. Januar 1547, Rommel Il, 171, 183, 188 und Lg 143) 
vechtfertigen ihn vollfommen, man vergleiche Nömmet U, 49a. 

88) Bericht des Ehlinger Hauptmanns, 3. September. Es hat ſich 
Kaif. Maj. dermaßen verfhanzt, daß zu beforgen, es möge ©. 
Maj. nicht Teicht Abbruch gefchehen. Denn S. M. gar in gro: 
Kem Vortheil liegt, anf der einen Seite an der Stadt, auf ber 
anbern an der Donau, St. A. Me 1429 ff. Le 145 f. Mo 278 fi. 
Sche 113, Rommel All, 189. 

89) Audy Ulrich war mit deit Abzug nitht zufrieden, man follte 
wenigſtens, meinte er, die Hälfte des Heeres bei Ingolſtadt zus 
rücklaſſen, mit ber andern aber dem d. Büren entgegenrüden 
und ihn fchlägen, ehe er ſich mit dem Kaifer verbinden könne 
(Schreiben vom 1. und 3. Geptemder). Hierauf aber wurde 
ihm geantwortet (6. September): Man könne aus dem Haufen 
nicht zwei machen, weil man ſonſt beiden Gegnern nicht mehr 
gewachfen wäre, befonders wegen ber geringen Anzahl von Neu: 
tern. Die Verbündeten hätten deren nur 24 Gefhwabder, Bü» 
ven allein aber 28, auch bes Kaiſers Macht fep groß. Ueberdieß 


ber Kaiſer nachziehe, eine Schlacht mit ihm wagen fünne %). Der 
Aufbruch geſchah auch wirklich um 7 Uhr Morgens am 4. September 
‚zei hellem Tage in tapferer, guter Ordnung“, wobei bem Land⸗ 
grafen „das Wafler in den Augen ftund“ 9), Nur wenige feinds 
lihe Reuter folgten; erft am nächften Tage, als die Verbündeten 
fchon in das Lager bei Neuburg rüdten, famen fie in ftärferer 
Anzahl, zogen aber, als man fie ernftlich angriff, fidy ſchnell zurüd 9). 
Am 6. September war Rafttag; die württembergifhen Räthe 
mufterten ihre Reuter, deren es damals noch 596 waren ®), In 
Neuburg wurden 3 Fähnlein Fußvolk zurüdgelaffen und am 8. Sep» 
tember fam das Heer bei Donauwörth an, von wo aug man 
Kundſchaft über Bürens March einzog. Da es hieß, diefer rüde 
über Nürnberg heran, fo braden die Verbündeten gleich wieder 
auf, allein fchon zu Wembbdingen erfuhren fie (40. September), 
er habe feinen Marſch verändert und fey nicht mehr einzuholen, 


— — 





wiſſe man nicht, wo Büren hinziehe; ziehe er über Neumarkt 
und durchs Nordgau, fo fey bei dem. durch Thäler und Steigen 
fehr fchwierigen Terrain, nicht wohl möglich, ihn zu ereilen. 
Weil fi) nun der Kaifer, obwohl man ihm ganz nahe gekommen 
fey, nicht ſchlagen wolle, fey man entfchloffen, ſich nah Donaus 
wörth zu wenden, das andere Volk an fid) zu ziehen und dann 
weiter zum berathfchlagen. Ziehe der Kaifer nach und wolle fchla: 
gen, fo geſchehe es, ziehe Büren durch das Rieß und man könne 
ihm beifommen, ſo gefhehe es auch. Könne man aber Bürens 

... Bereinigung mit dem Kaifer. nicht hindern, fo müffe man ers 

R warten, was beide weiter thun würden, ob fie eine Schlacht 
liefern, ob vor Augsburg oder nad) Sachſen und Niederbentfch 
land ziehen wollten, wo man ihnen dann nachfolgen müßte. St. A. 

90) Bericht der württ. Räthe 3. Septemb. St. A. Mo 280, Lg 144, 
Sl 321, Me 4430. 

91) Rommet Ill, 183. 

92) Lg 144, Mo 280 ff., Sche 115, Me 1450. 

98) Mwfberregifter der württ. Reiſigen, gemuſtert d. 6. September 
durch @berhard von der Thann, Balthafarn. Gültlin— 
gen und Wilhelm v. Maſſenbach, und geht die Befoldung 
anf den 19. September wieder an. SAU: 

6 * 


— 
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weßwegen ſie wieder nach Donauwörth zurückkehrten, um zu ſehen, 
wohin der Kaiſer ſich jezt wenden würde %). 

Maximilian v. Egmont und Büren, Herr zu Iſelſtein, 
hatte in den Niederlanden, am Rhein und in Norddeutſchland eifrig 
für den Kaiſer geworben und über 20,000 Dann zuſammen ge— 
bracht 9), welche er ibm nun, mit ebenfoviel Geſchicklichkeit als 
Glück durch Freundes- und Feindesiand ziebend, zuführte und am 
45. September fi mit ihm bei Ingolſtadt vereinigte. 

Die Kunde von feinem Heranziehen erregte auch in Württem- 
berg großen Schreden, da es hieß, er wolle bei Speier über ben 
Rhein und dur Schwaben dem Kaifer zuzieben 9). H. Ulrich 
befahl ſogleich ſeinem Oberſten Heided, ihm 1000 big 4200 der 
tüchtigften von feinen Leuten zu überfenden (44. Auguft), und biefer 
ſchickte ihm 3 Fähnlein, zufammen 1226 Mann ftarf, feine Bundes- 
genoffen aber veriprahen ihm im. Nothfall noch nachdrücklichere 
Unterftügung. Er behielt jedoch auch die pfälziſchen Hülfstruppen, 
welche unter Heinrich v. Riedefel damald gerade durchs Land 
marſchirten, bei ſich (44. Anguſt) und begehrte von dem Churfürs 
ſten von der Pfalz die volle vertragsmäßige Hülfe. Als Grund 
bievon gab er in einem Echreiben an den Landgrafen an (19. Aus 
guft): Obwohl er den ihm zugefendeten Knechien, die ehrliche, 
vedliche und gut geübte Kriegsleute, auch gröftentheils Landeskinder 
feyen, völlig traue, fo fey es ihm doch, „aus dem, fo. ihm vor- 
mals begegnet, wie den verbrannten Kindern, die das Feuer fürch— 
ten, wo fie ihre Scheuern brennen. ſehen“. An den Bifchof zu 
Speier fchidte er den Dr. Erer und ließ. ihm erflären, wenn er 
ben Niederländern, jonderlih durch Wegſchaffung der Schiffe, den 
Pag über den Rhein nicht verfperre, fo müſſe er ihn für‘ feinen 
Feind halten (17. Auguſt). Auch fandte er unter Claus v. Gra— 
vened obige 5 Fähnlein, 2 Fähnlein Pfälzer und eine ftarfe, mit 


94) Bericht der württ. Räthe, 8. 15. Sept. St.A. Sl. 522, Me — 
Lg 145, Sche 416. 

95) Die Angaben ſchwanken — 17 und 29,000 Mann — 
den auf 5—10,000 berechneten Troß), darunter 714,000 Reuter, 
10—15,000 Fußgänger, mit 12 Stüden Geſchüt. | 

96) So berichtete Nicolaus v. Bweibrüden d. 19. Zutins. St. A. 


—⸗ 
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Aerten, Sägen und dergleichen Werkzeugen bewaffnete Mannfchaft 
nebft einigem Feldgefchüg nach Lusheim, Nheinhaufen und Rheins— 
beim, um alle. Schiffe in diefer Gegend zu zerflören und ein Lager 
dafelbft zu beziehen (29, Auguf). An fämmtlihe Aemter aber 
ergieng ein Augfchreiben, bei Annäherung des Feindes Städte und 
Schlöſſer wohl: zu bewahren und mit den tüchtigften Leuten bes 
Amtes zu befegen, Hab und Gut dahin in Sicherheit zu bringen 
und. das Vieh in Wälder und Einöden zu treiben (20. Auguft). 
Zwei Fähnlein wurden auch den Heilbronnern und Hallern auf 
ihr Begehren. zugefendet 97). | 

Indeß.aber war Büren bei Bingen über den Rhein gegan- 
gen (24: Auguft), durch kluge Märfche die Heffen unter Friderich 
v. Reiffenberg und Ruprecht v. Beihlingen täuſchend 
und vom Ehurfürften.v. Mainz und. feinem Domkapitel, ihrem 
früher dem Landgrafen gegebenen Berfprechen zumider, unterftügt. 
Vergebens fuchten die Heflen. ihn am Main aufzuhalten, fie muß« 
ten, da Graf Ehriftoph v. DIdenburg mit feinen Truppen 
ihnen zu fpät zu Hülfe Fam, der Uebermacht en und fih damit 
begnügen, den Feinden nachzuziehen 99). 

Ulrich hatte zwar ſchon am 17. Auguft von Wimpfen aus 
bie Nachricht befommen, dag Büren am Unter-Rhein überfegen 
wolle, er traute aber nicht recht, und als er die Kunde von bem 
wirklich vollbrachten Uebergang erfuhr, ſo fürchtete er nun, die 
Niederländer möchten durch die Bergſtraße oder den Odenwald 
gegen Württemberg ziehen, weil der Deutſchmeiſter in Neckarsulm 


97) St. A. Die Heilbronner baten am 20. Auguſt um 2 Fähnlein, 
es würde ihnen aber nur eines unter Melchior v. Thierberg 
zugeſchickt (30. Auguſt), Jäger, Heilbronn, 11, 102. Hall 
fandte fein Fähnlein am 6. September wieder zurüd, weil Bü— 
ren gegen Rotenburg an der Tauber ziehe und meldete, es habe 
jedem Knecht 2 fl., den Haupfleuten, Befehlshabern und Doppel: 
földnern aber noch außerdem 500 fl. gegeben. St. A. 

98) Lambertus l.c. 466, Rommel 11,499, Mo 282, Bucholtz V. 
5275 man warf defwegen den heffifchen Befehlshabern auch Ver: 
rath vor, Melanchthons Brief vom 16. Septemb., bei Bret: 
fdyneider, Corpus‘ Reformatarum VI. 236, 237: 
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einige Reutergefhwader verfammelt hatte, Er ſchrieb daher den 
1. September an den Landgrafen, welcher ebenfalls einen Einfall 
in Württemberg befürchtete, ob es nicht gut wäre, wenn er die 
Beſatzung der Ehrenberger Clauſe, die im Oberland befindlichen 
Schweizer und die Truppen der dortigen Städte an ſich zöge, um 
fie gegen die Niederländer zu gebrauchen. Das italieniſche Kriegs⸗ 
volk ziehe ja doch der Elaufe nicht mehr zu, auch feyen „die Sachen 
mit Einnehmung bdiefer Clauſe fonft befhaffen, wie offenbar“. 
Wenn dieß nicht ausführbar wäre, fo follte man alles Kriegsvolf 
zufammenziehen und „den Feind nicht verachten“, man werde noch 
genug zu fhlagen befommen; allein, fügte er hinzu, „daß Wir zu 
Gott hoffen, derfelbig barmherzig Gott werde und nicht verlaffen, 
denn es ift ja feine eigene Sache, fo will Uns auch bedünfen, man 
müffe Geldes wegen fchlagen, ob es gleich gern länger aufzöge“ 9). 

Büren aber, vom Kaiſer zur Befchleunigung feines Marfches 
ermahnt, wandte fi von Miltenberg dem Tauberthal zu und zog, 
mit den Neutern des Deutjchmeifters vereint, an Nürnberg vorbei, 
über Neumarkt nad der Donau 1%), Kurz nah ihm trafen im 
bündifchen Lager die bisher am Rhein geftandenen Truppen ein 
und fo hatten nun beide Theile ihre gefammten Streitfräfte bei- 
einander, an Zahl der Mannſchaft aber, befonders an Reuterei, 
war der Kaifer jezt feinen Gegnern überlegen, indem fein Heer 
mehr als 60,000, das der Bündijchen nur 50,000 Mann zählte, 
ihre Reuterei aber nur halb fo ftarf war, als die Faiferliche, welche 
auf wenigftens 44000 Pferde berechnet wurde, 

Der Kaifer fäumte nun auch nicht länger gegen ben Feind 
zu ziehen, er brady am 19, von Ingolftadt auf und Fam den nächften 
Tag vor Neuburg an. Die ſchwache, aus nur 900 Dann befte- 
bende, Beſatzung wehrte fi tapfer, als aber die gehoffte Hülfe 
vom Hauptheer nicht Fam, weil in dem deßwegen gehaltenen Kriegs- 
rath der Entfag als höchſt Schwierig und gefährlid) erfunden wurde, 
jo ergab fie fih, als Alba ihr freien Abzug zufagte, Allein der 
faliche Spanier hielt das im. Namen des Kaifers feierlich gegebene 

9) St. A. 
100) Bericht an Ulrich 4. Septemb. St U. Lambertus, 466. 
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Wort nicht, die Knechte wurden durch Mißhandlungen gezwungen, 
zu ſchwören, daß fie nicht mehr gegen den Kaifer dienen wollten, 
Schloß und Stadt aber geplündert. , Die hier befindliche Regierung 
bes Pfalzgrafen Otto Heinrich vertrieb man und nöthigte die 
Einwohner dem Kaifer zu huldigen, der nun einen „Landeshaupts 
mann” binfegte 101), 

Don Neuburg zog der Kaifer, obgleich er bedeutend franf 
war, nad Marrheim, die Verbündeten aber ließen die Brüden 
über den Lech abbrechen, die Fuhrten bier ungangbar maden und 
das Ufer des Fluffes befegen. Kein Theil jedoch wagte ed, ben 
andern anzugreifen, fondern beide verberbten mit Hin» und Her⸗ 
marſchiren ihre Zeit. Hiebei hatte, der naßfalten Witterung wegen, 
das Kriegsvolf viel zu leiden und bei beiden Heeren gab es daher 
nicht wenige Ausreißer. Am Unmuthigſten über diefe Art ber 
Kriegsführung war Schertlin, der ohnehin nie „ein rechtes Herz 
zu diefem Krieg gehabt hatte, weil er fah, daß fein Ernſt zu rechte 
fchaffenem Kämpfen vorhanden war und ihm Stund und Weil dar 
bei zu lang wurde”; ein heftiger Streit mit dem Landgrafen und 
ber Angriff eines, vom öftreihifhen Amtmann in Bregenz gegen 
ihn gebungenen, Meuchelmörders (28. September) entleideten- ihm 
die Sache vollends und er fuchte nur mit Ehren vom bündijchen 
Heere wegzufommen 102), 

Am 2. Detober brach der Kaifer aus feinem Lager auf und 
marſchirte nah Monheim, während der bündifche Kriegsrath im 
Kager bei Donauwörth zu feinem Entſchluß Fommen Fonnte, ob 


— u 


401) Lg 145, Me 1432 ff., Mo 285, Sche 117, weldyer fagt: Heided 
vornemlich habe den Entfag widerrathen, Berichte der württ. 
Käthe 20. Septbr., Heidecks 2. Oetbr. und des, hier in Ge: 
fangenfchaft gerathenen, Hauptmanns Dettigkofer 18. Octo— 
ber. St. A. Die Knechte wurden im bündifchen Lager vor vers 
fammelter Landsknechtsgemeinde förmlich von ihrem gezwungenen 
Eide wieder entbunden, Me 4435, Sche 417, Heidecks Bericht, 
2. Octob. St.A. 

102) Bericht der württ. Näthe 27. 30. Geptbr., 3. Detober, fie Ela» 
gen, von der württ. Reuterei fehlten Übergo Mann, welche ſich eigen» 
mächtig entfernt hätten. St. A. Lg 146, Sche 118 fi, Me 4459. 


* 
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man da bleiben oder weiter ziehen ſollte. Sobald die Verbündeten 
ſeinen Aufbruch erfuhren, ſchickten ſie Kundſchafter aus, erſt am 


Z. Oktober aber erhielten ſie ſichere Nachricht, daß der Kaiſer dem 


Rieß zumarſchire. Nun zogen ſie ihm auch ſogleich nach und 
übernachteten faum eine halbe Meile weit von. feinem Heere ent— 
fernt. Am nädhften Morgen (4. October) war, mie fchon feit 
einigen Tagen, ein ftarfer Nebel, obgleic daher beide Heere ganz 
nahe neben einander berzogen, gab es nur leichte Scharmügel, bis 
der Nebel fiel und der Kaiſer ſah, daß der feindliche Bortrab ſchon 
weit gegen Nördlingen voraus, der Nachtrab aber noch fehr zurüd 
war. Er wollte diefen Umftand benugen und rüdte zum Angriff 
vor, Allein der Landgraf, welcher das Mitteltreffen kommandirte, 
war auf feiner Hut. Als er die Kaiferlihen berannahen fab, 
ftellte er feine Truppen auf einer Anhöhe in Schladhtorbnung und 
fein Gefhüg in Bereitfchaft. Zugleich kehrte nun auch der Ehur- 
fürft mit dem Vortrab um und fchloß fih an ibn an, der Nach— 
trab aber gewann Zeit, ſich mit dem übrigen Heere zu vereinigen, 
worauf der Kaifer den Befehl zum Rüdzug gab und zwifchen 
Lierheim und Allersheim fein Lager aufſchlug. Die Verbündeten 
aber lagerten fi auf der Heide am Galgenberge bei Nördlingen 
(4. October) 18), 

Allein auch jezt Fam es zu Feiner Enticheidung, obwohl am 
5. October ein blutiges Scharmüzel vorfiel 1%), Dagegen fuchte 
ber Kaiſer feinen Gegnern durch Berbeerung des umliegenden Lan- 
des und durch Wegnahme der Zufuhr fo viel Schaden, ale er ver- 
mochte, zuzufügen. Seine Reuter ftreiften unaufbörlih umber, 
plündernd, mordend und brennend, wodurd namentlich die Graf: 
ſchaft Detingen und dag Gebiet der Neichsftädte Rordlingen und 
Um arg litten 105), | 


105) Lg 147 ff, SI 322, Mo 287 ff., Me 1442, Sche 197, Bericht der 
württ. Räthe 5. October. St.A 

104) Bericht der württ. Räthe, 6. October, St. A. Mo 2%, Lg 148, 
Sche 427, Me 1445, 81. 325. In diefem Gefecht wurde auch Hers 
zog Albrecht v. Braunfhweig verwundet und flarb, fchon 
wieder faft gatız geheilt, an Wernachläßigung feiner Wunde. 

405) Sl. 326, Me 1444, Schreiben Befferer’s 20. Dctob. Bericht 
an Straßburg 25. Octob., St.A. 
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’ - Da die Feinde auf ihren Streifgügen: bis auf die Alb kamen 
und man ohnehin immer meinte, der Kaifer berife an einen Einfall 
in Württemberg, fo machte Ulrich neue Anftalten zur Vertheidi— 
gung feines Landes, Er fandte die Hauptleute Jafob Guth 
v. Sulz, Gregor v. Faulah und Hang Heidenreich mit 
ihren Fähnlein ab, von denen fidy zwei bei Gruibingen, das dritte 
zu Schlath lagern follte, und gefellte ihnen den Trabanten-Haupt« 
mann Martin Khamm, den Hauptmann Laux v. Horb und 
den Forftmeifter von Schorndorf bei, damit fie vereinigt die Aufs 
ftellungspunfte für 415000 Mann nebft Gefchüß im NRemd- und 
Fils-Thal ausmittelten. Am 12. Detober aber erließ er ein Aus— 
fohreiben-an fämmtliche Untervögte, Bürgermeifter und Gemeinde: 
Käthe im Land: Weil es das Anfehen habe, als wolle der Kaifer 
feindlic in Württemberg einfallen, weßmwegen aud) die oberländifchen 
Städte befchloffen hätten, ihr Kriegsvolk an die Donau rüden zu 
laffen, fo fey er entfchloffen, zu Abwehrung des tyrannifchen frems 
den Bolfes einen flattlihen Zuzug mit feiner Landſchaft zu thun. 
Daher befehle er ihnen, die früher gemufterte, zur Wehr verord— 
nete und gewählte Mannfchaft, in der Anzahl, wie der beigelegte 
Zettel 106) fie. angebe, nebft Wehr und Harnifch unverweilt nach 





4106) Berzeichniß der gewählten Perfonen im Fürftenthum Württem: 
berg; Aufangs follten nur 6900 Mann ausgewählt werden, allein 
man erhöhfe das Eontingent der meiften Uemter fo, daß ihrer 
8560 wurden, zu dem Urach die meiften, nemlich 700, Dornhan 
die wenigften, nemlich 16 ftellte. Hiezu Fam durch den Befehl 
vom 17. Detober nod) eine neue Auswahl von 2955 Mann, fo 
daß die Gefammtzahl jest 11515 betrug. Auf den Befehl vom 
418. Det. ‚berichtete der Vogt von Urach (18. October), Stabt 
und, Amt hätten 500, hernad) wieder 200 Mann ftellen follen, 
diefe feien längft abgegangen, die zulegt auferlegten 200 Mann 
bitte er dem Amt zu laffen, als. flreifende Rotte, dem es feyen 
uoch mehr als 100 für fich felbftsin den Krieg gelaufen, Reis: 
wagen mußten für diefe Mannfchaft 512 geftellt werden, von 
denen die meiften, je 50, Stuttgart und Urach, die wenigften, 
je 1, Dornhan und Wildbad, niehrere Aemter aber aud gar 
feinen zu liefern hatten, St.A. 
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Göppingen zu ſchicken und biebei namentlich feinen Büchfenfchügen 
wegzulaſſen, fondern fie mit Haden- oder Ziel Büchfen abzufertigen; 
auch bie fämmtlichen Leute mit Kuchengefchirr, Küchen, Zelten und 
Wägen, zugleich, weil der Winter bevorftehe und die Sache fi 
vielleicht verziehen könne, mit hinreichender Kleidung zu verfehen; 
für Speife und Trank werde er felbfi, wie es von Alters Her- 
fommen fey, forgen. Er befahl auch am nemlichen Tage feinem 
Küchenmeifter, einen Ueberfhlag zu machen, was die Speifung 
von 6000 Mann koſten würde, welcher hierauf berichtete: Wenn 
man es, wie 4504 beim Kriegszug gegen bie Pfalz, halte, dem 
Mann nemlid Morgens einen Brei oder Mehl und Schmalz dazu 
fammt einem halben Pfund Fleifch, Abends ein Gemüfe und wieder 
bie gleiche Portion Fleifch gebe, fo würde man täglid 50 Rinder, 
jedes zu 2 Gentnern gerechnet brauden. Da Ulrich felbft „Leis 
besblödigfeit halber nicht ing Feld konnte‘ fo machte er durch das 
Refeript vom 15, October der Wehrmannfchaft, die dabei zugleich 
über die Nothwendigfeit des Zuzugs belehrt wurbe, befannt, daß 
er zu ihrem Oberften den Jos Münd v. Rofenberg, zum 
Dberftlieutenant den Eberhard v. Karpfen, zum Schügenhaupt- 
mann Hang v, Thailfingen, zum Schultheißen Joſeph Nenz 
und zum Kriegsrath den Dbervogt zu Tübingen, Sigmund Her- 
ter v. Hertened beftellt habe, 

Schon am 414, October Eamen hierauf zu Göppingen 4 Schlan» 
gen und 4 Falfonette, nebft 2 Kugeln- und 4 Pulver Wagen 
an 107), am 45, aber die erften Landwehrmänner, deren Zahl fchon 
am nächſten Tage gegen 9000, am 23. October gegen 15,000 
betrug. Jos Münch ſchickte jedoch die durch Alter oder Krank⸗ 
107) Verzeichniß des Geſchützes: Bon Stuttgart, Bietigheim, Botwar 

und Laufen je 1 Falkonet mit 4 Pferden, von Eantftatt, Waiblin: 

gen, Grdningen und Baihingen je 1 Schlange mit 10 Pf., von 

Marbad) 2 Rugelmagen mit 8 Pf., von Hohenek 1 Pulverwagen 

mit 4Pf., zufammen 8 Stüde Geſchütz, 3 Wägen und 68 Pferde. 

Am 18. Detober fchrieb Ulrih an die Stadt Tübingen, fie 

möchte auch noch 2 halde Scylänglein von den Stüden, mit 

denen er fie imarmen Konrad gnädiglich habe begaben laſſen, 

fhiden. St.A. ı 
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heit weniger tauglichen Perfonen wieder heim *) und fo blieben 
nuv noch 42,041 Mann übrig, Darunter 2298 Haden = und Büchſen⸗ 
Schüsen. Diefe wurden nun, „wie es. fi) der Randesart nad) am 
Füglichften ſchickte“, in 22 Fähnlein getheilt 9). Die Zahl der 
zum Reuterdienſt aufgebotenen Förfter und Amtsknechte aber be- 
trug im Ganzen nur 60, welde am. 48. Detober ebenfalls in Göp- 
pingen eintrafen. Mit dieſer Mannfchaft wurde nun zunächſt, da 
man im Remsthal feinen Einfall mehr beforgte, das Filsthal bes 
fegt **), die Wege und Steigen aber, welche von der Alb aus da— 
bin führten, durch Verhaue ungangbar gemacht, mit Ausnahme 
der Donzdorfer und Weißenfteiner Steig, auf welchen man dem 
bündifchen Heere Proviant zuführte und die man defwegen mit 
ftarfen Befagungen verſah. Nachdem all diefe Vorkehrungen ges 
troffen waren, meinte Jos Münd, man könne den Raifer, „wenn 
er ind Thal herab wolle, tapfer abhalten” und das Land fey von 
diefer Seite vor feindlihen Einfällen hinreichend gefhügt. Der 
Kaifer machte auch wirklich feinen Berfuh, von diefer Seite in 


*) Ihrer waren befonders viele unter den nach bem Befehl vom 
47. October Yusgewählten, Schreiben Münchs A. November, 
St.A. 

108) Stuttgart 542 Mann, Tübingen 434, Urach 700, Böblingen 597, 
Nürtingen 596, Kirdheim 376, antftatt 392, Marbad) 535, 
Blaubeuren 428, Leonberg 719, Waiblingen 466, Schorndorf 452, 
Raufen 638, BBeilftein 850, Göppingen 588, Tuttlingen 456, 
Herrenberg 521, Calw 829, Balingen 885, Gröningen 511, 
Weinsberg 597, Maulbronn 529. Die Hauptleute und die Bes 
fehlshaber, auch andere ‚‚vermöglichen Bürger‘ hatten Pferde 
bei fi, deren Gefammtzahl 648 betrug. Nur an Pulver und 
Blei fehlte es diefer Mannſchaft, weßwegen audy am 28. Decto: 
ber Jos Münch dringend bat, fie damit zu verforgen. St. A. 

*) Am 45. Detober nemlich fchrieben bie württ. Räthe an den Her: 
309, er folle nur „all feine Fürforge auf bas Filsthal machen‘, 
und am 45. „die Fürften und Kriegsräthe hielten für gut, daß 
er die Steigen, weiche von der Alb nadı Württemberg führ: 
ten, wohl verwahre und mit Landvolk befehe, damit der Kaifer 
hier aufgehalten werde und die Nerbündeten ihm nachziehen und 
mit ihm fchlagen könnten”. St.A. 
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Württemberg. einzufallen und H. Ulrich geftatteter deßwegen bem 
Jos Münd, auf dringendes Bitten der: Bundeshäupter (22. Octos 
ber), mit dem größten Theil feiner Mannfchaft ins Lager bei Giengen 
zu sieben; von dem Reſt wurden 257 Mann zur Befegung ber 
Steigen verwendet, bie übrigen aber: blieben im Filsthal zurüd 19), 

Die Streifereien. der Kaiſerlichen erfchwerten übrigens auch 
bie Zufuhr aus Württemberg, welche, nad) einem Befehl des Her- 
3098 vom 9. Dftober, nun auf Nördlingen ihren Weg nehmen 
follte, und doch wurde fie num um fo nöthiger, weil, nad dem 
Bericht der Bundeshäupter vom 15. Detober, aus Oberfchwaben, 
yon Ulm und Augsburg ber, fein Proviant mehr gebracht werben 
konnte. H. Ulrich befahl deßwegen, fo fchnell als möglich eine 
bedeutende Quantität Brod zu baden und jeden Weinwagen Fünf- 
tig mit fünfthalb Eimern zu beladen, wofür täglich dem Fuhrmann 
20 fr. bezahlt und für jedes Pferd „ein Futtermeß Haber“ geges 
ben werben follte (18. Oktober). Selbft dem im Filsthal gelager- 
ten Landvolf wurden bewegen feine Portionen etwas verfürzt 
und dem Mann täglich ftatt eines halben, nur ein Viertelleib Brod 
gereicht 110), | 

Am 9. Detober rüdte der Kaifer endlich mit feiner gefamm- 
ten Macht aus dem Lager und die Verbündeten meinten ſchon, 
jezt werde es einmal zu einem entfcheidenden Treffen kommen. 
Es war aber nur eine Kriegslift. Denn während die Verbündeten 
all ihre Aufmerkfamfeit auf den Kaifer richteten, zogen etlich taufend 
Spanier und Deutfche unter Farnefe und Schaumburg mit 12 Stüden 
Geſchütz in aller Stille und unbemerft aus dem Lager, Famen mit 
Zagesanbrud vor Donauwörtkan und gewannen fchnell die Stadt, 


109) St. A. Rad) dem Bericht Jos Münchs vom:28. Detober nahm 
er mit ſich ins bündifche Lager 7576 Mann, darunter 1575 Daden: 
fhüsen, im Filsthal blieben 3210 Mann, darunter 486 9. Sch., 
bei der Befasung. der Steigen waren 257 9. Sch. St.X. 

1410) St. A. Sogar von Calw wurden 200: Malter Haber ins Lager 
geſchickt; unter dem Vieh kommt „ländiſches und: ungarifches‘ 
(von Murrhard und Badnang je 10 Stück ungarifcher Kühe) 
vor. St. A. 
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indem, die, Bürger ihnen die Thore öffneten und bie bündiſche Be⸗ 
ſatzung abziehen mußte (40. October) 11), 

Auf die Kunde von dieſer Eroberung ur im 'bündifchen 
Kriegsrath: befchloffen, dem Oberländern zu befehlen, daß fie mit 
aller. Macht an: die. Donau rüdten, um biefen Strom gegen: den 
Raifer zu vertheidigen, mit dem Hauptheere aber das feindliche 
Lager. anzugreifen (40. Detober) 12). Allein in der nächften Nacht 
(40 - 44. October). verließ dev Kaiſer fein Lager ſo heimlich, daß 
bie; Verbündeten: es erſt am andern Morgen erfuhren, worauf der 
Landgraf vorfchlug, nad) Lauingen zu marſchiren. Sein Borfchlag 
aber wurde nicht angenommen, weil man moch nicht ſicher wiſſe, 
wohin. der Kaiſer fi gewendet habe, dem. württembergiichen Vogt 
in Dillingen, Chriſtoph Landſchad, jedoch befohlen mit dem 
bier liegenden. Fähnlein amten Hans Mayer nad Lauingen zu 
ziehen, Kurz nah Landſchads Abzug rüdte der Kaifer in Dillin- 
gen ein und. die Befagung in Lauingen bat.um Hülfe, weil fie 
einen: Angriff: von ihm beſorgte. Zugleidy aber kamen auch Abs 
geordnete von Augsburg, welche meldeten, fie hätten „fichere Kund⸗ 
haft” daß ber. Raifer vor ihre Stabt rüden würde, deßwegen 
ſollte man ihnen ſogleich den Schertlin mit einigem Kriegsvolf 
zufenden. Hierauf wurde leßterer mit 70 Reutern und 400 Hacken⸗ 
ſchützen fortgefchickt und 3 Fähnlein Fußvolk bekamen den Befehl 
nad) Lauingen zu ziehen. Dieß war aber fchon zu fpät, am 42, Deto- 
ber rüdte der Kaifer mit feinem ganzen Heere vor die Stadt, wo 
5 Fähnlein Fußvolk und. etlich: württembergifhe' Reuter unter Wil 
beim von. Wittſtadt lagen. Bei der Annäherung des Feindes 
verließ Chriſtoph Landſchad eilends Lauingen, Wittſtadt 
aber: ſcharmüzelte big‘ gegen Abend’ mit ihm. Da er nun aber 
wieder vor 'deriStabt ankam, hatte bie Befagung ſchon die Thore 
feft verrammelt und alle Anftalten zu nächdrücklicher Bertheidigung 
gemächt, In’ beftändiger Gefahr, mit feinen Reutern gefangen 
oder getödtet zu werben, mußte Wittftadt nun vor ‚den Thoren 
warten, bis um 2 F — Wera Sherilia aſcer. Die⸗ 





Aka Lg 148, Me 1446, Sche : 128.’ f N 1 
142) Bericht: der württ. Räthe, 10. Detob. Sit.A. Lg 148, Mo 291. 
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fer nemlich war ganz unbeforgt Lauingen zugezogen, als er ſich 
auf einmal mitten zwifhen dem feindlichen Heere ſah. Seine 
Leute erfchraden heftig und wollten umkehren, er zeigte ihnen aber, 
daß nur dann noch Rettung für fie möglich ſey, wenn fie fühn 
vorwärts rückten und gelangte fo wirklich, von den Feinden für 
einen der Zhrigen gehalten, vor. die Stadt. Hier hielt man ihn 
Anfangs ebenfalls für einen Feind, war aber dann auch um fo 
erfreuter, als Schertlins Schwiegerfohn und der Hauptmann 
Hans Mayer ihn erkannten. Er wurde nun, nebſt Wittftadt 
eingelaſſen, denn Jedermann meinte, er führe den Vortrab des 
bundiſchen Heeres; um fo größere Niedergeſchlagenheit aber ver⸗ 
breitete feine Erklärung, ev komme mit ſeiner Schaar allein und 
müſſe ſogleich weiter nad) Augsburg. Die Hauptleute der Des 
ſatzung eröffneten ihm, wie wenig Luft zum Widerftand die Bürger 
hätten und baten um feinen Rath in ihrer mißlichen Lage. Schert« 
kin antwortete, er wife ihnen weder zum Bleiben, noch zum Gehen 
zu ratben, was. fie aber thun wollten, das: follten fie bald thun; 
jedoch ließ er. ihnen ‚feine: 100 Hackenſchützen zurüd und nahm Das 
für Wittſtadt's Meuter mit. Als er: fort war, wurden bie 
Bürger noch widerfpenftiger und ſchickten Abgeorbnete an den Kaifer, 
die Hauptleute aber. hielten es unter folchen Umftänven fürs Ges 
rathenſte ebenfalls abzuziehen, worauf bie — ſogleich die 
Stadt befepten Kr | 
418) Bericht ber: württ. Rathe 14. — —* 16. —— 
Landſchad's 19. Octob, Hans Mayer's 331.Dckob., St.A. 
AMo ‚4448 ff., ‚Selre 128, Sl. 524, Mo 292, Lg 449. Man, - 
., Befapung mit fid) fortgenommen Habe, daß. bieß aber falfch war, 
erhellt aus dem Beriht HansMapyer 8, welcher hier als Augen: 
zeuge und mithandelnde Perſon ſpricht und dem ich daher, im 
Text duch vornemlich gefolgt bin. Die württemb; Räthe drůck⸗ 
"te ſich in ihrem Bericht darüber etwas unbeſtimmt aus, weh: 
- wegen ihnen Ulrich andy fihrieb (15. October): Daß aber Ser 
baftian Schertlin laut deren von Ulm Schreiben, in die Stadt 
Lauingen kommen und das Geſchüh ſammt dem Kriegsvost davon 
und über die Donau gebracht und: die Stadt: alſo vertaffen haben 
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Schertlin fowohl als die abziehende Befagumg wurden auf 
ihrem Wege nach Augsburg von den Feinden angegriffen und bie 
legtere nun durch Schertling Dazwiſchenkunft gerettet, Die Augs⸗ 
burger aber waren ber die Ankunft ihres Feldhauptmanns fehr 
erfreut, der nun auch nicht mehr zum bündifchen Heere zurüdfehrte, 
doch auch in Augsburg nicht müßig blieb, fondern durch feine Streifs 
züge den Feinden großen Schaden zufügte 14), Denn er hatte 
440 Reuter und 44 Fähnlein Fußvolk beieinander, theils Augs⸗ 
burger, theild geworbene Knechte, obgleich die Verbündeten ihre 
Truppen bald wieder aus der Stabt abberiefen H. Ulrich na= 
mentlich beftand, trog der Borftellungen ber Augsburger, auf fchleu= 
niger Zurüdjendung feines Fußvolfs und feiner Reuter. Diefe 
zogen daher auch am 23. Detöber ab und das Fußvolk Fehrte 
nah Württemberg zurüd, die Reuter aber begaben ſich zum büns 
on‘ beere 16), 


foit, er ihr doch daneben anzeiget, daß auch zweierlei Kund⸗ 
fhaften einfommen, daß Lauingen aufgeben und nicht aufgeben 
fey, wie möglich ift es nur zu glauben, daß er Schertlin aus 
eurem Lager gefommen, als hätte ers hinter eudy, und ohne 
euren Willen für ſich gethan, fo ihr daneben anzeiget, ihr wiffet 
‚nicht, ob Lauingen verloren fey oder nicht, bad glaub” der Teufel 
an tinferer Statt. St. A. | 
414). Sche 152, 158 ff., Me 1453 ff. 
415) Schon am 16.. October forderte Ulrich feine Leute zurück, am ' 
21. flellten die Augsburger ihm vor, man könne fle nicht forte 
laffen, da fie nach dem Befehl der Bundeshäupter mit den üb: 
rigen Truppen im Burgau ftreifen follten, ex aber. beftand auf 
feiner Forderung und feine Räthe meldeten. ‚ihm 24. October, 
die Reuter und Hans Maper’s Fähnlein. feyen heute in Um, 
angekommen, am 27. aber, audy der Reft der Lauinger Beſatzung 
ſey heute in Geislingen eingetroffen, weil jedoch Fußvolk und Reu— 
ter große Soldforderungen hätten, möchte er die 12,000 fl., welche 
er ben Reichsſtädten zu leihen verſprochen, ihnen zufenden, um die 
Truppen zu befriedigen. Um nemlichen Tage fehrieb Ulrich fe: 
nem Räthen, er hätte wicht erwartet, daß bie Augsburger die 
Sache mit der Abberufung dev Truppen „ſo hihig angezogen ha— 
ben, hättens auch wohl unterlaffen können”, die Bundeshauptleute 
aber würden es ſich, wie er hoffe, „nicht mißfallen laſſen““. St.A. 
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Die Einnahme Lauingens durch. die Kaiferlichen, welche ihnen 
num faft alle Berbindung mit Oberſchwaben abfchnitt, erfuhren die 
Schmalkaldiſchen, als fie ſpät in. der Nacht zu Ballmertshofen an- 
famen und bier die 3 Fähnlein zu ihnen fließen, welche jene Stadt 
fhon ganz von Feinden umringt angetroffen hatten und daher um« 
gelehrt waren. Man erwartete nun nichts Anderes, als daß der 
KRaifer vor Ulm oder gegen das Filsthal ziehen werde, um von 
bier aus in Württemberg einzufallen. Die Ulmer gerietben auch 
in große Angft, fie ließen in aller Eile ihre Feflungswerfe aus—⸗ 
beffern, die Gebäude um die Stabt niederbrennen und riefen 3 
Fähnlein Landsknechte nebft den 8 Fähnlein Schweizern unter Loͤh⸗ 
lin berbei 6), 

Der Kaifer, weldher am 13. Ottober ein Yager zwifchen Brenz 
und Sontheim bezog, richtete feinen Marſch auch wirklich gegen 
Um. Da meldete man ihm (14. Dftober), die Verbündeten zögen 
heran und er ritt nun mit etlich Gefchwadern auf eine Anhöhe, 
von welcher aug er ihren Marſch beobachten konnte. Sobald ihn - 
aber bie Verbündeten bier erblicdten, Tießen fie Reuter und Büdh- 
fenfchügen gegen ihn anrüden, worauf er ſich ſchnell zurückzog. 
Da begehrten Viele, man ſolle ihn verfolgen, der Churfürſt aber 
verhinderte es und rettete dadurch den Kaiſer aus einer großen 
Noth. Denn ſelbſt die Kaiſerlichen geſtanden nachher, wenn man 
ſie verfolgt hätte, würden, wo nicht der Kaiſer ſelbſt, doch einige 
ſeiner Generale gefangen und * ſchwerer Be zugefügt wor⸗ 
ah ‚feyn.21), 

: Die Verbündeten rüdten nun ade Giengen und ſchlugen hier 
“ Lager auf, wodurch der Kaiſer bewogen wurde, den Angriff 
auf Um aufzügeben und in feinem Lager bei Sontheim ſtehen zu 
bleiben. Am 16. Dftober Fam es hierauf zu einem heftigen Ges 
fecht zwifchen ihm und feinen Gegnern, welde in einen ihnen im 
Walde gelegten Hinterhalt gerietben. Bis in die Nacht wurde 


1416) Bericht ‚der württ. Räthe 13, 14. Oktober, St. A., Me 1454, 

Mo 293, Sche.139, Crusius:bei: $reher III, p. 428 ff. 

117) Philipp au 9. Ulrich 19. Oktober, St.U., Rommel II, 
‚161, Lg 149, Mo 295. | 


mit wechfelndem Erfolg gefämpft, aud von beiden Seiten ftarf 
mit grobem Gefhüg gefeuert; bei großem Berluft aber konnte 
feine Partei fi eines wefentlihen Vortheils rühmen !13), Eben 
fo wenig, führten die darauf folgenden Scharmügel eine Entſchei⸗ 
dung herbei und ein in ber Nacht des 30. Dftobers verfuchter 
Ueberfall, bei welchem ber Kaiſer perfönlich ‚zugegen. war , miß⸗ 
lang durch die Wachſamkeit der Verbündeten, welche Eurz zuvor 
Kunde davon erhalten hatten 19), 

Größeren Berluft als durch biefe Gefechte erlitten beide Heere 
durch die Ungunft der Witterung, welche bejondes den. Spaniern 
und Jtalienern immer empfindlicher und verberblicher wurde, weß⸗ 
wegen auch der Kardinal Farneſe mit einem Theile der päpft« 
lien Truppen nad) Haufe z0g 20). Wie aber die Krieger über 
Mangel und fchlechtes Wetter, fo klagten die oberländifchen Bun— 
besftände über die ihnen immer ſchwerer werbende Kriegslaft, 
welche fie nun fo lange ſchon getragen hätten und forderten daher 
die Bundeshäupter dringend auf, die Sache einmal zur Entjcheis 
dung zu bringen. Das Befte, ung zu beifen, wäre, fchrieb Ul— 
rich ben 44. Oktober an den Ehurfürften und den Landgrafen, 
wenn man fi mit dem Kaifer fchlüge; wenn man fiegte, fo wäre 
es recht, wo nicht, hätte man es fp gut als jetzt und würde viel- 
leicht Gott. fonft ein Mittel ſchenken, das jegt nicht bedacht wer⸗ 
den mag. Unverhohlener -aber drücdte er feine Anficht in einem, 
den Tag nachher an feine Räthe erlaffenen , Schreiben aus, wo 
er fagt: Wir können Uns der. Gedanken schier nicht erwehren, 
dann daß wir bafür halten müßen, vorab ſo man fich bis daher. 
zu dem Schlagen fo wenig geförbert, als.follte eg, die Meinung 
haben, daß beide Oberhauptleute noch eine kleine Zeit verharren 
und das Kriegsvolk alsdann verlaufen, Uns und andere. Guther⸗ 


ft 
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418) Philipp an Ulrich 19. Oktober, Bericht der württ. Räthe 
"47. Dktober, St.A.; SL 325, Mo 296, Lg 150. 
419). Bericht der württ. Räthe 20, Oktober, Bericht dern beiden Bun 
beshauptieute 51. DM. Gt. * — 151 Kin Men 238 fiu,SL 325, 
Avita I, 64. 2 7 3 U 
120) Sl. 325. Pr EDTE — 
Seyd, 5. Ulrich 3. Wi. 27 
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zigen aber, die wir unſer Leib und Gut nicht geſpart, alſo in der 
Brühe ſtecken laſſen wollten und meinen, fie hätten ſich mit unſe⸗ 
vem Sterben und Berderben bie ungefährlich Jakobi einen Frieden 
geſchafft. Sp wären wir doch in unferem eigenen Blut ohne Ge- 
genwehr, die wir dann wohl hätten thun können, erftidt, geftorben 
und verborben, wie viel verftändiger und gutherziger Leute fürdh- 
ten und es ihnen auch nicht ungleich ſieht; Bott gebe, daß es baß 
gerathe. Hierauf antworteten die Räthe (17. DOftober): Man- 
babe in der Wahrheit (wie fie anders nicht vermerfen könnten) 
nach allen Wegen gedagpt, wie man zum Saifer fommen und mis 
ihm ſchlagen möge, diefer aber liege in feinem Lager bei Brenz, 
Sontheim und Stogingen in einem ſolchen Vortheil, daß fie big 
jeßt, ungeachtet alles angewendeten Fleißes, Nichts hätten zu Wege 
bringen fönnen. Dean fey ihm oft unter Augen gezogen und habe 
den Handel fleißig gefucht, ihn aber mit feinem Haufen nie heraus⸗ 
locken können; all fein Thun zeige, daß fein Gemüth nicht aufs 
- Schlagen ftehe, fondern daß er dieſen Handel auf die Fänge fpies 
len wolle. Sie hätten nody bisher ein willig Kriegsvolf gehabt, 
das eine Luft zu dem Handel habe. Noch ehe jedoch der-Herzog 
dieſes Schreiben erhielt, ſchickte er felbft feinen Räthen ein zwei—⸗ 
tes zu, welches fie, aber nur, „als thäten ſie's für ſich ſelbſt“, den 
Landgrafen leſen laſſen follten , für welchen er überdieß einige eis 
genhändig gefchriebene Zeilen beifügte 1), Im diefem Schreiben 
beißt es: Unfers Bebünfend nad wollen ſich die Sachen nicht ans 
ders anfeben laßen, dann daß wenig, wie bis auher, ausgerichtet 
werben wolle, ſondern der Feind in unfer Land geführt werden 
und er alſo das Winterlager auf uns haben, bie aber, welche wir 
Freunde nennen follten, ihren Abzug auch fiher nehmen mögen, 
uns allein und unfere-getreute, fromme Landſchaft in ewigem Ver 
berben, Sterben und Spott, Schande und — Weiber und 
— ya 1dus.d 41 
121) Dieſe find zwar nicht 4 — 8 * aber — 
wurden, erhalt: aus der Autwort· des Landgrafen, wo von einem 
diefem eingehändigten Schreiben Ulrid) 8 vom. 17. Oktober und 
von dem, was der Herzog mit eigener Hand dem Landgrafen 
gefdirieben habe, die Rede ift. St. A. Rommel IH, 459. 
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Kinder ſtecken laſſen. Der Landgraf nahm fich diefe Aengerungen 
feht zu Herzen und antwortete fogleih (19. Dftober): Der Her- 
305 möchte doch fa nicht glauben,: dag feine Meinung fey, ihn zu 
verlaffen, er babe ja ben guten Paß Donauwörth allein darum 
aufgegeben, daß Württemberg gefichert fey und auch Fünftig werde 
er, fo: viel in feinem Vermögen ftehe, zu verhüten fuchen, daß 
des Herzogs Land und Leute verheert und. verderbt würden, Das 
Schlimmſte fey gegenwärtig der Mangel an Geld, woran es frei 
lich. nicht fehlen würde, wenn Jedermann fo bereitwillig wäre, 
das Seinige zu erlegen, wie ber Herzog, oder fich fo fehr anftren» 
gen würde, als er felbft. Hiezu komme nun aber noch ein zwei— 
tes Uebel, daß nemlich des Churfürſten Land mit einem Einfall 
bedroht werde. Er fey deßwegen auch fein Lebenlang in Feiner 
Sache fo betreten gewefen und bitte fih daher Ulrichs freunds 
lihen Rath aus. In einer Nachfchrift machte der Landgraf noch 
Borfhläge, wie man fih, wenn es zu Feiner Entſcheidung mehr 
komme, den Winter über vertheidigen Fönnte und fügte, eigenhäns 
big bei: Lieber Mg! ich geben?’ dich Feind Wegs zu verlaffen und 
wäre mir fo. leid, wenn dirs follt übel gehen oder dein Land ver- 
berbt werben, als treff' michs felbft an, wo aber aller, Mangel 
an ift, fchrieb ich bir hie oben, wir haben viel Glücks gehabt, häts 
ten wird erkennen fönnen. Ich forg’ wir werben über vierzehn 
‚Tag Geldes halb nicht wohl bleiben mögen: Ich fhreib Dir Yie 
neben bavon weiter in: einem Zettel *). Bis Gott befohlen, der 
ſpar dich gefund, dir zu dienen findeft du mich willig 12°). 

Diefe Verficherungen feines Freundes beruhigten den Herzog 
einigermaßen wieder, bie oberlaͤndiſchen Reichsſtädte aber verlang- 
ten durchaus eine Entſcheidung. Man folle, ſchrieb Ulm den 16. 
Dftober an Ulrich, die Sache efnmal auf eine Schlacht fegen 
und hierin Gott vertrauen, ſämmtliche Städte aber. wandten fi 
den 21. Dftober an ihn mit der Bitte, die Bunbeshäupter. dahin 
zu bringen, daß. fie bie. gefammte Bundesmacht verfammelten und 

*) Dieß ift das »Postscriptums, Zettel 1 uud 2. En “ 
122) St. A. Rommel I, 159 ff. | 
— 
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einen Angriff wagten 123). Es gieng aber mit dieſem Antrag jet 
‚ nicht beffer als früher. Am 2. Oftober fchon war die Rede da⸗ 
von gewefen, die Truppen aus. dem Oberland bis auf wenige Be— 
faßungen herbeizurufen, weil man aber dann einen Einfall aus 
Tyrol fürchtete, fo unterblieb die Sade 4), Kurz darauf aber 
fam fie wieder zur Sprache und in Ulm wurde deßwegen ein Auge 
ſchuß niedergefegt, zu welchem man auch die württembergifchen 
Sefandten zog. Diefer bradte am 9. Oktober einen Borfchlag; 
wie man einen „eilenden Zuzug” von 12,000 Mann aus der Nadır 
barfchaft aufbringen könne. Es follte nemlih aus den Städten 
der achte, aus den Dörfern der vierte Mann gewählt werben und 
diefes Volk fi bis zum 17. Dftober an der Brenz, die Württem⸗ 
berger zwifchen Aalen und Gmünd verfammeln, aud von Würts 
temberg und etlichen Reichsſtädten 20 Stüde „geringes Feldgefchüg‘ 
dazu geliefert werden. Da der Ausichuß aber ‚zugleich - darauf 





4125) St. A. Vom nemlichen Tage ift ein merfwürdiges Schreiben 
Dr. Knoders aus Stuttgart an Gülflingen und Maffen: 
bach: Günftige lieben Junkherrn, ich weiß ſchier nit, waß ich 
ſchreiben foll, wir jind hieunden ſchier mer erfchlagen, body zum 
Theil, denn Ir, fo doch der Feind nechft bei Euch ligt, aber ich 
gedenk ftettigd an den Durchbruch und dann, Junkher Balthafar, 
an den Hirſch, der ftat, alfo wirbt es geen, wie du ligft, und 
derfelbig gemalet Pfaff blagt mich fil, aber wie dem, fo hoff ich 
zu, Gott es werde dahin jetztmals nit gerathen, dann Gottes 
Sach wirdt fid dahin nit reimen, fo hatt es funft auch Urfach, 
jest onnot zu melden. wan gleich nit gieng, fo wäre ed nod) gut, 
dweil es aber nit fon will, fo muß es dahin gerathen, das Gott 
die Sach an das End bringen würdt, uf das ime allein der breis 
und fig zugefchriben werden foll und gar nit den Sachſen, Hef: 
fen noch Schwaben u. f. w., ich heit fchier die Predicanten dar: 
zu gefepf, hiemit E. G. zu dienen, bin ich afzeit willig. Nach: 
schrift: Heut ein Far vergangen iſt Herzog Heinrich gefangen 
und erlegt worden. St. A. 

124) Ulrich felbft war damals der Meinung, man dürfe Oberfchwas 
ben nicht fo fehr von Truppen entblößen. Schreiben vom 6. Oct. 
St. A. | 
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antrug, daß dieſer Zuzug auf gemeiner Stände Koſten unterhalten 
werden follte, fo erklärten die ſächſiſchen und heſſiſchen Räthe fid) 
dagegen, weil ihre Herrn fchon, „jeder ob 500 und mehr Pferde”, 
auf eigene Koften hielten und verlangten, jeder Stand folle fein 
Bolf felbft unterhalten, weßwegen dann auch der ganze Vorfchlag 
durchfiel 195), 

Die Entfcheidung aber wurde jest um fo nötbiger, da den 
Berbündeten ein neues Uebel drohte, welches auch im obenarge- 
führten Schreiben bes Landgrafen berührt wird, nemlich der Abzug 
des Churfürften v. Sachſen. Um die Mitte des Oktobers erhielt 
diefer die erften Nachrichten von dem, feinen Landen nicht nur 
duch den König Ferdinand, fondern aud durd den Herzog 
Moriz drohenden, Einfall. Da er nun überdieß am Podagra 
litt 126), fih mit dem Landgrafen nicht gut vertragen konnte und 
feine Yandfaßen, des befchwerlichen Reuterdienfts müde, nach Haufe 
begehrten 127), fo erflärte er am 18, Dftober ben Bundesräthen zu 
Um: Es bleibe ihm nichts Anderes übrig, ald mit den Seinigen 
abzuziehen und fein. eigenes -Land zu befchügen. Diefe Erklärung 
erregte große Beftürzung, weil man davon. gänzlidye „Zertrennung 
und Zerrüttung. bed Bundes” beforgte 1?) 5; einige Gefandten Tiefs 
fen ſich ſogar vernehmen, man fönne bei diefem befchwerlichen 
Fall nichts Befferes thun, als eine Botſchaft an den Kaifer ſchicken, 
um von dieſem einen „Teidentlihen Vertrag” zu erlangen, weil 
auf die Länge bie Kriegsfoften doch nicht mehr zu erfchwingen 
ſeyen. Dan befchloß daher, dem Churfürften vorzuftellen, wie ber 
Kaifer gemonnenes Spiel haben würde, wenn er jegt abziehe und 
ihn dringend zu bitten, daß er noch länger bfeibe, indem man ges 
fonnen fey, ihn durch Geld, Mannſchaft und Verwendung bei dem 


125) Bericht des württ. Kanzlerd Feßber, Ulm-9. Oktober. SEA. 

126) H. Ulrich ſchickte ihm deßwegen am 29. Diebe * Wund⸗ 
arzt zu. St. A. 

427) Nach dem Bericht der württ. Räthe vom 20. Oktober dachte er 
deßwegen ſchon länger daran, heimzuziehen. St. a. 

128) So äußert ſich auch Ulrich in einem Schreiben an den Land: 
grafen, wo er deßwegen auch noch ſtärker als zuvor auf ein Tref⸗ 
fen mit dem Kaifer dringt, 22. Oktober. St. A. 
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— von Sachfen und den Böhmen zu unterflüßen 129), Der 
Ehurfürft ließ fi wirklich auch erbitten, noch länger zu ‚bleiben 
und num dachte man wieder um fo eifriger an einen Angriff auf 
das feindliche Lager, weil auch. bie Landöfnechte ganz guten Muths 
waren und erflärten:; Wenn man nur die Feinde aus ihren Schlupf: 
Löchern herausbringen könne, jo wollten fie es dem lieben Gott, 
da fie für ihn und ihre Freiheit ftritten, gern anvertrauen und den 
Kampf tapfer und unverzagt wagen 130). : Nach einer wiederholten 
Necognofcirung des feindlichen Lagers aber erflärten die Kriegs- 
verftändigen einen Angriff auf daffelbe für höchſt gefährlich und 
man beichloß daher, ehe man ihn wage, wenigſtens die gefammte 
Macht des. Bundes zufammenzuziehen, wodurd man über .60,000 
- Mann zu befommen hoffte, Allein die oberländifhen Städte, Augs- 
burg vornemlich, widerftritten aus Sorge für: die eigene Sicherheit 
fo heftig, daß man diefen. Plan aufgeben. mußte. Ulrich allein 
gab, wie fchon erwähnt wiirde, feinem Landvolk den Befehl, zu 
dem Bundesheere zu ziehen 131), Zugleich erflärte er (27. Dfto- 
ber), nahdem man ihm das Ergebnig der Recognofeirungen mite 
getheikt hatte: Wenn. erıfchon auf eine Schlacht gebrungen habe, 
fo dürfe man doch nicht 'meinen,. daß ‘er um jeben: Preis eine 
wolle, oder feine Bundesgenoſſen im Verdacht habe, als wollten 
fie ihres Lebens ſchonen. Wenn nur alle Stände.ifre Gebühr 
ordentlich emtrichteten,, fo: würde man das Heer wohl noch einen 
Monat im Felde erhalten können. Diefen Beſchluß nemlich. hatte 
man, da die anderen Plane ald unausführbar erfchienen, gefaßt, 
in: der Hoffnung, während dieſer Zeit non. eine: ünfige Gelegen⸗ 
beit ‚zum Angriff zu erpeigest 0)... 


129) Bericht der württ. Raͤthe 20. Oktober. SEN. 
430) Bericht an Straßburg, 25; Oktober Mu 
134): Diefos Bam den 4. Mowember im Lager bei Giengen an und 
Jos Münch verficherte, wenn es zum Schlagen komme, werde 
hes ſich gewiß gut halten: St. A. Der Landgraf hingegen meinte, 
dieſe „ungebrauchten Bauern“ ſeyen ein ſchlerhter Erſatz für Die 
abgegangenen Landsknechte, Schreiben an * ne 3. Nov. 
Rommel IL, 167. 
152) &t.4. Lg.132 fi, Mo 504, Rommel u, 163; Sche 140. 
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Der Churfürſt allein war mit diefem Beſchluſſe nicht recht 
zufrieden, denn er erhielt immer bedenflihere Nachrichten aus fei« 
nem Lande und fonnte „feine Junker“ 13) faum mehr zurüdhal- 
ten. Am 30, Dftober erflärte er defwegen: Auf den Beiſtand 
der norddeutſchen Bundesmitglieder könne er. fi) wenig verlaffen, 
daher begehre er beftimmt zu wiffen, weffen er fich im Fall der 
Noth zum Bunde zu verfehen habe und ob diefer ihn wirklich nad) 
Kräften unterftügen,, auch fo lange mit Niemand einen Vertrag 
eingehen wolle, bis er Alles, was ihm die Gegner etwa abgenomz 
men haben würden, wieder gewonnen habe. Bei der Berathung 
hierüber ftimmten die meiften Bundesgefandten darin überein, daß 
es eine Schmach wäre, wenn man vor dem Kaiſer aus dem Felde 
wiche und daß man daher dem Churfürften eine „tröftliche Ant— 
wort” geben müjfe, nur der ftraßburgifche Abgeordnete ſchlug vor, 
„die Sade hinter ſich zu bringen”, Der württembergiſche Ranz- 
ler Feßler aber, obgleich er erflärte, für fol einen unvorherge— 
jehenen Fall nicht bevollmächtigt zu feyn, auch dafürhielt, ber ges 
drohte Angriff werde nicht fo ernftlich gemeint feyn,. ſondern nur 
in der Abficht gefheben, die Stände zu trennen, ſtimmte dennoch) 
„vorläufig“ bei, überzeugt, daß, wenn Sachſen in Noth fomme, 
fein Herr gewiß feinen Mangel an fi werde finden laſſen. Man 
verfiherte daher den Ehurfürften nochmals, wenn er vom Künig 
Ferdinand oder vom Herzog Moriz „vergewaltigt, beſchwert 
und überzogen, Land und Leute ihm genommen werben ſollten“, 
werde der Bund vermöge feiner Pflicht ihn „mit wirklicher Hürfe, 
Rath und _—n nicht verlaßen“. Aud hoffe man, daß Feines 





132) So nennen die wiürtt. Räthe die fächfifche Lehensreuterei in ih⸗ 
xem Bericht vom 27. Oktober, worin. fie unter deren Beſchwer⸗ 
den auch anführen, die Württemberger wollten Feine Futterung 
mehr ‚geftatten, fchlügen Jedem die Seinen zu todt und nähmen 
Wagen. und Pferde hinweg. . Dagegen erklärten auch die württ. 

- Reuter, als man fie zum Streifen beftimmse (Hans Dietrich 
v. Pieningen und Moriz:v. Liebenftein erhielten mit 
200 Reutern den Befehl dazu 22 Oktober), fie’ wollten. dieß gerne 
thunu nur folle man den fädsfifchen Reutern befehlen, * under 
raubt amd ungeſchlagen zu laſſen. St. A. 


* 
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feiner Mitglieder einen Vertrag zum Nachtheil des Churfürften 
eingehen werde 19), Hierauf entfchloß fi der Ehurfürft auch, 
bis zum Ende des Feldzuges auszuharren. 

Denn diefes ſchien damals nicht mehr weit entfernt, da ber 
Kaiſer fih in gar bedenklichen Umftänden befand. Der viele Re— 
gen und die falten Nächte, verbunden mit dem immer fühlbarer 
werdenden Mangel an Yebensmitteln, hatten in feinem Lager ver- 
beerende Seuchen erzeugt, welche feine Leute ſchaarenweiſe dahin⸗ 
rafften. Selbft viele Deutfche und Niederländer wurden Opfer 
biefer Seuche und von den Sflalienern waren nur nod) 4000 am 
Leben 13°); jeder Tag verringerte fein Heer noch mehr und jeden 
Tag erwartete man feinen Abzug. Allein er wußte, daß auch die 
Lage der Verbündeten immer mißlicher wurde und war, nad ben 
ihm von feinem Bruder und dem Herzog Moriz zugefommenen, 
Nachrichten feines Sieges, auch ohne Kampf, zu gewiß, als daß 
er fih durch die fchlimme Lage feined Heeres zum Abzug hätte 
beftimmen laffen. Zwar bracd er in der Nacht des 34. Oktobers 
aus feinem bisherigen Lager auf 19), aber nur um zwiſchen Yauins 


134) St. A. 

135) Avila I, 67, Me 1457, Sl. 325. 

136). Wie es in diefem Lager nad) dem Aufbruch bes Kaifers ausfah, 
erzählt Alerander Spieß in feinem Schreiben an den ham— 
burgifchen Gefandten zu Ulm, d. Giengen 2. November: Da 
man Allerlei von des Kaiſers Lager geredt, bin ich geftern mit 
meinem Bruder und Peter Spengepiel felbft hinausgeritten, alle 
Lager mit Fleiß befichrigt und in Summa foldyen- Jammer und 
Elend befunden, daß ichs mit fchreiden Bann, auch nit geglanbt, 
wo ichs nit. mit eigenen Augen gefehen. ' Das Lager braunt’ an 
vielen Orten, ba lagen foviel armer Kranken, ſonderlich im nie: 
derländifchen Regiment, die felbft anſehen mußten, daß einer 
nac) dem andern verbrannte, and konnten fich ſelbſt nit vatben, 
auch einer dem andern nit helfen, tagen alle Ort voller Todten, 
verbrannt. auch zum Theit unverbrannt in den Hütten hin und 
wider, welche vielleicht etliche Tage allbereit- im Lager gelegen, 
ehe man aufgebrochen, in Summa es lage allerwegen'woll Tod: 
tenförper. Ihrer viel lebten aber noch, auch war der geftorbenen 


u 


’ 
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gen und Dillingen ein neues zu beziehen, wo er nicht nur vor An⸗ 
griffen geficherter, fondern auch fein Heer bequemer und gefunder 
gelagert und mit Proviant beffer verfehen war. Ein ftarfer Nes 
bei verbarg den Verbündeten feinen Abzug, erft durch den Brand 
des Lagers erfuhren fie denſelben und beunruhigten feinen Nach⸗ 
trab. Doc Eonnte er feine neue Stellung ohne bedeutenden Ver⸗ 
fuft beziehen, da feine Gegner‘ Anfangs über die Richtung feines 
Marſches im Ungerwiffen waren und‘ daher audy fchleunigft „ein 
ſtarkes Fähnlein Knechte” zur Bewahrung der Geißlinger Steige 
abſchickten. Er blieb nun: ruhig in feinem Lager und. fandte nur 
feine Teichten Reuter auf Streifzüge aus, welche den Bündiſchen 
namentlich durch Abfchneidung der Zufuhr ſchadeten, aber einige- 
male auch durch diefelben Verluſt erlitten 7), Am 15. Novem⸗ 
ber. ftießen 1200 leichte neapofitanifhe Reuter zu ihm und aus 
Spanien: und Florenz erhielt er anſehnliche Geldfummen ; womit 
er ſeine über ihren — Som unzufriedenen .n ver 
friedigen — 9), 


+ i 





pferd im Lager und umher eine Zahl, alleweg voller Todten— 
gräber, daß gewißlich ein grauſam Sterben und Krankheit im 
Lager geweſen ſeyn muß. Und iſt überdieß glaublich, daß unſer 
Herrgotit ein Schrecken in fie bracht; daß fle in Angſt und Furdıt 
aufgebrochen, dann ſonſt hätten fie fo viel Rüftung von Hars 
niſchen, Wehren, Kleidern Kunfere Knechte haben Sonntags und 
Montags das Lager geplündert, viel Wehr und Harniſch, auch 
Pferd befommen), item: alle andern Hausgeräth und Raitichaft, 
ſonderlich ‚aber, fo viel lebendiger Kranfen hinter. ſich nicht vers 
laſſen. Etliche kranke Knecht zeigten uns an, daß der v. Büren 
24 Fähnlein gehabt, darvon wären ihr kaum 12, die andern vers 
laufen und verftorben, wie zum Theil vor Augen. Im — 
uunſer lieber Gott hat wider fie geſtritten.St. A. | 
. St. A. Lg 152 ff, Mo 3015 bei Weidenſtetten überfiet: Heide 
eine ftreifemde feindliche Rotte und: —— BERN: —— 
> der württ. Räthe 3) November. St.A. ir 
138) Lämbertug) 485)! Diarium; belli gletiien anno'1546 — 
" 17444 Note 2). D. 6. Novembr. Capitanei apud Caesarem questi 
sunt de pecunia. u re ein 
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Nicht jo gus wurde es den Verbündeten; bei dieſen riß immer 
größerer Geldmangel ein und ihre Söldner wurden immer uns 
williger und unbormäßiger ; die Landsknechte weigerten fich, die 
Wachen zu beziehen, und wenn man fie zum Dienft aufmahnte, 
fchrieen fie immer nur: Geld, Geld! Die Reuter aber, welde - 
bisher das Meifte getban hatten, zogen „mit Stiefeln und Sporen 
Öffentlidy aus dem Lager”. Denn Manche hatten für 2 bie 3 
Monate Sold zw. fordern ,,. Lebensmittel und Futter aber wurden 
immer feltener und theurer, auch fehlte es Vielen an Winterkleis 
bern, „Kälte und Regen thaten ihnen daher fehr weh” unb auch 
unter ihnen braden Seuchen aus 39), Am Unzufriebenften wa⸗ 
ren die Sachen, welche von Haufe immer ſchlimmere Nachrichten 
empfiengen. Der Churfürft erflärte daher au, wenn man ihm . 
nicht Geld verfhaffe, -um ihre Soldrüditände zu befriedigen, fo 
fönne er fie. nicht Yänger halten. Man wußte aber nicht, woher 
man biefes befommen dollie, denn H. Ulrich, der ſich zu einem 
neuen Anlehen verſtanden hatte, ſchrieb ſeinen Räthen, wenn man 
die Sächſiſchen allein befriedigen wolle, könne er Nichts geben, 
dieß wäre unbillig und keineswegs zu geſtatten, vielmehr ſollte man 
„bei den Oberländiſchen anfangen und ſo fortfahren“ #0), 

Auch die zu Ulm -verfammelten Gefandten des Bundes äuf- 
ferten ihren Unwillen darüber, dag, man es zu feiner Entfcheidung 
kommen Yaffe, immer umverhohlener, weßwegen der Landgraf ein 
gar ſcharfes Schreiben nad) Ulm ſchickte #1), Da man fie aber 
nun zu einer Berathung nach Giengen berief. (55 November), - 
wußten auch fie nicht. zu helfen und" zu rathen. Ein Angriff auf 
den Kaifer ſchien fo wenig ausführdar als die Errichtung eines 
Winterlagers zum Schuge ber oberländiichen Stände, Man bes 

a yet 2. a reifen, 





rd F AT 3u3 15, 2.9, 
139) Bericht der württ. Räthe m udırda. November, „StU, Noms 
‚met II, 4668,18 1562M 1305: 017 7 «. 
» 140) Scyreiben Ulrichs vom 8: Nevember: „Daun follten wir hie 
oben das Unfere darlegen, für und für freundlich thun und Sad): 
ſen und Heſſen Nichts erlegen: und Unfer Geld: auf: die Ihren 

und nicht auf die Unfern werden, ift Uns gelegen’; St. A. 

141) 5. November. Rommel II, 165 ff. 
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ſchloß daher endlich zu verfuchen, ob man nicht einen Waffenftill- 
ftand oder. Frieden vom Raifer erlangen Fünne, 

Den Gedanken zu Unterhandlungen mit diefem aber hatte 
man ſchon früher ‚gefaßt 42) und obwohl. im Bundesrathe bie 
Sache, als fie zum erftenmal bier zur Sprade fam, verworfen 
wurde, weil ein Stilfftand auf etliche Jahre durchaus feinen Vor⸗ 
theil gewähren, ein beftändiger, fefter Frieden aber doch nicht er⸗ 
langt werben würde (25. Dftober) #°), fo verbandelsen doch die 
Reichsftädte, da man. ihnen zu verftehen gab, daß fie einen „leid⸗ 
lichen Bertrag” würden erhalten können, indgeheim fortwährend 
untereinander wegen einer Ausfühnung mit dem Raifer 1). Selbſt 
ber. Landgraf war nicht abgemeigt, wenn man feinen Frieden, 
„welcher mit Gott und gutem Gewiſſen anzunehmen wäre”, erlan⸗ 
gen fönne, wegen eines Waffenftillftands auf eines oder 3 Fahre 
zu unterhandeln.: Denn, fchrieb er. an Wirich 1%), mittlerer ‘Zeit 
fönnte man dann handeln von einem beſtaͤndigen Frieden in Sa⸗ 
den der Religion, und in allen andern: Saden, die ſpältig ſchwe⸗ 
ben. Würde nun ein Frieden aufgerichtet und biefelben: Sachen 
vertragen, wohl und gut, wo nicht ” er man doch .. Zeit; 


gi b * 130179 


442) Melauhthon an Michael Wired, 48. Cuela Ho- 
| die ex castris allatae sunt litterae, scriptae die -Dionysii’(9, DE 
tober), in quibus‘mentio est deliberatiönis de pace. Video-multa 
insulse geri, idque initio metui futurum 'esse, RN a 
Corpus Ref. VI, 249: R b 
143) Bericht der württ. Räthe, 26. Oktober, aud) uiric * — 
Schreiben vom 27. Oktober erklärte, ‚auf einen Stillſtaud halte 
er Nichts, wenn man jedoch einen „fasten Frieden “ erlangen 
könnte, wäre es gut, man ſollte Pfatz und Baiern dehwegen um 
Vermittlung anſuchen. St. A. 
144) Schreiben Ulrichs vom 22. und pPhitipps vom 50. Oktober. 
Feßlers Berichte aus Um 3. November, die oberländifchen: 
" Städte find Peinmüthig, wünfchen, daß es zu einem Bertrag 
komme, den 5. November, Straßburg, Angsburg und Ulm beta⸗ 
then insgeheim ‚mit t einander⸗ weil die Bütften bald abziehen. 
I SEM. Zr iu nt NG 
145) :50. Oktober, Rommel am, 163. r PLA 11 17:1: > 104 
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die Mängel und’ Unvichtigfeiten ihrer Einung in beſſere Richtigkeit 
und mehr Leute, welche bis jegt nicht bei ihnen ſtänden, in den 
Berein zu bringen, fönnte auch mit fremden Potentaten handeln. 
Indeß möchten ſich auch. die Läufe mit Franfreich, den Türken und 
Andern zur Aenderung.-begeben und wer wife, wer auch alsdann 
lebendig oder tobt feyn würde. Die württembergifchen Räthe aber 
berief er am 6. November zu fi und zeigte ihnen „in ſonderem 
hohem Bertrauen an’: Man fehe offenbarlich, wie gefährlich es 
um den Krieg ftehe, die oberländifchen Stände, der Herzog wid 
die Reichsſtädte Cwelche diefen Krieg bisher mehrentheils: mit Geld 
unterhalten) feyen erfchöpft, bie niederländifhen und ſächſiſchen 
Stände geben und helfen wenig, Pommern, Lüneburg, Cöln, Müns 
fter u. ſ. w. thun gar Nichts, die andern evangelifchen Stände, 
wie. ber Pfalzgraf Friderich, der Herzog Moriz, der Ehurfürft 
v. Brandenburg, Herzog Erich v, Braunfhmweig, Nürnberg 
ımb andere Städte helfen nicht nur nicht, fondern feyen mehren 
theils mit allem Bermögen wider die Verbündeten,’ die ausländifchen 
Potentaten ſehen allein auf ihre Gelegenheit, auf ſie könne man 
nicht bauten noch ſich tröſtlich verlaffen, und. ob fle gleich zu ihrem 
Vortheil etwas helfen würden, fo Eomme doch foldhe Hülfe gar 
viel zu langfam, die Schweizer wollen gar nicht angreifen, der 
Hetze und Praftifen des Kaiſers und feines Anhangs feyen viel, 
eö werben an mancyerlei Drien Feuer angezlindet und ſchwebe 
dergleichen viel und mancherlei Befchwerung vor Augen. Ob cs 
daher nicht ein Weg wäre, wenn jett die Räthe und Botfchaften 
son Ulm nach Giengen Fämen, daß fih Jakob Sturm und Franz 
Biürfard, fähfifcher Vicekanzler, mit dem Granvella und Na- 
ves als für fich felbft einliegen, ungefährlich auf die Wege: Die 
Mitglieder diefer chriflichen Vereinigung feyen aus vielen Urfachen 
gezwungen worben, fid in dieſe genorhdrängte Gegenwehr zu ber 
geben, vornemlich wegen ber chriſtlichen Religion und wegen der 
Freiheiten deutſcher Nation; wenn aber der Kaiſer nochmals ge— 
neigt wäre, fie bei ihrer angenommenen wahren Religion und alle 
Staͤnde des Reiche bei, ihven-verabfchiedeten Freiheiten, namentlich 
bag Fein Stand ohne rechtliches Erfenntnig vermöge des Reichs 
Ordnung geächtet und überzogen 'iverbe ; bleiben zu Taffen und 
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Solches auf genugſame Wege zu verſichern, fo ſey es den Ber- 
bündeten nicht zuwider, Kaiſ. Maj. für ihren Herrn zu erkennen; 
ſollte es aber beim Kaiſer dieſen Weg nicht haben, ſo müßten ſie 
gleichwohl gedrungenlich nach einem Haupt trachten. Er meine, 
daß man auf dieſem Wege fruchtbarlicher als durch Vermittlung 
anderer Fürſten und Stände handeln könne, weil doch Gran— 
vella den Preis allein würde haben wollen 9), 

Der Herzog war biemit einverftanden, obwohl er fchon 
mit Churpfalz und Baiern wegen des Bermittleramts gehandelt 
hatte, benn wenn es auf foldhe Art nicht gehen wolle, fo könne 
man ja doch noch biefe Fürften und etwa ben Herzog Moriz um 
ihren Beiſtand anfprechen 7), aber entweder wollten Sturm 
und Burfard den Auftrag nicht annehmen oder befann fi) ber 
‚Landgraf eines Andern, furz, er wählte nun den churbrandenbur- 
siihen Marfhall Adam Trott, welcher beim bündifchen Heere 
war, zum Unterhändler. Diefer mußte an feinen Gönner, ben 
Markgrafen Hans v. Cüſtrin, fhreiben und ihn erfuchen, daß 
er den Schmalkaldiſchen einen billigen Frieden und Vertrag beim | 
Kaifer auswirfe. Der Markgraf trug dieſe Bitte dem Kaiſer wor, 
welcher aber, die fchlimmen Umftäude der Verbündeten wohl fen« 
nend, ‚erflärte, nur dann fey an einen Frieden zu denfen, wenn 
der Ehurfürft und der Landgraf fich mit Laud und Leuten ihm auf 
Gnad’ und Ungnade gänzlich ergeben, vor ihm bemüthigen, alle 
Gefangenen freilaffen und ihre Verbindung auflöfen würden 9), 


446) Bericht der württ. Räthe, 7. November. St. A. 

4147) Ulrich Schreiben vom 7. November. St.A. 

448) Lambertus, 484, 85, Hortleder a.a.D. p.504ff. Ulrichs 
Anſicht über diefe Bedingungen war folgende (Schreiben vom 
18. November): Zur Ergebung auf Gnad und Ungnad.fey erſt 
zu rathen, wenn Jemand „die Wid gar am Hals liegen habe”. 
Demüthigen könne man fid wohl gegen den Kaifer, wenn dieſer 
die Verbündeten bei ihrer Religion bleiben zu. laffen und nicht 
von ber Regensburger Deklaration zu drängen verfpreche. Wenn 
bei Freilaſſung der Gefangenen der Herzog- v. Braunfihweig 
namentlidy gemeint fey, würden fid) Die Bundeshäupter dieß 
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Da der Kaifer von diefen harten Bedingungen nicht abgehen 
wollte, fo wurden bie Unterhandlungen mit ihm abgebroden und 
nachdem eine nochmalige Recognofeirung des feihdlichen Lagers 
(12. November) feinen beſſern Erfolg gehabt hatte, als die frü— 
beren #9), am 46. November zu Giengen ein „Abſchied“ verfaßt, 
nad) weldem zum Schuge des Dberlanded an gelegenen Drien ein 
Winterlager von 8000 Fußgängern und 1000 Reutern, unter dem 
Befehl des Freiheren v. Heided zurüdgelaffen und von den obers 
ländiſchen Ständen unterhalten werden follte 39%), Mit allen übris 
gen Truppen aber wollte man, wie es die Pflicht der VBerbündes 
- ten erfordere, dem Ehurfürften v. Sachſen zur Wiedereroberung 
feines Yandes behülflich feyn und defwegen auch die norbdeutfchen 
Stände zur Bezahlung ihrer Beiträge anhalten. Die Unterhands 
lungen mit Franfreid, England und Venedig follten wieder fort 
gefest, wo möglich auch ein Angriff auf die Niederlande verfucht 
und am 42, Januar 4547 zu Frankfurt ein Bundestag gehalten 
werden #1), 

An der VBollziehung dieſes Abſchiedes aber fehlte es allent⸗ 
halben; es zeigte ſich bald, daß man ihn nur gemacht hatte, um 
endlich einmal auf gute Art auseinander fommen zu können. Die 
Reihsftädte waren entfchloffen , fi) dem Kaifer auf leidlihe Be⸗ 
dingungen zu unterwerfen, der Churfürft und der Landgraf nur 
auf ihre eigene Rettung bedacht, Ulrich allein bewies noch einigen 
Ernft für die gemeinfame Bertheidigung, was ihn aber, wie wir 
bald fehen werben, wenig nügte, da ihn feine Bundesgenoffen alle 
verließen. 

Im Lager bei Giengen war nun Alles aufs Eifrigſte mit den 
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wohl gefallen laſſen. Die Auflöſung des Bundes könne man 
nur dann zugeſtehen, wenn man der Religion wegen geſichert 
ſey. StR. 
149) Bericht der württ. Räthe, 14. odember, St. A. Lg 155. 
450) Diefen Plan hatte der Landgraf ſchon früher gehabt. Roms 
met III, 162, 164. St. A. 
451) Hortleder a. a. O. p. 506-508, Du mont Corps diploma- 
tique T. IV. P. II. p. 518 ff. 
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Borbereitungen zum Abzug befchäftigt, welcher aud), nachdem man 
noch Mittel gefunden hatte, dem Kriegsvolf einen halben Monats- 
ſold auszuzählen 1%), am 21. November begann. Zuerft zogen 
Beihlingen mit feinem Regiment und Jos Münd mit einem 
Theil des württembergifchen Landvolfs, von dem 100 dad Schloß 
Helenftein, 200 die Stadt Heidenheim befegten, nebft dem groben 
Geſchütz ab. Ihnen folgten am 22. November die Heffen und 
die Württemberger mit dem Neft des Landvolfs und dem Feld- 
geſchütz, die Sachſen aber fehloßen den Zug. Die aus dem vers 
laffenen Lager auffteigenden Flammen verfündigten dem Kaifer 
zuerft, daß feine Gegner abgezogen feyen, num eilte er ihnen fos 
gleich mit feinen Reutern nad), der Landgraf und der Churfürft ' 
aber.dedten den Rüdzug fo geſchickt, daß der Kaifer feinen An— 
griff wagte 155), Bei Heidenheim wurde ein Rafttag gehalten und 
am 24. November trennten ſich der Churfürft und der Landgraf. 
Sener z0g zuerft auf Gmünd, nahm die Stadt, da fie ihm den 
Durchzug verweigerte, mit Gewalt ein, brandfchatte fie und ließ 
eine Beſatzung dort (25. November); marſchirte dann. weiter ing 
Remsthal 1%), wo er fein ſchwerſtes Geſchütz zu Schorndorf ftes 


452) Die ganze Summe betrug 66,429 fl. 50 Er. : Davon befam Heis 
deck assfl., fein Locotenent v. Knöringen 50fl., Jos Münch, 
Mufterherr, 58 fl., Wilhelm v. Maſſenbach, Kriegsrath, 
414. fl., Sültlingen, Stimmrath-und Pfenningmeifter, 169 fl., 
Franz Kurz, württ. Sekretär, 50 fl., zwei württ. Mufter« 
fhreiber aof., Hans Herter, Proviantmeifter, 74 fl., die vier 
hohen Aemter in Heidecks Regiment, Michael Geißler, 
Schultheiß 47 fl., Leonhard Ruffotein, Wacdhtmeifter, 63 fl., 
Ulrid Sailer, Profos, 99 fl. und Hans v. Wendlingen, 
Quartiermeifter, 25 fl., ferner Clans v. Waiblingen, Huren: 
weibel, 6 fl., die württ. Reuter (no 459 Pferde) 2913 fl., die 
pfäfzifchen 2921 fl. 30 r. u. f.w. St. A. 

155) Bericht der württ. Räthe, 24. November. St. A. Lg 157 ff., 

Lambertus 485, Mo 305 ff., Sl 528. | 

454) Ulridy war gar nicht zufrieden mit diefem Zuge durch fein 
Land; auf des Ehurfürften Anzeige davon ſchrieb er dieſem: 
Wir haben E. 2, Schreiben, ſammt eingefchloffenem Zettel, wel: 
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ben ließ und wo feine Truppen ſich nicht zum Beften aufführten '55), 
Dann wandte er fi) gegen Heilbronn, zog durd die Bergſtraße 
nad Franffurt und von da über Thüringen nad Haufe, wo er 
zu Ende des Derembers ankam, 

Die Heflen trennten fih im Remsthal von den Sachſen und 
zogen über Hall in ihre Heimath. Der Landgraf felbft aber be— 
gleitete, mit nur 450 Reutern, die Württemberger und die Trup- 
pen der Reichsſtädte, welche, 42 Fähnlein ftark, durch's Stuben- 
thal nady Donzdorf zogen. Bon hier zogen die ſtädtiſchen Schaaren 
nad) Haufe, die Württemberger aber blieben auf Befehl des Her— 
3098 da; fpäter erfi wurde das Landvolk im Remöthale einquarz 
tiert 156), 





chen Weg Sie Vorhabens find, durch unfer Land zu ziehen, alles 
Inhalts verftanden und Und zu. €. 2. eines foldyen unfreund— 
lichen Fürnehmens und unnöthigen Durdyzugs gar nicht verfehen, 
dann in Bedenkung mit wad Treuen "über unfer Vermögen wir 
Uns in dieſem Defenfiongzug erzeigt, follte Unfrer und unferer 
Landfchaft billig verfchont worden feyn, dieweil es aber ja nit 
anders, müffen wir es in feinem Werth beftehen laſſen, Stutt⸗ 
gart 28. November. St. A. | 
155) Schreiben Hermanns dv. der Malsburg an Ulrich, Wins 
terbach 27. November; Er habe des Herzogs Beſchwerdeſchreiben 
über die Bedrüdungen, welde die ſächſiſchen Völker ſich gegen 
feine Unterthanen in den Duartieren erlaubt hätten, ‚erhalten 
und könne ihn verfihern, daß der Churfürft diefe Befchwerden 
feiner Unterthanen fehr bedaure, auch feinen Leuten fihwer vers 
boten habe, mehr ald Heu und Stroh zu verlangen. - Man hätte 
- wohl einen andern Weg einfchlagen können und wenn er im 
Rath gefeflen wäre, würde er nicht fo geſtimmt haben, St. A. 
456) Ulrich befiehlt 17. November, Heide mit feinem Regiment, 
—Jos Mündy mit dem Landvolke, auch die Reuter unter den 
Grafen v. Henneberg und das Gefchüg follten bei Donzdorf bis 
auf weitern Befehl bleiben und am 21. November fchreiben ihm 
die Kriegsräthe aus dem Lager, fie gedenken von Heidenheim 
über Böhmenkirch ins Zilsthal zu ziehen. Hierauf Pam der Be: 
fehl (25. November): Go wie die Truppen die Weiſſenſteiner 
und Donzdorfer Steige herab feyen und der Kaifer Heidenheim 
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‚Der Landgraf fam den 25. November in Stuttgart an, um 
ſich mit Ulrich über die weiter zu ergreifenden Maßregeln zu 
befprechen, vornemlich aber, um für den Ehurfürfien ein Anlehen 
zu erlangen, wozu er ſich neben feinen Bundesgenoffen durch den 
Abſchied in Giengen verpflichtet hatte. Der Churfürſt felbft hatte 
den Herzog ſchon am 18. November, unter Darftellung feiner grofs 
fen Noth, darum gebeten, aber die Antwort erhalten (22. Novents 
ber): Dieß fey unmöglich, denn der Herzog fey an Geld völlig 
erfchöpft und, da ihm der Feind jest auf den Hals fontme, fogar 
genöthigt, durch Berjegung etliher Aemter Geld aufzubringen. 
Eine zweite Bitte (23. November) war eben fo erfolglos und auch 
ber Landgraf vermochte von dem, num überdieß wegen des Durch⸗ 
zugs durch. ſein Land erbitterten, Herzog Nichts zu erlangen, „weil 
Berderbung von Land und Leuten darauf ſtehe“. Er. reiste. def- 
wegen am:27. November unverrichteter Dinge weiter 157), 


befege, folle man jene beiden Steigen „wohl verhauen und ver: 
graben‘ und mit dem Kriegsvolf dort verharren; wenn aber der 
Kaifer Heidenheim nicht befege, Fönne man die Donzdorfer Steige 

offen-Taffen. St. A. 

157) Mo 308, St. A. Jakob Sturm ſchreibt den 27. November 
von Stuttgart aus an Eßlingen: Ich hab, was die. beiden Für- 
ften fonderlidy mit einander gehandelt, fein Willens, dann daß 

. mein. 90.9; Landgraf bei Herz. Ulrich um ein Antehen Gelds, 
‚bamit. ber Ehurfürft. fein Kriegsvolk fortbhringen möcht’; ange: 
ſucht, aber meines Bedenkens nit viel erlangt, fonft bedünkt mid, 

daß. mein gu. Herr, H. Ulrich gedenkt biefen Winter fo viel ihm 
möglich ſich zu halten vor. des Feindes Einfall. Es ift Nächten 
Kundſchaft Eommen, als ob der Kaifer an ber Donau . wieder 
vorrüct, gen Höchftädt, vermeint man, er werd’ ſich in das Wins. 
‚terlager . begeben, mein gn. Herr der Landgraf verxitt diefen 
Morgen allpier gen Maulbronn, wird; den Pfalzgrafen aufprecdhen 
und nodymalen zu Herzog Moriz reuten, ob er ihy. von feinem 
Bornehmen möchte, abwenden. ‚In dem ‚Schreiben; eines Stutt— 
garterd vom nemlichen Tage an Machtolf in Eßlingen heißt. . 
es: Hab Nächten von Heren Jakob Sturmen (welcher geftern 
vor dem Nachteffen ebenlang bei beiden Fürſten gemwefen, fodann 
Seyd, 5. Uirich 3. Bo, 28 


Die war der Ausgang eines Feldzugs, welcher unter fo 
günftigen Ausfichten begonnen hatte; was feinen ſchlechten Erfolg 
berbeigeführt, erhellt genugfam aus der vorflehenden Erzählung. 

Mit dem Abzug der Berbündeten nahm auch der, am 20, Sep⸗ 
tember in Ulm eröffnete, Bundestag ein Ende 159), auf welchem 
vornemlih wegen Aufbringung ber zur Kriegsführung nöthigen 
Geldmittel verhandelt wurde. Denn an biefen-mangelte es bei⸗ 
nahe von Anfang an, weil namentlich die norddeutſchen Bunded« 
ftände ihre Beiträge gar nicht, ober nur fehr unvollftändig zahl- 
ten 1399), Schon zu Anfang des Augufts mußte man deßwegen 
auf Anlehen denken 1), brachte aber bis zum 4. September auf 
diefe Art nur 46,150 fl. zufammen. Etwas mehr (84,039 fl.) 
brachten die ben Fatholifchen Ständen Schwabens auferlegten Brand⸗ 
fhagungen ein, die vier „Klofterfommiffäre” aber, welche mit 60° 
Neutern 19) umher ritten, um das den Klöſtern angefegte „Schatz⸗ 
geld” einzuziehen, vermochten Faum 9000 fl. zu erlangen; weil 
mehrere Stände die in ihrer Nähe gelegenen Klöfter ſchon felbft 
geichägt und die bündifhen Truppen einige derſelben ganz ausge⸗ 
plündert hatten. 

Die Hauptquelle zur Beſtreitung der Kriegskoſten blieben das 
ber immer die Beiträge ber. Bundesftände, weiche bei Württems 
berg, Frankfurt, Straßburg und den oberländiichen Reichsſtädten 


mit dem Landbgrafen zu Nacht gegeffen hat) fo viel vernommen, 
daß fie gut Hoffnung haben, es ſoll den künftigen Frühling ein 
ander Gefchrei werbem, andere Leut dem Gegentheil fo viel zu 
thun geben, daß wir deſto beffer mit ihm- zum Frieden kommen. 
Und fagt mir, daß H. Ulridy etwas tapfer fei. St.A. 

458) Bon ihn handen die Akten des Staats⸗Archibs, Schmalkaldiſcher 
Bund, Fasc. XXIH. 

459). Berichte Feßlers von Um 29. Oktober, 5; Noveniber, die ſäch⸗ 
ſiſchen und die Seeſtädte hatten von den ſie betreffenden 496,960 fl. 
nur 94,252 fl. At/ Er, bezahlt. St. . 

4160) H. Ulrich wurde den 4. Auguft um ein Anfehen von 60,000 fl. 
angegangen. St.Q. 

164) Hiezu follte H. Ulrich 30 geben, — ſich aber den 
8. Anguft, er habe Beine, os A. 
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für'49 Doppelmonate allein 909,600 fl. ausmachten 12), bei denen 
ed über eben ftets ſtarke Rückſtände gab, fo dag am 15. Septem- 
ber die Kammerräthe des Bundes erflärten: Der Mangel an Geld 
ſey bereits vor’ Augen, wenn man Feines bekomme, fo müffe man 
das Kriegsvolk theilen und die eine Hälfte in die fränfifchen Biss 
thümer Auf Brandſchatzung verlegen, was aus andern Gründen 
wo möglich vermieden werden ſollte. Diefer Meinung war andy 
H. Ulrich. Das nöthige Gerd, ſchrieb er (19. September), würde 
wohl aufzubringen feyn, wenn nur die Stände in Bezahlung ihrer 
Beiträge pünktlicher wären. In diefer Hinficht konnte man ihm 
Auch Feinen Vorwurf machen, er entrichtete nicht nin feine Beiträge 
zur rechten Zeit, ſondern umterftügte feine Bundesgenoffen auch 
noch durch Anleben. Gerade damals fand er mit feiner Land» 
ſchaft in Unterhandlung wegen Anlehnung einer „namhaften Summe 
gegen’ gebührende Verzinfung”. Georg u Dw;j Eberhard v. 
Karpfen; Johann Feßler, Dr. Alferander Demmler, 
Johann Knoder und Ulrih Ruder mußten deßwegen in die 
einzelnen Städte reifen und- hier mit Vogt, Bürgermeifter, Gericht 
und’ Rath verhandeln, brachten auch wirklich eine nicht unbedeu— 
tende Summe zuſammen 19), ' 

Sn der Inſtruktion, welche Ulrich feinen — auf den 
Bundestag, dem Kanzler Feßler und Goölern v. Ravensburg, 
mitgab (19; September), wies er fle an, auf Erlegung von. nody 
weitern 6 Doppelmonaten oder ein Anleben und auf firengeres 
Eintreiben der Ausftände befonbers bei’ den norddeuiſchen Ständen’ 


162) Württemberg 218,400 f., Straßburg, Augsburg, Um je 120,000 fl., 
‚Srantfurt 72,000 fl., Eonftanz 31,200 fl., Eßlingen 50,000 fl., 

‚ ‚Memmingen 34,800 fl., Biberady 20,400 fl., Lindau und Reut ⸗ 
lingen je 21,600 fl., Kempten 16,800 fl., Ißny 14,400 fl., Hall 
28,800 fl., Heilbronn 24,000 fl. und —— 9600 fl. Heſ⸗ 
“fen zahlte 336,000 fl. St. A.“ | 
165° Stuttgart erbot fi) 13. Sept., nicht nur die verfängfen 11,000 fl., 
fondern auch noch mehr aufzubringen, dieweil dieſe Sache die 
‚wahre Religion, deutſche Nation und, das Fürſtenthum belange, 
Göppingen verwilligte 3500,. Kirchheim 5500, Nürtingen ebenfos 
viel, Schorndorf 6500 fl. u. ſ. w. SU . 
⸗ 
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zu dringen. Die Erneuerung des Bundes hielt er für hochnäthig, 
damit. man fich nicht tvenne, begehrte bie Kortfegung ber. Unter: 
bandlungen wegen „auswärtigen Beiftande” und erklärte fir) auch 
nicht abgeneigt , auf die-Wormfer Artifel hin über einen Frieden 
oder Waffenftillftand zu handeln, Sein Vorſchlag wegen. der 6 
Doppelmonate wurde auch zum Beſchluß erhoben, mit deren Ents 
richtung aber gieng es eben wieder. gar langjam und am 9, No⸗ 
venber waren noch 282,797 fl. davon im Ausftand. Sachſen und 
Heffen giengen dabei mit ſchlimmem Beifpiel voran; -fie- hatten 
von den 18 Doppelmonaten noch gar nichts bezahlt. Zwar .er- 
Härten ihre Räthe, ihre Herren würden deßwegen guten Bericht 
geben und wo fi) Mangel zeige, denſelben erftatten, aber. der Bes 
richt Fam nicht, - fo dringend auch die Pfenningmeifter. des Bundes 
darum baten 19), Auch Ulrich zahlte deßwegen bie lebten 6 
Doppelmonate nicht, bis ihn der Landgraf. felbft verficherte-, er 
und ‚der Churfürft: hätten ihre Gebühr entrichtet, wie die Rechnung 
ausweifen- werde, 

Diefe Säumniß im Bezahlen der Beiträge aber hatte die 
Ihlimme Folge, daß in der Bundeskaſſe faft nie ein Geldvorrath 
war, Denn fobald Etwas eingieng ‚. mußte. man es zur Befrie- 
bigung des Kriegsvolks ins Lager fhiden. Wie ed aber bier her⸗ 
- gieng, wenn wieder. einiges Geld kam, erhellt aus. einem Berichte 
des Pfenningmeifters Beſſerer vom. 8. Dftober._ Das Geld, 
das. ihr mir ‚gefchiekt, ‚fchreibt er an bie Kammerräthe zu Um, has 
ben mir zwei Reuter wor meinem. Zelt wegnehmen wollen , auf 
Befehl Sachſens und Heffens. Da erbot ich mid) von Stund an 
mit ihnen zu Sachfen und Heffen zu veuten. Das Hat aber nicht 
wirfen wollen, fie tobten, ſchwuren, ffengen zuletzt an mich zu dutzen 
und wollten eben das Geld haben. Da ichs dem heffifhen und 
ſächſiſchen Pfenningmeiſter angezeigt haben dieſe den Unfug ab— 
geſchafft. Machet, was ihr wollt, fügt er bei, es muß Geld kom⸗ 
men, ober twir müßen entlaufen. Was man. auch mit ben "Fir 
ten handelt, fchreien fie nur: Geld! Gel! 


464) Feßlers Bericht aus Ulm 9. Oktober; Befferer ſchreibt deß⸗ 
wegen 8. Oktober: Es will mich und Andere bebünfen, Sachſen 
und Heſſen fparen ihr Geld, bis der Ing anf fie geht. "St.A. 
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In Um wurde auch vom 7. bis 9. Dftober zuerft durch ei- 
nen „verorbneten Ausſchuß“, dann in Beifeyn aller Rammerräthe 
eifrig. beratbfchlagt, „wie man zu Geld eilends, eilends kommen 
möchte”. Kanzler Feßler erklärte dabei, wenn jeder Stand feine 
18 Doppelmonate richtig erlegt hätte, fo würde dieß mit dem an 
dern Gelde, weldes dem Bunde zu gut gefommen, „bis in die 
vier Millionen Gulden ungefährlich” ausgemacht haben, damit hätte 
man nicht nur die Koften des Feldzugs beftreiten, fondern auch 
ein „nothdürftig Winterlager beftellen“ können. Die 6 fetten Dop⸗ 
pelmonate jedoch wolle faft Niemand. erlegen; die fächfifchen. und 
heſſiſchen Räthe ließen ſich mit bloßen Worten vernehmen; beiden 
norddeutſchen Reichsſtädten aber fey „des Erlegens halber noch 
größerer Mangel” 19), Man follte ſich übrigens jegt nicht damit 
aufhalten, zu unterfuchen, wer das Seinige erlegt habe, oder nicht, 
fondern wie man fchnell Geld erlangen Fönne, 

Hierüber wurde nun aud eifrig verhandelt; da das von 
Stro zzi verfprochene Geld fo fehnell noch nicht anfommen würde, 
bieß eg, follte man fuchen, ob nicht von den Fuggern, Welfern, 
Baumgärtnern und andern reichen Kaufleuten; oder zu Nürn⸗ 
berg, „da dann ber größte Schag in Deutichland liegt”, Etwas‘ 
zu erlangen.wäre. Aber die Gelbherrn:in Augsburg und Nürns 
berg bezeugten wenig Luft zu Anlehen, die Umftände der Schmalz 
kaldiſchen erfchienen ihnen zu. bedenklich; weil fih num aber noch 
immer „ein namhafter Mangel an. Geld “zeigte, fo ſchlug man 
endlid am 29. Dftober vor, einen „gemeinen Pfenning“ (eine alle 
gemeine Schagung) auszuſchreiben, wozu jeder Untertban nady 
feinem Bermögen beitragen follte, weil die Stände die Kriegsfoften 
nicht mehr allein aus ihrem Kammergut zu beftveiten vermöchten.. 
Diefer Vorſchlag jedoch ſtieß auf großen Widerſtand, einige Stände, 
wie Augsburg, verwarfen ihn ganz, Churſachſen wollte ihn nur 
bedingt annehmen, auch Ulrich verweigerte feine Einwilligung 
dazu, weil durch eine folche Steuer der. gemeine Mann in biefer 
Zeit gar unwillig werden, bei Anſetzung ——— es nit richtig 

165) Diefe, überfanbten: eine entuisun, Bir. aber nicht verlefen 
u wide, St. A. 
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zugeben und doc, in der Schnelligkeit nicht foviel eingebracht wer⸗ 
ben’ würde, um bamit nur ein nothbürftiges Winterlager erhalten 
zu können 16), Defto eifriger betrieb der Landgraf den gemeinen 
Pfenning und erlangte endlich die Einwilligung al feiner Bundes⸗ 
genoffen, ſelbſt Ubr ichs, dazu 17), worauf am 20. November eine 
„Maaß, Form und Ordnung bes gemeinen Pfennigs“ verfaßt 
wurde, zu deren Bollfivedung es aber nicht mehr Fam, 

In dem lezten Zeiten wurden bie Kriegsfoften faſt allein noch 
burch die Anlehen einiger Bundesftände aufgebracht. An Ulrich 
wandte man fich hiebei zuerfi, aber. ev bezeigte Anfangs wenig Luft 
dazu. Am 47. Detober ſchrieb er feinen Gefandten: Ihr beide 
follt nun mehr Wiſſens haben, wie Wir nad Erlegung der 48 Dop⸗ 
pelmonate und Fürſtrechung andern Geldes, auch Zuführung aller⸗ 
lei Proviants neben den Unfoften, die wir jest: auf unfer Land 
wenden müſſen, ung, ferner. nicht entblöfen Eönnen, fonbern, da bie 
Sachen je länger, je beſchwerlicher „fürfallen“ wollen, ung. felbft 
mit Geld gefaßt machen müffen. Als nun: aber Augsburg, Straß« 
burg und Ulm ſich zu einem Anlehen bereit euflärten, erbot auch 
er fi, „noch 100,000 fl, Anlehnungsweije- gemeinen: Ständen zu 
Gutem zu erlegen”. Bald aber. reute es ihn wieder, beſonders 
ald er vernahm, Ulm wolle ſich zwar für 500,000. fl. verbürgen, 
aber fein baares Geld hergeben, und der Churfürſt begehre das 
Geld vornemlih zur Bezahlung feiner eigenen Leute. Denn er 
meinte, diefer werde dann um fo eher abziehen, wenn man in feine 
Forderung willige und er müſſe ſich deßwegen wohl befinnen, ob 
er noch Etwas darleihen ſollte —X Anh. verlange er, Vrſaccen 


166) Anfangs freilich war er halb entfchlofen, eingupiltigen, weit der 
gemeine Pfenning. das einzige Mittel, ‚fep, bie Gegenwehr. und 
den Berein ferbit zu erhalten, überdieß, dann er und andere Stände, 
welche die 18 Doppelmonate ganz bezahit hätten, Hoffnung haben, 
nach vollendeten Krieg entſchädigt zu werden. St. A. 

167) Angsburg allein beharrte auf feiner Weigerung. St.M: 

168) Nachdem der Churfürft v. Sacyfeh im jüngften Schreiben ‘an 
die Berfammlung zu Ulm, den Spig dermaßen unter die Nafen 

hebt, mit den Worten, wo Ei:8. Geidshalber verlaſſen und in 
weiter Gefahr geſetzt werden follten, fo wurde ſolches Denen nit 
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und Heffen follten zuvor die längft verſprochene Rechnung ablegen 
und anzeigen, wo bie 45,000 fl. von Nürnberg, bie 20,000 fl. vom 
Herzog v. Preußen, und die Brandfchagungsgelder hingefommen 
feyen. Denn man rede von allerlei „Finanzen“, welche die beiden 
Fürften treiben und es ſey zu beforgen, daß zulegt die Oberländer 
„den Säumantel anhängen müßten”. Auch Feßler war gegen 
sein neues Anlehen, denn man habe bisher „einen Grund oder 
Staat, was monatlich aufgehe, erlangen mögen.” Die oberlän- 
diſchen Städte feyen Heinmüthig und wünſchen, daß es zu einem 
Bertrag komme, wenn ber Abzug eintrete, fo fey des Herzogs 
„treulich und überflüfftg Erlegen“ übel angewendet, denn dann 
werde er von dem Kaifer eilends überzogen und habe den erften 
Unwillen auszuftehen. Die „grob, offenbar, häffig, feindfelig und 
unleidenlich Ungleichheit des Erlegens“ fey die größte Urfache der 
gegenwärtigen Gefahr. Schlage man aud nocd und erhalte den 
Sieg, fo könne man nicht einmal den Schladhtfold geben und dann 
möchte das Kriegsvolk zunächſt Württemberg darum anſprechen. 
Wie man aber den Krieg noch in das nächfte Fahr fortfegen wolle, 
fehe er gar nicht ein, dazu feyen feine Mittel vorhanden. Der 
Herzog. babe ſchon ungefähr den fünften Theil der Kriegskoften 
erlegt (3. November). 

Als jedoch Straßburg 30,000, Augsburg 50,000 und Ulm 
20,000 fl. gaben !), fo verſtand auch er ſich zu einer halben Tonne 
Goldes und fandte diefelbe, auf den Bericht feiner Räthe (10. No« 
sember), daß das Kriegsvolf gar fchwierig fey und das grobe Ge» 
fhüg mitzunehmen drohe, wenn man es nicht ſogleich zahle, uns 
verweilt nach Ulm. Jedoch befahl er dabei, auf Gültlingens 
Erfuhhen, daß dieſes Geld feinen Kriegsräthen übergeben werben 
ſollte, um damit zuerft feine eigenen Leute zu befriedigen (19. No= 


allein befchwerlich, fondern audy ganz bedeuklich feyn m. f. w., fo 
müffen Wir ein Nachdenkens Haben. Schreiben Ulridys vom 
30. Oktober. St.N. 

4169) Doch nur in Tuch, weil es Bein baares Geld habe, worüber 
Herbrot von Augsburg ankangenmantelfchrieb (5. Nos 
vernber): die von Ulm leihen Gewand mit Vorteil, wir Gelb 

mit Schaden, ift ein gleid Maaß. St. A. 
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vember). Allein dieſer Befehl wurde nicht beachtet, auf die erſte 
Nachricht von der Ankunft des Geldes ſchickten der Churfürſt und 
ber Landgraf ihre Reuter, um es abzuholen und bie württembergi- 
chen Kriegsräthe erhielten Nichts davon, man verwies fie auf bie 
48,000 fl., welche der Herzog noch von den 6 legten Doppelmonaten 
ber fchuldig fey 17%). Ulrich fchickte ihnen dieſe Summe audy nad) 
Göppingen und lieh dazu noch der Stabt Straßburg 10,000, ben 
oberländifhen Städten aber 12,000 fl. 71), 

So geneigt zeigte er ſich bis auf die legte Zeit, nicht nur dem 
Bunde, fondern aud) einzelnen Mitgliedern deſſelben zu helfen, aber 
er hatte weder Danf noch Nuten davon. | 


Zweites Rapitel. 


Der Frieden, das Elend im Lande und ber Rechts— 
fireit mit König Ferdinand 1546 — 1560. 


Aus der frühern Erzählung ift befannt, daß H. Ulrich ſchon 
um die Mitte des Dftobers den Abzug feiner Bundesgenoffen be- 
forgte: dieſe Beforgniß veranlaßte ihn ſchon Damals, von feinen 
Kriegsräthen ein Bedenken zu fordern, wie er fein Land, im Fall 
die Verbündeten abzögen, mit Erfolg vertheibigen könne. Diefe 


170) Schreiben berfelben vom 21. November, worin es heißt: der Chur⸗ 
fürft habe erklärt, er brauche allein nod) 440,000 fl. Auch kla⸗ 
gen bier die beiden Pfenningmeifter (Gültlingen und Beſſe— 
ver): Und ift uns beiden, fo oft das Geld ind Lager geantwortet 
worden, große Mühe und Arbeit darauf gegangen, daß wir 
mit Zank und Unmwillen ein wenig zu Zeiten den dritten Theil 
davon herausgerifien haben. St. A. 

171) D. 26. November kam das Geld für Straßburg, den 1. Decem: 
ber das für die oberländifchen Städte in Ulm an. Die Straß- 
burger hatten verfprochen ihre Schuld in 14 Tagen oder Tängftens 

‚in einem Monat wieder zu zahlen, aber am 3. Februar 1547 
bittet Ulrich fie, ihm die 7524 fl; 28 Er., weiche noch ausftünden, 
möglicht bald zu entrichten, da es ihm höchſt bedürftig fey, St. A. 
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gaben ihm-benfelben Rath, wie der. Landgraf *), er follte die Steigen 
wohl verwahren und einen Theil feines Landvolks unter den Waffen 
behalten, ‘dann werde .er mit 1000. Reutern und einem oder zwei 
Regimentern Fußfnechte ganz wohl ausreichen. An wirkliche Wer 
bungen jedoch dachte der Herzog erft, als der Abzug feſt beſchloſſen 
war und ſchon begonnen hatte, Am: 417, November trug er Bal⸗ 
thafar v. Gültlingen auf, Reifige für ihn anzunehmen). Acht 
Tage ſpäter aber befahl er ihm und Maſſenbach, die beiden 
oberlänbifchen Regimenter aufzuforbern, in fein Landvolk zu treten, 
wo’ er fie gleich diejen behandeln wolfe, andy ihm ungefähr 10 Fähns- 
lein gutes fremdes Kriegsvolk, das Fähnlein zu 500 Mann, darunter 
Schügen, fo. viel als möglich, zu beftellen. Etlich Tage fpäter je 
doch (28. November) fchrieb er, es fey an 8 Fähnlein genug. 
Heide follte die Oberftenftelle erhalten, : jeder: Neuangeworbene 
einen halben Monatsfold „auf die Hand“, der Hauptmann monate 
lich 400:fl. befommen und den Gemeinen. ihr Sold, in Gegenwart 
der Hauptleute, vom Pfenningmeifter unmittelbar bezahlt werben ®), 
Heided aber bat den Herzog, da er alt:und. mit bem Podagra 
behaftet fey, ihm den Marcell Dietrich v. Schanfewizızum 
Oberfilieutenant zu geben. Denn dieß ſey ein „erfahrener, kecker, 
langgeübter, zu dieſem jegigen auch Fünftigen Thun. weidlicher, 
berichteter, fittiamer Kriegsmann, ber nicht allein zu einem. Haupt- 
mann, fondern zu einem mehreren Befehl als jezt zum Lieutenant 
über die 8 Fähnlein zu gebrauchen feyn. möchte (29. November). 
Diefer. nahm die Stelle auch an und ritt gleich nach Ulm, — 





» Bedenken der Kriegsräthe, 18. Oktober, St.A.; Schreiben de⸗ 
Landgrafen, 19. Oktober, Rommel IH, 162. 

2) Gültlingen fchrieb ihm 19. November, unter Anker * 
ſich auch des Herzogs geweſener Kammerknab Otto v. Mans 
delsheim gemeldet, „er verhoffe einſt gegen S. L. wohl gedient 
zu haben und wolle ihm wieder dienen, etwa mit 6 oder 8 Pfer⸗ 
den”. St. A. 

3) Dieß Letztere rieth Gültlingen, denn wenn die Hauptleute 
den Sold für ihre Compagnieen im Ganzen empfiengen, machten 
fie Profit; des Reſpekts halber aber begehrten bie Hauptleute 
auch anweſend ſeyn zu dürfen. St. A. 


— 
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Beſtallung hier. aufzufündigen®).: Zu Hauptleuten wurden beſtellt: 
Melchior v. Thierberg, Hans Mayer, JörgKnöringer, 
Jakob Münch, Bafian Schnell, Gülg v. Schwatz, Hans. 
Lorenz Schradin und Eberhard Froſt v. St. Annaberg. 

Ueber bie Art, ber Werbung wurde noch Verſchiedenes ver 
handelt: Was ‚die. Meuter: betreffe, erklärten Heideck und die 
Kriegsräthe, fo gebe es: zwei Wege, entweder mit etlich „namhafe 
ten, verdienten Gefellen” zu handeln, welche als Rittmeifter ver⸗ 
pflichtet. und verbunden feyn follten, jeder 100 bis 200 Pferde. auf 
Beſtallung zu bringen, oder hin und wieder Provifioner, wo.man 
bie befommen fönnte, um Beſoldung auf ein Jahr zu befteifen, den 
einen mit viel, den andern mit wenig Pferden, nad) eines. jeden 
Gelegenheit. Weil.nun aber der. erfie Weg fehr ungewiß ſey, ins 
dem die Rittmeifter ihre Zahl Reuter nicht würden aufbringen: kün« 
nen, „ba ein ſtarkes Gewerbe um Reuter ſey“ und dennoch; bezahlt 
werben müßten, fo riethen fie zum zweiten Weg und zwar auf 
folgende Art: Man follternad 40 bis 15. „rechtſchaffenen, wohl⸗ 
gerüfteten und verbienten Geſellen, welche dem Fürftenthum fo viel 
immer möglid am Nächſten gefeflen feyen” trachten und, von ihnen 
jeden auf 20 Pferde beftellen; ferner noch weiter aus ben.anftoßen-. 
den Gebieten Provifioner zu 2, 4, 6 Pferden annehmen und: endlich, 
auch bie Eingefeffenen vom Adel, befonders die Lehensleute, zum 
Dienfte auffordern, weil diefe „um geringere Befoldung zu. erhal 
ten wären”, Dieſen Borfchlag nahm der Herzog. auch an, die 
Eodelleute aber wollten ſich nicht. eher zu einer Beitallung entſchlie— 
fen, bis man fie des Proviants wegen ficher geftellt habe. Hierauf 
wurde ihnen ‘folgender Ueberſchlag mitgetheilt; Ein Stuttgarter 
Scheffel Haber thut 40 Futtermeß, womit ein Reiſiger ſein Pferd 
10 Tage und Nächte lang erhalten kann, den Scheffel zu AR. ge 
rechnet, macht monatlich (den Monat zu 30 Tagen angenommen) 
3 fl., Stallmiethe auf ein Pferd täglich 2 fr., macht 4 fl., dazu 
täglich 3 Effen, jedes mit 1/ Maaß Wein zu 6 8 macht 6 fl. und 
fo. bleiben von dem feſtgeſetzten Monatsſold von 42 fl. noch 2fl. 
übrig, Wenn aber Ettliche „purfieren” wollten, fo möchten fie bie 


4) St. A. 
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Stuttgarter Maaß Wein (welche um: ein Biertheil größer iſt als 
die Ulmer) für 5 oder 6 Pfenning kaufen, je nachdem fie einem 
guten wollen. Der vierihalb.pfündige Stuttgarter Laid Brodes, 
woran, zwei Perfonen ungefähr einen Tag. genug haben, Foftet 
7.bis 8 Pfenning, 3 Pfund Fleiſch einen Basen. „Beweisliche, 
redliche Pferdsichäben, vor dem Feind begegnet‘ follen nach Billig« 
keit erjeßt werben 5). Nun war auch bald eine ziemliche Anzahl 
Reuter vorhanden; ber heſſiſche Marfhall Hermann von ber 
Malsburg erbot ſich gegen den Herzog, mit Vergnügen wolle 
er in feine Dienfle treten und. ihm 200 Reifige zuführen, wenn 
uur der Landgraf ihn beurlaube. Dieß aber geihah nicht, weil 
Philipp feine Reuter: felbft brauchte 9. 

In Rüdfiht auf die Fußgänger, ſchlugen die Kriegsräthe vor, 
mit etlich ‚wechigefchaffenen Kriegsleuten von Adel” zu handeln und 
fie auf ein’ Jahr anzunehmen, etlich „Verſtändige des Kriegsvolls“ 
aber in alle Aemter zu fchiden, damit fie ſich erfundigten, „was 
noch auf bie gefchehenen Diufterungen von gutherzigen Leuten und 
infonderheit ſolchen, die Kriegsgebrauch haben, vorhanden fey, denen 
dann Wehr und Harnifh auferlegt”, fie auch aufgefchrieben, aber 
zu Haufe gelaffen werden follten, bis man fie aufmahne. Man 
verſuchte es aber zuerfi mit den vom Bunde abgedankten Kuechten, 
unter denen ſich nicht wenige aus Württemberg befanden, es wollse 
jedoch Anfangs; nicht verht geben, Bon den 2000 Württembergern, 
welche man in Heideds und Schertling Regiment ‚gefunden, 
ausgemuftert und zum Landvollk gefchiskt hatte, Tiefen, „trotz des 
eidlihen Gelübdes“ alle, bis auf 400 davon. Denn fie-fagten, 
„fe können nicht bei der Landfchaft allein um Lieferung bleiben, 
weil diefe Hilf und Zubuffe von ihren Aemtern und Gemeinden 
babe, fie aber nicht; fie feyen arın, hätten zum Theil weder Schuhe 
noch Kleider, vermögen fie auch nicht zu kaufen“. Bei den frems 
ben Knechten aber hatte fi) die Sage verbreitet, England und 
Sranfreich ließen werben, daher zogen ihrer, viele fort, die andern 
aber en eine ſolche Heimlichfeit unter einander”, dag Heided 





5) 26. 27. November, St. A. 
6) St. A. Rommel Ill, 177. 
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und Jos Münch vermutheten, es ſeyen „Meutmacher“ unter ihnen, 
und dem Herzoge ſchrieben „er möchte für ſich ſelbſt zu der Sache 
thun und nach Wegen denken, wie da geholfen werden möge“, auch 
ihm riethen, das große Geſchütz in Sicherheit zu bringen, weil 
nicht zu trauen fey, und nur bie Heinen Stüde beim Heere zu laffen. 
Als fich jedoch jene Sage als grundlod erwies, ben entwichenen 
Inländern aber mit Strafe gedroht wurde, brachte man dennoch 
4000 Mann zufammen, und zwar, wie Heid eck verfichert, lauter 
tüchtige Leute 7). 

Damit ed aber nicht am nöthigen Proviant für diefe, nun im 
Fils⸗ und Rems- Thale aufgeftellie, Mannſchaft fehle, ergiengen 
wiederholt Ausfchreiben ind Land, Rindvieh, Schmalz, Frucht: und 
andere Lebensmittel an die Proviantmeifter zu liefern ®). - . 

AN diefe vom Herzog zur Bertheidigung feines Landes ge: 
troffenen Anftalten aber, welhe auf Württemberg nicht nur da⸗ 
durch ſchwer lafteten, daß fie der Lanbwirtbfchaft viel tüchtige Leute 
entzogen 9), fondern auch dadurch, daß fie große Koſten verurs 
fachten ), waren fruchtlos, weil die oberländiichen Reichsſtädte 


7) 30. November, 4. 6. December. SL.X. | 

8) Ausfchreiben wegen Lieferung von Rindvieh 28. Nodemder, 6. De: 
eember, von Schmalz, doch das Pfund nicht höher als 10 Pfenning, 
28. November, an den Vogt in Schorndorf, den Landsfnechten 
nad, Plüderhaufen Proviant zu führen zu feilem Kauf, nament⸗ 
lich Wein, doc, die Maaß nidyt theurer ald a, 5 oder 6 Pfenning. 
St. A. 

9) Schon am 14. November ſchrieb der Vogt zu Sulz au die Rent: 
kammer: Es ift mir befohlen, die Gefälle, Zinſen und Schulden. 
fürderlidy einzuziehen, aber ich weiß nicht, wie, ich das machen 
foll, denn allein Weiber und viel Kinder anheimifch, die Nichts 
haben, zum Theil zwar einige Früchten, die fie aber nicht dreſchen 
können aus Mangel der Drefcher; fonft aber ift Nichts ald Jam: 
mer, Weinen, Klagen und Manget bei Weibern und Kindern 
nad) ihren Vätern und Männern. St.A. 

10) Die Koften, welche der Unterhalt des Landvolks (vom 18. Okto: 
ber bis 15. December und 4 Tage für den Ans und Abzug, zu 
2 Monaten und 2 Tagen berechnet) verurſacht hatte, wurden erft 
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ben Herzog dabei nicht unterftüßten, fondern, von panifchem Schrecken 
ergriffen 11), fich dem; Kaifer ohne Widerftand unterwarfen. 
Diefer war, nachdem feine Truppen die Gegend um Heiden» 
heim ausgeplündert hatten *2), ind Herdtfeld gezogen, von bier 
gieng er nach Franken, fam aber um die Mitte des Decemberg 
wieder nach Schwaben zurüd, vermweilte vom 46. bis 22. dieſes 
Monats zu Hall und reiste von da nad Heilbronn, wo er, am 


im nächften Fahre zufammengerechnet, fie betrugen 144,606 fl. 9 Pr. 
und zwar ohne die Naturallieferungen, welche man nur funmas 
rifch anführte (täglich ob 13'/% Eßlinger Fuder Wein, 6500 vier: 
pfündige Kaibe Brod, 124 Etr. Fleiſch, dazu noch Musmehl, Erbe 
fen, Linfen, Haber und andere Kücyenfpeife, auch ſechs bis ſiebent⸗ 
halb hundert „„wohlgemähnter” Wagen, welche täglich auf der 
Straße waren, um Proviant herbei zu führen und jeden Tag 
350 Scheffel Haber. brauchten). Die. fpecielle Rechnung ift fol 
gende: 1) Artillerie: A Feldſchlangen mit 64, und 4 Falkos 
netten mit 32 Pferden, 794 fl., 19 Wagen zur Munition u. f. w. 
942 fl. 24 Pr., 16 Büchfenmeifter 264 fl. 32 Er., 48 Perfonen zu 
den Wagen 396 fl., 146 Schanzgräßer 1206 fl., zufammen 3604 fl. 
40 kr. 2) Reuterei: 60 Pferde (nur auf 2 Monate) 1440 f., 
"9 Wagen 452 fl., A Trabanten, 4 Einkäufer und 4 Koch 24 ff., 

zuſammen: 1896 fl. 5) Fußvolk: 13041 Mann, 99,538 fl. 56 kr., 
100 Ueberſolde für Pferde und Knechte 24,884 fl 44 Pr., 2000 

- Hadens und Büchfen» Schügen, für Pulver und Blei ertra 4000 fl., 
ſonſt für jede Perfon monatlih 2 Pf. Blei und 1- Pf. Pulver 
955 fl. 20 Pr, 176 NReifewagen 8448 fl., jeden der 22 Hauptleute 
über ein Faͤhnlein 132 fl., Zehrgeld bei den Mufterungen 375 fl., 
48 Proviantmeifter- und — — 795 fi. 29 Pr., zuſammen 
159,105 fl. 29 fr. SEM. 

11) Avila I, 84: At eo jam perducta res erat, ut söla victoriae fa- 
ma et opinio pro Caesare bellum in Germänia gereret ejusque 
magnitudine et admiratione pleraeque eivitales ——— IR 
ad eum de deditione mitterent. 

12) Bericht der württ. Räthe 21. — die Reifen ftreifen 
bis Fleinheim; Bericht des Burgvogts in Helenſtein 25. Novems 
ber, der Kaifer hat Giengen eingenommen und run nad Hei: 
denheim Areifen. St.A. 
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Podagra ſchwer erfranft, bis zum 20. Januar 4647 blieb. Seine 
beutegierigen Schaaren aber, weldhe ſich ſchon lange auf „das 
reiche Land Württemberg” 3) freuten, brachen nım unaufhaltfam 
bier ein, um es mit Raub, Mord und Brand heimzufuchen. Des 
Kaiſers Bölfer, fchreiben die Eflinger an Ulm (23. December), 
Kegen um Heilbronn, zw Flein und Kaltenweſten in. unzähliger 
Menge; deßgleichen auch anf der andern Seite des Neckars. Wo 
fie anfommen, ſchlagen und ftechen fie Alles darnieder und haufen 
alfo, dieweil Jedermann aus den Flecken gemwichen ift, ihres Ge- 
fallend, Der Deutfchmeifter zog mit 4500 Reifigen. dem Heere 
voran, um für. die Befhädigungen, welche feine Unterthanen von 
den Bündiſchen erlitten hatten, in Württemberg Rache zu nehmen 19), 
ALS diefer Sturm und zwar von einer Seite, wo er ed gar 
nicht erwartet hatte, über ihn hereinbrady, verzweifelte Ulrich an 
erfolgreicher Gegenwehr, banfte daher feine Söldner ab und ſchickte 
fein Landvolk nad Haufe (42. December). Nur die Reuter be= 
hielt er noch, ſandte den v, Hag enbach nad Neuenftadt und Se» 
baftian v. Ehingen mit 200 Mann nad Marbach, an 22. Des 
cember aber befahl er, auch fie zu entlaffen. Zugleich ſuchte er 
feine feften Pläge gegen den erften Angriff fi cher zu ſtelen. Er 
fhidte 2 Fähnlein Fußvolf ‚unter. Hans Edlin und, Heinrich 
Schlichter auf den Afperg, eine Anzahl Hadenfhügen unter 
Bernhard von Sachſenheim, Obervogt zu Neuenbürg, nach 
Baihingen, 36 Knechte aber aufs Tübinger Schloß 1°). 





15) Me 1465, der Kaifer fuchte die. den Seinigenlängfb verheißene Korn» 
fammer,.das reiche Land Württemberg. Am 25. Oktober 4546 ſchon 
ſchrieb Lox auus an, Oranvekla aus Regensburg: Württem- 
bergensem Ducatum cuperem in potestate Caesaris, ea lege, ne 
milites .annonam . dissiparent, sed. ad proximam aetatem pro usu 
suae Maj. reseryarent, Micpt. 
4) Jäger, Heilbronn, IL, 105. 
15) St. A. Sattler III, 242; Der Obervogt (Herten und Kom⸗ 
: mandant (Schilling) zu Tübingen berichten 26. Dec: Geflern 
find uns, 56 Knechte zugefchicht worden, darunter 10 davon keiner 
Bein ‚Bart geſchoren, die. andern. ‚gar heillos lüderlich Gefindel, 
darunter einer mit nur einer Hand, kaum 45 oder 20 vechtfchaf: 
fene Kuedyte, auch fehlen uns alle Handwerker. St. A. 
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Er ſelbſt jedoch hielt ſich im Lande nirgends für ſicher; am 
46. December, Nachmittags um 2 Uhr, reiste er „mit eilich viel 
verbedten Wagen“ von Stuttgart’ ab 1%) und gieng nach. Beben» 
haufen, von bier, ba die Gefahr näher rüdte*), auf die Felſenfeſte 
Hohentwiel. : Er. hoffte bei den Schweizern einigen Beifland zu 
finden, allein diefe: ſahen ihn ungern in ihrer: Nachbatſchafi. Die 
Zürcher verließen d.-25. December ein Schreiben an ihn: Weſſen 
fie: fich von ihm und den Seinigen zw verjehen hätten, fie-bofften, 
fein Aufenthalt in ihrer Nähe werbe ihnen feine Verdrüßlichkeiten 
verurfahen? H. Ulrich antwortete. Hierauf (26. Devember) „er 
fey. mit wenigem Gefind in Hohentwiel’ und ohne Nachtheil feiner 
Nachbarn. Nah Schaffhaufen fhihte er den Eberhard: von 
Karpfen mitder Bitte, man: möchte ihm „die alte Behaufung, 
darin er vormals’ gewohnt, wieber einräumen und ihn um feinen 
Henning zehren laſſen“. Die Stadt aber: erklärte: In offenen 
Wirkhshäufern follte dem Herzog einzukehren geftatter ſeyn, doch 
nur mit einer Heinen Anzahl von er Er und nur fo lange es 
dem Rath gut’ dünke. 

Die Flucht des Herzogs — — die Beſtützung im 
Lande 7) und viele hielten ſie für unklug und übereilt. Nun vollends 
„deſperirte Jedermann, vermeint' eo ſey ums Evangelium geſchehen, 
man werde wieder rpm) — * Denn .. 
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46) Schreiben Eßlingens an Straßburg und Um 24. 22. December, 

das Schloß in Stuttgart wirb ausgeräumt, noch ie eitice 
Ballen zum Abführen dort. St.A. 

*). 29. December 4546, ſ. Beiträge zur, Gefdichte, Herzog Wrigs 
v. Württemberg aus ungedrudten, Nachrichten und Urkunden 
in Fr. €. v. Moſers Beiträgen. ‚zum Staats⸗ und Völkerrecht 

. P- 207 ff., wo p- 280 f eine kurze und fummarifche Beſchreibung 
der Röm. Kaiſerl. Majeſtät Caroli V. im Schmaikaldiſchen 
Krieg feindlichen Ueberzugs und Einnehmung des Sürftenthums 

u. f. w. ſteht, welche aud) fonft hier benützt wurde. 

„47 ) ‚Schreiben Hans Herterg,, Dbervogts in Sulz 2. Fanyar 4547: 
Es ſteht wieder übel im Laud Württemberg, es ift zum Erbarmen, 
es ift Jedermann „im Hefitt enzwai‘. St. A. | 

„„18) Bemerkung im Piarrbuc, au Hildrizhauſen, Micpt, , 
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rafcher. rüsten: die Feinde vor.  Am.:48.: December verfchienen fie 
in ber Nähe won: Reuenftabt und befegten Bürg,. worauf v. Has 
genbac ſich mit feinen Reutern nad) Weinsbeng.:und»von da 
nad Marbach zurüd zog. Hierauf brachen ſie im Weinfperger Thal 
ein, 800 Mann zogen über bie Viehbrücke bei Heilbronn nach Rleins 
Gartach (20. Derember), die Anderen nahmen ihren Marſch nad 
Großbottwar, welches ausgeplündert wurde (22. December). Die 
Marbaher trieben den erſten Angriff des Prinzen v. Sulmona 
mit Hülfe ihrer Befasung glücklich zurück, als: ihnen ınum aber von 
dem Prinzen Leib und Leben, Ehre und Gut gugefihert würben; 
wenn fie ſich nur auf ganz. kurze Zeit zu Quartieren verſtehen wür⸗ 
den, ſchickten fie ihre Befagung fort und öffneten die Thore. Der 
Prinz aber war -niedermächtig ‚genug, feinen Leuten. in.der num 
wehrloſen Stadt: alle Ausfchweifungen zu geſtatten, drei Tage lang 
dauerte hier das; Rauben, Schänden und Morden fort, bis die 
Barbaren iermüdeten und feinen Pregsakenkı mehr für ihre Bkctdr 
und. Raubgier fanden 9).  ; N: IL. 

Den Bortruppen rüdte das Binden uoher Alba bald nach 
Am 21: Devembersichpn erſchien ein. Trompeter deſſelben vor Aſperg 
und forbente die. Feſtung zur Uebergabe auf?M;. Er ſelbſt traf den 
28. December in Darkgröniugen ein, «imo er mit ‚feiner Kriegs⸗ 
kanzlei das Schloß bezog, fein: Heer. aber in der Stadt, und: deren 
Umgegend einquartierte; das Gefhüg fam nah Münchingen und 
Schwieberdingen. Alba’$ Aufenthalt, welcher bis zum 17. Jannar 
dauerte,. machte ber Stadt. viele Soßen. doch blieb R e bewegen 
auch mit t Plünderung verfchont 2. ni 


49) Sattier III, 246, Me 1467 mit ſcharfen Bemerkungen, Moſer 

a. a. O. p· 281, wo erzählt wird, etliche feyen and Burcht über 

die Stadtmauern herausgefallen und’ entloffen. Der Bürger: 

meifter Jäger ftarb, nad) Gadeltofer, an den erlittenen Miß⸗ 
handiungen. 

20) Der Trompeter erkrankte zu „ Meicheiberg oder Unterafperg ', 
weßwegen der Statthalter in Stuttgart dem Kommandanten auf 
dem Afperg befahl, die Zeche im der Herberge für ihm zw zahlen 
und ihn nad Murrhard führen zu, laſſen, damit er ‚dort RE 
Poſt erwarte”, 21. 22. December. St. >. 

21) Heyds Gefdyichte von Markgröniugen, p. 78, 79. Die Kellerei 
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Bon Marfgröningen aus ſchickte Alba Aufforderungsfchreiben 
an die wichtigften Städte und am 34. December aud eined and 
ganze Land: Wer vor Schaden fiher feyn wolle, folfe fi dem 
Kaifer fogleich unterwerfen und huldigen, wer fid) deffen weigere 
oder nur bamit zögere, gegen ben werde man mit Brand und 
. Blutvergießen verfahren 2). 

Nun beeilte ſich Alles feine Unterwerfung anzuzeigen und fich 
Schußbriefe („Salvaguardis Zettel”) zu verfihaffen. In Stuttgart ??), 
wo bie meiften Hof» und Kanzlei-Verwandten, auch bie angefehens 
ften Bürger fich geflüchtet hatten, ließ der Rath einen Ausfhuß 
von 26 Verfonen aus der Bürgerfchaft wählen und hierauf wurbe 
mit den noch anwefenden fürftlichen Räthen darüber verhandelt, 
was nun zu thun ſey. Man beichloß, an den Herzog zu berichten 
und ihn um feinen Schuß oder um Beſcheid, wie man fich bei fo 
augenfcheinlicher Gefahr auf den Nothfall verhalten folle, zu bitten. 
Dieß geſchah am 29. December und Ulrich antwortete darauf 
(31. December): Er ftehe in Friedenshandlung mit dem Kaifer 
und hätte ſich nicht verfehen, daß ſich während berfelben deſſen 
Kriegsvolf Befhädigungen erlaube, Wenn er auch feiner Geler 
genheit nach nicht fo hart geritten wäre, würde er nächſtens wie— 
der hinaufgefommen feyn und ſich auf freundliche Bertröftung gen 
Stuttgart und hinab ind Land veifügt haben, um deſto näher bei 
der Handlung zu feyn. Dann aber wäre er alfo betrüglich und 
verrätherifh in eigener Perfon niedergelegen, dieß habe Gott nicht 
haben wollen. Sie follten nun eben alle möglichen und ziemlichen 
—— — 

brauchte während der Zeit von Albas Aufenthalt 94 fl. Geld, 
268 Malter Frucht, 47 Malter Mehl, 51 Eimer Wein, der Spi« 
. tal 441 Matter Frucht, 58 Eimer Wein, 8 Wagen Heu, 3 Stiere, 
2 Zährlinge, 5 Schweine, 4 Pferde mit Geſchirr, ibid. 79. Note 132, 
23) St. A. Sattler II, 249. Das Schreiben vom 31. December 
hatte die Unterfchrift: Il duque d’Alva (f. Heyd a. a. D. p.79) 
und war unterzeichnet: Jo de Ventosa Secretarius und Nic, Ziu 
Doctor Auditor generalis. Das Ausfchreiben war gedrudt in 
deuticher Sprache, darunter einige Zeilen in fpanifcher Sprache, 
gefchrieben von Bentofa. St. A. 
13) ©. Mofer a. a. D. 282 ff. 
Heyd, 9. Ultich 3. Bo. i 29 
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Mittel und Wege an die Hand nehmen, daß fie unverderbt blie- 
ben und, wenn die Läufe fich änderten, fich als getreue Unterthanen 
halten und beweiſen. Ehe aber noch diefe Antwort in Stuttgart 
anlangte, erſchien hier (30. December) ein Trompeter %), welcher 
ein Aufforderungsfchreiben von Alba überbrachte. Da nun zugleich 
auch die feindlihen Reuter fhon bis an die Thore der Stadt 
ftreiften, fo wurde fogleih eine Borfchaft an Alba abgeordnet, 
welche ihn bitten follte, die Stadt mit Einquartierung zu verfchonen, 
auch die Bürger nicht von dem, ihrem Randesfürften geleifteten, 
Eid zu dringen, fondern den Ausgang der Verhandlungen beffelben 
mit dem Kaifer zu erwarten. Hierauf aber erwiederte Alba: Da 
der Herzog feine Pflichten gegen den Kaifer vergeffen habe, feyen 
fie der ihrigen gegen ihn auch entbunden, er könne bie Stadt nicht 
verfchonen, denn er habe ernftlichen Befehl, mit Einnehmung aller 
Städte des Fürſtenthums „fürderlich fürzugehen“. Wolle fi nun 
Stuttgart ihn gutwillig ergeben, fo werde er es zu Gnaden auf« 
nehmen, wibrigenfalld aber fey er genöthigt, es wie Marbach oder 
noch ärger zu behandeln. Hierauf erboten ſich die Abgeordneten 
zur Unterwerfung und baten nur, die Stadt möglichft zu fchonen 
und fie „mit einem ſolchen Kriegsvolk zu verfehen, daß man Plün- 
derns und andern Uebelhaufens vor demfelben gefichert ſey“. Dieß 
verfprah Alba und nun rüdten am 34. December Franz Dus 
arte und Konrad v. Bemelberg mit 200 Hadenfchügen und 
ebenfoviel Reutern ein, welche ſich auch wider Erwarten ordentlich 
aufführten. Nur das Schloß wurde geplündert. und was von herr 
fhaftlihen Borräthen da war, fortgefchleppt. Am A. Januar 4547 
aber beriefen die kaiferlichen Kommiſſäre die Bürgerfchaft zufammen, 
liegen ihr ein Mandat des Königs Ferdinand (d. Gröningen 
51. December 1546) vorlefen, worin allen Ortfchaften des Randes, 
wenn fie unverzüglich huldigten, Schonung verſprochen, denen aber, 
welche fich deſſen weigern würden, als Rebellen mit „Feuer, Brand, 
Schwerdt und Blutvergießen” gedroht wurde, und empfiengen von 


*) Der Trompeter, ſchreibt Eßlingen an Straßburg s. d., blieb 
3 Tage da und gieng mit feiner Trompete in der Stadt hin und 
wieder fpazieren. St. A. | 
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ihr bie Huldigung. Am 2. Januar. Fapitulirte auch das Schloß 
Württemberg, die Stadt und Univerfität Tübingen aber faudten, 
auf die an jie ergangene Aufforberung, den 4. Januar eine Bob 
ſchaft an Alba, welche durch die Bermittlung des Profefiors Dr. 
Melhior Bolmar Roth gute Bedingungen erhielt. Nicht 
nur die Univerfität felbft, fondern auch die ihr zugehörigen Orts 
fchaften follten gefchont werden. Johann Angelus v. Ferrara 
erfchien mit nur 4 Pferden als Faiferlicher Kommiſſär und nahm 
d. 6. Januar von der Stabt, d. 8. vom Amte die Huldigung ein. 
Das Schloß aber, am 2. Januar zur Uebergabe aufgefordert, ver— 
weigerte biejelbe. „Alsbald famen die Knechte umd begehrten einen 
Monatsfold auf die Hand, weil das Schloß aufgefordert worden 
fey, dazu auch. die Schlüffel in ihrer Gewalt und Hand zu haben“ 2%). 
Der Schloßvogt Ulrih Schilling aber wiberftand ihnen fo ent» 
fehloffen als den Feinden und erhielt dadurch das Schloß dem Herzog. 
Bis zum 5. Januar aber hatten fchon 34 Aemter dem Kaifer ge⸗ 
huldigt und nur die entfernteften derfelben wagten es, die Huldi⸗ 
gung zu verweigern *). 

Während aber die Feinde das Land beſetzten und: deſſen Be» 
wohner auf mancherlei Art mißhandelten, arbeitete ber Herzog 
‚ eifrig an feiner. Berföhnung mit dem Kaifer.. Seine Geneigtheit 
biezu, wenn er nur annehmbare Bedingungen erlangen fünnte, 
hatte er dem Landgrafen v. Heffen ſchon früher erklärt, Nur hätte 
er in biefer Angelegenheit gerne gemeinfchaftlich mit feinen Bun—⸗ 
besgenoffen gehandelt. Dieß war auch bie Meinung feiner Räthe, 
Bios im höchſten Nothfall, fagen diefe in ihrem Bedenken vom 
23. Dftober, foll der Herzog. ſich von den übrigen Verbündeten, 
namentlich von Ehurfachfen und Heflen, trennen. Wenn es aber: 
durchaus ſeyn müſſe, fih um Bermittlung entweder an den König 





24) Bericht des Obervogts zu Tübingen ; utrich erklärte in ſeinem 
Schreiben vom 3. Januar 1547 dieß für eine ſtrafwürdige Meu— 
terei und befahl die Rädelsführer aus dem Schloß zu jagen. St. A. 

*) Urach erhielt di-30. December 1546,' Hervrenberg BD; 2. Januar 
4547, Wildbad, Kirchheim, Bietigheim: ©, 2. Fannar ef. Hä- 
berlin 1, 403, Note 3) einen Galvaguardia: Brief. St. A. 
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Kerdinand oder aud an Ehurpfalz und Baiern wenden. Den 
König Fönne er dann an ihr gegenfeitiges. Tehensverhältniß, dei 
Ehurfürften von der Pfalz an bie alte Verbindung, den Herzog 
v. Baiern an die Berfohwägerung und fein Berfprechen, ſich bei 
dem Raifer für ihn zu verwenden, erinnern und. fie bitten, für ihn 
ald „einen betagten, Leibesblödigkeit halber ſchwachen Fürften, der 
ſelbſt hin und wider zu reifen nicht. vermöglich ſey“ 2°), zu unter« 
handeln, ob er nicht „einen Frieden oder leidenlihen Vertrag” 
vom Kaifer erhalten Fönne. 

Der ſchlechte Erfolg der ſchon erwähnten, vom Landgrafen 
durh Adam Trotts Vermittlung angefnüpften, Unterhandlungen 
aber veranlaßte den Herzog aufs Neue, von feinen Näthen ein Be- 
denken zu fordern, „ob ihm zu rathen fey oder auch gebühren wolle, 
"einen Vertrag für fich felbft und. ohne die andern Stände zu er— 
langen oder darum anfuchen zu laſſen“. Hierauf erklärten bie 
Räthe: Obwohl die. merflihe Ungleichheit, fo in Erlegung des 
Gelds auch fonft allenthalben befunden worden, vor Augen fey 
und ber Herzog dieſe und fonft noch Allerlei mit Recht gegen feine 
Einungsverwandten excipiren und darauf feine Abfonderung grüns 
den fönne, fo halten fie dieß für jezt Doch noch zu frühe. Die 
Bundesverfaffung fey dagegen und er felbft habe erft zu einem 
gemeinfchaftlichen Schritt bei den beiden Bundeshäuptern gerathen, 
aud) dem Kanzler Kepler den Auftrag gegeben, mit Georg _ 
DBefferer und Jakob Sturm „vertraulicher Weife und ad par- 
tem‘ wegen eined Bertrags zu) verhandeln. Wenn er fih an 
Baiern wenden wolle, jo würde das fchon angehen, doch follte er 
ed von gemeiner Stände wegen und nicht für ſich allein zur Ber- 
mittlung auffordern (7. November), 

Der Herzog wandse ſich nun auch fogleih, jedoch allein. für 
fi), an feinen Schwager, ben er aufforderte, ihm entweder, wie 
er vertragsmäßig verpflichtet fey, mit „ganzer Heeresmacht“ beis 
aufteben, oder doc den Kaiſer durch Unterhandlungen von feinem 





25) Ulrich war mit Bůrde des Alters beſchwert und an allen Glie⸗ 
dern ganz jaͤmmerlich mit der kalten Krankheit gemartert, ſagt 
Me 1468. , . 
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Lande abzuhalten, Deßwegen aber möchte er mit dieſem perfönlich 
verhandeln und’ follte, wenn e8 des Granvella oder eines An« 
dern bedürfe, in feinem Namen auch Geld anzubieten, ermächtigt 
feyn. Herzog Wilhelm antwortete: hierauf (14. November): 
Der Kaifer ſey dem Herzog fortwährend gnädig geweſen, bis er 
die durch denſelben in Verbindung mit einigen Reichsſtädten an 
. die Stände von Tyrol überſchickte Schrift gefehen habe. Da fey 
er „etwad.bewegt worden und auch ihm, dem Herzog, fey es 
unbegreiflih, wie Ulrich ſich neben den: Stäbten in dergleichen 
Schriften hätte einlaffen können. Deffen ungeachtet aber und obs 
gleich auch feine Unterthanen nicht geſchont worden feyen und ſich 
Balthbafarv. Gültlingen (ſicherlich ohne des Herzogs Wiffen) 
gegen feine Näthe „etwas fehärfer denn andere erhebt”, habe er 
den Herzog dennoch beim Kaifer zu entſchuldigen geſucht und fey 
ganz guten Willens, nicht allein für ihn, fondern auch für feine 
Bunvesgenoffen zu vermitteln. Dazu aber bitte er um weitere 
Berbaltungsmaasregeln, wolle aber ‘ihn und feine Verbündeten 
darauf aufmerffam maden, daß fie ſich „gegen Kaiſ. Maj. anders 
als bisher gefchehen fey, ſchicken müßten”. Ulrich möchte doch 
bedenfen, daß er feine alten Tage erreicht habe und daß, ihn, Chur⸗ 
fachfen und Heffen ausgenommen, „ihre Hülfe weitläufig fey, durch 
viele Köpfe gehandelt werde und zu einhelligem Beichluß und Thu 
nicht -Teichtlich zu bringen fey, dag auch ser viel mehr (d. i ein 
Fürſtenthum) dann ein Zunftmeifter an feinem Werk— 
zeug zu verlieren habe, 

H. Ulrich fuchte ſich nun vornemlich wegen des Schreiben 
am die Tyroler Stände zu entfhuldigen (22, November); dieſes, 
fagte er, fey gemeinfchaftli und nur in ber Abficht gefchehen, dem 
fremden Kriegsvolf den Paß zu verhalten. Seine Räthe aber 
könnten bezeugen, daß ihm die Einnahme der. Ehrenberger Elaufe 
wie lieb. gewefen fey. Wenn er den Raifer hätte angreifen wollen, 
fo würde er ſich zuerft auf die Grafſchaft Hohenberg geworfen 
haben. Zugleich wandte er fih nun auch an den Markgrafen 
u Brandenburgs» Cüfrin, dem er am 23. November fhrieb: Der 
Raifer fey, wie er höre, des Vorhabens, in fein Land zu‘rüden, 
möge ihm -aber dann nicht mißdeuten, wenn er feine Unterthanen 
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gegen das: wälfche Kriegsvolt zu ſchützen ſuche. Da ihm jedoch 
der Marfgraf fo. nahe verwandt und feiner Ronfeffion jey, bitte 
er ihn, „von aller Einungsverwandten wegen” :mit dem Kaiſer 
wegen eines Anſtands zu handeln. Wenn dieſer gemährt werde, fo 
möchte, vorab wenn ein Reichstag Statt finde, vom endlichen Frie⸗ 
ben die Rede feyn. können, Sollte dieß aber nit gu erlangen 
feyn, fo dürfe er auch für ihn allein unterhandeln und den Kaifer 
verfihern, ‚wenn man ihn bei der erfannten. chriftlichen Wahrheit 
laſſe und nicht von feinen fürftlichen Regalien verdränge, fo wolle 
er .fich gerne vor Kai. Maj. demüthigen und Allesithun, mas 
einem Neichsfürften gezieme. Zu abgefonberten Unterbandlungen 
rieth dem Herzog auch fein Schwager ſehr dringend und erbot ſich, 
dabei alle Mühe anzuwenden; auf. die Reichsſtädte könne er fich 
ja doch nicht verlaffen, denn diefe fegen alle emtfchloffen, für ſich 
allein Frieden zu maden. 

Dennoch verſuchte Ulrich fein Glück noch einmal in Gemein, 
Schaft mit den. oberländiihen Reichsftädten, wobei Hand Baum» 
gartner und fein Sohn David ſich zu Unterhändlern erboten. 
As. man aber von ihnen verlangte, fie folkten ſicheres Geleite für 
die Oefandten beim Kaiſer auswirken, erflärten fie, dieſes zu er» 
langen, fey für den gegenwärtigen Augenblick nicht möglich, weil 
man.nicht wife, wo ſich der Kaiſer gerade aufhalte. Die Gefand« 
ten aber dürften „volllommen vertrauen”, Granvella habe ihnen 
verſprochen, denſelben einen Edelmann und ‚einen ber Hauptleute 
bis Leipheim entgegen zu fenden. Sie folltem doch ja nicht aus⸗ 
bleiben; „wollten fie bie Handlung, fo müflen fie ihr. einen Anfang 
machen, ſollte man ihr Begehr Kaiſ. Maj. fo blos anzeigen, wer 
mollte ed thun“! Hans Baumgartner fchidte noch überbieß an 
Wolf Neidhardt in Ulm (3. December). einen Inteinifchen Brief 
„unter Granvellas Titel und Sekret” , worin biefer fein Ber 
ſprechen, die Gefandten in Leipheim abholen zu laſſen, beſtaͤtigte. 
Dennoch. trugen bie Abgeordneten von Württemberg und Ulm Be: 
benfen abzureifen. Denn es fey früher zu Stuttgart verabrebet 
worden, daß fie auch umter des Kaiſers Titel und Sefret ‚vers 
gleitet” werben follten und das Concept eines ſolchen Geleits deß⸗ 
wegen jhon abgeichidt worden. Zulegt jeboch erklärten fie, fi 
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mit Granvellas Geleitsbrief begnügen zu wollen, ſobald nur 
ihre Namen darin ausdrücklich genannt würden, und da ihnen Neid» 
hard einen ſolchen Brief aus Leipheim brachte, auch David 
Baumgartner ihnen entgegenzukommen verſprach, ſo reisten 
fie endlich ab und begaben ſich zu Nördlingen „fo ſtill als möglich” 
in die Behauſung des alten Baumgartners. 

Der Kaiſer aber lies nur den Ulmer Abgeordneten vor ſich, 
ber württembergiſche, Kanzler Feß ler, mußte unverrichteter Dinge 
wieder abziehen. Doc tröftete ihn Granvella, der Herzog 
möchte nur einen zweiten Gefandten, mit der Erklärung unbeding- 
ter Unterwerfung, fchiden, er hoffe die Sache beim Kaifer dann 
doch noch „auf gute Mittel und Wege zu bringen”, Zu gleider 
Zeit fchrieb auch Herzog Wilhelm an Ulrih (7. December), 
ber Raifer habe ihm fchriftlich erklärt (A. December), fofern fid 
9. Ulrich fammt feinen Landen und Leuten ihm untergebe, wolle 
er ſich nach deſſen Erzeigung der Gebühr nach gegen ihn halten, 
wo nicht, fo ſey er des endlichen Vorhabens, feinen Zug mit Ver⸗ 
leihung bes Allmächtigen zu aller nächſt gegen Württemberg zu 
richten. Ueber biefe „abgefeimte, betrügenliche Schrift” wurde 9. 
Ulrich fehr erbittert und fchrieb feinem Schwager (10. December): 
Wir laſſen des Anftifterd Gedicht, neidiihe, falſche Handlungen 
und. Drohung in ihrem Werth beftehen, wollen uns aber zu Kaiſ. 
Maj. mehr Gnads und Gutsswerfehen und getröften. 

Mitt dieſer Strenge aber bezwedte der Kaiſer vornemlich, den 
H. Ulrich von feinen Bundesgenoffen vollends ganz zu trennen, 
wozu dieſer immer noch nicht recht entfchloffen war. Denn am 
29. Noveniber hatten ihm der Churfürft und der Landgraf gefchrieben: 
„Wenn unfere Widerwärtigen bamit umgeben, einen Bertrag mit 
€; 2. und andern Ständen des Oberlands zu machen, um fie dar 
durch von ung zu trennen und den Krieg allein auf ung zu fehler 
ben, fo bitten wir E. L., die wohl verftehen fann, wohin ſolche 
Trennung gemeint werbe, folhen Praftifen Feine Statt zu geben, 
fondern bei ung beftändig zu bleiben, dergleichen wollen wir ER. 
aud thun“. Nun aber zwang ihn die Noth doch, allein für fich zu - 
handeln, denn Sadfen und Heffen waren zu fern, bie Gefahr zu 
nah und auf die Städte konnte er ſich nicht mehr verlaffen. Die 
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Haller entfchufdigten fih am 9. December bei ihm, baß fie für 
fid) mit dem Staifer unterhandelten und am 42. fehrieben ihm die 
Ulmer: Feßler werde: ihm wohl fchon berichtet haben, wie es 
gefommen fey, daß der Kaifer in Nördlingen mit ihren Gefandten 
eine Sonderung vorgenommen und barauf beharrt ‚habe. So 
‚leid ihnen dieß thue, fo feyen fie doch wegen der Schwere der 
Sache genöthigt, ferner allein für fh zu forgen. Den Krieg forte 
zuſetzen, fey der Verein doch nicht im Stand. Weffen man fi 
zu den norbbeutfchen Ständen und Städten zu. verfehen habe, 
wiffen er und fi. Allgemeinen Frieden, welchen fie vorziehen wür⸗ 
den, fcheine es nicht zu geben. Schaden hätten fie bereits genug 
erlitten, befonders an ihren Dörfern. 

Am 44. December fhidte Ulrich daher, mit einem Briefe 
an Granvella, worin er diefen um feinen Beiftand bat, folgens 
des, vom Kanzler Fehler verfaßte, Schreiben dem Kaifer zu 2%: 
Allergnädigfter Herr, ich bin glaublich bericht, daß ich won wegen 
verloffener Kriegshandlung in Ew. Kaiſ. Maj. Ungnad gefallen 
feyn foll, welches mich in aller Unterthänigfeit zum Höchften bes 
ſchwert. Dann €. 8. M. mag mir allergnädigft glauben, was 
id) in bemeldter Sache handlen ‚helfen, daß ich Sollichs in Fraft 
vor. 9 Fahren aufgerichter Vereinbrief und Sigel, auch Trauens 
und Glaubens fchuldig gewefen, wie benn E. 8. M. ſolche mein 
Berpflihtung vor etlichen verfchienen Jahren wohl bewußt gewe⸗ 
fen, alfo daß ich mit Fugen und Ehren feinswegs umgehen fonnt’, 
und wiewohl ich mittlerweilbiefer gewährten Kriegsrüftung gute 

Gelegenheit gehabt, etliche weine genachbarte geiftlihe und welt 
liche Widerwärtigen beimzufuchen, wie ih auch Solches ohne 
Gefahr, Nachtheil und fondern Koften wohl und Teichtlich hätte 
thun können, fo hab’ ich doch als ber Friedliebend und, fowiel mit 
Fug und Ehren feyn kann, der viel lieber Ruh denn Unfried has 
* ben wollt, Solches umgangen und dazu auch fonft allerhand thät⸗ 


26) St A., abgebrudt in Fr. C. v. Moſers Beiträgen zum Staats- 
and Völkerrecht I, 517 ff. Hier findet ſich der Eingang: Aller 
durchlauchtigſter, großmädhtigfter und unüberwindlichſter Kaiſer. 
Ew. Kaiſ. Maj. ſeyen mein unterthänigſt willig Dienſt in ſchul⸗ 
digem Gehorſame allezeit zuvor bereit. 


% 
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licher Handlungen, bie Cfonberlich im Anfang) bedacht und vorhanden 
gewefen; abgeftellt, und. wiewohl ich (wie auch billig), in aller 
Unterihänigfeit ganz willig‘ wäre, eigner Perfon bei E. K. M. ge⸗ 
horſamlich zu ericheinen und wo E. K. M. ich je beleidiget (welches 
mir in aller: ‚Unterthänigfeit *) Teid), alsdann & K. M., als einen 
gnädigften,. milden und gütigen Kaiſer mit unterthänigftem, gebühr⸗ 
lihem Erbieten und. gehorfamer Erzeigung um Gnad' und gnäbigfte 
Verzeihung in aller Unterthänigfeit und gebührender: Demuth zu 
bitten, des unterthänigften. Berhoffens, E. K. M. werde zu Em 
haltung und Mehrung Ihrer Faiferlichen. Reputation, Hoheit und 
ewigen Ruhms daran nicht allein gnäbigft begnügig feyn, ſondern 
auch def ein. gnädigft Wohlgefallen haben, “So: fann doch. foldhes 
mein perjönlich billig Erſcheinen meiner ſcheinbarlichen, offenbar⸗ 
lichen : Leibesblöbigfeit halber in Wahrheit: diefer Zeit keineswegs 
Statt haben, deßhalb ich, in Bedenkung ſolcher ehafter Verhinde⸗ 
rung, in aller Unterthänigkeit ganz gutwillig und entſchloſſen bin, 
von obberũhrter, meiner unterthänigſten Entſchuldigung, flehender 
Bitte, Erbieten und Erzeigen wegen mein ſtattliche Botſchaft zu 
€ K. M. unterthänigſt abzufertigen. Darum langt an Er K. M. 

meine unterthänigfte, hochfieißige Bitte, E. K. M. wolle aus kaiſer⸗ 
licher Gütigkeit und angeborner Mildigkeit obbenannten meinen 
Verordneten eine ſchriftliche Sicherheit und lebendig Geleit aller⸗ 
gnädigſt mittheilen und bei dieſem meinem Boten zukommen laſſen. 
Das um E. K. M. in aller Unterthänigkeit zu verdienen, will ich, 
als E. K. M. und des römiſchen Reichs gehorſamer Fürſt, allzeit 
willig? ſeyn und thu mich Derſelbigen in aller Unterthänigkeit ger 
horſamlich befehlen,, E. 8. M. um eine gnädigfte Antwort biemit 
unterthänigſt bittend. 

Die Antwort auf dieſes Schreiben aber wartete ber Herzog 
nicht ab, fondern im feften Vertrauen darauf, daß es feines Erfolgs 
nicht: verfehlen werde, beſchloß er wenige Tage naher, ihm. eine 
Geſandtſchaft nachzuſchicken. Dieſe befam durch ihre Inſtruktion 
(45. December) den Befehl, dem — — zu Füßen 
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*) Hier ſtand noch „von See was aber wirds ausgeftrichen 
. wurde. m 
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zu fallen und ſich derfelben Ausbrüde zu bedienen, wie fie in dem 
Schreiben enthalten feyen. Wenn jedoch der Kaiſer eine ungnä- 
dige Antwort geben würde, follten bie Gefandten erfläten, Ulrich 
wolle ihn für fih und fein Land als Kaifer und oberften Fürften 
anextennen und ihm Gehorfam leiſten; und wenn bebarrlich darauf 
gebrungen würbe, zu befenmen, daß ber Herzog mit dem Kriege 
zuviel gethan und ſich geirrt habe, auch verführt worden wäre, 
dürften fie dieß ebenfalls thun. Komme bie Religion zur Sprache, 
fo ſollten fie den Kaifer daran erinnern, daß er von Anfang au 
extlärt habe, fein Zug beireffe den Glauben nicht. Spreche man 
von Herausgabe der Kirchengüter, jo möchten fie wenigftens das 
zu erlangen fuchen, daß dem Herzog deren lebenslängliche Nutz⸗ 
nießung bleibe. Wegen des Kammergerichts follten fie zugeben, 
daß es nach den vergangenen Reichſstags⸗Abſchieden befegt werbe, 
auch erflären, baß ber Herzog bereit fey, aus bem Schmalfalbifchen 
Bund zu treten ‚und deſſen Mitglieder, namentlih Heſſen und 
Ehurfachfen nicht zu unterftügen. Wenn man aber Geld. fordere, 
ſo dürften fie höchſtens 100,000 fl. bewilligen, dem Granvella 
jedoch 10,000 unb dem Waves 4000 fl. verfprechen, wenn fie 
buch ihre Bemühung einen Vertrag zu Stande brächten. Wenn 
man jedoch beſchwerlichere Artifel auf die Bahn bringe, ſollten fie 
darüber vorher berichten. 2 

Die Wahl der Mitglieber biefer Geſandiſchaft aber beweist 
deutlich, daß Ulrich die Gefinnung des Kaiferd gegen ihn und 
Alle, welche an bem vergangenen Feldzuge Theil genommen Hatten, 
und die Stimmmig am Taiferlihen Hofe noch gar nicht Fannte, 
fondern meinte, wenn er füh nur recht bemüthig gegen dem Kaiſer 
ermeife, werde biefer ihm gerne verzeihen. Denn an ber Spite 
der Gefandtichaft fand fein Bruder Georg, ber kaum erſt die 
gegen den Kaifer geführten Waffen niedergelegt Hatte, und eim 
Mitglied derfelben war Baltbafar von Gältlingen, deſſen 
Theilnahme an. den Befchlüffen des bündifchen Kriegsraths ihn zu 
empfehlen ebenfalls nicht geeignet war. Den Kanzler Fepler 
aber hatte der Kaifer fchon einmal abgemwiefen und fo blieb nur 
wo Ludwig v. Frauenberg ‚übrig, an dem man am faifer- 
lichen Hofe gerade Nichts befonderes auszuſetzen haben Fonnte. 


Der aber, welder am meiften hätte ausrichten: fönnen und dem 
Raijer am willfommenften geweien waͤre, fehlte, — Herzog Ehri«- 
ftoph 7); dem mit ihm ftanb Ulrich immer noch: nicht fo, daß 
er ihm eine fo wichtige Sendung anvertraut hätte. So ließ ſich 
yon diefer Geſandtſchaft fhon zum Boraus nur ein ſchlechter Er- 
folg erwarten und Graf Georg hatte aud gar wenig Luft, daran 
Theil. zu nehmen. Zu Murrhard mußten feine Mitgeſandten lange 
“ auf'ihn warten und als fie num nach Weinsberg Famen und hier - 
einen Faiferlihen Boten, Hans Reihwein, trafen, welcher ihnen 
eröffnete, daß er ein Schreiben des Kaiſers an den Herzog zu über» 
bringen habe, von deſſen Inhalt er ihnen aber Nichts: mittheilen 
wollte, fo entfiel ihnen der Muth ganz und fie kehrten fogleich 
wieder zurüd, um neue Infteuftionen zu holen. Zu ihrem:großen 
Berbruß Inafın fie den Herzog nicht mehr zu Stuttgart * > 


27). Dans Georg v. Bellersheim, Kommenthur — 
der in Heilbronn beim Kaiſer war, ſagte, der v.Altenfteig habe 
ihm mitgetheilt, der Kaifer fey ganz erzürnt über den Herzog 
uud Leine Unterhandlung werde fruchten, man fende denn den 
Herzog Ehriftoph (17. December), Ebenio heißt es in einem 
Schreiben Eßlingens an Straßburg (22. December); Wir wer⸗ 
deu auch ‚berichtet, dab Kaif. Maj. wenig Wohlgefallen an Herz. 
Ulxichs Botſchaft gehabt, in Anfehung daß die Geſandten ſich 
in biefem Sug wider, Ihr Kaif. Mai. haben brauchen laffen. 
Ben 9, Ehrifttoph erfchienen, wäre es ihm angenehmer ge: 
weien. Diefer felbit war fihon früher aufgefordert werben, ſich 
an den Kaiſer zu wenden, Jakob vo. Granmeiler hatte ihm 
Dieß in einem Schreiben vom 6. December eifrig empfohlen, und 
ihm hiezu feine Dienfle angeboten, welche am fo mehr fruchten 
‚würden, weil der Kaifer und Granvella ihm (Granweiler) 
ſehr geneigt feyen. St. A. 

28) Schreiben Eßlingens an Ulm, 47. December; Graf Georg ift 
den 16. Abends zu Stuttgart mit ber Baiferfihen Botſchaft an⸗ 
getommen und hat ſich gewundert, feinen Bruder nicht mehr zu 
treffen, ‚uud als ber Statthalter bei einem Gaſtmahl auf dem 
Rathhaus geäußert, es wären 40,000. fl. zu geben, wenn man 
den Herzog noch in Tübingen sräfe, fo hat er erwiedert: Gin 
halbes Rand wäre drum zu geben. St A. 


! 
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— — den weitern Erfolg — Graf Georg 
wäre, ba ihn die Stuttgarter dringend darum baten, gerne bei 
ihnen geblieben, allein der Herzog ſchickte ihm den beftimmten Be- 
fehl, ſich zu entfernen und biefem mußte. der Graf gehorchen *). 

Der kaiſerliche Bote feste indeß feinen Weg fort und traf ven 
Herzog nod in Bebenhaufen, wo er ihm am 419. December das 
kaiſerliche Schreiben ?P)überreichte, welches ganz geeignet war, jebe 
Hoffnung, welche Ulrich bisher noch auf des Kaiſers Milde: ge» 
ſetzt hatte, niederzufchlagen. Denn biefer hält bier dem: Herzog 
zuerft die „freventlichen und muthwilligen, auch aufrührifhen Hand⸗ 
lungen“ vor, welche er fidh bei Einmehmung Württembergd neben 
Philipp, „der fi nennt Landgraf zu Heffen”, habe zu Schulden 
kommen: laffen und bie er ibm. dennoch, fammt der Strafe und dem 
Fußfall, welden Ulrich ihm zu thun ſchuldig gewefen wäre, nach⸗ 
sefehen habe. Er erinnert ihn hierauf an fp manderlei „land⸗ 
ftichenobrůchige, unrechtmäßige, tyrannifche Handlungen“ welche 
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2 PP Am 22. December fchrieb H. Ulrich von Hohentwiel dem Grafen: 
"Wir find berichtet worden, wie E. 2. noch zu Stuttgart verharren, 
deß wir Und aus beweglichen Urfadyen nicht verfehen -hätten, 

derowegen folle E. 2, ſich fürderlich in guten: Gewährfam thun 
"und daran nicht Mängel erſcheinen laſſen. Georg antwortete 
‚hierauf (24. December): Er fey in Stuttgart geblieben guter 
und’gefreuer Meinung, denn: ihm felbft fey es ganz befchwerlidy 
und gefährlid, geweſen, da zu bleiben und er habe dieß audı den 
herzoglichen Räthen erklärt, diefe ihn aber ganz höflich; darum - 
gebeten, damit er bei der Hand fey, wenn der Herzog ihn ge: 
' braudyen wolle, da er aber „Solches von ihm ee, wolle 
‚er ſich von dannen heben‘. St.A. 

29) D. Rothenburg 14. December, St. A.z dem unten anzuführenden 
Schreiben an die Landftände u. ſ. w. eingefügt bei Moſer a. a O., 
324 ff. Hortleder a. a. O., 515 ff., Lünigs Reichs-Archiv 

D. IX, 733 ff., Goldasti Constitutiones Imperii I, 517 ff. und be: 

- fonderd gedrudt: Römifcher Kenferliher Majeftet Aufforderungs- 

Brieffe an Hergog Ulrichen von Württemberg und gemeyne 

Wandſchafft lauttend. Item, gedachts Herzog Ulrichs, an die 

Keyſerliche Majeſtet beſchehen gnedigſt Anſuchung umb Verzeihung, 
ſampt darauff ervofgter Begnadigung: 10 Blätter ato. 
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von ihm mit Schätzung und Vertreibung ſeiner Unterthanen und 
Adelichen, mit „Beſchwerung und Vergewaltigung“ anderer geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Reichsſtände auch Städte verübt. worden ſeyen, 
und wie er deſſen ungeachtet, ſtatt ihn darum zu ſtrafen, kurz vor 
dem Ausbruch des Kriegs einen „beſonders vertrauten Diener von 
Adel mit ſchriftlichem und mündlichem Auftrag”. an ihn geſchickt 
und ihn habe erfuchen und ermahnen laffen, an dem Kriege feinen 
Theil zu nehmen, wogegen er aller faiferlihen Gnade verſichert 
feyn könnte. Ungeachtet biefer vielfältigen erzeigten Gnade und 
Gutthaten, gnäbigfter Warnung, Tröftung und Zufage, auch feines 
darauf gefolgten Erbietens und der über den Ehurfürften v. Sachſen 
und den Landgrafen v. Heffen verhängten Acht habe der Herzog 
fih, feines Eidg und feiner Pflicht gegen ihn, . als feinen rechten 
natürlichen Herrn und höchſte weltliche Obrigkeit vergeffend, mit 
freventlichem Muthwillen und unerhörter Untreue jenen. offenen 
erklärten Aechtern und andern ihnen Mitverwandten: ber. Schmal« 
faldifchen KRonfpiration angeſchloſſen und mit ihnen in „offene 
Rebellion und Aufruhr” eingelaffen und ſich unterftanden, bed rö⸗ 
mischen Könige, feines Lehensherrn, und anderer gehorfamen Stände 
Länder mit Kriegögewalt zu überziehen und ihnen etliche Stäbte, 
Sclöffer und laufen wegzunehmen. Gleich darauf. habe er in 
„freventlihem durſtigem Muthwillen“ dem Kaifer unter Anderm 
eine „unbefugte, unbefiändige und vermeinte Berwahrungsfchrift ” 
zugefchiekt, worin: er. denfelben zum Schmählichften, Gehäffigften ans 
tafte und „feiner Faiferliden Dignität, Würde und Hoheit mit une 
verfchämter Vermeſſenheit“ entfege, auch feine Pflicht untreulich 
auffünde, Ferner fey er mit den Rädelsführern der Rebellion 
mehrere Monate wider den Kaifer zu Felde gelegen und habe zus 
legt noch jenen Rädelsführern einen neuen Zuzug mit Kriegsvolf 
gethban. Durch Ddiefes Alles fey der Herzog in die Strafe der 


beleidigten Majeftät und alfo dem Kaifer mit Reid, Ehr und Gut . 


‚verfallen. Diefer hätte daher Zug und Redt, ihn. firads mit i 
Heeresmacht zu überziehen, wolle. dieß aber in Rüdjicht auf den 
Trieden im Reich und. um fein Land vor Verderben zu bewahren, 
nicht thun, wenn Ulrich alsbald nah Empfang dieſes Briefs mit 
al feinen Landen und Leuten fih ihm „ohne alle- Condition” er⸗ 
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gebe, auch fi) dem, was ber Kaifer zur Wohlfahrt des Reihe und 
um Württemberg und andere Stände vor feiner „tyranniſchen 
Herrſchung, übermäßigen Schagung, Vergewaltigung und Bers 
drüdung” zu bewahren, über ihn zu verhängen für räthli und 
gut halte, gehorfam unterwerfe. Er habe ihm zwar ein Schreiben 
vom 44. December zugefchiekt, worin etlich „Urfachen zu Färbung 
und Beichönigung der verlaufenen Handlungen, ſammt feinem 
Erbieten mit gemeinen Worten fürgewendet würden”, der Kaifer 
wifle jedoch „ſolch gemeine Worte und Erbieten zu gebührlicher 
fatter Kehrung und Abtrag feiner Verhandlung und Bermirfung 
nod) zur Zeit nicht für genugfam anzunehmen”. 

Diefes Schreiben überfartdte der Kaifer „allen Prälaten, Gras 
fen, Herrn, Rittern, Adelihen, Städten, Ständen, Unterthanen, 
Hinterfaßen und Zugehörigen des Fürſtenihums Württemberg, in 
was Würden, Stand oder Weſen die feien”, und gebot ihnen, ſich 
des Herzogs nicht weiter anzunehmen, ihm weder Dienfte noch 
Hülfe und Beiftand zu erzeigen, fondern ſich ungefäumt an ihn zu 
ergeben. Zugleich erklärte ex fie ihrer Erbhuldigung, Pflichten und 
Eide gegen den Herzog für entbunden und gefreit und verſprach 
ihnen feinen Schuß, wenn fie ihm gehorchen, drohte ihnen aber 
mit fchwerer Strafe, wenn fie ungehorſam ſeyn würben 3), 





30) Zugleidy mit dem Baiferlichen Schreiben erhielt Ulridy auch fols 
gendes von Granvella vom nemlichen Ort und Datum: 
Ulustrissime Princeps 
Domine observantissime ! 

‚Acceptis litteris Illustrissimae Dominationis Vestrae, quas XI 
hujus mensis ad me dedit, curavi, ut mox Caes. Majestati me 
praesente illas legeret Vice-Cancellarius Navius, quas ad illum 
eodem die dederat, cum Germanice scriptae essent; quibus prae- 
lectis respondit ejus Majestas, illas jejunas esse, generales et quas 
verborum involucris actiones praeteritas obtegerent ac palliarent, 
ratione non convenienti ad decentem submissionem, ob idque 
negavit litteras securi passus suis, quos miltere constituerat, de- 
cerni velle. Existimo 'autem, Illustrissimam Deminationem ve- 
stram memoria tenere, quae ejus Cancellario proximis diebus a. 
me dieta fuere, maxime videlicet omnium illi expedire , imo ne· 


Ulrich war über biefes Schreiben nicht wenig beftärzt, dafe 
‚felbe hätte, meinte er, nicht unmilder und ungnäbiger ausfallen 
können, wenn ber Kaifer fchon ihn felbft . „in. einen. Stod, fein 
Land und Leute ganz nad feinem Willen zu Handem gebracht 
hätte” 31), Dennoch gab er auch jegt noch nicht alle Hoffnung auf, 
ben Kaifer zu größerer Milde zu bewegen. Bon Balingen aus 
fandte er den 20. December ein Schreiben folgenden Inhalts an 
ihn 9°): Allerdurchlauchtigfter, großmächtigfter, unüberwindlichſter 
Kaiferl Eurer Kaif. Maj. feien meine unterthänigften willigen 
Dienfte in ſchuldigem Gehorfam allezeit zuvor bereit. Allergnä- 
bigfter Herr, Eure Kaiſ. Maf. haben mir ein offen Schreiben durch 
einen Ihrer Boten, der ſich anflatt eines Herolds erzeigt, über⸗ 
ſchickt, welches mir den 49. Tag biefes Monats überantwortet wurde, 
und als mir baffelbige vorgelefen, hab’ ich daraus vermerkt, daß 
ih gegen Eure Raif. Maj. zum Trefflichften verbittert und in Der» 
felbigers fchwerfte Ungnade gefallen feyn foll, weldhes ich mir nach 
Gottes Zorn und Ungnad für den größeften Unfall ermeffen ihu, 
ber mir in biefer Zeit. hätte zuftehen mögen. Ich bin auch für 
und für in unterthänigfter Hoffnung geftanden, Euerer Kaiſ. Maj 
Gemüth, fo verloffener Kriegshandlung wegen gegen mir bewegt, 
werde ſich, in Anfehung der umterthänigften Bitte und Fürbitte, 
fo der hochgeborne Fürft, Herr Friderich, Pfalggraf bei: Rhein, 
Ehurfürft, mein freundlicher lieber Oheim und Bruder, auch ich 





cessarium esse, ut quam citissime fieri posset, convenienti ratione 
se Majestati suae subjiceret, quod et aune quogne sentio, summe 
esse illi necesse, neque aliud habeo, quod ad illam jam scribere; 
possim, tantum si qua in re (salvo officio ac debito) illi servire, 
potero, me ad id paratissimam semper voluntatem exhibiturum. . 
Valeat Illustrissima Dominatio Vestra. Ex Botenburgo XII} 
Decembris 1546. | 
Illustrissimo Domino humilimus Inservittor 
Perenotus.‘ 
St. A. 
31) Ulrih's Schreiben an Chamia 19. December. Sti . 
32) St. A., Moſer 335 ff. Hortleder 517. ff. Lünig 735 ff, 
auch in der Note 51 angeführten. Schrift in. ato. 3. IE 
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gethan, gegen mir gemildert haben, wie id auch nochmals in tröft« 
licher Hoffnung ftehen will, Euere Kai. Maj. werde aus ange- 
borner Mildigfeit, die Ihrer. Majeftät von Gott fonderlid. ders 
maßen eingepflanzt, daß Sie. je und allmegen Bittenden und 
Unterwürfigen zu. verzeihen und Gnade zu erzeigen Allergnädigſt 
geneigt, wie fie. dann das in vielen Erempeln der Zeit Ihrer Kai⸗ 
ferlichen und königlichen Regierung und ſonderlich neuliher Jah⸗ 
. ven auch Fürftenfiands Perfonen, fo Euer Kaif. Maj. vielleicht 
höher denn ich zur Ungnad verurfacht, bewieſen, auch mir, als der 
zum allerunterthänigften bitten thut, gnädigft. verzeihen und mich 
zu Gnaden annehmen. Ich ſetz' aud feinen Zweifel, da Euer 
Kaif, Maj. meine Gefandten allergnädigft gehört und mein unter⸗ 
thänigft Erbieten vernommen, Euer Kaif, Maj. würde fich zu einem 
ſolchen ungnädigen Schreiben nicht haben bewegen laſſen, und iſt 
demnach an Euer Kaiſ. Maj. nochmals mein unterthänigft Flehen 
und Bitten durch Gott und feiner Barmherzigkeit willen (der den 
Bittenden befiehlt zu verzeihen) mir auch gnädigſt zu verzeihen und 
bie gefaßte Ungnade gegen mir armen Fürften fallen zu laffen, mich 
wiederum zu Gnaden auf und anzunehmen, das erbiet’ ich mich 
mit höchſter Unterthänigfeit und Dienftbarfeit als ein gehorfamer 
Fürft des Reihs um Eure Kaiſ. Maj. unterthänigft zu verdienen, 
begehr deß Eurer Kaiſ. Maj. unverzüglicde Antwort. 

Die in diefem Schreiben erwähnte Fürbitte des Churfürften 
von der Pfalz, welcher zu Hall eben erft aud durch tiefe Demü- 
thigung die kaiſerliche Gnade wieder erlangt hatte, erbat fih Ulrich 
ſchon zu Anfang des Decemberg, und da der Churfürft von ihm zu 
wiſſen verlangte (7. Dec.), was für Mittel zur Ausföhnung er 
vorzufhlagen hätte, fihrieb er demſelben: 4) möchte er ihn ent- 
ſchuldigen, daß er fi in einen Krieg wider den Kaifer eingelaf 
fen habe, da dieß nur in Folge früher gegen feine Bundesgenoffen 
eingegangener Berbindlichfeiten und zum Schuge feines Landes 
vor dem anrücenden wälfchen Kriegsvolf gefchehen fey; 2) den 
Kaiſer bitten, daß er feine Ungnade gegen ihn aufgebe, fein Land 
mit einem Einfall verfchone und ihn und feine Unterthbanen bei der 
wahren evangelifhen Religion laffe und 3) ihm feine fürftlichen 
Regalien und Freiheiten nicht nehme, Dafür wolle er dem Kai— 
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fer alle ihm fchuldige Treue und Gehorfam ermweifen, auch ihm 
auf Begehren einen Reuterbienft leiften, gegen Jedermann, feine 
Bundesgenoſſen ausgenommen. — Der Ehurfürft aber ſchrieb ihm 
bierauf (15. December), es fey, wie ja auch Granvella Feß— 
lern fchon erklärt habe, ohne unbebingte Unterwerfung nichts Gu⸗ 
tes für ihn zu hoffen; daher möchte er hiemit eilen, das faifer- 
liche Heer fey fchon im Anzug und unwieberbringlicher Schaden liege 
vor Augen. Einige Tage fpäter (19. December) forderte er den 
Herzog auf, feine Gefandten unverzüglich zu fenden und nicht nur 
an Granvella und Naves zu ſchreiben und fie durch fine an- 
fehnliche Geldfumme für ſich zu gewinnen fuchen *), fondern auch 
ben Herzog v. Alba a bitten, * er ein „Vorwort“ für ihn 
einlege. 

Letzteres that ulrich den 23. December, dem Granvella 
und Raves aber hatte er buch Philipp v. Helmſtadt fchon 
20,000 fl. anbieten laſſen und fendete nun auch noch. dem Sohne 
des erftern, dem Bilchof von Arras, 1000 Kronen, weil Helm- 
ſtadt meinte, da der Bifchof immer viel für feinen Bater zu thun 
habe, könne biefer hiedurch noch mehr gewonnen werden, Er felbft 
fohrieb an die beiden Minifter (20. December), indem er fie drin⸗ 
gend um ihre Verwendung bat, „Wir können nit gebenfen, wie 
wir Uns mehr und unterthäniger erbieten möchten und bemüthigen 
follten, als durch Unfer letztes Schreiben, welches Wir doc, wenn 
Wir nur wüßten auf was Wegen, bie Uns und unferm Fürften- 
fand immer Teidenlich, gerne noch völliger thun wollten“. 

Da nun ber Kaifer feinen Zmed, den Herzog zu unbebingter 
Unterwerfung zu zwingen, auch Granvella und Naves ihre 
Abfichten wegen bes Geldes erreicht hatten **), fo nahmen die Un⸗ 
terhandlungen von nun an eine günftigere Wendung. Doch trieb 
der Churfürft immer zur Eile, denn ver Herzog habe „viel Miß- 


*) Diefe aber ſollte ihnen „aufs Stillfte übergeben und bewegen 
an ben Ehurfürften nach Heidelberg gefchictt werden: 

°*) Nach einem Schreiben Duvernoy’s in Mömpelgard an Heyd, 
48. April 1841, erhielt Granvella vom Herzog fogar eine 
Tonne Goldes, 

Beyd, H. Ulrich 3. Bd. . 350 
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guͤnſtige am Hof und die Zeit ſei koſtbar“ (22. December). Da 
er nun auch ſoviel beim Kaiſer ausgewirkt hatte, daß dieſer ver- 
ſprach, den mwürttembergifhen Gefandten einen Trompeter nad 
Murrhard entgegen zu fhiden, welcher fie ſicher nah Hall gelei- 
ten follte, fo faumte Ulrich nicht, den Kanzler Feßler, Ludwig 
9. Frauenberg und Balthafar.v. Gültlingen abzuſchicken. 
Diefe famen aber erft, nachdem der Kaifer fhon nad Heilbronn 
verreist war, in Murrharb an, wo ihnen (25. December) der 
‚Churfürft feine Berföhnungsvorfchläge vortragen lief. Da der 
Herzog, hieß es bier, feiner Leibesblödigkeit halben nicht perfönlich 
erfcheinen Fönne, fo wolle er durch feine Gefandten *) vor dem 
Kaifer einen Fußfall thun und durch fie wegen feines Kriegszugs 
bemüthigft um Berzeihung bitten laffen, Er erkenne, daß er deß— 
wegen durch die Verpflichtungen gegen feine Bundesverwandten 
und gegen feinen Glauben nicht -genugfam entfchuldigt fey und ers 
biete fich, fürderhin Taglebeng mit feinen Landen und Leuten fich 
dermaßen zu erzeigen und zu halten, daß der Kaifer allen Gehor- 
fam und niemald mehr eine Beleidigung, wie bie jegt gefchehene, 
verfpüren follte. ‚Er wolle ferner mit fand und Leuten: den Kaifer 
für feinen gnäbdigften Kaifer, fein Haupt und feinen natürlichen 
Herrn erkennen und was er ihm. und dem Reich zu thun fchulbig 
fey; geborfam Yeiften, namentlich auch „den Juſtitien des Kammer⸗ 
gerichts” fih unterwerfen, feine bisherigen Bundesgenoffen weder 
mit Rath, noch mit That unterftügen, die gegen Sachſen und Hef- 
fen ausgefprochene. Acht anerkennen und Fünftig ſich ohne Bormif- 
fen des Kaifers in fein Bündniß mehr einlaffen, noch feinen Un- 
tertbanen geftatten,. wider benfelben zu. dienen. Wenn ber Kaifer 
feinen angebotenen Kriegs⸗ ober. Reuterdienft nicht annehme, er» 
biete er ſich dafür 100,000 fl. oder mehr „auf leibliche Zieler“ zu 
erlegen. Der Paß und die Deffnung im Land folle dem Kaifer 
ftets offen ftehen und alles Kriegsvolf vom Herzog abgebanft wer- 
den, dafür hoffe er,. ver Kaiſer werde feine Unterthanen vor Be⸗ 
drüdungen ſchützen und ah Adeliche und Riceodeliche, welche 


Unter dieſen iſt auch Graf Georg — aber — ſelbſt 
ließ ihn wohlweislich nicht mitgehen. 
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dem Herzog in bem vergangenen Kriege gebient hätten, begna⸗ 
digen *). 

Die Geſandten wollten aber, ohne weitere Inſtruktion, fich 
auf-diefe VBorfchläge nicht einlaffen , weil fie allein bevollmädhtigt 
feyen, noch 100,000 fl. weiter und dem Granvella und Naveg 
noch einiges Geld mehr zu bieten, Daher wurden die Borfchläge 
fogleih an Ulrich abgefhidt, die Geſandten aber begaben ſich nach 
Hall (26. December), wo fie den Granvella noch trafen und 
‘ihm in Gegenwart bes Churfürften die von ihnen zu den Vor⸗ 
fchlägen gemachten Abänderungen vorlegten. Diefer aber wollte 
bievon Nichts wiflen, vielmehr äußerte er, es komme ihm fehr 
wunberlid vor, daß die Geſandten feine Vollmacht zum völligen 
Abſchluß eines Vertrags hätten, denn bieburdy würde nur neue 
Irrung entfiehen, auch ließ er fich mur mit Mühe ftatt der An- 
fangs als Entfhäbigung geforderten 200,000 Goldfronen 200,000 
Boldgulden (240,000 fl. in Münze) gefallen. Da nun auch ber 
Churfürſt den Herzog dringend ermahnte, doch ja feine Schwies 
rigkeiten mehr zu maden, fo willigte diefer in Alles, fogar in die 
Zahlung von noch einer oder zwei Tonnen Goldes, wenn nur 
dadurch „beichwerliche Artikel” abgewendet werben könnten; bat 
aber den Churfürften noch befonders, fi doch alle Mühe zu geben, 
daß auch die Grafen v. Detingen und andere Grafen und Herrn, 
welche ihm im letzten Kriege gedient hätten, mit in den Frieden 
‚eingefchloffen würden, denn wo folches nicht geſchehe, würde es 
ihm „die Tag’ feines Lebens verfehrlih und nachredlich ſeyn“ 
(27. December). Er drang jetzt nur noch auf ſchnellen Abſchluß, 
um fein Land von der fchweren Bedrängniß durch die feindlichen 
Truppen zu befreien (28, December). ’ 





*) Diefe Borfchläge find abgedrudt bei Sattler II, Beilagen, 274 ff. 
Die Gefandten trugen auf folgende Abänderungen dabei an: 
Bei Erwähnung des Kammergerichts follte gefagt werden, fo es 
nad Inhalt und vermög der aufgerichteten Reichstags⸗Abſchiede 
befolgt würde; ſtatt „die Acht anerkennen‘ ihr nicht widerfprechen 

noch widerfechten; ftatt „Paß und Definung‘ aber Paß und 
Durchzug. SEN. 


5) * 
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Als aber die Gefandten zu Heilbronn anfamen, erklärte man 
ihnen, der Kaifer habe die Verſöhnungsvorſchläge nod gar nicht 
gefehen und auch noch nicht darein gewilligt und man müffe daher, 
ehe weiter gehandelt werben fönne, die Ankunft Granvella’s 
aus Hall erwarten. Nachdem bdiefer gefommen war, hieß es, der 
Kaifer warte noch auf den Herzog v. Alba, um mit ihm darüber 
zu reden, doch feyen ſchon einige Farferliche Räthe beauftragt, um 
einen „Begriff des Bertrags” zu entwerfen. Diefer, in franzö- 
ſiſcher Sprache verfaßt, wurde nun auch noch Nachts den 34. Des 
cember den Gefanbten mitgetheilt und am nächften Tage erflärten, 
in Gegenwart bes Churfürften, der Bifchof v. Arras und Naves 
ihnen: Der Kaifer halte die ihnen übergebenen Artikel für fehr 
billig und hätte, ohne ihre Bemühung, noch mehrere hinzugefeßt ; 
bei den fchon vorhandenen aber fey Feine Abänderung zu erlangen, 
„doch werde Altes civiliter und menſchlich verftanden” und wenn 
der Herzog durch Gehorfam und Vertrauen entgegen fomme, werde 
der Kaifer viel milder mit ihm handeln, ald der Buchſtabe Faute, 
ed liege ihm vornemlih „an der Reputation und Autorität”. 
Dem Ehurfürften aber theilte Naves noch befonders mit, was 
das begehrte perfönliche Erfcheinen des Herzogs beireffe , fo fey 
der Kaifer „nicht fo rauh“, daß er Jemand Etwas zumutbe, wag 
über fein Vermögen wäre, wenn er nur einmal die Unterthänig- 
feit fpüre, ſo laffe er vielleicht den Fußfall ganz nad. Das Ber- 
fprechen, dem Kaiſer bei Bollziehung der Acht beizuſtehen, fey auch 
nicht fo wörtlich zu nehmen, denn er babe dazu Feine Beihülfe 
nöthig und werde auch feinen Fürften dazu zwingen. Die Bes 
fegung der württembergiſchen Feſtungen bringe dem Kaifer weiter 
feinen Nugen und es fey daher zuverfichtlich zu hoffen, daß er 
diefelbe aufgeben werde, fobald nur die feſtgeſetzte Geldfumme am 
erften Ziel pünktlich entrichtet werde. Unter den von ber Ams 
neſtie Auszufchließenden verftehe ber Kaifer nicht die Kriegsleute, 
welche um Sold gedient hätten, alfo auch nicht den v, Heided*), 


*) Heide verließ aber freiwillig Ulrich's Dienfte und begab fidy 
zum Ehurfürften v. Sadyfen, ſchlug mit Thomshirn den Her- 
zog Erich v. Braunſchweig bei Drachenburg an der Wefer 
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ſondern nur die Lehensleute und Unterthanen des Herzogs und 
auch diefe, namentlich fein Bruder, Graf Georg, würden „leicht 
Ausſöhnung finden können“. 

Dieß Alles berichteten die württembergiſchen Geſandten, welche 
ſich 4 Tage Bedenkzeit ausgebeten hatten, an den Herzog und die— 
fer fchrieb ihnen hierauf (3. Januar 1547): Obwohl er ſich über 
das Eintragen der befchwerlichen Artikel zu beffagen habe, fo wolle 
er doch den Bertrag annehmen. Nur die Befegung der Feftuns 
gen follten fie wo möglich wegzubringen fuchen, er wolle dann 
innerhalb acht Tagen die ganze ihm angefette Geldfumme zahlen 
oder auch Geifel dafür ftelen, etwa feinen Sohn und Bruder. 
Den Afperg wenigftens möchte ber Kaifer von der Beſetzung aus— 
nehmen, denn dort habe er „Briefe, Geld, Kleinodien und Andes 
res, deſſen er nicht wohl entrathen könne”. Wenn aber der Kai« 
fer meine, feine Reputation fordere e8, daß er auf Uebergebung 
der. Feftungen beharre, fo wolle er ſich auch dieß gefallen laſſen, 
und wenn fie nicht erlangen könnten, daß er biefelben ihm gleich 
wieder zuftelle, fie ihm auch auf längere Zeit überlaffenz fie foll- 
ten nur maden, daß ber Vertrag endlich völlig zu Stande 
fomme ®). 

Den Gefandten aber war e3 nicht mehr möglich, etwas Ans 
deres als Verfprechungen. der Faiferlichen Minifter zu erlangen, 
nur wegen ber zu übergebenden Feſtungen ftellte ihnen Naves in | 
des Kaifers Namen die fchriftliche Berficherung zu: biefer wolle 
für „bequeme und verftändige Befehlshaber” forgen, den zum Un- 
terhalt der Befagungen nöthigen Proviant bezahlen und das Ge- 


(1547), wurde vom Kaifer geächtet und floh nach Magdeburg. 
Für diefe Stadt warb er Truppen, gerieth aber in die Gefangen: 
fchaft des EHurfürften Moriz (1550), weldyer ihn in feine Dienfte 
nahm, worauf Heided zwifchen ihm und Magdeburg vermit: 
gelte und des Churfürften Kriegszug gegen ben Kaifer eifrig be 
förderte, auch an deffen Kampf mit dem Markgrafen Aıbrecht 
theilnafm. Er ftarb den 20. Januar 1554 zu Eulenburg als 
Amtshauptmann. Bastler Leriton s. v. Heideck. 

55) Das Bisherige nach St.A., Sattler iſt hier fehr u. 
iu, 242 ff. 


— A0 — 


fhüg dem Herzog laſſen; Beamte und Bürger jedoch müßten ihm 
fhwören. Hiezu fügte Granvella noch das mündliche Bers 
fprechen, er wolle aus befonderer guter Neigung zu dem Herzog, 
feinem Sohn und feinem Land bewirken, daß die Feftungen bald 
möglichſt wieder zurüdgegeben würden, erklärte aber zugleich, das 
faiferlihe Kriegsvolf würde vor Uebergabe der Feſtungen nicht 
aus dem Lande abziehen, 

Die Gefandten übergaben daher nun auch die, aus Hohentwiel 
vom 3. Januar 1547 datirte, Unterzeichnung des Vertrags durch 
den Herzog und ber Kaifer fügte zu Heilbronn am 8. Januar feine 
Betätigung bei. Die allgemeine Meinung aber war, wenn ber 
Herzog nicht aus dem Lande entwichen wäre und ſich ſchneller zu 
unbedingter Unterwerfung entichloffen hätte, fo würde diefer Ver⸗ 
trag, ber unter dem Namen des Heilbronner Vertrags *) 
befannt ift, weniger fireng ausgefallen ſeyn. Dieß erfcheint jedoch 
als minder wahrfcheinlih, wenn man liest, was der Kaiſer dars 
über feinem Bruder Ferdinand fchrieb (9. Januar): Er habe 
bie Sache vor der Bewilligung veiflich erwogen und wieder er— 
wogen; fih aber dazu entfchloffen, einmal darum, weil der Ehur- 
fürft v. Sachſen und der Landgraf v. Heffen noch unter. den Wäaf- 
fen fländen und die Einnahme Württembergs große Unkoſten 
verurfacht und lang gedauert hätte, auch noch wenig Reichsſtände 
fi unterworfen haben; dann, weil man täglich Mebles von Ftant⸗ 
reich höre, endlich aber beſonders auch, um nicht von dem gZiel 
und Hauptgrund des Krieges (für den Dienft Gottes und die kai— 
ferliche und fönigliche Autorität in Deutfehland) abzumeichen und 
damit c8, bei dem Neide, welden man jederzeit gegen das Haus 
Oeſtreich hege, nicht fcheine, als ſuchten fie beide ihr Privatin- 
tereſſe; dabei habe er auch bedacht, daß wenn gleich der alte Her⸗ 
zog gehaßt ſey, das Land doch mehr Liebe zum Sohne trage, und 
ſich des Herzogs wie ſeines Sohnes durch die Beſetzung der feſten 
Plätze hinlänglich geſichert und dem Könige ſeine Aufprüge aus⸗ 
drücklich vorbehalten #). 


*) Weil Ulrich ihn au Hohentwiel ratifizirte , heißt er auch der 
Hohentwieler Vertrag. 
34) Bucholtz V, 662. 


tft; 
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Der Bertrag felbft aber 9) beginnt mit einer Einleitung, worin 
der Kaifer erflärt: Er habe auf Ulrich's unterthäniges, demü—⸗ 
thiges, flehentliches Bitten, auch auf vielfältige, hochfleißige Für« 
bitte für ihn, die Ungnabe, welche er gegen denfelben wegen feis 
ner Theilnahme am vergangenen Krieg und feiner Unterftügung 
der beiden geächteten Fürften von Sachſen und Heffen gefaßt, 
aufgegeben, auch den ferneren Ueberzug feines Landes zu unter» 
laffen bewilligt, auf Maaß und Wege, wie Solches bie nachfol⸗ 
genden, den herzoglihen Gefandten vorgelegten und vom Herzog 
angenommenen Artifel befagten. . Hierauf folgt die Erflärung Uls 
rich's: Damit der Kaifer feine Ungnadbe wegen bed vergangenen 
Kriegs fallen laſſe, fein Land nicht weiter überziehe, fondern dieſes 
unverheert und unverderbt bleiben, er auch wieder zu Gnaden 
fommen möchte, habe er durch den Ehurfürften von der Pfalz und 
etliche feiner demfelben zugeordneten Räthe um Frieden, Begnas 
digung und Berzeihung unterthänigft anfuchen und bitten laſſen 
und diefe auf folgende Bedingungen, welche er banfbarlid ange» 
nommen und feftzubalten verfprochen, erlangt, Nemlich: A) Weil 
es dem Herzog jetzt unmöglich ift, perfönlich zu erfcheinen, fo follen 
feine Bevollmächtigten einen Fußfall vor dem Kaifer thun, in aller 
Demüthigfeit und Gehorfam befennen, daß er Kaiſ. Maj. in die- 
fem Krieg ſchwer beleidigt habe, und bitten, Diefelbe möchte ihm 
Solches aus Mildigfeit und Gnaden verzeihen; wofür er ſich ver- 
pflichte, innerhalb 6 Wochen noch in eigener Perfon einen Fußfall 
zu thun. 2) Aus Dankbarkeit für diefe Gnade will der Herzog 
künftig fich ſtets als ein unterthäniger, gehorfamer Fürft beweifen 
und fireng vollziehen, was er zu thun fehuldig if. 3) Er will 
ferner den Kaifer für feinen „oberfien Fürften, gnädigften Kaifer 
und natürlichen Herrn erfennen und in aller Unterthänigfeit und 
gutem Willen Alles thun, was ein gehorfamer Fürft, Bafall und 
Untertban dem Kaiſer und dem Reich zu leiſten verpflichtet ift, 
auch Alles befolgen, was der Kaifer zum Nugen des Reichs ver: 


35) SU. Hortleder 525 ff. Lünig 756. Dumont a. a. O. 
326 f. Mofer hat 299 ff. den erfien Entwurf, ©. 505 ff. ben 
Vertrag felbft. 
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orbnen ‚wird. 4) Er foll auch den „Zuftitien”, die der Kaifer im 
Reich anordnen wird, gehorfam ſeyn und feine Gebühr zu berem 
Unterhaltung leiften und 5) feinen feiner Bunbesgenofien ferner 
unterftügen, vielmehr dem Kaifer in Vollziehung der Acht gegen 
fie ober Andere, bie ihnen anhängig find, es fey in oder außerhalb 
Deutſchlands, beiftehen, auch 6) bes Kaifers Feinden in feinem 
Lande durchaus Feine „Handthierung“ geftatten. 7) Er darf fünf 
tig durchaus Fein Bündniß ſchließen, ohne ausbrüdliche Zuftimmung 
und Ausnehmung des Kaifers, Königs und des Hauſes Oeſtreich, 
die früheren Verbindungen aber muß er alle aufgeben. 8) Sei⸗ 
nen Unterthbanen fol er nicht erlauben, in Kriegsdienfte wider 
Deftreich zu treten, fondern Jeden, der dies thut, exremplarifch fira= 
fen und auch feinen Adelichen ein Gelübde deßwegen abnehmen. 
9) Dem Kaifer muß er „Paß und Deffnung in feinem Land und 
feinen Feflungen geftatten”, fo oft es dieſer begehrt. 10) Der 
Kaiſer erhält das Geſchütz, die Munition und andere Güter feiner 
Feinde in Württemberg, welche der Herzog den von. ihm dazu 
Berorbneten übergeben muß. 44) Sn Betracht der großen Koften, 
welche der vergangene Krieg dem Kaifer verurfachte, zahlt ihm 
Ulrich) 300,000 fl., halb in 15, halb in 25 Tagen; 12) Zur 
Sicherung der Vollziehung diefes Vertrags übergibt er dem Kais 
fer die Feftungen Hohen »Afperg, Schorndorf und Kirchheim. 
45) Alle Forderung und Anfprache, welche der römiſche König oder 
fonft Jemand wegen bes vergangenen Kriegs zu machen hat, bleis 
ben denfelben vorbehalten und der Herzog hat fich mit ihnen ent⸗ 
weder zu vertragen ober dem, was ber Kaiſer deßwegen anorbnen 
wird, nachzufommen. 414) Der Herzog, fein Sohn und ihre Nach⸗ 
kommen verzichten auf alle Klagen wegen ihrer Befigungen in 
Burgund vor fremden Gerichten und bringen biefelben, bei Berluft 
jener Befigungen, nur bei burgundifchen Gerichten, nach burguns 
biihem Rechte vor Auch bleibt dem Haufe Deftreich all fein Recht 
auf Württemberg vorbehalten und ber Cadaniſche Vertrag wird 
feinem vollen Inhalt nach vollzogen. 415) Wenn der Herzog Alles, 
was bievor bedungen wurde, vollbringt, fo verzeiht der Kaiſer ihm, 
feinen Bafallen und Unterthanen; von diefer Berzeihung und Bes 
gnabigung aber find 46) ausdrücklich ausgenommen bed Herzogs 
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Bruder, Graf Georg, weil er wider den Kaijer öffentlich rebel- 
lirt, deſſen Feinden Hülfe gethan und in eigener Perfon gedient 
bat, ebenſo alle andere Unterthanen des Herzogs, welche jegt noch 
im Dienft der Feinde des Kaifers find und deren Güter dem Kai⸗ 
fer zu beliebiger Verwendung verfallen bleiben. 17) Der Herzog 
bat diefen Vertrag innerhalb 4 Tagen zu „ratificiren und appros 
biren”, biezu auch innerhalb 6 Wochen feinen Sohn Chriſtoph 
anzuhalten, „mit Zufagung, auch genugfamer Obligation” denſel⸗ 
ben unverbrühlih und ewiglich zu halten und nie dawider zu thun 
noch thun zu laffen. Endlich 18) fol er innerhalb derfelben Zeit 
auch die Ratififation feiner Landfchaft bewirfen. Diefes Alles nun 
verfpricht der Herzog „bei fürftlihen Würden und Worten, wahr, 
ftet, feſt und unverbrüchlich für ſich felbft zu halten, auch darob 
und daran zu feyn, daß Dem Allem nachgekommen und es voll: 
zogen werde, ohne Arglift und Gefährde“, fügt daher auch feine 
Unterfchrift und fein Siegel bei. Am 8. Januar aber, nachdem 
die berzoglihen Gefandten Nachmittags um 3 Uhr den Fußfall 
gethan und „in größter Demuth um Berzeihung” gebeten hatten 3°), 


— 


a 1 

36) Nach der Note angeführten Schrift in ato B. IV ff. erſchie⸗ 
nen die württembergifchen Gefandten in des Kaiferd Wohnung, 
Enieten nieder und blieben auf den Knien, faft eine halbe Stunde, 
bis folgende Vorträge gefhehen waren. Zuerft fprad Fehler 
im Namen der Gefandten: Allerdurcdylauchtigiter , großmächtig: 
fter, unüberwindlichfter Kaifer und Herr, wir erfcheinen vor Euer 
Kaif. Maj. in aller Unterthänigkeit von wegen Herren Ulrich's, 
Serzogs zu Württemberg, als feiner F. Gn. Gefandte und has 
ben Befehl, bei Eurer Kaif. Maj. in aller Unterthänigkeit an⸗ 
zubringen, daß wiewohl Sein F. Gn. in eigener Perfon vor 
Eurer Kaif. Maj. in allerunterthänigftem Gehorfam Selbſt er: 
fcheinen wollen, dieweil aber Sein F. ©. mit fcheinbarlicdher Lei⸗ 
besſchwachheit ganz beſchwerlich beladen, wie das fund und offen: 
bar ift, fo haben Sein F. Gn. und zuvorderft befohlen, Eurer 
Kaif. Maj. Ihrer F. Gn. Leibesverhinderung Ihres perfönlichen 
Nichterſcheinens halben zum allerunterthänigften zu entfchuldigen 
und daß Sein F. Gn. bekannt, daß fie in dieſer verlaufenen 
Kriegsübung Eure Kaif. Maj. zum Höchften und Beſchwerlich—⸗ 
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ratificirte und approbirte auch der Kaiſer den Vertrag, verzieh 
dem Herzog und verſprach ebenfalls bei kaiſerlicher Würde und 
Worten, alle ihn berührenden Punkte des Vertrags flet, feſt und 


ften beleidigt und zu allerhöchfter Ungnab Urſach geben, wie bann 
ſolche Sein $. Gn. für Ihre Perfon, deren Land, Leut und Die: 
ner um Gnade und Barmherzigkeit zum Allerhöchften bittet, daß 
Euer Kaif. Maj. um Gottes und feiner Barmherzigkeit, aud) 
Euer Kaif. Maj. hechberühmter, angeborner Güte Willen Sein 
F. Sn. und deren Land, Leuten und Dienern allergnädigft vers 
zeihen und fie wiederum in -Gnaden auf und annehmen wollen, 
in Bedenkung, daß Sein F. Gn. keinen andern Herren dann 
Eure Kaif. Maj. ald Dero oberften Fürften und natürlichen 
Herrn erkennen. Sobald aud Sein F. Gn. Leibs halben mög— 
lih, daß dann Sein $. Gn. eigner Perfon vor Eurer K. M. 
erfcheinen und den Fußfall feibft hun, folches auch in Zeit Ihr 
res Lebens um €. K. M. ald E. K. M. unterthänigfter Fürft, 
Bafall und Unterthan in allem unterthänigen Gehorfam zu ver« 
dienen und famt den Ihrigen jederzeit id) dankbarlich erzeigen 
und zu höchften Gnaden annehmen und in Allem Guten nimmer: 
mehr vergeffen wollen. Dazu erbeut fih ©. 5. ©. Alles das, 
fd die Abred inhält und vermag in allem unterthänigen Gehor- 
fam treulich zu vollbringen und zu leiften. Hierauf antwortete 
Naves im Namen des Kaifers: Die römiſch Kaif. Maj., un: 
fer allergnädigfter Herr, hat euer, Herzog Ulrich's zu Würt— 
temberg Räthe und Gefandten, Anbringen auch unterthänigft 
Bitten und Erbiefen gnädigft angehört, und nachdem Herzog 
Ulrich fid, feines perfönfichen Ausbleibens entſchuldigt und öf— 
fentlidy bekannt, daß er die Röm. Kaif. Maj. zum Höchften und 
Befchwerlichften beleidigt und zu ſolchen Ungnaden bewegt, und 
ihm das von Herzen treulich und billig leid wäre, auch darauf 
um allergnädigfte Werzeihung um Gottes und feiner Barmher⸗— 
zigkeit willen unterthänigft gebeten, darauf wollen Ihr K. M. 
zu Gottes Ehren und aus angeborner Güte und Mitdigkeit und 
fonderlich zur Berfhonung Land und Leut und des armen Manns, 
die Ungnad fallen laffen und allergnädigft verzeihen. Doc fo 
dasjenige Ihrer Maj. gehorſamlich geleiftet würde, das bie Ab» 
rede mitbrächte und der Herzog fid) hinfürder wie ein gehorfamer 
Fürſt, Vaſall und Unterthan erzeige und halte, Hierauf bedanf- 
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unverbrüchlich zu halten und zu vollziehen, kraft feiner Unterfchrift 
und feines Siegels. 

As Ulrich die Faiferliche Ratififation des Heilbronner Ver— 
trags und den Befehl des Kaiſers befam, durch welchen biefer, 
weil er den Herzog wieder zu Gnaben aufgenommen und ihn bei 
Land und Leuten zu laſſen verfprochen habe, alle württembergifchen 
Untertbanen, welche ihm gehuldigt hatten, ihrer Pflichten entließ, 
fie wieder an den Herzog als ihren rechten Herrn und Landes⸗ 
fürften verwies und aufforderte, demfelben von Neuem zu hulbigen, 
gehorfam und gemwärtig zu feyn *), fo fühlte er fich einer ſchweren 
Sorge entledigt, denn er war nun wieder Herr im Lande und 
hoffte diefes auch bald von den fremden Täftigen Gäften befreit zu 
fehen. Jetzt kehrte er auch wieder zurüd (12. Januar) und gab 
fih nun auch alle Mühe, die dur den Vertrag übernommenen 
Berpflihtungen zu erfüllen. Da er feinen Landtag halten wollte, 
mußte noch zu Ende des Januars Sebaftian Hornmold hers 
umreifen, um von den einzelnen Städten die Bollmadhten zur Ras 
tififation des Vertrags im Namen der Landfhaft zu erlangen, 
- was auch feine Schwierigkeiten verurfachte 7). Zehen Städte: 


ten ſich die Gefandten höflich und zum unterthänigften mit Wüns 
fdyung langwühriger, glücfeliger Regierung und höchſtem Erbie: 
ten und Bitten, Seiner F. Gn. ein gnädigfter Herr und Kaifer ’ 
zu ſeyn und zu bleiben; worauf Naves erwiederte: Der Kaifer 
nehnie dieſes Erbieten an und wolle in Beinen Zweifel ftellen, 
Herzog Ulrich und die GSeinigen würden ihrem Erbieten ges 
borfamtich nahfommen. — Diefe ganze Eeremonie wurde vorher 
verabredet; des Fußfalls wegen, fchreiben die Räthe an Ulrich 
(7. Januar), haben wir müffen einen Begriff ftellen und zu Ges 
nehmigung übergeben. St.X. 
") Heilbronn 18. Januar 1547. Mofer 295 ff. 

37) Hornmold's Berichte v. 1. und 6. Februar 4547; nur Mark⸗ 
gröningen machte Anfangs einige Schwierigkeiten, weil die Ra: 
tififation auf einem Landtag hätte gefchehen follen, fchickte jedod) 
feine Vollmacht am andern Tage nah. Blos Rath und Gericht 
jeder Stadt aber ftellten diefelbe aus, die Amtsangehörigen wur: 
den nicht gefragt. Im Ganzen giengen 50 Bollmadyten ein. St. A. 
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Stuttgart, Tübingen, Urach, Schorndorf, Göppingen, Kirchheim, 
Marbach, Brackenheim, Vaihingen und Calw befiegelten (28. Ja⸗ 
nuar) im Namen der übrigen ben Vertrag. Bon Zuftimmung 

ber Prälaten und der Ritterfchaft war gar nicht die Rede ). Seis, 
"nem Sohne Ehriftoph ſchickte Ulrich den Vertrag am 45. Ja⸗ 
nuar nad Bafel, befahl ihm, denfelben geheim. zu halten und 

Niemand zu offenbaren, verlangte aber zugleich auch, daß er ihn 

ſogleich ratifieire. Chriſtoph that dieß am 3. Februar, zugleich 

aber berief er einen Notar nebſt Zeugen zu fih und ließ folgende. 
Proteftation niederfchreiben. Nur auf ernftlihen Befehl feines 

Vaters habe er den Bertrag mit feiner Unterfchrift und feinem. 

Siegel verfehen, da derfelbe aber ihm und feinem fürfttihen Stamm 

in verfchiedenen Punkten nachtheilig fey, könne er ihn nicht unbe= 

Dingt annehmen. Was er aber daran auszufegen habe, fey Fol⸗ 
gendes: A) Der Kaifer verlange darin die Anerfennung des Ca—⸗ 

danifchen Vertrags, zu dieſer Fönne er ſich nicht verftehen, weil 

biefer Bertrag dem Herzogsbrief widerftreite, nad weldhem Würt- 

temberg ein ummittelbares Reichslehen feyn und nach dem Augs 

fterben feines Fürftenftammes an die Kammer des Reichs fallen 

folle., 2) Was in Bezug auf die „Zuftitien“ vorfomme, fey fo 

kurz und unverftändlih, daß er es ohne weitere Erflärung nicht 

ratifieiven könne. 3) Der Artifel wegen der Bündniffe und bes 

bem Adel abzunehmenden Gelübdes beeinträchtige die fürftlichen 
. Hoheitsrechte. 4) Seinen nächſten Blutsverwandten, :den Grafen 

Georg, Fönne er unmöglich für einen Rebellen erklären. 5) Der 

Artifel wegen Befegung der Feftungen fey dunfel und unlauter, 

wenn der Kaifer fie auch noch nad) Bezahlung des Geldes inne- 

behalten wolle, könne er nicht darein willigen. 6) Die Beftim- 

mung wegen ber burgundifhen Beftgungen fey zweideutig und er 

könne in diefer Hinficht auf Nichts verzichten, wozu er nicht nad) 

Recht und Billigfeit ſchuldig ſey. Da nun alfo der ganze Vertrag, 

vornemlich aber die angeführten Punkte ihm und feinen Erben zum - 
Höchſten befchwerlich feyen, ihm aud, da er ſich auf feine Weife 

gegen den Kaifer verfehlt hätte, weder nach Recht noch nad) Bils 


58) St. A. Sattler II, 250. Mofer a. a. D. 298. 
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ligkeit zugemuthet und auferlegt werden könne, den Vertrag in 
dieſer Geſtalt zu halten, ſo habe er ihn allein „von wegen ſohn⸗ 
lichen Gehorſams und Reverenz, ſo er gegen ſeinen Vater, ſonder⸗ 
lich in ſo ſchweren Zeiten, tragen müſſe, und dann billiger, recht⸗ 
mäßiger Furcht” ratificirt, proteſtire aber nun und bezeuge in beſter 
"Form und Maaß, daß er dieß nur „gezwungen und gebrungen” 
‘und aus feinem andern Beweggrund thue, als weil er fonft be= 
fürdten müffe, das Herzogtum möchte ihm und feinen Nachkom⸗ 
men auf ewige Zeiten entzogen werben. Es fey fein Sinn und 
‚feine Meinung durchaus nicht, fich oder feinen Erben mit diefer 
'angemaßten und aufgebrungenen Ratififation Etwas zu begeben 
oder abzubrechen und er wolle daher auch fogleich, noch ehe feine 
Ratifikation aus feines Vaters Händen komme, fich perfönlich zu 
diefem verfügen und deren Abftellung zu bewirfen fuchen. Wenn 
‘er aber dieß nicht erlangen könne, fo „proteftire er abermals und 
es fey fein endlicher Borfag, Willen und Meinung, daß er fich, 
unangefehen ſolchen verbunfelten und gefährlihen Bertrags in 
Allem und Yedem, erftli und zuvorberft bei feinen fürftlichen 
Würden, Ehren und Treuen an des Herzogthums Hoheiten, Würs 
den, Herkommen, Freiheiten und Gerechtigfeiten, wie oder welcher 
Beftalt die wären oder feyn möchten, Nichts begeben, noch davon 
anindern oder ablaffen wolle” 39%, 

Roh am nemlihen Tage ſchrieb Chriſtoph auch ſeinem 
Vater, einige Artikel des Vertrags ſeyen fo geſtellt, daß fie ihm 
unmwiederbringlihen Schaden verurfachen könnten, deßwegen babe 
er ſich gerüftet, zu ihm zu veuten und ihn um weitere Aufklärung 
darüber zu bitten, er möchte bie Ratififation bis dahin zurüdbehals 
ten. Da er in höherem Verdacht und größerer Ungnade beim 
Kaiſer ſtehe, als Ulrich, ſey er ſehr in Sorgen. Der Vater 
aber wollte den Sohn nicht bei ſich haben; aus deinem Schreiben, 
antwortete er-ihm (7. Februar), haben Wir, vernommen, daß du 
wegfertig, eigener: Perfon zu. Uns zu kommen, deßhalben geben 
Wir dir zu verfiehen, daß diegmal unfere Gelegenheit gar nicht 
it, Dich zu Uns zu laffen, wo Du aber dennoch kämeſt, folft Du 





39) Eifenbad) 143 ff., Sattler III, 252. 
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wiffen, daß Du Uns nichts Liebe damit thuſt. Du magft aber, 
was Du anzubringen haft, in Schriften berichten. Dennod wäre 
Ehriftoph zu feinem Bater gereist, aber ein altes Uebel, ein 
Flug im Schenfel *), befiel ihn und da er auch „Schmerzend hal⸗ 
ben ‚in der Hand” nicht fehreiben fonnte, fo fandte er an Urich 
nur Kopien, „aus denen erhelle, wie er beim Kailer in Ungnaden 

gebracht worden fey” und bat um Berhaltungsbefehle, namentlich) 
‚0b er noch länger in Bafel bleiben oder wieder * Mömpelgard 
zurückkehren ſollte (45. Februar). 

Der Bater befahl ihm das Letztere und Shrif oph gehorchte, 
ſo gern er auch ſtatt deſſen eine Einladung zu Ulrich geſehen 
hätte. Denn er hätte viel und Wichtiges auf dem Herzen. Grans 
vella, der im Frühjahr 1547 nach Burgund reiste, unterhanbelte 
ernſtlich mit ihm, er folle doc in des Kaiſers Dienfte treten, dieß 
würde ihm „zu großer Gnade gereichen”, denn der Kaifer fey ent« 
Schloffen, feinem Bater die Regierung nicht allein zu laffen, fondern 
denfelben zu zwingen, daß er ihm zu fich berufe und Nichts. ohne 
ihn beſchließe. Wenn dann Ehriftoph des Kaifers Diener ‚wäre, 
würde er um fo eher wieder „zu den Feſtungen fommen’, weil 
ihm mehr zu trauen wäre. Als hierauf Chriſtoph erflärte: Er 
wolle mit nichten fich in feines Vaters Regierung drängen, was 
ihm als Sohn aud gar nicht gebühre, fo ſprach Granvella 
weiter: Herr, feht euch vor, denn auf vielfältig Anfuchen der Land» 
fchaft wird der Kaifer eurem Bater befehlen, Solches zu thun; 
willigt Ihr alfo ein, fo ifts euer Nugen, wo nicht, fo mögt Ihr 
euer Abentheuer darob beftehen, denn das wird gefcheben. Den 


*) Darüber fchrieb Chriſtoph feinem Vater noh am A. Mai: 
So ih E. 2. zuerft meines böfen Schenkels wegen gefchrieben 
unb was ich bei den Aerzten im Rath befunden, angezeigt hab, 
gib ich €. L. derhalben zu vernehmen, daß es ſich feither nicht 
gebeffert hat, dann ich auf dieſe Stunde 5 Löcher in dem Schen« 
kei hab und Diefelbe mit emſigem Wehelager trage, derhalben id) 
€. 2. nochmals unterthänig bitte, mir bas Wildbad zu vergön- 
nen oder mir 2 geſchickte —“ zu ſenden, daß ich ihres 
Raths pflege. SU. 
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Granvella aber begleitete ein Herr von Fleggy, welder dem 
Prinzen ebenfalls fehr zuredete, weil er dadurch den gegen feinen 
Bater am Faiferlichen Hofe angefponnenen Praktiken am Beften 
‚begegnen könne und als Chriſtoph in ihn drang, biefe Praftifen 
ihm mitzutheilen, fi auch biezu verſtand. Was für Praftifen 
dieß aber waren, glaubte der Prinz feinem Vater nur mündlich 
‚anvertrauen zu fönnen und bat ihn deßwegen am 14, März noch⸗ 
mals, zu ihm fommen zu dürfen. Ulrich jedoch fchlug es wieder 
ab und ſchrieb ihm: der Kaifer habe zu Ulm feine Ratififation zu 
gnäbigftem Gefallen angenommen, er dürfe daher ohne Sorgen 
feyn, er wollte fich denn felbft allererft in Ungnade bringen, beffen 
er fih billig enthalten follte (18. März), und befahl ihm zuletzt, 
fein Geheimniß ihm nur fchriftlich mitzutheilen, denn „es ſey fein 
Dandel fo feltfam, verworren und befchwerlih, er möge in bie 
Feder gefaßt werden”. Hierauf berichtete dann Chriſtoph am 
45, April: „Fleggy hat gefagt: Herr was hat fih. Euer Herr 
Bater gezigen, daß er ſich diefes Kriegs beladen hat, denn er ift 
verrathen und verfauft geweßt. Fragt ich ihn: Wie da? Aut 
wwortet’ er mir (doch bat er mid zum Höchſten es in Geheim zu 
behalten): darum, er hat Sachſen und Heffen nicyt bald Etwas 
zuſchreiben oder entbieten fönnen, der Katfer hat es ſogleich auch 
erfahren. Weiter fagte er mir: Zudem, wie der Pfalzgraf in 
Unterhandlung des Friedens und Vertrags ift gewefen, find von 
der Landſchaft Etliche an den Faiferlichen Hof gefommen und wie 
fie vernahmen, daß ein Vertrag gefchloffen werden follte und die 
Sade auf 300,000 fl. beruhe, haben fie dem. Kaifer im Namen 
der Landſchaft 600,000 fl. angeboten und ihn gebeten, ſie in feinem 
Schub und Schirm zu behalten und. beim Haus Oeſtreich bleiben 
zu / laſſen. Darauf er mie aber Niemand nennen wollen, fonbern 
gefagt, diefe Leute feyen wohl befannt, wenn der Herzog nachfra⸗ 
‚gen: wolle, werde er. ihre Namen leicht erfahren Fönnen, 'benn,: wie 
er:fpäter vernommen ,. fegen fie nicht von der ganzen. Landſchaft, 
fondern wur) von. etlich Mitgliedern derſelben geſchickt worden. 
Ulrich aber erwiederte hierauf (2. Mai): Er wiffe wohl, daß 
Auslander Praktifen gegen ihn am Faiferlihen Hofe geübt, Fönne 
jedoch. nicht ‚glauben ‚daß and ‚Einige von feiner Landſchaft ſich 


ER 


ſolche Falfchheit erlaubt hätten und habe hierüber auch auf „aller 
lei fleißige Nachfragen” Nichts erfahren. Doc folle Chriftopp 
feine Forfchungen fortfegen. Diefer wandte fih nun auch an ben 
faiferlihen Hof und’ erfuhr hier, namentlih von dem geheimen 
Sekretär DObernburger, daß Hans Konrad Thumb und fein 
Bruder Frideric wirklich nicht allein in Heilbronn, fondern auch 
vorher ſchon mit dem Kaifer gehandelt und dag auch Einige von 
den Städten hieran Theil genommen hätten. Bei fleißigerem 
Nachforſchen im Lande felbft entdedte man auch hier Spuren dies 
ſes Verraths; man vernahm, „daß die Thumben in Heilbronn 
- bei dem Heinen Heß und Wolf v. Velberg gewejen, mit’ biefen 
auf ihren Schlöffern zu Stetten und Köngen, auch in Eßlingen und 
anderswo zufammenfommen und daß auch etlich Städte mit ihnen 
-in Handlung geflanden feyen. Weil aber viele Perfonen in bie 
Sache verwidelt waren und. man beforgte, wenn e8 zu einer wei« 
tern Unterfuchung fomme, „möchte Einer den Andern warnen und 
eine. große Anzahl ſich außer Lands thun und austreten, was zu 
diefer Zeit nichts Gutes bringen. könnte”, fo wurde. befchloffen, 
„aufs Stillſte damit umzugehen“ und fo entgiengen die Schuldigen 
der Strafe: 49). 

Eben fo fchnell als der Punkt wegen der Ratififation wurde 
auch der wegen ber Bezahlung erledigt und die erften 150,000 fl. 
auf den beftimmten Tag entrichtet. Wegen bes Reſts befchloß der 
Herzog ‚mit der Landſchaft zu handeln und verlangte deßwegen von 
feinen Räthen ein Gutachten, Diefes lautete dahin: Zur Einbes 
zufung eines Landtags fey die Zeit zu kurz, gut wäre es übrigens, 
wenn man fpäter deßwegen einen bielte, denn bie Unterthanen 
würden dieß züverfichtlich als eine Gnade erkennen und zu unters 
thänigem ‚Gefallen annehmen. Indeß fünne man es wieder, wie 
bei dem letten Anlehen, halten und die einzelnen Städte beſchicken, 
ob fie fich nicht zu einem verzinslichen Anlehen verftehen wollten. 
Dieß könnte bei 444,000 fl. geben, das übrige. Gelb -müffe. man 
dann eben in Freiburg, Bafel oder Zürich entlehnen (26. Januar). 


40) St.A. Briefe. Ehriftophs 27. Junius, 12. Oktober, Georgs 
v. Dw 50. September, 4; December 45475 Sattler HI, 252. 
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Der Herzog war hiemit einverftanden und verorbnete, daß, um 
fchneller zum Zwede zu kommen, A Gefandtichaften in das Land 
geſchickt werden follten #1), welche dann den Städten zu erflären 
hätten, fie möchten dem Herzog noch einmal ebenjoviel Geld, als 
im vorigen Herbft, darleihen, fobald es gelegene Zeit fey, wolle 
er einen Landtag halten, um wegen Ablöfung dieſes Kapitals zu . 
handeln. Die fürftlihen Abgeordneten fanden auch „überall Freude 
wegen bes Abichluffes des Vertrags und geneigten Willen, das 
Geld entweder zu entlehnen oder umzulegen’, Nur einige Städte 
entfchuldigten fi) mit ihrem Nothſtand. Die Stuttgarter erflär= 
ten, ber. Weinhandel made ihre Hauptnahrung aus, während des 
Kriegs aber feyen fie „mit Ladung und Fuhr hoch verfchuldet wor= 
den“, hätten audy erft kürzlich dem Herzog 14,000 fl. geliehen. 
Die Waiblinger klagten, ihre beſten Amtsorte feyen duch das 
fremde Kriegsvolk hart mitgenommen und fie hätten feit 3 Jahren 
Hagelfchlag gehabt, auch Marfgröningen, Leonberg, Unterafperg, 
Maulbronn, Baihingen, Weinfperg und Beilftein entfchuldigten fich 
mit dem ſchweren Schaden, welchen fie durch Lieferungen, Duars 
tiere und Durchzüge erlitten hätten. Die Marbacher erzählten 
. „mit fümmerlicher Betrübniß”, wie fie jo erbärmlide Schmad, 
Dlutvergießen, Berderben, Schägen und Plündern durch die Kai— 
ferlichen erlitten hätten, um Alles gefommen, dazu geſchmäht und 
gefchändet worden feyen. Hiedurch befänden fie fi in „augen 
fcheinlicher Noth und Armuth“ und müßten, um nur ihre Haus: 
baltungen wieder einrichten zu können, felbft Geld entlehnen, wels 
ches fie nicht einmal befämen, da man ihnen „vorwerfe, fie hätten 
fein Unterpfand mehr zu geben, welches nicht fchon zuvor verfchries 
ben ſey“. Die Botwarer legten einen eigenen „Gedenkzettel“ vor, 
in welchem fie daritellten, fie hätten das letzte Anlehen yon 1100 fl. 


41) Eberhard v. Karpfen mit Dr. Kafpar Beer, Dans 
‚ Dietrid v. Plieningen mit Dr. Ulrid Ruder, Mar: 
tin v. Degenfeld mit Dr. Konrad Schott, Jos Münd 
mit Dr. Hans Kraus, Buerft wurde immer mit den Städten 
verhandelt, dann erft berief man auch die Amtsfleden und trug 
ihnen die Sache vor. St. A. . 
Seyd, 5. Ulrich 5. Bd. . 51 
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durch Umlage aufbringen müffen, für ihre Mannſchaft im Krieg, 
für Fuhren und Anderes 800 fl. aufgewendet, die Bürger müßten 
jährlich A bis 500 Scheffel Frucht auf Borg kaufen; im Herbft 
fey der Churfürft v. Sachſen mit feinem Heere durchs Amt gezo— 
gen und habe 23 Fähnlein in die Stabt gelegt, die hätten einen 
merflihen Schaden am Wein gethan und den Armen alles Brod, 
Fleifh und Anderes aufgegefien, dazu noch Einigen Kleider und an- 
dere Sachen genommen; die fächfifche Artillerie fey 3 Tage bei ihnen 
gelegen, habe das Feld verwüſtet, Haber und Heu aufgezehrt und 
nachher feyen die Spanier gefommen, hätten fie „fchier halb ge» 
plündert und viele um Geld geihägt”, des Markgrafen v. Bran- 
denburg 41000 Pferde aber ihnen ihre Sommerfelder fchändlich 
verberbt. Der Herzog bradte die noch fchuldige Summe übrigen 
doch zufammen und fie wurde am 26. Februar dem Kaiſer in Ulm 
ausbezahlt 42), j 

Wegen Uebergabe der Feftungen erließ Ulrich ſchon am 9. Ja⸗ 
nuar bie nöthigen Befehle an Jos Münch, Kommandanten, und 
Georg v.Wöllwart, Obervogt in Kirchheim, Claus v. Gra— 
vened, Dbervogt, Balthafar Mofer, Untervogt, und Jakob 
Hochſtetter, Keller in Schorndorf, Wilhelm v. Maffenbad, 
Sebaftian v. Lier, Wilhelm v. Janowiz und Georg v. 
Helmftatt in Afperg. Das Geſchütz, die Munition und die Pros 
viantoorräthe follten aufgezeichnet und von legtern den Faiferlichen 
Befagungen, was fie verlangten, für Bezahlung überlaffen werden. 
Am 46. Januar zogen bie „Befehlshaber, Kanzlei, Trabanten und 
alten Knete” vom Afperg ab, wohin nun auf Alba’s Befehl 
Hildebrand von Madrucci den Hauptmann Zifinereg mit 
4 Fähnlein Knechte fchidte. Zu Schorndorf erfchienen am nemlichen 
Tag der Oberſt Cornelius van der Ee, die Hauptleute Hang 
v. Thierberg und Michael Erlinger, um von ber Feftung 
Befig zu nehmen und der Oberft quartierte ſich ing Schloß ein. 
Am nähften Tage kamen dann 2 Fähnlein deutfcher Knechte „viel 
lüderlichs, ſchlechts Gefindel, übel bekleidet mit zerriffenen Fähnlein, 
nicht über 300, daneben aber mehr ald 200 Weiber und Troßges 


42) St.Q. Sattler II, 250. 
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find und wohl ebenfoviel armer Bauernrößlein, bie fie genommen 
haben mögen”. Auch Kirchheim wurde um biefelbe Zeit yon den 
Kaiferlihen befest *°). 

Das Schwerfte, was Ulrich noch zu leiften hatte, den Fuß— 
fall, verrichtete er im März. Er hatte den Churfürften von der 
Pfalz gebeten, mit ihm deßwegen nach Ulm zu fommen, wo ſich 
der Kaifer damals aufhielt. Diefer aber entfchuldigte ſich mit einem 
„heftigen Catarrh des Hauptes“. Ulrich reiste alfo allein nad) 
Um, wo nun am 4. März die Abbitte unter einem großen Zulauf 
von Neugierigen ftatt fand. Bier Diener trugen den Herzog, der 
beftig am Podagra litt, in den Audienz Saal. Der Kaifer gieng 
an ihm vorüber und fegte fih auf den Thron, vor ihm Hand mit 
entblößtem Schwerd der Reichsmarſchall. Doc ftatt des kranken 
Herzogs knieten Feßler und Ludwig v. Frauenberg vor ibm 
nieder und nach ertheilter Begnadigung dankte Ulrich, der mit 
blogem Haupte da faß. Die Worte der Abbitte waren ungefähr 
die nemlichen wie zu Heilbronn #), 





45) St. A. Sattler II, 249. 

44) Sattler IIL, 251 erzählt zwar, der Herzog ſey vor dem Kaifer 
erfchienen, auf dem Pferde fisend und biefes, hiezu abgerichtet, 
babe fich vor dem Kaifer auf die Kniee niedergelaffen, was dies 
fem fo gefallen habe, daß er dem Herzog felbft den Fußfall erließ; 
er fügt auch nody hinzu, das Pferd fey ansgebälgt in Eniender 
Stellung in der Kunfttammer im neuen Bau zu Stuttgart auf: 
geftellt worden, mit dem ed am 22. December 1757 verbrannte. 
Seine Erzählung aber ift fiher unrichtig, denn: 4) In der dem 
Addreßkalender von 1756 angehängten Befchreibung Stuttgart, 
wo die Merkwürdigkeiten der Kunfttammer ausführlich befchries 
ben find (p. 35 ff.), kommen zwar mehrere Pferde vor, aber 
nicht das von Ulrich; 2) Mütfchelin, ein Zeitgenofle, in 
feiner Zebensbefchreibung Ulrichs (Mſe.) und Bez (p.408) fagt 
ausdrüdlid, der Herzog fey etlich Fahre mit dem Podagra ders 
maßen geplagt gewefen, daß er faft nicht mehr recht reuten und 
fahren konnte, fondern ſich gewöhnlich in einer Sänfte oder in 
einem GSeffel tragen ließ. 3) Thuanus (Lib. IV.) und Slei— 
den (p.356) erzählen die Sache, wie fie im Tert berichtet wurde 
und ihnen folgen Pregizer im feiner handfchriftlichen Lebens— 

51 * 
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Nun war noch übrig, daft die Lehensleute und landſäßigen 
Adelihen das im Bertrage feftgefegte Gelübde ablegten. Die 
meiften aber weigerten ſich dieß zu thun, worüber der Herzog beim 
Kaifer Hagte, welcher nun erflärte (A. März), er wolle „durch 
eigene Botfchaft mit dem Adel Handlung pflegen laſſen“. Dieß 
zeigte Ulrich num feinem Landadel an (16. März) und: gebot dem⸗ 
(ben bis auf den 12. April deßwegen in Stuttgart zu erfcheinen. 
Die meiften famen auch, als aber der Faiferlihe Kommiſſär, 30» 
bann v, Yier, der erft am 6. April zu Eger fein Creditiv bes 
fommen batte, auf fi warten fieß, fo reiste der größere Theil‘ 
wieder ab, obwohl die fürftlihen Räthe fi alle Mühe gaben, 
fie zurüdzubalten. Als hierauf am 46; April v. Lier angefommen 
war, wurde glei) am nächften Morgen den noch vorhandenen 
Adelichen ‚der Zwed der Zufammenfunft mitgetheilt und von ihnen 
begehrt, ſich eidlich zu verbinden, daß fie nie mehr gegen den Kaiſer 
noch gegen das Haus Deftreid dienen wollten. Sie aber erflärs 
ten, in Abwefenheit ihrer Standesgenoffen könnten fie ſich hierauf 
nicht einlaffen, ohnehin da fie „bei Menfchengedenfen für frei ges 
balten und von feinem „Herrn jemals auf einen Yand- oder Ge—⸗ 
richtstag berufen worden ſeyen“; jedoch erböten fie fid) dem Kaiſer 
und König allen ſchuldigen Gehorfam zu leiften. Als jedoch der 
Kommilfär diejenigen, welche im legten Kriege Dienfte geleiftet 
batten #), mit des Kaiſers Ungnade und fehwerer Strafe bedrohte, 


befchreibung Ulrichs, Steinhofer in feiner Ehronif (I, 318) 
und Eifenbadh, 146. Auch Bucholtz V, 562 ſtimmt ihnen 
bei und fügt noch Hinzu: „Weil diellimer feinen mächtigeren und 
gewaltigeren Nachbar hatten, als den Herzog, und ihn für mäch—⸗ 
tig und gewaltig hielten, dünkten fie foldhe Händel ſeltſam.“ 

Es waren Jakob o. Kaltenthal und fein Sohn, Engelbolds 
und Philipps v. Kaltenthal Söhne, Jos Münd v. Ro: 
fenberg, Balthafar v. Gültlingen, Jörgv.Ow, Hans 
Dieteridy v. Plieningen, Dans Konradv. Fürft, Hans 
v. Stosingen, Eberhard v. Karpfen, Hans Israel 
v.Züllenhard, DansHerterv. Hertened, Wolfv. Wer: 
nau, Dans Ehriftoph v. Sterned, Moriz v. Lieben: 
’ fein, Dansv.Bärstringengenannt Harder, JakobGuth, 


45 
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fo erklärten diefe, wenn man ihnen Begnabigung und Straflofig- 
feit verfpreche, wollten fie ſchwören. Die Uebrigen baten zwar, 
fie „bei ihren Freiheiten und alten Znveftituren‘‘ bleiben zu laſſen, 
als aber der Kommiffär ihnen zu verftehen gab, daß der Kaiſer 
hierüber fehr ungehalten ſeyn würde, legten aud fie den Eid ab 
und jeder erhielt nun eine Urkunde darüber. Der Herzog felbft 
erneute bei diefer Berfammlung einen fhon früher gemachten Ber: 
ſuch; er begehrte nemlich, daß jeder Lehensmann fi) ausdrüdlic 
verpflichten follte, ihm und feinen Nachkommen, fo oft fie befriegt 
würben, entweder perfönlich oder, im Fall der Verhinderung, durch 
einen Stellvertreter Hülfe zu leiften *). Hiezu veranlaßte ihn bie 
Erfahrung, daß, fo lange diefe Berpflichtung in den Lehensbriefen 
nicht ausdrücklich enthalten war, die Bafallen bei der Aufforderung 
zu folder Hülfe ftets Schwierigkeiten machten. Er ließ ihnen vor- 
ftellen, daß fie felbft Nugen davon haben würden, da dann auch 
er im entgegengefegten Fall ihnen beizuſtehen verpflichtet fey und 
daß „das Fürftenthbum ja ein Körper fey und fie deffen einverleibte 
Glieder, denen bie Vertheidigung deffelben obliege”. Hierauf aber 
erwieberten die Bafallen, obwohl fie die Richtigkeit dieſes Grund: 
fages anerfenneten, fo vermöchten fie jedoch jegt, wo gerade Die- 
jenigen, welche die meiften Lehen hätten, abwefend feyen, darüber 
feine Erklärung abzugeben. Wenn aber der Herzog alle Lehensleute 
zu einem „Mannentag” zufammenrufen wolle, würben fie fid) fo 
erklären, daß es ihm zu gnäbigftem Gefallen gereichen ſollte ) 

Es zeigte ſich bier aber wieder vecht deutlich das ſchlimme 
Berhältniß des Befiegten zum Sieger. Der erftere unterwürfig 


Sebaſtian v. Gültlingen ber jüngere, Ulrich v. Witters: 
haufen, Jörg v. Kaltenthal, Dans v. Stammheim, 
Hans v.Rieringen, Hans Heinrih Rauch v. Winnen« 
den, Ulerander Spät genannt Mayer, Marxv. Scharen: 
fetten, Dans Wendel v. Wildenau genanıtBol, Dans 
Stähelin v. Stodburg. 

*) Es war dieß eigentlich nur ein Verſuch, zu erlangen, was er 
fchon früher von den Lehensleuten begehrt hatte, f. o. p. 55. 
46) Sattler 111, 255 ff., Eifenbadh, 445 ff. und die Urkunden 

Kkk — Nou, 378 — 587. 
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und eiftig bemüht, alle ihm auferlegten Bedingungen zu erfüllen *°), 
dem legteren jeden neuen Anlaß zur Unzufriedenheit zu nehmen, 
Der Sieger, weil er glaubte, fein Gegner müffe es fchon für eine 
große Wohlthat anfehen, daß er nicht völlig vernichtet worben fey, 
wenig befümmert, den Bertrag, auf deſſen Erfüllung er felbft fo 
fireng befteht, genau zu vollziehen, noch weniger, Berfprechungen, 
zu denen er ſich nicht mit Brief und Sigel verbindlich gemacht 
bat, zu halten. Dießmal fam nod ein befonderer Umftand hinzu; 
da dem König Ferdinand, feine Anfprüdhe vorbehalten worden 
waren und diefer auf dem Rechtswege Württemberg zu gewinnen 
hoffte, wollte fein Bruder die fpanifchen Befagungen vor Ent 
ſcheidung des Nechtöftreites nicht aus dem Lande entfernen, teil 
es dann um fo leichter war, fich deffelben zu bemächtigen *8). 


47) Mit dem Kardinal» Bifchof v. Augsburg, der für die Befchäbdi- 
gung feiner Lande 18000 fl. Erfas forderte, fuchte Ulrich fi 
durd) Baierns Hülfe zu vertragen. Der Kardinal war am 19. Ta: 
nuar 4597 durch Schorndorf gereist, wo er im Schloß den ſchönen 
Keller und die Menge des Weins bewunderte, aus dem fächfifchen 

Geſchütz auf dem Wall Probſchüße thun ließ, mit den württems 
bergifchen Beamten freundlich fprad und äußerte, er fey dem 
Herzog niemals ungetren gewefen, auch jest nidyt, möchte leiden 
‚daß er des Dinge vertragen wär”. Die völlige Ausföhnung 
aber kam nicht mehr zu Stande, am 3. Februar 1550 bat Ulrich 
feinen Schwager, diefelbe zu befchleunigen, der Kardinal aber 
fchrieb den 24. Februar von Rom aus an Dr. Eck: Wir haben. 
vernommen, was im December in unferer Sache zu München ver: 
handelt worden und wie treulich Ihr Eudy gegen Uns bewiefen 
und unferen Räthen neue Wege zur Unterhandlung gezeigt habt. 
Lieber Doktor, wir wollen wenig prangen, aber Ihr follt im 
Werk befinden, daß wir eurer Mühe nicht vergeflen wollen, darum 
helft Uns in dem Handel, wir wollen dankbar feyn. Sofern 
aber H. Ulrich wicht will, müffen wir ed Gott befehlen und die 
Zeit erwarten, bis Kaif. Maj. und Wir ind Reich heraustom; 
men, dann fol der Herzog nicht fo wohlfeil wegkommen. St. A. 
Man ſprach fogar von noch weiter gehenden Abfichten des Kai: 
fer; fo fchreibt Melanchthon an Michael Meienburg, 
15. März 1548: In ducatum Württembergensem mittuntur co- 


48 


— 
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Der Herzog v. Alba würdigte ein Schreiben Ulrichs, worin 
dieſer ihn benachrichtigte, daß er den Vertrag unterzeichnet habe 
(3. Januar), gar feiner Antwort, ſondern fuhr fort, die Städte 
bes Landes zu befegen. Ebenfowenig berüdfichtigte er die Bitte 
der von Heilbronn zurüdfehrenden Gefandten um Entfernung feines 
Kriegsvolfd aus dem Fürſtenthum. Selbft die vom Kaifer doch 
nicht allein erlaubte, fondern ausbrüdlich gebotene Huldigung wurde 
an manden Drten verhindert. Als die fürftliden Räthe deßwegen 
nad Stuttgart kamen und die Bürgerfchaft zufammenberiefen, ver- 
bot Duarde dieß und erklärte, wenn eine Berfammlung Statt 
finde, würde er die, welde fie veranftaltet hätten, „zu den Läden 
binaushängen und werfen laſſen“. Zugleich ließ er ſich die Thor— 
fchlüffel bringen und alle Thore fchließen, auch die noch übrigen 
herrſchaftlichen Frucht- und Wein⸗-Vorräthe vollends wegführen. 
Bergebend machte ihm der Magiftrat deßwegen Borftellungen, er 
drohte, wenn man fich feinen Geboten und Anordnungen nicht füge, 
werde er die in ver Nachbarſchaft liegenden Truppen berbeirufen 
und die Stabt plündern laffen. Am 15. Januar verbreitete ſich 
bier auch auf einmal das Gerücht, es rüden 2000 Mann an und 
Alles gerieth in die größte Angſt. Erft auf den ausdrüdlichen 
Befehl des Kaifers z0g er endlich mit feinen Leuten am 17, und 
48, Januar ab und fchleppte aus dem Schloß noch mit, was er 
fortbringen fonnte. Hierauf huldigte die Bürgerfchaft dem Herzog 
wieder (20. Januar). Für das Kriegsvolf in der Nachbarſchaft 
aber hatte fie auch fpäter noch ftarfe Lieferungen zu leiften und 
im Mai 1548 wurde fie fogar von Neuem mit Einquartirung be— 
droht. Der Herzog gab fich jedoch alle Mühe dieſe neue Beſchwerde 
von ihr abzuwenden, ließ gegen einen plöglichen Angriff die 
nöthigen Anftalten treffen und erreichte dadurch wirklich auch feinen 
Zwed 4%), 


piae Hispanicae.et tempus breve praescriptum est Duci, intra 
quod Regi Ferdinando solvere, nescio quantum, debeat; nisi 
solverit, Ducatus occupabitur. Et quorundam sunt hi sermones, 
Imperatorem Regis filio Maximiliano daturum esse Sueviam, Duca- 
tum Württembergensem et Alsatiam cum regio titulo. Bret⸗ 
fdyneider Corpus Reform. VI, 82. 
49) St.A. Sattler IN, 250, Mofer 293 ff. 
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Andere Gegenden des Landes aber litten fortwährend durch 
die Einquartierung; die Spanier und Italiener vornemlich erlaub⸗ 
ten ſich gegen die kezeriſchen Württemberger jede Art von Be— 
drückungen und Mißhandlungen. Don Caſtros de Villa im 
Stuttgarter Amte einquartirte neapolitaniſche Reuter ſtreiften ver- 
heerend bis vor die Thore der Hauptſtadt; Don Alvarez de 
Sande aber, der mit 3000 ſpaniſchen Raubgeſellen von Dinkels— 
bühl her ind Weinfpergertbal, nach Neuenftabt und Möckmühl ge— 
zogen war, rückte, nachdem diefe Gegend ausgeplündert war, mitten 
ins Land und befegte die Aemter Leonberg, Sindelfingen, Böblingen 
und Herrenberg. Um Marbach, Botwar und-Beilftein lagen und 
bausten noch fortwährend die Reuter des Prinzen v. Sulmona 
und beunruhigten von hier aus die benachbarten Bezirke. Im 
jahre 4548 aber rüdten aus Oberfchwaben neue. Raubfchaaren 
herbei, welche fi in der Umgegend von Reutlingen einquartierten. 
Auch Tübingen follte ihnen die Thore öffnen, der atademifche Senat 
jedoch ſandte eine Bittichrift an den Kaiſer: Die. Stadt fey Fein 
und eng, habe aber eine mit ftattlichen Vorrechten verfehene, nicht 
verdienſtloſe Univerfität, welche durch Aufnahme von Kriegsvölfern 
empfindlich leiden würde, daher möchte er fie gnädigft verfchonen. 
Diefe Bittfchrift brachte der Profeffor Barenbüler nah Augs— 
burg zum Kaifer, welder auch zur großen Freude der Stadt und 
Univerfität die verlangte Duartierfreibeit bewilligte 59), 


50) St. A. Sattler IN, 265, 270, 271, Schnurrers Erläuterungen, 
188 (Tübingen betreffend), Heyds, Markgröningen, 79 ff., 
Röſch, Schorndorf, 57 fi., wo die Berfe des Bürgermeifters 
Schmidlapp: Taufend fünfhundert vierzig acht, Auf Bartho: 
lomäi wohl betradıt, Fünf Fähnlein Spanier wurden gefandt 
Gen Schorndorf ins Württemberger Land. Bon Earl dem Fünf: 
ten das geſchah, Biel Tyrannei an uns vollbradye. Drei Fahr 
acht Wochen bliebens allhie. Der Sünden Schuld macht uns 
ſolche Müh. Da gmeldte Zeit fürüber was, An einem Montag, 
merfet das, Den neunzehnten DEtobris genannt, Im ein und 
fünfzigften zu Hand Zogens hinweg. Gott Bater fey Und Sohn 
auch heiligem Geift dabei Lob gefagt von wahrem Herzensgrund, 
Daß wir erlebt hand diefe Stund. Im Jahre 1548 werden ald an« 
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Am Schlimmfen gieng es den mit Befatungen verfehenen 
Feſtungen und ihrer Umgegend. Der Kaiſer hatte zwar befohlen, 
daß alle Lieferungen für die hier befindlichen Truppeit bezahlt wer⸗ 
den follten und dieſen Befehl noch am 15. Mai 1547 wiederholt. 
Die Kommandanten aber fümmerten fih micht Darum, vielmehr be= 
gehrten fie, daß man ihnen Holz, Lichter, Heu, Stroh u. f. w. unent⸗ 
gelblich Tiefere, nahmen die herrfchaftlihen Vorräthe an Wein und 
Getreide weg, für deren Freigebüng ihnen 30,000 fl. bezahlt wer⸗ 
den mußten, ihre Truppen aber verheerten die Wälder und fchoßen 
das Wild. Bor den Schlöffern, wo der Herzog fi) aufhielt, ers 
ſchienen fie mit brennenden Lunten, weßwegen biefer fich ſtets von 
einer Leibwache begleiten -Tajfen mußte und fich faſt nicht mehr 
vors Thor hinaus wagte, Den benachbarten Orten würden bie 
Lebensmittel mit Gewalt abgebrungen, Gärten, Felder und Wein- 
berge verheert und hier wie in den Feftungen felbft von den zügel: 
Iofen Soldaten jeder Frevel, felbft Raub, Mord. und’ Nothzucht 
verübt. Dieſer Zuſtand aber, der die Bewohner zur äußerſten 
Verzweiflung brachte, dauerte bis nach des Herzogs Tode, bis zu 
Ende des Jahres 1551. 

Ulrich ließ es freilich nicht an Verſuchen fehlen, dieſer be⸗ 
ſchwerlichen Gaͤſte los zu werden. Im Junius 1548 ſtellte er dem 
Oberbefehlshaber Caſtaldo vor, die Beſatzungen in den Feſtungen 
brächten dem Kaifer gar feinen Nugen, fondern verurfachten ihm 
nur Unfoften, es wäre daher das Befte, wenn man fie abziehen 
ließe und Eaftaldo verſprach hiefür auch das Möglichite zu thun, 
Kurz nachher wandte er fih an den Kaifer ſelbſt und erinnerte 
ihn an fein zu Ulm ihm gegebened Berfprechen, das Land von Ein- 


weſend im Lande angegeben: 6610 Krieger, 2665 Troß, 675 Weiber, 
7 Kinder, 4591 Pferde, 2 Efel. Mſe. Rüttel, 1549 aber waren 
ed nach einem Bericht aus der Kanzlei Soldaten und beftellte 
Kriegsknechte 6568, Troß 2690, Pferde 1455, fpanifche Huren 
(ohne die fo das Handwerk im Land neben ihnen aud) trieben) 
676, Mfe. biftor. Bibl. nro 45, Ulrich in feinem Schreiben 
an Herzog Wilhelm v. Baiern 17. Februar 1548 gibt 5200 
Reuter und 3000 Fußgänger an, zu denen nun aber. audy nod) 
das bisher in Ravensburg gelegene Regiment kommen ſollte. St. A. 
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quartierung zu befreien, erhielt aber blos leere Bertröftungen. 
ALS der Kaifer daher im Auguft nad Speier reifen wollte, fo ſandte 
er Balthafar v. Gültlingen, Ludwig v. Frauenberg und 
ben Kanzler Feßler zu ihm nach Ulm und ließ fich entfchuldigen, 
bag er feinen fehnlihen Wunſch, dem Kaifer ſelbſt aufzumarten, 
nicht ausführen fönne, weil feine „Leibesgelegenheit” von der Art 
fey, daß er eine folhe Reife nicht wagen bürfe. Denn er müfle 
fi nicht ohne große Beſchwerde auf das Pferd heben laſſen und 
könne darauf gleihwohl faum eine Stunde ausharren. Da nun 
aber ber Kaifer nad) Speier reife, fo werde er ihm hoffentlich die 
Freude machen und ‚den Weg durch Württemberg nehmen. Er 
wolle ihm alle Ergöglichfeiten zu verfchaffen fuchen, ihm audy feine 
- Jäger und Hunde fchiden, da es ihm nicht möglich fey, das be- 
abfichtigte Jagen bei Kirchheim zu halten, weil der faiferliche Kom⸗ 
mandant diefer Stadt, Oberſt v. Altenftaig *), alles Wild habe 
wegichießen laſſen. Der Kaifer nahm diefe Batfchaft gnädig auf, 
verficherte, daß es ihm fehr lieb feyn würde, den Herzog fprechen 
zu können, äußerte fein Mipfallen über die VBerberbung der Wild- 
fuhr durch feine Leute und verfprach dem Herzog in Allem feinen 
geneigten Willen zu erzeigen. Hierauf 309 er mit einer ftarfen 
Heerihaar über Göppingen nah Eflingen, wo der Herzog ihn 
befuchen wollte, Durch die Fuß⸗ und Hand - Gicht aber daran verhin- 
dert, an feiner Statt Feßler, v. Frauenberg und v. Maffen: 
bach fchidte, welde um Gnade für den Grafen Georg und um 
Befreiung des Landes von der ſchweren Laft der Einquartierung 
bitten follten. Auch jetzt wurde alles Gute verfprochen, aber Nichts 
gehalten. Nach dem Kaifer fam deffen Sohn Philipp, der eben- 
falls befonders eingeladen und am 2. März bei Göppingen von 
einer Deputarion feierlich empfangen wurde. In tiefer Demuth 
empfteng ihn diefe und entfchuldigte des Herzogs Nichterfcheinen, 
namentlich durd einen ihm erft vor einigen Tagen beim Abheben 


*) Ihm war Ulrich gar nicht hold, denn Altenftaig hatte ihn beim 
Kaifer verläumbet, er unterhandfe heimlih mit Schertlin, 
welcher ſich damals zu Bafel befand, und mit den Schweizern, 
weldye er aufgemuntert habe, Truppen wider den Kaifer zu wer: 
ben. Sattler II, 265. 
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vom Pferde begegneten Unfall. Er fchidte aber alle Mitglieder 
derfelben bis auf zwei, Maffenbadh und Frauenberg, bie ihn 
an bie pfälzifhe Gränze begleiten durften, wieder fort. Als hier⸗ 
auf im Sommer 4550 ber Kaiſer auf der Rückkehr aus den Nies 
derlanden das Fürftenibum von Neuem betrat, lieg Ulrich ihn 
auf der Gränze von einer ftattlihen Zahl Adelicher und Reifigen 
einholen und er felbft zog ihm bis Vaihingen entgegen, weil ber 
Kaifer die Einladung nad Stuttgart nicht nur wegen dringender 
Geſchäfte, fondern auch wegen feines zahlreichen Gefolges ausge— 
fchlagen hatte. Am 29. Junius erhielt er hier Audienz. Als man 
ihn auf einem Seffel hereintrug, gieng ihm der Kaifer entgegen 
und bot ihm die Hand, der Herzog aber redete ihn alfo an: Allers 
gnäbigfter Kaifer! Eure Kaiſ. Maj. thue ich mich als ein unter- 
thänigfter, geborfamfter Fürft unterthänigft willfommlich empfehlen, 
welches ich vorlängft, wie billig, gethan hätte. So fehen aber 
Eure Kai. Maj. meines Leibes Unvermöglichkeit, dererhalben ich 
in Unterthänigfeit bitte, mich gnädigft entfchuldigt zu haben. Dems 
nad) ich aber höchſt befchwerliche Anliegen habe, diefelben Eurer 
Maj. der Nothdurft nad) vorzutragen und zu Flagen, welde ſich 
etwas verweilen möchten, fo bitt’ ich folches Alles, wie es mein 
Kanzler aufs Kürzefte und Unterthänigfte berichten wird, gnädigſt 
anzuhören. Feßler trug hierauf diefelben Bitten wie früher vor, 
doch mit feinem befjern Erfolg. Duartierserleichterung wurde zwar 
verfprochen, wegen der Feftungen aber wollte der Kaifer ſich noch 
weiter bedenfen und wegen des Grafen Georg follte man ihn 
‚zu Augsburg erinnern. Das perfönlihe Erfcheinen auf dem Reichs 
tage bafelbft erließ er dem Herzog, ftand auf, nahm fein Baret 
ab, gab Ulrich die Hand, wurde von diefem nochmals gebeten, 
fein gnädigfter Herr und Kaiſer zu bleiben, fagte ihm dieß zu, 
gieng fort, feste fih zu Pferd und ritt weiter 51), 

Zu dem Schmerz über dieſe mehrmals getäufchten Hoffnungen 
aber und zu dem Jammer über das Elend des Landes Fam nun 
auch die Unluft, welche dem Herzog die Abrechnung wegen ber 
Kriegsfoften mit feinen Bundesgenoffen machte. Auf dem im Sep⸗ 


51) Sattler Ul, 270, 74, 77, 78. 
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tember 1547 deßwegen zu Augsburg gehaltenen Bundestage wollte 
Jedermann feine wahren oder vermeinten Forderungen °2) aner- 
Kannt und berichtigt haben, Niemand aber etwas zahlen. Würt- 
temberg allein brachte 608,366 fl; in Rechnung, welche es während 
des Kriegs „ausgegeben, dargeliehen und bezahli“ habe. Davon 
giengen für die 18 Doppelmonate (jeden zu 418,180 fl.) 356,240 fl. 
ab, an der unter 15 oberländifche Stände #3) zu vertheilenden 
Mehrauslage von 282,126 fl. traf es Württemberg wieder 67,444 fl. 
und beffen wirkliche Forderung betrug alfo noch 214,682 fl. Da 
man fich aber nicht vergleichen konnte, wurde befchloffen, die Ge— 
fandten follten zu Haufe neue Bollmachten einholen und dann wie— 
der fommen. Dieß geſchah und nun wurde am 3. November 
verabſchiedet: Es foll den Gläubigern „Treue und Glauben, Brief 
und Siegel gehalten” und mit ihnen, wie es den oberländiſchen 
Ständen „am Mindeften befchwerlich und auch gleichmäßig ſey“, 
abgerechnet werden. Weil aber die meiften Stände jo gar er- 
fhöpft wären, daß fie jest nicht im Stande feyen, das nöthige 
Geld aufzubringen, fo foll mit diefen Gläubigern gehandelt wer- 
den, daß fie gegen Bezahlung „ziemlicher Zinfe” noch ein halbes 
Jahr Geduld tragen. Zur Prüfung und Abhör der Rechnung. der 
Kammerräthe und Pfenningmeifter des Bundes aber folle am 
6. December eine neue Zufammenfunft gehalten werben. Auf dies 
fer nun ergab fich, daß die Kammerräthe und Pfenningmeifter im 
Ganzen 1,121,644 fl. 26 fr. eingenommen, 1,125,944 fl. 8 fr. aber 
ausgegeben und alfo noch ein Guthaben von 43532 fl. 42 Fr. hats 
ten. Bon den ald Ausgabe verrechneten Poften aber waren 40,987 fl. 
418 fr. noch nicht bezahlt und daher wurbe befchloffen, nun zunächft 
diefe Summe nebft dem Guthaben zu bezahlen, wo dann Würt- 
temberg wieder an 45,520 fl. 10,881 fl. zahlen mußte (14. Dec.). 





52) Straßburg Fam fogar mit einer Forderung von 327 fl. 11 Er. 
für Martin Bucers Aufenthalt zu Regensburg während des 
Eolloguiums dafelbft. St.A. 

55) Württemberg, Straßburg, Augsburg, Um, Ravensburg, Heil 
bronn, Frankfurt, Conftanz, Memmingen, Eflingen, Reutlingen, 
Halt, Biberady, Kempten und Lindau. St. 
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Die Berichtigung der gegenfeitigen Forderungen und Leiſtungen 
aber fparte man für eine fpätere Zeit auf, d. h. ad graecas Ca- 
lendas &%), 

Die fchlimmfte Folge des Krieges jedoch für H. Ulrich war 
der Rechtsſtreit, in welchen er dadurch mit dem Könige Fer⸗ 
dinand vermwidelt wurbe 5°). 

Denn diefer bewies gegen ihn eine viel feindfeligere Geſin⸗ 
nung 56) als fein Bruder, der Kaifer, und ihm hauptſächlich war 
es auch zuzufchreiben, daß legterer fo firenge Maaßregeln gegen 
H. Ulrich ergriff. Am 18. December 1546 fchrieb er feinem 
Bruder: Da er jegt erfahren, wie mit Württemberg, Ulm und 
Augsburg verhandelt werde, habe er darüber fein einfaches, loya⸗ 


54) St.U. In einer dem Herzog am 26. November 1549 übergebes 
nen Berechnung wurde fein Guthaben nody auf 50,000 fl. für 
baar dargeliehenes Geld, 49,000 fl. für allerlei Kriegskoften und 
120,000 fl. für den Zuzug der Landichaft, zufammen auf 219,000 fl. 
angefchlagen. 

55) St. A. B. R.A. Sattler II, 266 ff. Eiſenbach 147 fi. 

Pregizers Lebensgefchichte Ulrihs, Mfıpt. Bucholtz V, 

550 ff. Pfiſters Gefdichte der Verfaffung ©. 252 ff. Hä— 

berlin I, 384 ff., 591, 595. 

Er hatte die Weingefchente, die der Herzog ihm früher gefendet, 

ſchon wieder vergeffen; oder wäre er vielleicht wieder gern felbft 

Beherrfcher des Landes gewefen, wo ein ihm fo angenehmer Wein 

wuchs? Am 20. Februar 1542 fchrieb Ulrich an feine Räthe 

in Speier: Sie follten dem König zu wiffen thun, baß en erfah- 
ven habe (durch ihr Schreiben vom 16. Februar), wie fein Mund« 

Beller einen neuen Eilfinger bei ihnen in der Herberge geholt 

und feinen Herrn habe verfuchen laffen, dem er dann audy ganz 

wohl gefchmedt. Daher ſchicke er demfelben einen Wagen voll 
von dieſem Wein und bitte, daß er feinen MundEeller zu ihm 
fchicfe, fo wolle er ihn auch noch andere Weine verfuchen laffen, 
und wenn er darunter einen finde, von dem er glaube, er würde 

Seiner Maj. beffer dienen, den foll der König nach feinem Wohl- 

gefallen Beineswegs fparen. Der König erklärte hierauf auch, 

er wolle feinen Mundkeller in kurzen Tagen nad) Maulbronn 

oder Stuttgart ſchicken (15. März. St. A. 


56 


— 
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led Bedenfen an Dr. Gienger und Gomez geſchrieben. Der 
Kaifer follte fo viel möglih mit. Württemberg getrennt von den 
Städten handeln und mit den angeführten Städten getrennt von 
den andern; denn vereint würden fie leichter wieder Mittel finden, 
zu rebelliren und Andere an fich zu ziehen. Ferner follte der Kai— 
fer nicht leicht Frieden mit ihnen fhliegen, ohne gehörige Sicher- 
ftellung Cbei Württemberg durch Befegung einiger feften Plätze) 
und ohne Erhaltung feiner Autorität, Präeminenz und Reputation, 
Denn nad fo vielen Verhandlungen wiffe man, in welchen Stüden 
man fich ihrer verfihern müße, da fie ihr Verſprechen und gege— 
benes Wort immer fo übel gehalten hätten; ohne gute Sicherheis 
ten würbe er der Meinung feyn, daß der Kaifer beffer thue, den 
Krieg wider Württemberg und die Städte fortzufegen. Die Stims 
mung ber Unterthbanen fey gegen Ulrich gehäflig, die feften Pläge 
faft alle einnehmbar; auch Eönne aus dem Württembergifchen und 
Um durch Brandihasungen und fonft große Gelbhülfe erlangt 
und fo 9. Ulrich um fo eher genöthigt werben, Vernunft anzu« 
nehmen. Der Kaijer wiffe, von welcher Wichtigkeit Württem- 
berg für Deutichland und daß es gleihfam dag Herz Deutſch— 
lands fey, ohne weldes die Gegner bei weitem nicht fo lang 
würden haben ausdauern können; auch hätten fie, achte er, ohne 
den Herzog für ſich zu haben, nicht gewagt, den Kriegszug wider 
den Kaifer zu thun und in jene Gegenden zu kommen. Es fey 
alfo nöthig, wenn man nit H. Ulrich ganz die Regierung ent— 
ziehen wolle, ſich wenigfteng feiner durch zwei ober drei fefte Pläge 
zu verfihern. Auch follte.er in den Friedensfchluß feinen der Bas 
fallen, Dfficiere oder Unterthbanen Ulrichs aufnehmen, fondern 
bie Beftrafung derfelben für fo offenbare Untreue und Berbrechen 
wider fie beide fi) vorbehalten. Zehn Tage fpäter (29. Decem- 
ber) ermahnte er feinen Bruder von Neuem, alle Mittel zu fuchen, 
daß die Regierung Württembergs weder dem Vater noch dem 
Sohne bleibe, denn nad ihrem bisherigen Betragen zu fchließen 
feyen es Perfonen, auf die man ſich nicht verlaffen und deren man 
nicht verfihert feyn fünne, wenn das Land ihnen bliebe... Es gebe 
auch für die Zufunft fein tauglicheres Mittel, um des ganzen 
Deutſchlands verfihert zu ſeyn und alles Uebrige in Frieden und 
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Ruhe zu erhalten, als jenes Land. Er könne daher nicht unters 
laffen, den Kaiſer zu erinnern, daß er hierauf gute Acht habe, weil 
er nicht zweifle, daß diefer Solches gethan zu haben nicht bereuen 
werde 57), 

Zugleich z0g der König die Güter Bolfers v. Knöringen, 
Heinrih Schlichters und anderer Diener Ulrichs ein. Als 
nun dieſer fich für fie verwendete (3. Februar 1547), erhielt er 
aus der Föniglichen Kanzlei die Antwort: Weil er, H. Ulrich, 
mit Ihrer Kön. Maf. noch nicht verföhnt fey, willen 3. 8. auf 
fein Schreiben auch feinen Befcheid zu geben (23. Februar). 
Hierauf erwiederte Ulrich, aber erſt am 8. Auguft: Er wiffe feis 
nen Grund, warum der König ungnädig auf ihn fey, ald wegen 
Einnahme der Ehrenberger Klaufe, diefe fey aber nad) Furzer Zeit 
wieder geräumt worden. Er hätte ja auch, wie man ihm oft ans 
gerathen, die Herrichaft Hohenberg befegen können, habe es aber 
nie gethban. Daher möchte der König feine Ungnade gegen ihn fal- 
len laſſen. Nun aber erwiederte man ihm (25. Auguft): Er habe 
mit andern feiner Bundesverwandten bes Königs Lande überzogen, 
befhädigt und zum Theil eingenommen, und bierin gegen feine 
Pflicht als öftreichifcher Afterlehensmann gehandelt. 

Jezt wandte fid) der Herzog an feinen Schwager Wilhelm 
v. Baiern und trug ihm auf, dem König anzubieten, er wolle 
ihm drei. Monate lang mit drei Fähnlein Knechten auf eigene Ko— 
ſten dienen oder ihm 50,000 fl., auch nody mehr, bezahlen, nur 
folle er ihm und feinen Dienern dann volle Gnade zufommen laf- 
fen. Als auch biefes Anerbieten nicht angenommen wurde, fo ſchlug 
er vor (20. Dftober): Es follten von jedem Theil zwei Fürften 
als Schiedsrichter erwählt werden, vor denen er fih dann verant— 
worten und fih ihrem Ausfpruh unterwerfen wolle. Da aber 
Ferdinand aud diefen VBorfchlag verwarf, benügte Ulrich die 
Durchreiſe der Königin Maria, feiner Schwefter, durch Württem- 
berg (November 4547) und fandte den Grafen Konrad v. Tü— 
bingen, den Wilhelm v. Maſſenbach und Hans Dietrich 
v. Plieningen an fie, welche ihn wegen feines Nichterſcheinens 


57) Bucholtz V, 546, 47. 
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mit Krankheit entfchuldigen und ihr vortragen mußten: Allem Vers 
muthen nad) fey er bei ihrem Bruder durch feine „Mißgünftigen‘ 
verläumbdet worden und diefer habe ‚daher eine Ungnade auf ihn 
geworfen. Obwohl er nun ald ein. gehorfamer Fürft um Abwens 
dung berfelben fchriftlih und mündlich gefleht und gebeten, auch 
durch den Herzog v. Baiern Unterhandlung angeboten habe, fey 
doch Feine Gnade zu erlangen gewefen. Diefe beharrliche Ungnade 
falle nicht nur ihm felbft fehr beſchwerlich, fondern fey auch feinem 
Land und Leuten nachtheilig. Da er nun wegen des vergangenen 
Kriegs mit dem Kaiſer, als dem Haupt, vertragen und ausgefühnt 
fey und dem König feine Unfchuld nicht allein dargethan habe, 
fondern auch noch mehr zu eröffnen fich erbiete, fo bäte er bie 
Königin, fein Anfuchen durch ihr vielvermögendes Vorwort zu 
unterftügen und die Eönigliche Ungnade abzuwenden, Er beſchloß 
fogar, trog feiner übeln Umftände, eine Reife nah Ulm zum Kais 
fer zu unternehmen, damit diefer fehe, wie „unterthänigft, gutwil⸗ 
lig und gehorfam er ſich gegen ihn benehme“; denn hieburch, meins 
ten die Räthe, könne er fich des Kaiſers Gunft am Beften erwerben 
und die Anfchläge feiner Feinde hintertreiben 5). 

‚ Diefe Reife aber wäre ganz fruchtlos gewefen, denn der Kais 
fer war mit der Handlungsweife feines Bruders ganz einverftans 
den und wenn er auch fpäter im Verlauf des Streits fidy mit der⸗ 
felben unzufrieden bezeugte, dem Herzog fein Mitleiven darüber 
ausdrüdte und feine Vermittlung verfprach, fo war es ihm damit 
durchaus nicht Ernft und Ulrich ſah fih auch hier in feinen auf 
ben „gnädigften Herrn und Kaiſer“ geſetzten Hoffnungen getäufcht. 
Der Proceß des Königs wider ihn gieng feinen, immer bebenf« 
licher werdenden, Gang ungehindert fort. 

Zu Ende des Jahres 1547 reichte Ferdinand feine Klage 
gegen Ulrich beim Kaifer ein. Hier erklärt er: Obgleich der 
Herzog im Cadaniſchen Vertrag und bei der Afterbelehnung vers 
fprochen, fi in Fein Bündniß wider das Haus Deftreich einzulafe 
fen, fondern demfelben vielmehr ſtets getreu zu bleiben, fo fey er 
dennoch dem Schmalfaldifchen Bunde beigetreten und zwar ohne 


58) Sattler II, 265. 
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ben Kaiſer und den König, ald Erzberzoge von Deftreich, auszu⸗ 
nehmen. . Er habe.ferner am Kriege feiner Bundesgenoffen gegem 
den Kaiſer Theil genommen, Truppen gegen dieſen gefchidt; welche 
„ohne: Berwahrung und Abſagebrief“ zu: der Eroberung der Eh— 
renberger Klaufe mitgewirkt ‚hätten, die öftreichifchen Alnterthanen 
und Lehensleute in der Landfchaft Burgau und in der fhwäbifchen 
Landvogtei beſchwert und. zur Huldigung gezwungen, die Landftände 
von Tyrol zum. Abfall beredet und: fie durch feine Räthe zu ber 
wegen geſucht, daß fie den Faiferlichen. Truppen den Durchgang: 
verwehrten, hiezu ihnen. auch Geld und Hülfe :werfprocdhen - und 
„verwirkte Untertbanen des. Königs” in. feine Dienfte. g mens 
Endlih habe er feine eigenen Unterthanen, wider den Tübinger 
Bertrag, geihäst und auf andere Weife übel geplagt und bedrängt; 
auch nach dem Kriege Rebellen Unterfchleif gegeben.‘ Durch. dies 
ſes Alles habe er fich: ber Verbrechen der beleidigten Majeftät und 
ber Felonie ſchuldig gemacht, folglich. feyen fein Leib und feine, «iz 
genen Güter dem Kaifer,. feine eehennghter aber dm, dem — 
—— 

Nach Empfang dieſer Kiage ließ der Raifer von Augebung m 
Ca Januar 1548) eine Ladung an H. Ulrich ergeben; welche 
diefem durch den Herold, Stephan Manz, am 15... Januar in 
Urady übergeben wurde *9). ‚Er ließ nun ſogleich einen, 28 Folio⸗ 
Seiten großen, . „Bericht an Rail; Mai. feine- Rechtfertigung be= 
treffend” in deutfher und franzöfiiher Sprache auffegen. . Hier 
hieß eo: wenn wirklich eine Majeftätsbeleidigung vorgefallen: wäre, 
fo. ſey dieſe durch den Heilbronner Vertrag verziehen und aufge 
hoben, auch betreffe dieß den König nicht und würde nach den 
Inhalt des Herzogsbriefs zu :beurtheilen feyn. Das Bündniß mit 
den Schmalfaldifchen zu fehließen, fey dem: Herzog „in Rechten‘ 
nicht verboten gervefen, zumal da es nur „errettungsweife und-zur 





59) Ulrichianh Herzog Wilhelm v. Baiern, "Urach 14. Januar, 
geftern fey der Baiferliche Ehrenhold vor ihm erfchienen- und habe 

ihm eine kaiſerliche Citation ‚auf einen. Rechtstag überbracht, in 
lateinifcher Sprache, 44 Zoliofeiten groß, datirt von Augsburg 
4. Januar. St. J. ED Ar 

Hey, B. Ulrich 3. Bo. 32 


— 498 — 


Erhaltung chriſtlicher Religion“, nicht aber mit Fer dinands Fein⸗ 
den, noch zu ſeinem Nachtheil aufgerichtet worden ſey. Der Kriegs⸗ 
zug wider Tyrol ſey zu Um von den Ständen gemeinſchaftlich 
beichloffen worden, das Schreiben an die Tyroler Landfchaft aber 
babe allein den Zweck gehabt, dieſe zu warnen, daß fie fein frem⸗ 
des Kriegsvolk durchlaſſe, welches dem Neid Schaden zufügen 
könnte. Ehrenberg fey auch nur deßwegen befegt worden, um die⸗ 
fem Kriegsvolf, nicht aber den Truppen Ferdinands den Paß 
zu verfperren und man habe fich dabei erboten, die Befayung wies 
der zurückzuziehen, fobald die Tyroler verfprächen, das Schloß felbft 
zu bewahren. Die Einnahme der Huldigung in Günzburg und 
Burgau fey durch Irrthum gefchehen, weil der Biſchof v. Augs- 
burg Beides längere Zeit als Pfand inmegehabt und bie Klöſter 
feyen allein durch heſſiſche, Fächfiiche und augsburgifhe Söldner 
geihägt worben. ‚Wider den König habe Ulrich. Feine Feindfelig- 
feiten begangen, denn deffen Sohn Maximilian fey im Lager 
des Kaifers nur, ald zu deſſen Hofgefolge gehörend, gewefen, 
auch Fönne nie ein Heereszug wider Jemand für feindlich angefe- 
ben werben, als wider den Kriegsherrn. Bedrückungen feiner 
Unterthanen gegen den Inhalt des Tübinger Vertrags. könne man 
dem Herzog nicht vorwerfen, die ausgefchriebene Schagung fey zu 
gemeiner Wohlfahrt angelegt und nicht übel gebraudt worden ; 
die Augenausſtechung fey eine längſt, mit Bewilligung der Land» 
fchaft, ‚eingeführte Strafe der Wilderer und habe dieſe betroffen, 
nicht weil fie für Spanische Soldaten, fondern weil fie- für: fich ſelbſt 
Wild gefchoflen hätten. Daß der Herzog einem alten vertriebenen 
Herrn, dem Grafen Ludwig v. Detingen *), „fein: Muß und 
Brod mittheile”,-gefchehe aus Mitleiven und könne ihm nicht zum 
Verbrechen angerechnet werden; die vom Kaiſer „refervirten Pers 
ſonen“ habe er nicht dem Lehensherrn zuwider bei ſich behalten, 
den Hans Diemer aber, als erklärten Aechter, gar nicht gedul« 
bet. Uebrigens ſey im Heilbronner Vertrag auch der König mit 


) Dieſem hatte der Kaiſer fein Land genommen und es ſeinen beis 
den Söhnen gegeben; erft 1552 wurde der we wieber mit dem 
Kaifer ausgeföhnt und flarb 1557. 


- 
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eingefchloffen, weil mehrere Artikel deffelben. den Beſitz des Her- 
zogthums vorausfegten und der Cadaniſche Bertrag darin beflätigt 
fey. Wenn ihm aber der König vorwerfe, er. babe diefen Vertrag 
nicht gehalten, weil er ihn nicht von ‚ber Landſchaft habe beftätigen 
Iaffen, fo könne er dagegen erwiedern, auch Ferdinand habe 
fein Verſprechen, die Ratififation deffelben durch die Ehurfürften 
zu bewirken, noch nicht erfüllt 9). Für ſich ſelbſt halte er fich vers 
bunden, bei der Afterlehenſchaft zu bleiben , nicht aber für ſeinen 
Sohn Chriſtoph und feinen Enkel Ebephar d. 

Der Kaiſer aber war mit dieſer Schrift nicht — die 
harten Ausdrücke, welche darin von den ſpaniſchen und italieniſchen 
Truppen als Räubern und Mördern gebraucht wurden, mißfielen 
ihm ſehr, weil man daraus ſchließen könne ‚er babe durch dieſe 
Truppen Deutfchland verheeren und: bie deutfche Freiheit unter: 
brüden wollen. : Dierüber gerieth Ulrich in. große Beftärzung, 
er fchicte die Schrift feinem Schwager, dem Herzog v. Baiern, 
zu, um bie bezeichneten Stellen auch zu. bebenfen, ob er darin et⸗ 
was fo. Anftößiges finde (23. Januar), und ließ fie fogleich ums 
ändern. Nun fchien der Kaifer zwar: befriedigt, der König aber 
beftand. auf der Fortſetzung des Nechtöftreitd und am 9. Februar 
wurde deßwegen audızu Augsburg, unter dem Borfig des Chur⸗ 
fürften Adolph von Eölln, der erſte Rechtstag ‚gehalten, wobei 
mehrere berühmte Redhtögelehrte, Viglius ab Aytta, Präfident 
des hohen Raths zu Brüffel, die Faiferlichen Räthe, Georg Sig- 
mund Seld und Heinrihd Hans von Lauffen, Johann 
Marquard, Johann Colinäus und die Niederländer Simon 
Rävendus und Gerhard 9. Boltwyd als Beifiger fungirten. 





60) Dieß hatte Dr. Sichard zu Tübingen angegeben, mit dem Bei: 
fat, wenn der König fidy damit wicht zufrieden ftelle, Eönne man 
fagen, indem die Landſchaft den Heilbronner Vertrag rakificirte, 
habe fie dadurch auch den von Cadan beftätigt. Einen Landtag 
deßwegen zufammen zu berufen widerrieth Sichard fehr, denn 

H Chriſtophkönne jene Unterlaſſung der Ratiflkation zu fei- 
nem Vortheil gebrauchen, „weil zu Veränderung der Hevrichaf- 
: ten auch der Unterfhanen Bewilligung als ‚ein wefentliches Stück 
erfordert. werde“. Sattler IU, 272, 

52’ 
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Bon Seiten bes Königs erfihienen dabei deſſen Vicekanzler Dr. 
Safob Jonas, Johann Trautfon und Johann Welzer 
v. Spiegelfelden, ald Anwälte des Herzogs der Kanzler Sep: 
ler, Hans Heinrich Hedlin, Johann Krauß und Konrad 
Schott, Doftoren der Rechte. Da die königlichen Bevollmächtigten 
fi) der lateinifchen Sprache bedienen wollten, thaten-bie des Herzogs 
Einfprache dagegen, weil die Sache in deutfchen Landen ‚verbanz 
delt, Ulrich ein deutſcher Neichsfürft fey und auch beim Reiche: 
kammergericht wie-bei andern Gerichten allein die deutſche Sprache 
gebraucht werde, Uebrigens wurde. bei diefem erften Rechtstag 
nur der Legitimationspunft berichtigt und vom Kaiſer ein Vergleich 
vorgefchlagen, den aber der König nicht annahm. Hierauf ver: 
langten die württembergifchen Anwälte, weil'die Sache hochwich— 
tig fey und ein ganzes Fürftenthum betreffe , eine: längere Frift 
(16. 23. Febr.). Man bewilligte ihnen aber nur einen Termin von - 
8 Tagen, worauf fie am 1. März ihre „aufzüglichen Einwendungen“ 
übergaben, worin fie fih namentlich auf. den Heilbronner‘ Ver—⸗ 
trag bezogen, den Herzog wegen feines: Eintritts in den Schmal- 
Faldifchen Bund damit entſchuldigten, daß diefer nicht gegen ben 
König gerichtet gewefen fey, ‚indem nad: altem Herfommen bei 
allen Bündniffen der Reichsfürften Kaiſer und König; ſtillſchweigend 
ausgenommen würden, und weitläufig: audeinanderfeßten, wie der 
vergangene Krieg den König gar nicht angegangen ‚babe, ‚zugleich 
aber auch im Namen ihres Herrn einen „leiblihen Abtrag” an— 
boten, wenn Ferdinand von feiner Klage ablaffen würde, In 
einer fpätern Schrift (13. April) bemerften ſie noch weiter, der 
Herzog habe Nichts wider des Königs Reſpekt oder Erblande ge⸗ 
than, fondern vielmehr Diejenigen, welche ihm Solches angerathen 
hätten, deßwegen geftraft; das Schreiben an die Tyroliſchen Fand» 
ftände fey ohne fein Wiffen und feinen Befehl erlaffen worden, 
babe auch dem König nicht im Geringften zum Nachtheil gereicht; 
ebenfo feyen feine Truppen zur Einnahme der Ehrenberger Klaufe 
ganz ohne fein Willen gebraucht worden, und fobalb er es erfah- 
ren, babe er fie zurüdberufen und ihnen verboten, weiter in Tyrol 
vorzubringen. Ueberdieß fey ja, diefer Zug nach. Tyrol nicht ge= 
fheben, um fich feindlich zu bezeugen, fondern allein. um dem frem« 
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ben Kriegsvolk den Eintritt ind deutfche Reich zu verwehren. Der 
Borwurf endblih, als habe er feine Unterthanen gegen ben Tüs 
binger Bertrag.mit Schagungen befchwert, fey eine unerweisliche 
Verläumdung und feine gegründete Urfache zu einer Klage. 

: Daneben ſah fi aber Ulrich aud fortwährend nah Für- 
fprechern beim Könige um, aber die Churfürften von Brandenburg 
amd von der Pfalz, der Erzbifchof v. Salzburg, der Herzog Wil⸗ 
helm v. Zülich und der Herzog Wolfgang v. Zweibrüden 
baten vergeblich für ihn bei Ferdinand, daß er den Proceß aufs 
geben möchte. Granvella, als er baffelbe verfuchte, erhielt for 
gar einen Verweis, er folle ſich durch Geſchenke nicht zu viel blen- 
ben laffen,. der König fey entfchloffen, entweder das Recht oder 
Nichts zu erlangen, In dieſem Entfchluffe aber beflärkten ihn die 
Aeußerungen der Beifiger des Gerichts und berühmter Nechtöges 
lehrten, welche ihm einen fihern Erfolg verhießen 61). 

Der Herzog und feine Räthe erfannten audy wohl, daß bie 
Gefahr, den Proceß zu verlieren, näher liege als die Hoffnung, 
ihn zu gewinnen. Daher fäumten fie nicht, fremde wie inländifche 
‚Nechtsgelehrte zu Rathe zu ziehen... Der Herzog fandte deßwegen 
ben Dr. Nicolaus Mayer nah Stalien zu Alciatus und 
Marianus Soeinug; er fhrieb an die Zuriften- Fakultäten in 
‚Drleand und Bourges 2), und fein Sohn Chriftoph forberte 


61) Audivimus Regiae Majestatis fautores jam palam ante victoriaın 
triumphum canere, deque multis complurium nostrae aetatis ju- 
risperitorum suffragiis in id conseriptis gloriari, ſchreibt Licentiat 
Lukas Schrotteifen an Dr. Amerbach zu Bafel, Pau: 

Ins Sophronizon Fahrgang 11, Heft 6. ©. 89, wo überhaupt 

— von S. 72 an Auszüge aus dem Briefwechſel, welchen Ulrich 

und ſein Sohn mit Schrotteiſen und Amerbach in dieſer 

Sache führten, zu leſen ſind. Die fürſtlichen Räthe ſchreiben: 

Der König wolle eben das Fürſtenthum ſeinen Erblanden wieder 

einverleiben und die Glocke ſey allbereits gegoſſen. Sattler 

II, 268. — 

Schreiben Ulrichs 15. November 1548, Celeberrimis inclyti 

Bituriensis Gymnasii juris professoribus; das Gutachten von 

Bourges d. ex Biturigibus Gallorum pridie Nonas ‘Novembres 

1548. St. A. 


— 
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feinen gewöhnlichen Rechtöbelftand, ben Licentiaten Lufas Schrott 
eifen, auf, ben Dr. Bonifarius Amerbad in Bafel um feis 
nen Rath und fein Gutachten deßwegen zu bitten. 

Hier aber war guter Rath in doppelter Beziehung theuer 9%); 
aud die Rechtögelehrten wußten wenig Troft, und felbft des Hers 
zogs treufte Diener meinten, es bleibe ihm zulest fein anderer 
Ausweg übrig, als der, zu weldem ihm Granvella im Stillen 
gerathen hatte, die Regierung feinem Sohne Chriſt oph zu über- 
geben. Hiegegen aber firäubte Ulrich fih aufs Stärffte und fein 
Sohn hatte nicht im Sinne, ded Baterd Mißtrauen dadurch noch 
zu vermehren, daß er irgend einige Luft zeigte, auf dieſen Vor— 
ſchlag einzugeben. Daher wurde audy nur verabredet: Da Chris 
ftoph ein eigenes Recht auf das Herzogthum aufweifen könne und 
im vergangenen Kriege durchaus Nichts gethban habe, was bem 
Könige zu einer Klage wider ihn hätte Anlaß geben können, fo 
follte er von diefem Rechte Gebrauch machen, fobald ein für feinen 
Bater ungünftiges Urtheil erfolgte. Dann nemlich follte er dem 
Kaifer feine Gerechtfame mit allen Umftänden und Gründen vor- 
Tegen und ihn auffordern, das Urtheil aufzuheben und als „nichtig, 
wider Berträge, Briefe und Siegel anſtoßend“ gänzlich abzuthun. 
Zu biefem Zmede erbot fih Ulrich, die Unterthanen durch ein 
offenes Patent ihrer Pflichten zu entlaffen und an feinen Sohn zu 
verweilen, weil ihm feine Leibes- und Gemüths-Kräfte die Regie— 
rung noch ferner zu behalten nicht mehr geftatteten. Ehriftoph 
jedoch follte fih ihm durch einen. befondern Revers verpflichten, 
in wichtigen VBorfällen, welche den Herzog felbft oder Land und 
Leute beträfen, Nichts ohne feinen Willen vorzunehmen, wenn die 
Umftände fi) änderten und die Nothdurft es erheifchte, die Unters 
thanen ihrer geleifteten Huldigung wieder zu entlaffen und an fei« 
nen Bater zu weiſen und fich überhaupt ald ein gehorfamer und 
treuer Sohn gegen ihn zu bezeugen. Diefen Revers unterzeich- 
nete Chriftoph am 7. April 1548 zu Mömpelgard, die Ausfüh— 
rung des Plans aber wurde noch aufgefchoben, denn der Herzog 


63) Der Profeffor Johanetti in Ingolftadt forberte für eim einziges 
Gutachten 2000 Goldgulden. St. A. 
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wandte ſich nochmals an ben Kaifer und bat, ihm als einem „abs 
gelebten, alten und ſchwachen Neichsfürften die Königliche Recht- 
fertigung abzunehmen”. Erſt als er hierauf zur Antwort erhielt, 
ba ber König „ſich gänzlich eines obfieglichen Urtheils getröfte, 
könne ihm bie rechtliche Handlung nicht benommen werden“ — 
erft jet berief Ulrich feinen Sohn zu fi und fandte ihn (mit 
200 fl. Zehrung, 48. Mai) nad Augsburg zum Kaifer. Hier 
mußte der Prinz nicht nur das Elend des Landes durch die forts 
dauernden Einquartierungen vorftellen, fondern auch vornemlich um 
die Kaiferlihe Vermittlung im Streite des Königs mit feinem Bas 
ter bitten, da dieſem „die Fönigliche Ungnade allzuempfindlid) ſey“, 
obwohl er wegen eines wibrigen Urtheilfprudyg feine Sorge trage, 
weil er „von den Rechtögelehrten die Hoffnung zu einem gewiſſen 
Sieg erhalten hätte”. Der Kaifer zeigte ſich auch fehr freundlich) 
gegen Ehriftoph *), deſto feindfeligere Gefinnungen aber bewies 
ihm Ferdinand, er wies auch jest jede Bermittlung ab und ber 
Prinz eilte deßwegen, wieder fortzufommen; denn bed Kaifers 
Freundlichkeit fchien ihm verbächtig und er fürdhtete, biefer möchte 
ihm wegen ber Annahme des Interims perfönliche Zumuthungen 
machen, Als er aber nad Bafel Fam, ließ er durch den Notar 
Nikolaus Imhof am 25. Auguft in Gegenwart Heinrichs v. 
Dfibeim, Ludwigs v. Reifhbah und Theodor Brands, 
Baſelſchen Bürgermeifters, als Zeugen, eine Proteftation folgenden 
Inhalts auffegen: Da der König Ferdinand wegen des Schmals» 
Faldifchen Kriegs eine Rechtfertigung wider ben Herzog Ulrich 
angefangen und alle angebotenen gütlihen Mittel ausgefchlagen 
babe, fo wolle er, wenn gegen feinen Bater ein Urtheilſpruch er- 
folgen follte, welcher auch ihm und feinen Erben nachtheilig feyn 
fünnte, ſich hiemit beftend Dagegen verwahrt und feiner Gerechtige 
feit Nichts begeben haben, ba er fi) in den vergangenen Krieg 


— 


») Dieß hatte Ehriftoph nicht erwartet, weil er bad Fahr zuvor 
nicht, wie der Kaifer wünfchte, auf dem Reichstag erfchienen 
war, er hatte fid) aber defmwegen bei dem Herzog v. Baiern ent: 
ſchuldigt, es hätte ſich nicht für ihm gefchict, unberufen und uns 
erfordert zu erfcheinen. St. A. 
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durchaus nicht eingelaffen habe, bieß ihm auch von feinem Bater 
niemals zugemuthet worden fey. 

Smdeffen gieng der Proceß ununterbrochen fort; bis zu Ende 
des Jahres 1548 waren zu Augsburg, Speier und Brüffel ſchon 
56 Rechtstage gehalten worden und man begann jetzt mit dem 
Berhör der Zeugen %), welches aber faft ein ganzes Jahr dauerte, 
fo daß der flatt des Churfürften v. Cölln zum Präfidenten des 
Gerihts ernannte Bifhof Philipp von Speier die Eröffnung 
der Zeugenausfagen erft auf ben 46. Januar 1550 feftfegen konnte. 
Berfchiedene Umftände verzögerten. biefelbe noch bis zum April, 
wo fie dann in Gegenwart bes Dr. Hang Heinrih Hedlin 
und des Hieronymus Gerhard, als württembergifchen Bevolls 
mädhtigten, vorgenommen wurde. Ihre Einreben wider die Förms 
dichfeit der Verhöre wurden nicht angehört, vielmehr ihnen befoh- 
fen, auf dem nächften Rechtstag (es war im Ganzen ber zweiund⸗ 
neunzigfte) zu Brüffel, am 2. Mai, fi) wider die Perfonen und 
Ausfagen der Zeugen vernehmen zu laffen. Der Herzog berief 
deßwegen all feine gelehrten Räthe nach Tübingen, um ihre Mei⸗ 
nungen über bie Zeugenverhöre zu hören, namentlih ob man fich 
in Rüdfiht auf diefelben eines gebeihlichen Urtheils zu getröften 
babe und was ferner in dieſer Sache zu thun ſey. Sie ſtimmten 
darin überein, der Ausgang bes Proceffes fey fehr zweifelhaft und 
„für den Herzog ſorglich“, obgleih man, wenn nicht der König 
„einige weitere Lehensfehler im Hinterhalt hätte”, felbft jegt noch, 
wofern nur „bie Gerechtigfeit dem ftarfen Weg nad und unpar= 
theiiſch“ geübt werde, Gutes hoffen dürfe. Zugleich aber erklär⸗ 
ten fie aud, das Befte würde feyn, wenn der Herzog feinen Sohn 
zu fich beriefe und in den wirklichen Befig des Fürftenthums fette, 
weil er dadurch am Sicherften die fehlimmen Folgen eines ihm 
nachtheiligen Urtheild abwenden könne. Hiezu aber hatte Ulrich 


“ 64) Die Eitation derfelben fand fchon im Fahre 1548 flatt, vom 
25. Junius diefes Jahrs iſt die Faiferfiche „Ladung“ derfelben 
Datirt, welche der Eönigliche Vicefanzler Jonas den 28. Junius 
etlichen Eßlingern, die auch ald Zeugen berufen waren, zuſchickte. 
Eßl. A. 
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auch jetzt noch keine rechte Luſt. Da kurz nachher der Kaiſer wieder 
durch Württemberg reiste, wie oben ſchon erzählt wurde, bat er 
ihn von Neuem um feinen Beiftand in dieſer Sache. Der Kaifer 
ließ ihm hierauf erwiedern: Er felbft hätte die Rechtfertigung ſchon 
laãngſt gerne abgeftellt gefehen, wolle auch deßwegen mit dem Kö 
nig in eigener Perfon handeln. Wenn aber von diefem Nichts zu 
erhalten wäre, möge er wohl leiden, daß der Herzog, was zu fei« 
ner Bertheidigung bdienfllih und behülflich fey, vorbringe und 
„Niemand, doc mit Befcheidenheit, verfchone”, Daneben wiffe 
er als ein römiſcher Kaifer aller Billigfeit gemäß zu handeln, 
Auch übergab er ben Proceß dem „beutfchen Hofrath”, welchen er, 
unter dem beftändigen Präfidium des Churfürften von Mainz, gleich 
nachher in Augsburg anordnete und biefer legte durch ein „Bei 
urtheil” den württembergifchen Anwälten auf, ihre Schriften in 
ber königlichen Rechtfertigungsfadhe innerhalb Monatsfrift einzus= 
bringen (14. Auguſt). Diefe übergaben hierauf ihre Beweisur⸗ 
funden nebft einer Spolienflage wider den König, weil er dem 
Herzoge das Schloß Sponeck weggenommen habe. Obgleich fie 
mit letzterer abgewiefen wurden, bradten fie diefelbe doch am 
. 24. September no einmal vor und übergaben zugleich ihre Eins 
reden wider die Nichtigkeit der Zeugenausfagen. Ihre Gegner 
aber drangen auf den Schluß des Proceffes und dag Gericht bes 
reitete ſich zum entfcheidenden Spruch, welchen neue Vermitt⸗ 
lungsverſuche zwar zu verzögern, nicht aber abzuwenden vermoch— 
ten. Nun erft dachte Ulrich ernftlih daran, feinen Sohn zu ſich 
fommen zu laffen, welcher feine in Bafel 1548 verfaßte Proteftas 
tion vorausfandte, und forderte feine Landſchaft auf, ebenfalls Ans 
wälte mit gehöriger Vollmacht zur Wahrung ihrer Geredhtfame 
nach Augsburg abzufertigen, da machte der Tod all’ feinem Miße 
gefchik ein Ende und feinem Sohne Chriſtoph gelang es, unter 
veränderten Umftänden, freilich auch erft nach langwührigen Ver— 
bandlungen, die feiner Familie und dem Fürftenthum drohende 
Gefahr glüdlich abzuwenden. Am 10. Auguft 4552 ſchloß er mit 
König Ferdinand zu Paffau einen Vertrag, worin biefer gegen 
Bezahlung von 300,000 fl. die Ungnade fallen lieg und den Rechts⸗ 
fireit aufgab. 


Drittes Kapitel. 
Das Interim 1548-4550, 


Zu den beiben, bisher befchriebenen, Uebeln, welche H. Ul⸗ 
rich feinem Sohne Ehriftoph hinterließ, der Befegung des Lans 
des und dem Rechtsſtreit mit König Ferdinand, fam noch ein 
drittes, welches gleich jenen die legten Tage des alten Herrn ver- 
büfterte, bag Interim, ebenfalls eine bittere Frucht des Schmals 
Faldifchen Krieges, den der Kaifer im Norden Deutfchlands mit 
demſelben Glüde wie im Süden beendigte. Der Churfürft von 
Sachſen gerieth in der Schlacht bei Mühlberg, der Landgraf von 
Heffen zu Halle durch Liſt in feine Gewalt 2), Sp war ber einft 


4) Obwohl die weitere Gefchichte der Gefangennehmung des Lands 
grafen nicht hieher gehört, fo glaube ich doc, einige Bemerkuns 
gen darüber und über die beiden Granvella’s, Vater und 
Sohn, nicht übergehen zu dürfen, weil fie neun und intereffant 
find. Ich nehme fie aus den Briefen an den fel. Berfaffer dies 
fes Werks von Duvernoy in Mömpelgard, welcher ald Mits 
glied der von der franzöflfchen Regierung mit Herausgabe der 
Staatsfchriften beider Granvella’s beauftragten Kommiſſion 
treffliche Gelegenheit hatte, diefe Männer genauer Fennen zu 
lernen. Laſſen Sie ſich, fehreibt er den 16. Junius 1856, nicht 
"mehr irre leiten durch unfere älteren Gefchichtfchreiber, die den 
Granvella und feinen Vater fo fhwarz gemalt haben; das 
Wahre und Gute an ihnen wird hervorglängen durch die Bes 
kanntmachung ihrer eigenen Gedanken, ihres Thuns und Wirs 
kens nach ihren eigenen Schriften, nad) defn Originalbriefmechfel 
zwifchen ihnen und den berühmteften Männern ihrer Zeit. Das 
berücytigte Wort einig erfegt durd) ein anderes ewig, bei der 
Handlung zwifhen Karl V. und dem Landgrafen von Heffen, 
gehört nicht dem Kardinal Granvella, wie man bisher ges 
glaubt hat, und die Graufamkeiten Alba's in den Niederlans 
den hatten feinen größern Widerfacher, als biefen nemlichen Präs 
Taten; Schiller it der erfte, ber ihm wenigftend eine halbe 
Gerechtigkeit wegen feiner Aufführung in jenem Laude hat widers 
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fo mächtige Bund nun gänzlich zerftört und mit banger Erwartung 
fahen die Protehanien ben ferneren Schritten des Kaiſers ent⸗ 
gegen ?). 

Diefer aber gieng aud) jetzt mit Klugheit * Bedacht zu 
Werke. Sein erſter Plan war, einen neuen Bund, nach Art des 
früheren Schwäbiſchen, doch umfaſſender als dieſer war, zu grüns 
den. Am 9. Januar 4547 theilte er den Plan dazu feinem Bru⸗ 
der Ferdinand mit, und obgleich diefer nicht dafür war, fo bes 
ſchloß der Kaifer doch, im Februar auf dem Zuge gegen Sachſen 
deßwegen eine Zufammenfunft in Franffurs zu veranftalten. Weil 
jedoch die Umftände ed nöthig machten, daß er fchleunig in Sadı= 
fen erſchien, fo berief er die oberländifhen Stände nah Ulm 
(25. März), und da der Kürze der Zeit wegen mır wenige von 
biefen ihre Abgeordneten ſchickten, ließ er (6. Mai) eine neue Tag- 
faßung dafelbft auf den 45. Junius anfagen, zu ira er auch 
bie ſchwäbiſche Ritterfchaft einlud *). 





fahren laffen. Er fchäste den Herzog Chriſtoph fehr hoch und 
gab ihm davon mehrere Beweife in der Sache des Interims und 
nad ber Mühlberger Schlacht. Wenn Ulrich bei diefer Gelegens 
heit nur harte Bedingungen von Karl V. anftatt feines vollen 
Sturzes, der im Sinne des Kaifers war, erhalten hat, fo ift es 
den Bitten feines Sohnes bei Granvella und der aufrichfigen 
Hochachtung, welche diefer für Ehriftoph hegte, zu verdanken. 
Meiter heißt es in einem Brief vom 5. September 1856: Ders 
jenige, welcher Karl V. den Rath gab, den Landgrafen mit dem 
einigen Gefüngniß zu betrügen, ift nidıt Granvella, fondern 
der Graf v. Büren; wenn Gie davon in Ulrich Lebenslauf 
Gebrauh machen wollen, können Sie mid mit Namen nennen, 
fo wie die Quelle, wo ich es fand. | 

2) Georg Major fchreibt den 29. April 1547 an den König von 
Dänemark: Der Kaifer will, wenn er einmal Alles im Reiche 
unter fi) gebracht hat, in Ulm einen Reichstag halten und be« 
fehlen, daß Jedermann der Kirchenverfammlung gehorche, auch 
dem Kammergeriht zur Erekution gegen bie MWiderfpenftigen 
2000 Reuter geben. Bretfhhneider Corpus Reform. VI, 515. 

5) Bucholtz V, 554 ff., VI, 27 ff. Schmids neuere Geſchichte 
der Deutfchen I, 108 fi. 145. Sattler II, 257, 
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Hier erſchienen nun in feinem Namen der Biſchof Otto v. 
Augsburg, der Markgraf Johann v. Brandenburg, Dr. 
Haas und Dr. Gienger und trugen der Verſammlung vor: 
Es ſey bekannt, wie eifrig der Kaiſer und. fein Bruder flets für 
die Erhaltung des Friedens und der Ruhe in Deutfchland geſorgt 
hätten, wie aber durch das Unternehmen der Fürften von Sachſen 
und Heſſen das Reich in große Verwirrung gefegt worden fey. 
Um nun foldhen Unordnungen fürs Künftige vorzubeugen, fo hät⸗ 
ten fie beide befchloffen, einen dem Schwäbifchen ähnlichen Bund 
zu fliften und ihm felbft beizutreten. Diefer Borfchlag aber fand 
‘wenig Beifall, denn die Meiften mochten dabei wohl an eine so- 
‚cietas leonina denfen. Ludwig v. Frauenberg und der Kanz⸗ 
er Feßler, Ulrichs Gefandte, mußten im Namen ihres Herrn 
erklären? Das deutfche Reich fey ein Körper, der den Kaifer zum 
Oberhaupt, die Fürften und Stände zu Gliebern habe, welde, 
alfo vereinigt, den gemeinen Landfrieden gemacht hätten. Wenn 
man bei diefen einige Mängel finde, könnten fie verbeffert werben, 
Wenn aber ein befonderer Bund errichtet würde, fey zu beforgen, 
daß die Glieder des Reichs getrennt würden und in dem einfachen 
durch den Landfrieden verbundenen Körper eine Spaltung entftes» 
ben möchte %. Als die kaiſerlichen Kommiffäre diefe ungünftige 
‚Stimmung bemerkten, befchloßen fie, mit den Einzelnen zu handeln. 
Den württembergifchen Gefandten namentlich ftellten fie vor, für 
:den H. Ulrich fey ein folder Bund ganz wünſchenswerth, aud) 
‚fein Beitritt dazu dem Heilbronner Vertrag ganz gemäß, und mach⸗ 
ten ihnen bemerflich, wie er durch feine Weigerung, beizutreten, 
fich leicht des Kaiſers Ungnade zuziehen, auch einft diefelbe unter 
andern Umftänden vielleicht fhwer zu bereuen haben würde. So 
wurden manche gewonnen, und um ihren Zwed deſto gewiffer zu 
‘erreichen, fehlugen die Kommiffäre vor, einen Ausfhuß niederzus 
ſetzen, zu welchem auch die Ritterfchaft ein Mitglied liefern follte, 
Diefer Ausfhuß gerade aber machte dem Herzog die Sadje noch 
verbächtiger; fie gehöre, fagte er, weil he wegen bed Kammerges 


4) 9. Ulrich befürchtete vornemlich, der Bund fey auf eine „ber 
harrliche Türkenhülfe“ abgefehen. 
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richts und Landfriedens alle Reichsſtaͤnde betreffe, vor einen Reichs⸗ 
tag, daher follten feine: Gefandten an den Berathungen darüber 
nicht Theil nehmen, ſondern nur hören, was verhandelt werde, 
um darüber an ihn berichten. zu können. Gleich Anfangs erklärte 
der Ausſchuß, ehe man über die Einrichtung des neuen Bundes 
etwas beſchließen könne, müſſe man zuvor wiſſen, wer in denſelben 
aufgenommen zu werben wünſche. Hierauf erklärten ſich Herzog 
Wilhelm vu Baiern, Herzog Heinrich der jüngere v. Braun⸗ 
fhweig, Markgraf Ernft von:Baden, Graf Wilhelm von 
Henneberg; ber Deutſchmeiſter, der Großprior Des; Johannitere 
orbens. in deutſchen Landen und die Bifchöfe und Aebte gu Bam⸗ 
berg, Würzburg, Eichſtädt, Straßburg, Fulda und Murbach zum 
Eintritt bereit, wenn nur einigermaßen erträgliche Bediugungen 
geftellt würden. Da nun aber im Ulm: eine Seuche ausbrach uud 
daher viele Gefandte abreisten, ſo wurde beſchloſſen, "die. Sarhe 
bei dem, vom Kaiſer (3. Julius) nach Augsburg auf den 4. Sepr 
tember ausgefchriebenen, Reichstag vollends zu Stande zu bringen?). 

Mit dieſem Reichötage aber war es dem Kaiſer großer Ernſt. 
- Er befahl, daß alle. Stände ihn entweder: perſönlich beſuchen oder 
doch ihre Gefandten mit vollflommenev Gewalt, daß ıfier ‚ohne 
Hinterſichbringen ſchließen könnten“, dahin ſchicken ſollten. x ent⸗ 
ſchuldigte den Aufſchub deſſelben mit den im Reiche ausgebrochenen 
Unruhen und gab als Zweck deſſelben die Befeſtigung der Ruhe 
im Reich und die Vollendung ber. auf den Reichstagen zu Worms 
und Regensburg begonnenen Verhandlungen an. Er ſelbſt kam 
den 23. Julius zu Augsburg an, brachte eine ſtarke Anzahl ſei— 
ner Truppen und die beiden gefangenen Fürſten von Heſſen und 
Sachſen mit. Der Reichstag wurde auch ſehr zahlreich beſucht, 
viele Fürften erſchienen perfönlih; H. Ulrich entfchulbigte ſich mit 





5) Sattler IN, 257, Sl. 344. Melandhthon fchrieb darüber an 
den König v. Dänemark 4. Auguft 1547: Man praßticirk einen 
neuen Bund im deutſchen Reich und ift allerlei Nachdenkens, 
wozu vornemlidy felbiger Bund gemeint fey, und iſt der Antrag 
gemacht, baß deſſen Mitglieder feyn follen, Kaifer, König, Baiern, 
Pfalz und Württemberg. Bretſchneider C R. VL.622, 


— 510 — 


feinen Geſundheitsumſtänden, erklärte jeboch auf Granvella’s 
Aeußerung, durch die Bereitwilligfeit, in den Bunb zu treten, 
könne er am Leichteften feine Befchwerden wegen Einquartierung 
u. f. w. los. werden und nicht nur des Kaiferd, fondern aud bes 
Könige Gnade wieder erlangen ,. wenn man feinen Beichwerben 
abhelfe, wolle er, obgleicy des Bundes nicht bebürftig, doch des 
Kaifers Befehl gehorchen. und darein treten ©). 

"Der Reihdtag wurde am 4. September mit einer Anrede des 
Erzherzogs Marimilian und. der. Borlefung der Faiferlihen Pro» 
pofition eröffnet, in weliher außer dem Bunde ald Hauptpunfte 
der Berathung der Glaubenszwiefpalt, die Herftellung des Kam⸗ 
mergerichts, das Münz- und Polizei:Wefen, die Türfenhülfe u. |. w. 
angegeben wurden. Nach Empfang biefer Propofition überfchicte 
der Herzog: feinen Geſandten, welche die nemlichen, wie in Ulm, 
waren, indem.er fie zugleich auf die ihnen für die früheren Reiche» 
tage ertheilten. Befehle verwies, folgende Juftruftion zu: 4) Wer 
gen Bergleichung der Religion follten fie alle billigen, chriftlichen 
Mittel, welche ohne Berlegung der Gewiflen und Nachtheil der 
heiligen Schrift eingeräumt werben Fünnten, an die Hand, nehmen 
und dahin trachten, daß die früher fchon verglichenen: Glaubens» 
artifel angenommen würden. Wenn aber dieß nicht. möglich fey, 
möchten fie eben auf ein „frei, gemein, chriftlih Coneilium oder 
Nationalverfammlung vermög der Schrift und. uralten Coneilien 
antragen, bis wohin es. nach dem „Auszug“, den er feinen Räthen 
fhon nad Regensburg mitgegeben habe 7), gehalten werden könne. 
2) Wenn etwas im. Landfrieden zu verbeffern wäre, follten fte 
dazu in allweg behülflich jeyn, er meine aber, wenn man benfels 
ben aufrichtig und mit Ernft beobachte, würde man feinen. bejon- 
dern Bund nöthig haben. 3) Bei Einrichtung des Kammergerichtd 
werde man vornemlich darauf dringen müffen, daß alle Parteilichs 
feit vermieden und Mitglieder, beider Glaubensparteien darin aufs 
genommen würden. Da aber ber Kaifer die Befegung deffelben 


6) Sattler II, 258. Häberfin I, 20 ff. wer 
7) Er ſteht bei Sattler IIL, Beilagen, Nro. a4, ©. 289; die Ins 
ſtruktion ebendaſelbſt im Text, 261. id, 


— 5il — 


dießmal für ſich allein‘ verlange, fo müfle er ſolches gefhehendafe. 
fen, jedoch nur mit Vorbehalt bes Wahlrechtd der Stände für die 
Zukunft, 4) Wegen der geiftlihen Güter und Gerichtsbarkeit hoffe 
er, der Kaifer werde dabei vornemlid auch auf. ihn Rüdficht neh⸗ 
men, ihn nicht zum Höchſten beſchweren, ſondern fo bedenken, baß 
er nicht zu Leiftung der Reichsanlagen, zur Bezahlung des Reiches 
fammergerichts und bes nenen Bundes, wenn ser zu Stande kom⸗ 
men follte, feine arme gehorſame Landſchaft für. und für mit 
Schagungen beſchweren müſſe. In anbern Punkten ſollten ſich bie 
Befandten nach den früheren Iuftruftionen halten und wegen ber 
erneuerten Sigungsftreitigfeit mit Pommern feine Gerechtfame fireng 
behaupten ®), Ueber das Faiferlihe Verbot befonderer Zufammen- 
fünfte und geheimer Beratbichlagungen äußerte er, daß er fi 
bierin von andern Fürften und Ständen, welche biefelben für nütz⸗ 
lih und rathſam hielten, nicht abzuſondern wiffe und freie Aeufr 
ferung der Meinımg eines Jeden im offenen Rath begehre. End- 
lich wurde den Gefandten auch noch befohlen, in Rüdficht auf bie | 
bisher von ihm gefchehene Bertretung. der Graffchaft Löwenſtein 
und der Klöfter in Feine Neuerung zu willigen9) und: neu vor⸗ 
fommende Sachen ihm gebührend zu melden. ı ; 

Die vorgefchlagene Verbindung fam nicht. zu Stande. Zwar 
wurde ber „Entwurf. eined fünfjährigen Faiferlichen und Reichs— 
bundes” in 64 Artikeln den Churfürften vorgelegt, von biefen 
mit Bemerfungen verfeben und am 31. Dftober 1547 den übrigen 
Ständen mitgetheilt, auch bie zum 28. Februar 1548 darüber bes 
rathen, allein da dem Kaifer felbft nicht mehr viel daran gelegen 
war, lieg man die Sache endlid ganz fallen. 1%). Deſto eifrigere 


8) In Rückſicht auf diefen, ſchon bei einigen Reichdtagen vorgekom⸗ 
menen, Streit hatte H. Ulrich fich den abwechfelnden Vorſißz, 
doc) daß dabei feine Gefandten den Anfang machen dürfen, gefallen 
faffen zu wollen, fchon früher erklärt. Sattler II 212. 

9) Veranlaflung hiezu gab die an den Abt in Königsbronn befon- 
ders ergangene Ladung zum Reichstage, welche Diefer aber dem 
Herzog zufchiette, mit der Bitte, ihn, wie ati! en ie 
vertreten. Sattler III, 260, 
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Behandlungen veranlaßte der erfte Punkt: der Faiferlichen Pros 
pofition wegen ber Religion, Die ‚Eatholifchen Stände drangen 
auf Befchleunigung berfelben, weil fie Anfangs die Mehrzahl bil- 
deten und daher auch im Fürftenrathe (6. September) ed durch— 
festen, daß beſchloſſen wurde, Fein freies National-Eoneilium, wie 
die Evangelifhen wollten, zu begehren, fondern bei der Kirchen 
verfammlung zu Trient ohne alle Einfhränfung zu beharren. Die 
württembergifchen Gefandten wohnten dieſer Situng nicht bei, weil 
fie damals ihre Inſtruktion noch nit hatten, Granvella erin- 
nerte ſie deßwegen (45. September), den Heilbronner Bertrag 
nicht zu vergeffen und ſich in diefer Sache von ben Katholiken nicht 
abzufondern,. weil. der Kaifer fonft auf ihren Herrn eine neue Un 
gnade werfen könnte, und als fie, einwandten, dieſe Sache berühre 
bie Gewiffen und das Heil der. Seelen, fo fragte er ganz zornig, 
ob fie denn meinten, ber. Kaiſer habe nicht auch eine Seele und 
ein Gewiffen? Dennod- widerfegten fich die Gefandten, von dem 
Abgeordneten der Wetterauifchen Grafen hiebei unterftügt, in der 
Sigung vom .26. September, der: Anerkennung. der Trienter Kir: 
cheuverſammlung ſehr eifrig, wiewohl vergeblid, und Ulrich bes 
harrte in den am 28. September ihnen überfchidten, neuen Ber» 
haltungsbefehlen darauf, ein, freies National» Goneilium fey der 
fiherfte Weg zur Bergleichung ; bier könnten bann „gerechte, ge= 
Yehrte, chriftliche und eifrige Männer“ gehört und alle Sachen nad) 
der unfehlbaren Richtſchnur des alten und neuen Teftaments beurtbeilt 
werden; indeſſen aber follte feine Partei die andere der Religion 
wegen beunruhigen oder. befriegen, fondern der Landfrieden aufs 
rihtig und fteif gehalten werden”. Wegen des Landfriedeng, ers 
Härte er ferner, laffe er fih die Meinung der Churfürſten, deß— 
wegen einen Ausſchuß zu wählen, gefallen, wegen der geiftlichen 
Güter und Gerichtsbarkeit wolle er der Faiferlihen Propofition 
nicht vorgreifen; auch ſchlug er vor, man follte jedem Kreis ge— 
ftatten, zwei Beifiber zum Kammergericht zu ernennen und wenn 
Streit darüber entflände, follten geiftliche wie weltlihe Fürften 
beren je zwei vorſchlagen und ber Kaifer aus diefen vier zwei 


‚auswählen. 


Sp ftritt man ſich noch einige Zeit und H. Ulrich blieb das 
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bei, die Kirchenverfammlung in Trient dürfe man nicht anerkennen, 
da fie „fo parteiifch wider die Karen Worte der heiligen Schrift 
verfahre, daß ed zum Erbarmen fey und von den: päpftlichen Ge— 
lehrten felbft nicht gelobt werde”. Wenigſtens müffe man darauf 
dringen, daß ihre fchon gefaßten Befchlüffe neu durchgefeben und 
geprüft würden, Da. hierin nicht nur die Churfürften, fondern 
auch viele Fürften und die meiften Reichsftädte mit ihm überein» 
fiimmten, fo gab er am 6. Dftober feinen Gefandten nochmals 
auf, fie follten fih alle Mühe geben, daß das, was auf der Kir: 
henverfammlung wider Gott und fein heiliges Wort befchloffen 
worden fey, nad der göttlichen heiligen Schrift abgeändert und 
nichts defto weniger das wohlmeinende Gutachten der Stände dem 
Kaifer vorgetragen werde, weil diefer daraus Manches, das ihm 
fonft unbekannt bleiben möchte, erfahren könne. Wenn aber gar 
feine Hoffnung vorhanden wäre, daß die Kirdhenverfammlung ihre 
-Beratbfchlagungen von Neuem mit mehr Unparteilichkeit beginne, 
follten fie ſich ernftlich dafür verwenden, daß die Evangelifchen 
nicht wider bie offenbare, erkannte Wahrheit und ihre Gewiſſen 
gedrungen, fondern bei der augsburgifchen Konfeffion gelaffen 
würden, 

Der Kaifer jedody nahm auf die, gegen die Rirchenverfamms 
lung in Trient erhobenen, Einfprachen feine Rüdficht, fondern er- 
Härte am 48, Dftober, diefe Berfammlung follte fortgefegt und 
die ganze „Traftation gottfelig, chriftlich, nach göttlicher und der 
alten Väter beiliger Lehre und Schrift vorgenommen und zu Ende 
geführt werden”, wozu er alle möglidye Beförderung leiften wolle. 
Die Stände fügten fi, gern oder ungern, feinem Willen und er 
fandte nun den 9. November den Kardinal von Trient, Ehriftopb 
Madrucei, an den Papft, um ihm diefe Nachricht mitzutheilen, 
zugleich aber audy zu fordern, daß das vom Papſte eigenmädhtig 
nad Bologna verlegte Coneilium wieder nah Trient zurüd ver- 
fest werde. Der Papft jedoch weigerte fi) beharrlich, dieß zu thun, 
und erzürnte dadurch den Kaifer fo fehr, daß diefer am 16. Jan. 
4548 feierlich ‚gegen das Concilium in Bologna proteftirte und er— 
Härte, er als Schirmsvogt der Kirche werde num für fih allein 


Heyd, 5. Ulrich 5. Bd. 53 
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zur Wiederherftellung des Friedens derfelben im Deutfchland bie 
' geeigneten Maaßregeln treffen 11, 

Er befolgte hiebei einen Plan, welchen ihm ſchon früher fein 
Bruder Ferdinand vorgefchlagen hatte, „ohne fo viele Rück— 
fprache mit den entzweiten Ständen, fo wie ohne Rückſicht auf den 
Papſt, unter faiferlicher Autorität allein, den Verſuch einer Feft- 
ſetzung zu maden, bei der ſich beide Theile beruhigen könnten“ 12). 
Am 14. Januar 1548 ließ er der Reichsverſammlung von feinen 
bisherigen Verhandlungen mit dem Papfte Nachricht geben und 
ihr erklären: Zwar dürfe man nod nicht alle Hoffnung wegen des 
Coneiliums aufgeben, da ſich jedoch die Sache in die Länge ziehen 
würde, fo ſcheine es ihm höchſt nöthig, einen Weg ausfindig zu 
machen, auf welchem man Deutfchland den innern Frieden wieder 
verfchaffen könne. Er fchlage daher vor, daß fie, mit Beifeitfegung 
aller bisherigen Parteilichkeit, allein auf eine Bereinigung und Vers 
gleihung der Religion Bedacht nehme, welche indeſſen (interim), 
bis das Eoneilium einen feften Befchluß gefaßt hätte, gelten follte, 
und zu diefem Zweck einige wenigen gelehrten Männer ausfuche, 
denen auch er dann einige beigeben wolle. Die Reichsftände nah— 
men biefen Vorſchlag an, fie erfannten aber bald, daß der von 
ihnen gewählte Ausſchuß nicht geeignet fey, das vorgefegte Ziel 
zu erreichen und überließen daher die Sache ganz dem Kaifer '?). 

Diefer gab nun dem Julius Pflug, Biſchof zu Naumburg, 
dem Michael Helbing, Sidonius genannt, Weihbifchof zu 
Mainz und dem Johann Agrifola, churbrandenburgifchem Hofs 
prediger 1), den Auftrag, einen Auffag über die Hauptpunfte des 


11) Sattler IH, 259 ff. Häberlin I, 257 ff. Ranke V,ı ff. 

12) 19. Februar, 17. März 1547. Bucholtz V, 560 ff. Ranke 
V, 40. 

15) Bucholtz VI, 219 ff. Ranke V, 36 ff. Häberlin I, 202 ff. 
Pfaffs Geſchichte des lan Staubensbefenntniffes II, 
689 ff. 

44) Pflug und Helding waren dem Keller fhon am 19. Februar 
1547 von feinem Bruder vorgefchlagen worden (Bucholg V,561). 
Agritola wurde feines in der Wermittlungsfache fo eifrigen 
Heren wegen gewählt. 
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Glaubens, des Gottesdienſtes und ber Kirchenverbefferung zu vers 
faffen, welcher dann von beiden Glaubenspartheien vorgenommen 
und fo lange beobachtet werben follte, bis die Kirchenverfammlung 
zu einem feiten Beichluß gekommen ſey. Diefe drei Männer war 
ren in gewillem Sinne die Repräfentanten der drei vornehmften 
theologifchen Partheien: Agrifola, der an Luthers Tifch gefef- 
fen, der proteftantiihen, Helding der altfatholifchen, Pflug der 
erasmifchen. Letterer hatte wohl ſchon früher die Grundlage des 
Entwurfes ausgearbeitet; von Helding findet ſich einiges Hand- 
Schriftliche, deſſen fih Pflug bedient zu haben ſcheint; daß ber 
Antheil Agrifola’s nur gering gewefen ift, dürfte fchon Die Ruhm⸗ 
rebigfeit beweifen, mit der er davon fpricht, wie denn auch fonft 
darüber Nichts erhellt 15). 

Die von ihnen verfaßte, unter dem Namen des Augsbur- 
ger Interims 16) befannte, Schrift handelt in 26 Kapiteln 
4) Bom Zuftande des Menſchen vor und 2) nah dem Fall; 
5) von der Erlöfung durch Ehriftus, 4) von ber Rechtfertigung 
und 5) von deren Nugen und Früchten, aud 6) wie ber Menſch 
fie erlangt. 7) Bon der Liebe und den guten Werfen, bie zur 
Seligfeit nöthig find; 8) vom Bertrauen auf die Vergebung ber 
Sünden; 9) von der Kirche; 10) von den Merkzeichen der wahr 
ren Kirche; 44) vom Anfehen und von der Gewalt der Kirche; 
42) von den Dienern der Kirche, 13) vom Papft und von ben 
Bifhöfen. 414) Bon den Saframeuten überhaupt und insbefon- 
bere 45) von der Taufe, 16) von der Firmung, 17) von der Buße, 
48) vom Abendmahl, 19) von der legten Delung, 20) von der 
Priefterweihe und 21) von der Ehe. 22) Bom Opfer ber Meffe; 
23) vom Gedädhtniß der Heiligen beim Meßopfer, von ihrer Für- 
bitte und Anrufung; 24) vom Gedächtniß der Berftorbenen in 


15) Ranke V, 40. ie 

46) Der Römiſch Kaiferlihen Majeftät Erklärung, wie es der Res 
ligion halben im heiligen Reid, bis zu Austrag des gemeinen 
Eoncilii gehalten werden foll, auf dem Reichstag zu Augsburg 
den XV May in bem MDXLVII Gar publicirt und eröffnet und 
von gemeinen Ständen angenommen. Mit Eaiferlicher Freiheit, 
nit nachzudrucken, verboten. Frankfurt a, d. Oder 1548, 4. 

35 * 
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Chriſtus; 25) von der Kommunion, wie man fle mit der Meffe 
verbinden foll, und 26) von den Geremonien und Gebräuchen der 
Saframente. Weil man beide Glaubenspartheien bewegen wollte, 
diefe Schrift anzuerkennen, fp wurde auch jeder etwas nachgege— 
ben. Die Proteftanten erhielten die Abfchaffung einiger Geremos 
nien und Feiertage, die Erlaubmß der Ehe der Geiftlihen und der 
Austheilung des Abendmahls unter beiderlei Geftält, Dagegen 
follten fie Alles. wieder aufgeben, was fie früher auf den Glau— 
bensgefprächen nad hartem Kampfe errungen hatten; die Fathos 
Yifche Lehre von der Rechtfertigung, der Buße und den guten Wer: 
fen, der Transfubftantiation und den fieben Saframenten, nebft 
dem ganzen Meßkram, vielen Feiertagen und Geremonien wieder 
annehmen und felbft den Außern Schmud, wie er früher war, 
wieder berftellen. Die Katholifen aber meinten, was den Prote- 
ftanten zugeftanden würde, fey ihnen entriffen, und eifrigere An: 
bänger des päpftlihen Stuhls unter ihnen wurben noch überdieß 
dadurch erbittert, daß dieſe Schrift auf Befehl eines Laien, des 
Kaifers, ohne vorherige Rückſprache mit dem Papfte, verfaßt wor» 
den war. Denn obgleich der Kaifer fie dem Papfte zuſchickte, fo 
achtete er doch auf deſſen Einwürfe fo wenig als auf die der geiſt— 
lichen Churfürften. Er ließ am 15. Mai das Interim den Reiche» 
ftänden vorlefen und da Niemand offen zu mwiderfprechen wagte, 
der Churfürft v. Mainz im Gegentheil dem Kaifer im Namen der 
Stände für feine Mühe, feinen Fleiß und feine Liebe zum deut: 
fchen Reich dankte, fo hielt er fich für ermächtigt, daffelbe, als von 
allen Ständen gebilligt, öffentlicd befannt machen zu laſſen. Er 
hoffte deffen Einführung um fo eber durchſetzen zu können, weil 
er, von feinem urfprünglichen Entſchluſſe abweichend, allen Den 
jenigen, welche beim alten Glauben blieben oder zu ibm übergien- 
gen, bie Beobachtung deffelben erlaffen hatte. Hiedurdy aber zer= 
ftörte er felbft wieder feinen Zwed, Einheit im Glauben und 
Gottesdienft dadurch in Deutfchland einzuführen und machte ben 
Proteftanten das Interim um fo verhaßter, rief ihren Widerftand 
Dagegen, ben er damals freilih wenig fürchtete, um fo färfer 
hervor. 

Es entftand wieder eine Aufregung fo heftig, als fie beim 
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Beginn des Schmalfalvifhen Kriegs gewefen war. Bedenken, 
Berichte, Widerlegungsichriften in Menge famen gegen bad In— 
terim heraus, worin die fcharfen Worte nicht gefpart und beffen 
Urheber, vor allen Agrifola, aufs Stärkfte angegriffen wurden. 
Durch Flugfriften, Spottliever und Spottbilder 309g man auch 
das Bolf, welches ohnehin fchon die Prediger genug bearbeiteten, 
mit in den Streit und ed wurden felbft Schandmünzen, die foges 
nannten Snterimsthaler, darauf geprägt 17). 





17) Voigt in ber früher angeführten Abhandlung S.aa7 ff. Ranke 
V, 71 ff. In einem Spottgedichte find die 3 Verfaſſer folgen« 
dermaßen aufgeführt: 

Einer ein Bau’r von Eidleben, 

Dem ward an fein Hand gegeben 

Ein Pflug, der auch ein Bifchef ward, 
Ein Kind gar ganz verberbter Art, 
Bor dem Pflug gieng in einem Joch 
Bon Mainz der Welhbiſchof und 09 
Den Pflug und Bauer uͤbers Feld, 
Da pflügten fie, ed trug ihn'n Gelb, 
Und fäten ein'n feltfamen Eamen, 
Daraud ein’ Frucht entfprang mit Namen 
Sinterim, follt' ſeyn gut Latein 

Und warb ein feined Kindleln rein. 


Brenz nannte das Interim Interitus, Melanchthon Sphinx 
augustana, Statua regis babylonici et Nabuchodonosoris, Andere 
Lucifers und der Frau Päpftin Kind, die Buhlfchaft des Antis 
chrifts, das leidig Interim u. f, w. Man fagte: Selig ift der 
Mann, der Gott vertrauen Bann und willig nicht ins Interim, 
denn es hat den Schal hinter ihm, und Interim, das ift ein 
Buch, nicht beffer denn ein b'ſchiſſen Buch, Teufelsdreck voll und 
Papſtes Greul, ein rechter Rohrvogel und Hu⸗Eul, vumb zu 
rücden fromme Ehriften, ift darumb erdicht von den Papiften. 
Quid est.Interim ? wird Paſquin gefragt, est adverbium, ant⸗ 
wortet er und auf-die fernere Frage: Quid est adverbium ? Est 
;*  ‚verbum Satanae conjunctum cum verbo Dei. Es wurde darge: 
‚ftellt als ein Ungeheuer mit einem Engelskopf, dem Kopfe des 
Papftes und einer Anzahl Türkenköpfe, mit Adlerstrallen, einem 
Krötenfuß, einem Teufelsrahen und einem Skorpionenſchwanz. 
Auf einem Interimsthaler erblidt man Ehriftus, wie. er eine 
dreiköpfige Schlange verjagt, die Umfchrift lautet: Interim, hebe 
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Auch H. Ulrich hatte wenig Luft, das Interim in feinem 
Lande einzuführen 19), die gebieterifche Nothwendigfeit aber zwang 
ihn, „hierin dem Teufel Teider! feinen Willen zu laffen” 9, Denn 
im Heilbronner Bertrag hatte er ſich ja ausdrücklich verpflichtet, 
was der Kaifer dem Reiche zu gut anordnen würde, anzunehmen 
und zu halten; auch war zu fürchten, wenn er widerfirebe, möchte 
dieß für ihn wegen des Rechtsſtreits mit Kerdinand fchlimme 
Folgen bringen und. fein Land durch die darin Tiegenden Faiferlichen 
Truppen vollends gänzlich verderbt werben 29), Er berief daher 
am 3. Julius 1548 einen Ausschuß der Ritterfchaft und der Lands 
ſchaft?) nad Nürtingen und begehrte ihren Rath, was er thun folltez 
auch dieſe flimmten für die Einführung des Interims, weil fie 


— 
N 





dich weg von mir, Satan, auf der Kehrfeite ift Chriſti Taufe 
zu fehen, mit der Umfchrift: Dieß ift mein lieber Sohn, an dem 
id) Wohlgefallen habe, 

48) StA., wo aber nur wenig Urkunden über dad Interim find. 
Sattler IIL272 ff. Schnurrers Erläuterungen 189 ff. Zahns 
Berſuch einer Reformationsgefhichte des Herzogthums Württems 
berg 190 ff. Hartmanns Gefchichte der Reformation in Würts 
temberg 97 ff. Lebret de ecclesiae wirtembergicae renascentis 
calamitatibus (1795. 4.) 69 ff. Fischlini supplementa ad me- 
morias theologorum, Wirtembergensium 48 ff. 

49) Besoldi prodromus vindieiarum p. 91: Habemus Schedam Du- 
cis Ipsius manu scriptam, qua de restituta passim religione ca- 
tholica multa conqueritur, his inter plura verbis: Quandoquidem 
Diabolo hac in parte proh Dolor connivendum est etc. 

20) Bedenken der fürftlihen Räthe. St. A. 

21) Bon ber Witterfchaft erfchienen: Balthbafar Adelmann ov. 
Adelmannsfelden, Ulrich Schilling, Dans Dietrid 
v. Plieningen, Martin v. Degenfeld; von der Landichaft: 
von Stuttgart Johann Broll, von Tübingen Wolf Wens 
niger, von Urach Heinrih Schwarz, von Vaihingen Claus 
Mayer, von Marbah Wilhelm Eberhard Ruoff, von 
Waiblingen Ludwig Kiennlin, von Weinfperg Bernhard 
Than und von Bietigheim Gregor Krofell; Prälaten waren 

Beine da; am 5. Julius waren die Verhandlungen fchon zu Ende. 

S. Reichsſtändiſche Archival-Urkunden ad causam equestreim I, 183. 
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unter den vorliegenden Umftänden nicht vermieben werben Eönne. 
Hierauf erließ der Herzog von Urad aus den 20, Julius folgen» 
des Refeript an feine Amtleute: Da Kaiſ. Maj. unfer allergnäs 
digfter. Herr uns Furzverrüdter Tagen glei andern Fürften und 
Ständen des Reichs mit Ernft auferlegt hat, den Rathſchlag oder 
Deklaration, wie es in Religionsfachen zwifchen dem allgemeinen 
freien chriſtlichen Conecilio gehalten werden foll, anzunehmen und 
öffentlich verfündigen zu laſſen. Dieweil wir nun Ihr Kaiſ. Maj. 
als unferm einigen Herrn und höchſten Haupt zu gehorfamen ſchul⸗ 
big, fo haben Wir Uns entſchloſſen, angeregten Ihrer Maj. Rath» 
ſchlag laut eingelegten Zetteld zu publiciren und zu eröffnen. Und 
damit fich hierinnen Niemand der Unwiſſenheit zu entfchuldigen 
wife; fo befehlen Wir euch biemit ernftlih, daß ihr diefe Ord⸗ 
nung thut und vornehmet, dag nächften Sonntag (22. Julius) bei 
euch durch den Stadtfchreiber oder einen andern geſchickten Diann 
in der Kirche. alsbald nad der Predigt, jo lange das Volk noch 
verfammelt ifl, der Zettel öffentlich verlefen und verfündet, auch 
darnach in den Amtsfleden durch den Stadtfchreiber eigentlich vers 
richtet werde, Und ob nad folher Berfündigung ſich Je— 
mand nah Inhalt der Kaif, Deklaration Meffe zu hal 
ten anmafßen würde, fünnen Wir Niemand daran bins 
dern, denn Wir Uns gegen den Kaifer ald unfern allergnäbdigften 
Herin in unterthänigem Geborfam erboten, einen Jeden in und 
außer dem Lande in biefen fireitigen Sachen bis zu Erörterung 
eines freien, ehriftliden Goncilii, wie ein Jeder dag gegen Gott 
hofft und getraut zu verantworten, unverhindert und umbeleibigt zu 
laffen und dawider Niemand zu dringen, auch fonft die äußerlichen 
Kichengebräude mit Kleidungen und Geſängen, die nicht mit Aber- 
glauben und Abgötterei vermengt und Adiaphora genannt, in den 
Kirchen unferes:Landes von wahrer Einträchtigfeit. wegen nicht zu 
weigern, fondern uns Ihrer ſtaiſ. Maj. gehorſam und fonft ges 
gen männiglih alles Friedens. zu befleifen. Es. follen auch bie 
"Prediger alled Golderens, Scheltens und Holhippens ſich enthals 
‚ten und das heilige Evangelium mit Zucht, Geduld, Langmüthig- 
keit und friebliebenden Worten verkünden, deffen thun Wir Uns 
alſo zu Euch und zu ihnen verlaffen. Der „eingelegte Zettel” aber, 
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welchen bie Stabtfchreiber vorlefen mußten, lautete alſo: Nachdem 
die rom. Kaiſ. Maj., unfer allergnädigfter Herr, auf Das unter» 
thänigfte Heimftellen, fo die anweſenden Fürften auf jüngſtgehal⸗ 
tenem Reichstag zu Augsburg Ihrer Kaiſ. Maj. gethan, einen 
Rathſchlag und Deklaration, wie es mittlerweil eines allgemeinen 
freien chriſtlichen Concilii in Religionsſachen gehalten werden ſoll, 
publiciren und im Druck ausgehen laſſen und dem durchlauchtigen 
hochgebornen Fürſten und Herrn, Herrn Ulrichen, Herzogen zu 
Württemberg, unſerm gnädigen Herrn und Landesfürſten, gleich 
andern Fürſten und Ständen des Reichs auferlegt und befohlen 
haben, ‚angeregten Rathſchlag und Deklaration in feiner Fürſtl. 
Gnaden Land und Fürſtenthum auch zu publiciren. Demnach und 
auf jetztgemeldeten der Kaiſ. Maj. empfangenen Befehl, läßt Seine 
Fürſtl. Gnad euch. allen, was Stands die find, hiemit den ange» 
regten der Kaiſ. Maj. Rathſchlag und Deklaration, wie der im 
Drud ausgegangen ift, publiciren und verkünden. Iſt auch Ihrer 
Kaiſ. Maj. ernftlicher. Befehl, daß männiglich diefem gehorfamlich 
nachkommen und big auf das allgemeine, freie, chriftliche Goncilium 
(welches fih Ihr Kaif. Maj. mit Fleiß zw befördern allergnädigft 
erbeut) diefe Zeit. gutwillig gedulden folle. Denn Ihr Kaiſ. Maf. 
aus friedliebendem Kaiferlihem Gemüth allergnädigft zuläßt, ge- 
ftattet und geduldet, das heilige Evangelium und die heilige Schrift 
rein zu predigen, das ganze Saframent des Leibes und Blutes 
Ehrifti, unferes einigen Heilands, auch den Eheftand der Kirchen- 
diener, begleichen die vornehmften heiligen Saframente etlicher 
Maaßen in. beuticher Sprache zu handeln, wo aud in Kirchenges 
bräuchen Etwas eingefchlidyen, das zu. Aberglauben Urſache geben 
möchte, deffen haben Ihre Kaif. Maj. in demfelben und allen ans 
dern Orten jego und hienach alle Zeit zu Beflerung gebührliche 
Maaß und Drbnung zu geben gnädiglich fich vorbehalten. Hier- 
auf. fo ift hochgedachten unfered gnädigen Fürften und Herrn Bes 
fehl und Meinung, dag Niemand von ſolchen hochwichtigen Sachen 
ſchmählich, verächtlich, ſchimpflich, aufrührifch noch ärgerlich hans 
bein, reden oder bifputiren, fondern allein dem, fo die Kaiſ. Mai. 
unſer allergnädigfter Herr chriftlich und gemeinem Neich-zu Fries 
ben, Nußen und Gutem geordnet, gehorfamlich nachfommen wolle. 
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Das Alles har hochgedachter unfer gnädiger Für und Here euch 
gnädiger Meinung auf Raif. Maj. ernftlichen: Befehl nicht wollen 
verhalten,‘ Einige: Tage: nach der, auf ſolche Weife gefchepenen, 
Berfündigung des Interims (25, Julius) erließ der Herzog auch 
noch ein Nefeript, in welchem er das Fleifcheflen an den vom In- 
teriin angegebenen Tagen unterfagte, wobei als ein Grund dafür 
auch angeführt wird, daß durch den „überflüffigen Gebraud des 
Fleiſches“ ſouſt leicht großer Mangel daran: erfcheinen möchte, 
Jedoch follten Alle, „welche die North entfchuldigte, als da find 
harte Arbeiter, Wanderer, alte und kranke Leute, fywangere Frauen, 
arnie Kinder und Andere“ von diefem Verbote befreit ſeyn, deffen 
Beobachtung auf ſolche Art freilich ſo — der u. ber 
Daomıch anheimgeftellt wurde 22). 

Es war aber dem Herzog auch gar nicht um — Beob⸗ 
nbtung. des, Interims zu thun *), er wollte nur den Kaiſer zu—⸗ 
frieden ftellen und demfelben feinen Anlaß. zu.neuer Ungnabe ‚ges 
ben. Wir find, ſchrieb er den 23. Julius an feinen Bruder Georg, 
* das Interim m. — „aber wie ſoll man 


J 2 Sattler II, 273, Beilagen Nro. 82, 85, ©. 291 ff. Eiſen—⸗ 
bad) 149, 587. Fifchlin 281. Reyſcher's Geſetzſammlung 
"VII, 92.‘ Auch: die Paiferlihe Verordnung wegen des Bücher» 
drucks, daß fein Buch follte gedruckt werden dürfen, ehe ed von 

der Obrigkeit „approbirt“ und ohne daß der Name des VBerfafs 
ſers, Druckers und Druckorts beigefügt fey, Schmähfchriften aber, 
namentlidy gegen die päpftlicdye Kehre, ganz'verbuten feyn follten, 

» .fieß der Herzog verkündigen; wobei die Räthe bemerkten, es 

» 3; gebe im ganzen Lande nur eine Buchdruckerei zu Tübingen und 

einen Buchführer zu Stuttgart. St.A. 

*) Praeterea non nemo latinam promulgationis edieti Caesarei a 
priacipe mandati excusationem subjunxit, tolerare principem af- 
firmans, quae vellet abolita et ad quae servanda. neminem cogat, 
'sed’unumquemque suo relinquere, Cujus norit ipse rationem 

'reddere coraın justo judice in illa die. Tolerando:: igitur non 
posse a quoquam impietatis et ab: evangelio .defectionis etiam- 
num äncusari, quem Christus in vera.fide confirmet. In fine tan- 
dem erat adjectum: Fuge: idololatriam! 'Fischlin. 49. 


hm thun, die Kaiſerl. Maj. ift unfer Herr, bem find Wir tn allen 
zeitlichen Dingen zu gehorfamen. ſchuldig. Daher haben Wir in 
ſolchem Allem gezwungen thun müßen, was fonft mit nichten ge⸗ 
fihehen wäre, baneben aber auch unfere freie Befenntnig an Chris 
ſtum behalten. Wir hoffen auch zu dem Allmächtigen, ed möge 
dadurch das Predigamt freigelaffen und ‚behalten werben. Daher 
haben wir aus biefen, auch anderen Urfachen und infonderheit mit 
Rath etlicher gelehrten Theologen geftrigen Sonntag öffentlich in 
ben Kirchen das Faiferlihe Interim publiciren und. verfünden 
. Jaffen” 2). f, 

Ulrich aber. erreichte auf diefe Art feinen Zwed nicht. Man 
war am Faiferlichen Hofe fehr ungehalten über ihn; vornemlich, 
daß er den Predigern geftatte, auf das Interim zu ſchmähen, und 
‚erflärte Gegner deffelben in Schuß nehme. Er ſchrieb deßwegen 
auch an feine Räthe im Augsburg 29): Daß der Bifchof 9. Arras 
yorgibt, unfere Prediger, fonderlid Schnepff, reden gegen das 
Interim, follt ihe ihm fagen, Wir hätten Uns ſo heftiger und 
fcharfer Reben wiber Uns von ihm nicht verfeben, da. Wir das 
Snterim fo fchnell eingeführt und dem Schnepff fchriftlich befoh⸗ 
len haben, ſich aller anzüglichen und gehäfftgen Worte zu enthalten, 
fonft werde man gegen ihn und Andere der Gebühr nach handeln, 
Dan traute ihm aber dennody nicht recht; als der Kaifer im Aus 





25) St. A. Graf Georg machte zu diefem Schreiben Bemerkungen ; 
wo es heißt: der Herzog fey dem Kaifer in allen zeitlichen Din» 
gen Gehorfam ſchuldig, fagt er: Doc daß es nicht. wider bie 
Ehre Gottes fey, denn man foll Gott mehr gehorfamen denn den 
‚Menfchen 5 wegen der zu Rath gezugenen Theologen bemerkt er: 
Darin ift vornemlih Brenz und Meifter Kaſpar (Gräter, 
herzoglicher Hofprediger) gebraucht worden. 

26. Julius 1548. Am 15. Auguft fandte Ulrich von Urach and 
auch einen Befehl an feine Räthe in Stuttgart: er habe vers 
nommen, daß Etliche hier fehimpflich, ſpöttlich und verächtlich 
vom Interim redeten und die Meßpfaffen fchimpfirten,. dieſe Leute 
follten aufgefchrieben und foldyer Unfug nicht mehr geduldet 
werben. Die Räthe aber beguügten ſich damit, den Befehl öfe 
fentlicy bekannt zu machen. St. A. 


24 


— 
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guft. 1548 durch's Land reiste, empfahl er Ihm ernflich, dem In⸗ 
terim getreu nachzuleben und Niemand, wer ed auch fey, Etwas 
dawider zu: geftatten. Damals befand fi) auch gerade auf dem 
Schloſſe Württemberg ein frommer Burgvogt, welcher bie Geift- 
lichen aus der Umgegend öfters zu fich einlud, hiedurch entftand 
das Gerücht, Johann Brenz, den die Borfehung zu Hall aus 
den Klauen der faiferlichen Schergen gerettet hatte und ber num 
irgendwo in Ulrichs Staaten verborgen feyn follte, befinde ſich 
bier. Sobald diefes. Gerücht dem. Biſchof von Arras zu Ohren 
fam, veranlaßte er den Kaifer, eine Nachforſchung deßwegen ans 
zuftellen. Graf Johann v. Naffau mußte. bei Nacht in aller 
Stille das Schloß mit Kriegern umgeben und dann zum Herzog 
reuten und in feines Herrn Namen um ungefäumtes. Gehör bei 
ihm bitten. Diefem war nicht ganz wohl zu Muthe, als er ver- 
nahm, der Kaiſer begehre, daß das Schloß ſogleich geöffnet werde, 
weil er gehört habe, daß einige Rebellen und evangelifhe Pre= 
diger bier verborgen feyen. Denn er hatte dem Brenz wirklich 
eine Zufluchtsſtätte eröffnet, abfichtlidy aber verboten, ihm zu jagen, 
wohin man den Flüchtling gebracht habe. Erft daher, als fein 
Sefretär, Jakob Kornmeffer, welder den Brenz hatte in 
Sicherheit bringen müffen, ihn beftimmt verficherte, diefer fey nicht 
auf dem Schloffe, gab er dem Grafen einen Befehl an den Burg⸗ 
vogt mit, ihm das Schloß zu Öffnen, wo auch Niemand gefunden 
‘wurde 25), Denn Brenz faß damals fiher auf der Burg Ho— 
henwittlingen und. begab ſich nun, vom Herzoge unterftüßt, ‚größte 
‚rer Sicherheit wegen nach Baſel *). 
Diefer Borfall aber machte . doch beſorgt; er fab, daß 
BEER 
25) Dieß erzählt Heerbrand in ‚feinen Saldenvebe auf Brenz 
(Tübingen 1570. 4.) ©. 52. 

2) Johaun Brenz von I. Hartmann und K. Fäger M, 181 ff. 
Später fam Brenz auf das Schloß Hornberg im Schwarzwald, 
von hier nad Urach, dann nach Mägerkingen auf der Alb, wo 
er ſich nody) befand, ald Ulrich ſtarb. Eine mir von Herrn Pfarrer 
Steinheil neuerdings zugefommene Beflätigung, daß Brenz 
nicht in der Stadt, fondern im Schloffe Hornberg ſich aufhielt, iſt 
in den Nachträgen zu en. Werbe zu Anden. 
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anänıfetn Benehmen in Rüdficht auf das Interim beſonders genau 
beobachtete, und als nun einige ‚Zeit nachher auch noch von den 
Biſchöfen, zu deren: Sprengeln: früher Württemberg gehört hatte, 
Schreiben kamen, welche den Geiſtlichen des Landes geboten, bei 
den Provineialſynoden zu erfcheinen, fo glaubte er bach, zur Eins 
führung des Interims noch einige weiteren Schritte thun zu müf⸗ 
fen 9. Denn big dahin.war nur das ganz Nothwendige geſchehen. 
Sm Hetzogthum Württemberg, fhrieb Brenz den 6. Dftober 1548 
an Calvin ?2?), wird an einigen Orten zu einer Stunde Meffe 
gelefen , in der. andern das Evangelium Chrifti gepredigt. Auch 
iſt dort noch Nichts geändert, als daß einige alte Prieſter Meffe 
leſen. Die eigentlichen Kirchendiener aber werben ‚bei den kirch⸗ 
‚lichen Funktionen den Chor⸗Rock wieder angenommen haben, auch 
Jommen einige neue Feiertage zu den alten, überdieß iſt der öfs 
fentliche Genuß der Fleifchfpeifen an den gewöhnlichen Tagen bie 
jet unterſagt. Sonſt ſteht e8 dort noch fo gut, daß die frommen 
Kirchendiener nicht nur nicht von ihrem Amte vertrieben, fondern 
‚auch: hie anderswo. Vertriebenen wieder aufgenommen werben. 
Per. Derr: gebe ‚daß es dem Fürften.diefes Landes möglich fey, 
‚bei, ſeinem Vorſatze zu bleiben. und ihn durchzuführen. 

tn: Diefer, fromme Wunſch aber wurde nicht erfüllt, fondern im 
fürftlihen Rathe zu Anfang des Novembers befchloffen, „Das Ins 
uerim ‚allenthalben dem Buchſtaben nad verfündigen zu. laflen“. 
Die ‚allgemeine‘ Feier der Meſſe wurde auf Sonntag den 14. No⸗ 
veinber angeordnet und eine Kommiffion. ernannt, welche für ge= 
ſchickte und tauglihe Kirchendiener forgen ſollte. Zu ihr gehörten 
Johann Scheurer von Dffterbingen, daher gewöhnlich 
Dr. Dffterdinger genannt, Dedant des Stifts in Stuttgart, 
Sebaſtian Hornmold, Vogt zu Bietigheim, ein damals viel« 


26). Wilhelmv. Maffenbacd gibt in feinem Schreiben an 9. Chris 
un feoph Den 10. November_1548 dieſe bifchöflichen Schreiben als 
3,5. .die „vornehmſte Urſache“ der hierauf ergriffenen Maßregeln an. 
er, SU Der Bifchof v. Würzburg erließ. eine folche Einladung 
sec ach Würzburg. anf den 12. November an bie Geiftlicdhen feines 
‚ehemaligen: Sprengeld:; Sattler II,.276 - | 
27) 3. Brenz II,185. Bu Stuttgart wurde den 45. Auguſt in der 
Stiftskirche wieder die erfte Meffe gelefen. 
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geltender Mann, Hug und gewandt, aber audy herrſchſüchtig und 
gewaltthätig, Georg Schniger, Dekan zu. Kirchheim, der Hofe 
ratb Hans Dietrich v. Plieningen und Balentin Wans 
ner, Spitalprediger zu Stuttgart. Diefer letztere aber legte. lier 
ber feine Stelle nieder, als daß er die auf ihn 'gefallene Wahl 
angenommen hätte, und auch Hans Dietrich v. Plieningen 
zog fih bald zurück, weil er bei Zerftörung ber evangeliichen Kirche 
in Württemberg nicht mitwirken wollte 3), Defto eifriger erwies 
fih Hornmold, dem daher Dr. Knoder fpäter auch ind Geficht 
fagte: Wenn es auf Euch anfäme, müßte das Land bald vol 
Meppfaffen feyn, Ihr ſeyd ſchuld, dag fo viele fromme und ge— 
lehrte Männer ausgewandert find und nimmer zurüdfehren wers 
ben 2°). Zuerft nemlich forderte die Kommiſſion die bisherigen 
Geiftlihen vor und erflärte ihnen, fie feyen ihrer Aemter entlaffen, 
wenn ſich einer hiedurch beſchwert finde, möge er in bie Kanzlei 
geben, bort werde man ihm das Nähere fagen. Wofern fie je> 
doch ſich entichliegen könnten, der Eaiferlihen Deflaration gemäß 
zu fehren, fo würde man fie wieder anftelfen. Viele verftanden 
fih biezu nicht, fondern zogen lieber ab *), fo aus Weinfperg ber 
fhon vielfach geprüfte Gayling, aus Tübingen *) Erbarbd 
Schnepff, welder am nemlichen Tage, wo bier die erite Meſſe 
gelefen wurde (14. November), auch feine Abfchiedspredigt hielt, 
unter großem Wehflagen feiner Zuhörer, weldye ihm beim Abzug 
das Geleite gaben 9%). Doc blieben auch nicht wenige, welde 


28) Fischlini Memoriae I, 18, 
29) Schnurrer 191. 

*) Württemberg hat auf einen Tag 52 Pfarrherrn geurlaubt, weil 
fie in das Interim nicht haben willigen wollen, alfo hofft der 
gute alte Herr bei Land und Leuten zu bleiben, aber die Hoff: 
nung zu Gott ift fehr Bein. Schreiben Beit Dieterichs an 
den Herzog v. Preußen, 5. December 1548, bei Voigt a. a. O. 
444. Manche Prediger blieben übrigens mit ihren Familien 
auch als Privatleute im Lande, Fischlin 49. 

+) Hier fand das Interim befonders unter den Lehrern der Hochs 
ſchule Anhänger. Fischlin 51. 
50) Fischlin L. e. 1,2, 9, Lebretl, c. 75 fj.5 ber Schrecken war 
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der neuen Lehre anfrichtig zugethan waren, weil fie große Fami⸗ 
lien hatten und fonft nirgends ein Unterfommen finden fonnten. 
Man forderte von diefen fogenannten Interimspredigern aud 
nur, daß fie allein das Evangelium verfündigten und auf den fas 
tholifhen Gottesdienft und das Interim nicht ſchmähten. Selbft 
folche, welche fich der Faiferlihen Deklaration nicht fügen wollten 
und daher ihre Stellen niederlegten, wenn fie nur dem ihnen er- 
theilten Rathe, zuzuwarten und nicht ſogleich abzuziehen, folgten, 
durften nach Berfluß einiger Zeit, wenn fein Meßpriefter fam, 
ihr Amt wieder antreten und wurden biezu von den Gemeinden 
ſelbſt aufgefordert ®'), was bie Beamten ftillihweigend gefchehen 
liegen. Der Herzog aber, damit es ihnen nicht am nöthigen Uns» 





fo groß, daß Schnepff Anfangs Niemand finden Eonnte, der 
ed wagte, feine Bibliothek ihm fo lange aufzubewahren, bis er 
wieder einen feften Aufenthaltsort finden konnte. Endlich jedoch 
„erbot Ad) hiezu der Profeflor Anaftafius Demmier; das 
war aber kein Theologe, fondern ein Rechtsgelehrter. 

31) Accidit illud inter alios Christophoro Bindero, qui Graezingae 
tum docebat. Allatum nempe et ibi edictum fuerat, ut vel prae- 
scriptam ab Imperatore formulam sequeretur, aut cathedra pe- 
nitus abstineret. Magno id et intrepido susceepit animo, cum 
quidem nulla re magis quam numerosa sobole, X nempe liberis, 
abundaret. De discessu igitur et alio vitae genere ineundo jam 
plane secum constituerat, sed a quibusdam admonitus, ne abitum 
acceleraret, aliquamdiu substitit. Tandem etiam cum nullus ap: 
pareret missifex, a plebe exoratus, conniventibus iis, quorum 
intererat, ad intermissum docendi munus redit. Ea tamen mo- 
deratione seu cautione adhibita, ut suggestum non conscenderet, 
ne limites mandati excederet, aut in praescriptam legem peccasse 
redargui posset. Fischlin suppl. 54, idem I, 70: Cum mense 
Decembri 4546 manus Hispanorum occupandae Grezingae causa 
advenisset, ipse Pastor Capitaneis extra portam obvius processit 
statumque Oppidi tenuem commemoravit, cujus sermonibus per- 
moti iterum discesserunt, posteaque intactum reliquerunt. J. V. 
Andreae Fama Andreana reflorescens, p. 54: Anno 1547 pas- 
sim in pagis pii pastores restitwebantur, qui in Ducatu reman- 
serant. - 
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terhalt fehle, gebot am 25. November 1548 ben Amtleuten 3), 
fie follten alsbald alle Nugungen und Einkünfte der yacirenden 
Kaplaneien und Frühmeffen, fonderlich bie, welche auf vergangenen 
Martinstag verfallen jeyen, mit guter Ordnung und genugfamen 
Urkunden ordentlich und fleißig in bie Gottes- oder Armen-Käften 
einziehen laſſen, damit Kirchen- und Schul= Diener, Stipendiaten 
und arme Leute davon erhalten werden fünnten, 

Denn troß aller Bemühungen vermochte man bie nöthige 
Zahl von Mepprieftern bei Weiten nicht zufammenzubringen, ob= 
gleih Hornmold fih alle Mühe gab und der Herzog einige Be⸗ 
fehle deßwegen erließ. Am 135. November forderte er die Präs 
laten und Andere, weldhe Kirchendienfte im Lande zu vergeben 
hatten, auf, diefe mit Perfonen zu befegen, welche ſich in der Re— 
ligion der Kaiferlihen Deklaration. gemäß zu verhalten gebächten 
und hierin feinen Mangel finden zu laffen, denn went Dich der 
Fall fey und deßwegen geklagt werde, wolle er feine Schuld daran 
haben, fondern fie felbft ſich deßwegen verantworten laſſen. Auch 
gebot er den 24, November feinen Amtleuten „ernfilih‘, wo fie 
Prieſter wüßten, welche früher in ihrem Bezirk angeftellt geweien 
feyen und fi dem Interim gemäß halten wollten, fie fürderlidy 
nah Stuttgart zur Kanzlei zu fenden, damit man hier mit ihnen 
handeln und fie „nach ihrer Geſchicklichkeit“ anſtellen könne. Zus 
gleich follten fie berichten, wie viel Kelche, Kirchenornate, Bilder 
und Altäre in jedem Orte vorhanden feyen und was für, die 
Pfründen betreffenden, Urkunden ſich noch vorfänden 3°). 

AS Haupturfache diefes Mangels an Fatholifchen Geiftlihen 
gibt ein unverbächtiger Zeuge, der Abt Nifolaus Buchner von 
Zwiefalten, in der Zueignung feiner Predigten über die Meffe an 9): 


52) Reyſcher VIIL, 95. 

53) Reyfcher VII, 94. Sattler II, Beilagen, 295. Es war 
ber auddrüdtiche Wille des Herzogs, daß man ſich an die frü- 
hereun Geiftlichen zuerft wende und nur, wenn feine mehr da 
feyen, oder die vorhandenen nicht kommen wollten, andere nehme. 
Besoldi Prodromus 94. 

34) Schuurrer 199, Not, 6. 
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„Der Priefterftand fey durch bie langwührige Verachtung im Reich 
beutfcher Nation, aus wohl verfehuldeten Sünden, mit Abfterben 
ber Alten und Nichtaufpflanzen der Jungen beinahe zernichtet wor» 
ben und in merflihen Abgang gekommen, fo daß man zu. biefer 
Zeit auch nach viel fleißigem Werben feinen Priefter erhalten könne“. 
Unter denen aber, die fi) meldeten, waren gar manche ſchlechte 
Subjefte. Einige von ihnen „gaben mit unzüchtigen Konfubinen, 
unordentlihem. Saufen und andern ungefcidten Handlungen den 
Gemeinden großes Aergerniß”, andere weigerten fi), das. Abenpd- 
mahl unter beiderlei Geftalt zu reichen, die Ehen einzufegnen und 
„in verftändliher Sprache zu taufen“. Der Herzog mußte fie 
daher „zur Verhütung größeren Unraths“ abihaffen*) und ftelite 
dafür „Catecheten“ an, „welde den armen Seelen das Evans 
gelium verfünden, den Kranfen in Todesnöthen mit Zuſpruch bei: 
ftehen und die Saframente reichen ſollten“. Diefen wurde, wie 
den Sjnterimspredigern, auferlegt, „dad Wort Gottes zu predigen 
und dem Bolf auf das Einfältigfte rein und lauter, ohne Schmä⸗— 
ben und Scelten vorzutragen, die Meßpriefter aber in ihren Amts» 
verrichtungen nicht zu hindern‘ #), Ein folder Katechet war zu 


*) Mehrere giengen andy von ſelbſt. Cum sacrificuli in summo 
populi odio et contemtu versarentur atque illis salaria parce et 
tarde subministrarentur, quidam e Ducatu ultro discesserunt, ne- 
que suis missificationibus et coneionibus ineptissimis multum 
damni eccelesiis Wirtembergicis dederunt. Fischlin 52. Was 
hier weiter vom Untervogt in Stuttgart angeführt wird, gehört 
in 9. Ehriftophs 3eit. 

Entſchuldigung Ulrichs bei dem Kaifer auf dem Reichötage 
1550. Sattler IM, 2835 wie manche Mefpriefter befchaffen 
waren, zeigt auch der Bericht der Vilitationsräthe über die Meß: 
priefter, welche abgefchafft, wurdem und aus was lirfachen (1551). 
Hier heißt es z. B.: Schorndorf: Chriftoph v. Eraniz, Pfar: 
rer dafelbft gewefen, Trunkenbold, Ehebrecher u. ſ. w:; auf ihn 
kam Leonhard Eder, gewefener Prediger zu Ellwangen, ift 
gar eine Leichtfertige, fhändtiche, verlogene Perfon, bleibt Nichts 
für ihm und führet fein Eheweib den Spaniern zu; darauf ihm 
gefagt worden, bie Pfarrei zu räumen, geht aber nicht. „Lauffen: 


— 


35 
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Tübingen Jakob Andrei, welcher nun auch wieder in ber 
Stiftöfiche hier! predigen durite, doch nur von einem Stuhl herab; 
früher hatte er zuerft in der Siechenfirdhe vor der Stadt, hierauf 
in einem Zimmer, zulett in der Kirche des Spitald Gottesdienft 
gehalten. Im nächſten Jahre fchon aber (1549) wurde er Diakon 
und beftieg jegt die Kanzel wieder, abminiftrirte auch öffentlich die 
Saframente, der Chor alleit war fürs Meffelefen vorbehalten #). 

Auf ſolche Art aber entftand nun ein feltfames Gemifche evan— 
gelifhen und katholiſchen Gottesdienftes, welches befonders nach— 
theilig wirken mußte, wo in derfelben Kirche bald der Meßprieſter 
das Hochamt hielt, bald der Interimsprediger oder der Gatechet 
das Abendmahl unter beiderlei Geftalt austheilte und predigte, 
Nur an Orten, wo mehrere Kirhen waren, fonnte eine beffere 
Emrichtung getroffen werben, in Stuttgart 3. DB. lad man in der 





Bertold Haid ein leichtfinniger,, Lüberliher Menfch, hat Lofe 
Geſellſchaften bei fich, ift abgefchafft und auf Befferung ins Stift 
zu Stuttgart gefickt worden. Bietigheim: Bartholomäus 
Scheit, ein gewefener Barfüßermönch; feines fhändlichen Lebens 
wegen ift er felbft von der Pfarrei abgetreten. Stuttgart: Auf 
dem Stift ift gewefen, Sebaftian Kred von Eonflanz, der 
hat zu offener Aergerniß mit einer Eoncubine gelebt, die foll eis 
nes Domherrn von Conſtanz Tochter feyn. Iſt abgefchafft wors 
den, bat sich geäußert, er wolle nach Angeburg gehen und uns 
da verunglimpfen, Der Pfarrer in Erdmannhaufen treibt folche 
Unzucht, daß die Erbmannhäufer ihm deßwegen nicht mehr duls 
ben wollen. Schügingen, Veit Baihinger hat fih 15 Jahr - 
lang wohl gehalten, ift, weil er das Interim nicht annehmen 
wollen, abgefchafft worden, hat aber die Pfarrei wieder erlangt; 
da gab man ihm Jakob Kiefhaber zu einem Frühmeffer, bie 
Pfarrei an feiner Statt zu verfehen, dieſem gibt er ein wenig 
Befoldung, das Uebrige zieht er ein. Diefer Frühmeſſer hat ſich 
von feinem Weib fcheiden laffen, fie aber als Kebsweib bei ſich 
behalten, liest Meſſe und läftert die reine Lehre dee Evangeliums, 
Walddorf: Hier fisen 2 Meßpfaffen ſchändlichen Lebens, unleiden- 
licher Lehre u: f. w. St. A. Auch Fiſchlin nennt die Meß— 
priefter (Sacrificuli) lupi, homines levissimi ac turpissimi, p. 50. 

56) Schnurrer 192. | 

Send, H. Ulrich 3. Bd, Ä 54 
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Sliſtskirche Die Meſſe, in ber St. Leonhards⸗ und Spital⸗Kirche 
aber dauerte ber evangeliſche Gottesdienſt fort. Um dieſer Ber- 
wirrung einigermaßen abzubelfen, -verorbnete ber Herzog am 
441. März 1549 bei Gelegenheit eines Gebets, welches „wegen 
der nicht allein feiner frommen und treuen Landſchaft, fondern 
auch gemeiner Ehriftenheit feit etlich viel Jahren in geiftlichen und 
weltlihen Sachen zugeftoßenen Beſchwerung, Elends, Jammers, 
Noths, Drangs und Zwangs” in allen Kirchen gefprocyen werben 
follte, Folgendes: Diefes Gebet foll alle Tage in allen Pfarreien 
gelefen werden, namentlih aber an Sonn» und Feiertagen, wo 
gemeiniglich alles Volk zufammenfommt und fih zum Gebet am 
Fleigigften ſchickt, wie au am Freitag, wo man gewöhnlich die 
Litanei hält. In allen Orten, wo Feine Stifte find oder funft 
gefungene Aemter gefeiert werden, foll daher früher als bisher 
zur Meſſe geläutet werden, Sobald biefe beendigt ift, foll durch 
eine befondere Glode zu dem Gebet das Zeichen gegeben und 
baffelbe, fammt der vorausgehenden Ermahnung, von den Predi- 
gern vorgelefen und gleich darauf die gewöhnliche Predigt gehal: 
ten werden. Wo aber Stifte find und horae canonicae gefungen 
werben, follen Gebet und Predigt dem Hochamt vorausgehen °7), 


57) Sattler II, Beilagen, 295, die Ermahnung und das Gebet 
294 ff. As Ulrich das Gebet von Urach aus feinen Räthen 
zuſchickte, erklärten dieſe fid) gegen deflen Bekanntmachung, da 
es Morte enthalte, weldye der Kaifer auf ſich beziehen Fönne, 
Worte, die fonft wohl auf den Türken gehen Fönnten, ver ja aber 
feit einigen Jahren ruhig ſey. Sie meinten darunter namentlich 
die Worte: Herr errett' uns aus der gegenwärtigen Wuth uns 
ferer blutgierigen Feind, die deinen Namen nicht befennen u. f. w., 
der Anfall, fo ung dieſer Zeit begegnet u. f. w., gegenwärtige 
Anfechtung, befchwerfiche Laft und unmenfchliche Wuth u. f. w. 
Der Herzog meinte zwar (9. März), er habe dem Vogt in Urach 
das Gebet bereits gefendet, um es in fein Amt auszufchicen, 
und in ber Stabt werde es fchon gebraucht, fie follten es daher 
nur aud) in die übrigen Aemter fchiden; er muß aber doch ih: 
ren Vorftellungen nachgegeben haben, denn in dem Gebet bei 
Sattler finden ſich obige Ausdrüde nicht. St.A. 
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Die fchlimmfte Folge des Interims für den Herzog aber war, 
daß nun auch die Fatholifchen Prälaten Famen und ihre Klöſter 
ſammt Zugehör zurüdforderten. Der Abt von Maulbronn erfchien 
zuerft mit einem kaiſerlichen Befehl vom 6. Auguft 1546, worin 
es hieß: Da ber Abt ſich erboten habe, das Interim einzuführen, 
fo folle der Herzog ihm fogleich fein Klofter nebft allen dazu ge— 
börigen Gütern und Einkünften, auch den vorhandenen Weins und 
Frucht⸗Vorraͤthen wieder übergeben #). Ulrich begehrte deßwe— 
gen ein Gutachten von feinen Räthen, welches aber wenig für ihn 
Tröftliches enthielt. Der Reichstagsabichied und das Interim, 
Aagten fie, berechtige die Prälaten zu ihrer Forderung, und wenn 
ber Herzog es auf eine Faiferlihe Kommiſſion anfommen laffen 
wolle, fo würde biefe nicht zu feinen Gunften ſprechen. Selbft 
bas langjährige Schirmsverhältnig werde er für ſich nicht anfühs 
ren fönnen, weil den Klöftern durch ihre Privilegien die freie Wahl 
ihrer Schirmsvögte vorbehalten ſey. Wolle er aber die Sache 
vor den Kaifer oder vor das Reichsfammergericht gelangen laffen, 
fo könne er biebei höchſtens einigen Auffchub gewinnen, wobei 
aber wohl zu bedenfen fey, ob dann das Enburtheil nicht mehr 
Schaden als der Auffhub Vortheil bringen würde. Ihre Mei- 
nung fey daher, man folle gütlich mit den Prälaten unterhandeln 
und babei befonders das zu erlangen fuchen, daß fie fich dazu vers 
flünden, die Fürften von — als ihre Erbſchirmherrn 
anzuerfennen 99), 

Der Herzog folgte diefem Rath und brachte es hiedurch wirk⸗ 
lich auch dahin, daß die Prälaten verſprachen, ihn und feine Nach— 
fommen als ihre Erbſchirmherrn und Kaftenvögte, wie von Alterg 
Herfommen, zu erkennen, ihre Gefandte, jedoch ohne Stimmredt, 
zu der Abtswahl zu berufen, ihnen „Rathspflicht zu thun, ihre 
Räthe zu feyn und zu heißen“, ihr Hofgericht als Appellationsin- 
ftanz anzuerkennen, ihnen die peinliche Gerichtsbarkeit zu geftatten 
und auf den Landtagen zu erfcheinen, Auch follten ihre Unteriha- 
nen fortwährend ben Fürften von Württemberg Erbhuldigung thun 





58) Besoldi documenta 888. 
39) Ebendafelbft 617. 
54” 
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und ihnen Alles leiſten, wozu ſie hiedurch verpflichtet würden. 
Dafür ſprach der Herzog dann dieſe all ihrer andern Pflichten 
gegen ihn ledig und wies ſie an die Prälaten, denen er zugleich 
die Klöſter ſammt allen ihren Gütern, Gefällen und Nutzungen 
einräumte 20), 

Nur der Abt von St. Georgen wollte diefe Bedingungen nicht 
annehmen. Man fchidte daher Jos Münch v. Rofenberg zu 
ihm nad Billingen und diefer brachte es dahin, daß er ſich zu 
einer gütlichen Unterhandlung verftand. Diefe fand im Wildbad 
ftatt, wo dann befchloffen wurde : Abt und Konvent follten dem 
Herzog alles Dasgjenige, was nad) altem Herfommen fey, thun 
und leiften, auch auf alle Anforderung wegen der bisherigen „Ab: 
nußungen‘ verzichten, wogegen ber Herzog ihnen das Klofter famınt 
allem Zugehör übergab in der Zuverficht, fie würden fich gegen 
ihn, ihrem Erbieten nad, als ihren gnädigften Kürften, Schirm» 
herren und Kaftenvogt untertbänig und gehorfam verhalten ?). 

Ale Streitigkeiten mit den Prälaten wurden durch diefe Ber- 
träge mit ihnen freilich nicht abgefchnitten; der Abt von Beben: 
haufen wollte 1549 bag feinen Unterthanen auferlegte Schloßgeld 
nicht zahlen laſſen #2) und die Aebte von Maulbronn und Königes 
bronn fuchten fich fogar von der württembergifchen Schirmsvogtei 
frei zu machen. Der Herzog aber ließ auf die gegen ihn deß— 
wegen beim Kaiſer eingereihten Klagen durch feine Oefandten auf 
dem Reichstag zu Augsburg (1550) vorbringen: Die Aebte und 





40) Braun, Notitia eodicum I, Beilagen, 158 führt eine hierauf 
bezügliche Urkunde an, welche allgemein für die Prälaten lantet, 
aber ganz nemfichen Inhalts mit der ift, die bei BefoIld Do- 
cumenta 345, als allein fürs Klofter Anhanfen auggeftellt, 
ſich findet. Man darf daraus fihließen, daß der Inhalt dieſer 
Urkunden bei den verfchiedenen Klöftern der nemliche war, und 
fo wird es andy bei den NReverfen der Aebte der Fall gewefen 
fenn, von denen uns Beſold einen (vom 50. September 1548) 
p- 615 aufbewahrt hat. Die Klofter:Urfunden aber gab der Her: 
zog nicht heraus.  Befold 617. N 

a1) Schnurrer 195 ff. 

42) Besoldi documenta 454. 
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Praͤlaten ſeyen wieder in die Klöſter eingeſetzt und zu volllomme— 
ner Verwaltung in geiſtlichen und weltlichen Dingen zugelaſſen 
worden. Wenn no ein Mangel vorhanden fey, liege bie Schuld 
Davon nicht auf ihm, fondern auf denen, welche fi das Zeitlidye 
mehr als das Geiftliche angelegen feyn ließen und fich — 
Gewalt anmaßten, als ſich gebühre 8). 

Zu gleicher Zeit trug er auch, da der Kaiſer ihn nochmals 
erinnern ließ, das Interim vollftändig einzuführen, feinen Geſand⸗ 
ten auf, wenn man in fie. bringe, daß er alle Punkte deffelben in 
feinem Fürſtenthum dem Buchftaben nach vollziehe, zu erklären: 
Er habe, dem Kaifer zum unterthänigften Gehorfam und Gefallen, 
in die Annahme des Interims gewilligt, aber nicht in der Mei- 
nung, als ob er von feinem chriftlihen Bekenntniß abfallen und 
die erfannte Wahrheit des heiligen Evangeliums verdammen, oder 
alle "Artikel defjelben ohne einigen Unterfchied für ehriſtlich und 
dem göttlichen Worte gemäß erkennen oder billigen follte, fondern 
daß er deſſen Fortgang in feinem Fürftenthbum fo viel immer mög⸗ 
lich und die Gelegenheit der Unterthanen, Zeit und Lauf erleiden 
möchten, bis auf die Erörterung eines freien chriftlichen Concilii 
dulde und nicht mit gewaltiger That und Berfolgung verhindere #). 
Er behielt auch feinen Hofprediger Kafpar Gräter bei und ließ 
ben Gottesdienft in der Hoffivche fortwährend nach evangelifchem 
Ritus halten. Er nahm fogar den aus Hal zugleich mit Brenz 
vertriebenen Iſenmann zum Stabipfarrer in Urach an, wo er 
damals ſich öfters aufhielt. Martin Eleß, der ſeine Stelle in 
Sanftatt, wo das Domftift Conſtanz das Pfarrerfegungsrecdyt hatte, 
verlor, wurde dafür in Stuttgart an der St. Leonhardskirche ans 
geftellt, eben dahin Fam als Stiftsprediger Matthäus Aulber, 
welcher bes Interims wegen Reutlingen verlaffen mußte, 

Hiedurch aber verfchaffte er feinen Gegnern eine” erwünfchte 
Gelegenheit zu. Befchwerben wider ihn, welche fie nun namentlich 
auf dem am 26. Julius 1550 vom Kaifer zu Augsburg er= 
öffneten Reichstag vorbrachten. Auch bier Eonnte Ulrich nicht, 





43) d. 5. auf den Prälaten. Sattler II, 284. 
44) Sattler II, 286. 
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wie der Kaiſer wänfchte, perſönlich erſcheinen, daher ſchickte ex ben 
Kanzler Feßler, den Dr. Johann Krauß und Ludwig von 
Frauenberg dahin. Dieſen gab er auf, wegen des Interims 
triftige Vorſtellungen zu machen, da es reichskundig ſey, wie 

„gleich nach deſſen Aufrichtung zwiſchen geiſtlichen und weltlichen 
Ständen des Reichs, auch vielen frommen, gottfeligen, ehr= und 
friedliebenden Perfonen mehr Unruhe, Mißverſtand, Mißtrauen, 
Unwillen und befchwerliche Weiterungen fi ereignet hätten, fons 
derlich auch der Priefterehe und des heil. hochwürdigen Nachtmahls 
halber, des Leibe und Bluts Ehrifti unferd Heiland unter beider⸗ 
lei Geftalt, welches neben anderm auch zuverfühtlih aus dem 
päpftlihen Indult, fo etlichen geiftlihen Ehurfürkten zugefommen 
und dem Ffaiferlihen Interim ſtracks entgegen wäre, erfolgt ſeyn 
möchte, Zubem daß von Bielen, hohen und niebern Standes, auf 
biefen Tag offentlich gefagt werbe, es würde der Faiferlichen ges 
gebenen und aud von ben geiflichen Ständen angenommenen Res 
formation in gar vielen Punften mit nichten und keineswegs ge» 
lebt. Aus welchem Allem erwachſen, daß der Perfonen halb, fo 
in der Kirch’ zu gebrauchen feyen, bisher großer Mangel gewefen, 
alfo dag man die Pfarreien nicht verfehen fünnen, aud etliche 
Alten ohne Empfahung des Saframents des Leib8 und Bluts 
Ehrifti und Kinder ohne Taufe verfchieden wären“. Auch follten 
fie den Kaifer an die Ordnung erinnern, welde er in Rüdfidht 
auf Die horas Canonieas und Kirchengefänge und auf die Kirchen- 
Geremonien,. welche zu Aberglauben Anlaß geben fünnten, verfpro« 
hen babe, und erklären: Die reichskundige Erfahrung bezeuge, 
dag nun bei 33 Jahren viel taufend gottfelige und friebliebende 
Menſchen in der evangelifchen Religion geboren und erzogen wors 
ben feyen, fehr viele Ältere aber diefelbe in ihrem Herzen und 
Gewiſſen dergeftalt hätten. einwurzeln Iaffen, daß fie mit feiner 
menſchlichen Gewalt ausgetilgt werben könne, oder, wo man Sol⸗ 
ches verfucht habe, bochbefchwerliche Unruhen entflanden feyen. 
Zudem fagten auch viele Anhänger der päpftlichen Religion öffent 
lich, „man follte und könnte das Papftthum nicht allerdings gedul⸗ 
den, ed müffe einen. andern Weg überfommen“. Unter folden 
Umftinden nun und da laut des Reichstags» Ausfchreibend der 


* 
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Kaiſer im Berein mit dem Papſte bedacht ſey, mehr Einigkeit und 
Bergleihung in die Religion zu bringen und die Gewiſſen in befs 
fere Ruhe und Sicherheit zu fegen, hielten es viele frommen, gotts 
feligen und. friedliebenden Chriften für nothiwendig, dag nochmals, 
dermaßen auf eine chriftlihe Vergleihung gedacht werde, damit 
zuvorberft Gottes Lob befördert, der geiftlihe Stand in feiner 
Würde und bei feinem Einkommen gelaffen würde, Deßgleichen 
müffe auch zwifchen allen: geiftlichen und weltlichen Reicheftänden 
ein innerlicher und äußerlicher wohlgegründeter beftändiger Fries 
den und Einigkeit und der Religion halben überall eine gute Si— 
cherheit erhalten werben, was man mit Gnade des allmächtigen 
gütigen Gottes wohl möchte finden können, nemlich burch die Kir» 
chenordnung, wie fie ungefähr im Churfürſtenthum Sachſen und 
im Burggrafthum Nürnberg. gehalten werde, Zugleich befahl der 
Herzog feinen Gefandten, aud die auf dem Nürnberger Reichstage 
4522 von den deutfchen Fürften dem Papfte überfchickten Befchwer- 
den tiber die Geiftlichfeit mit den Abgeordneten von Ehurpfalz, 
Zweibrüden und Anfpady durchzugehen und zu überlegen, ob man 
fie nicht im Fürftenrathe vorbringen follte. Sein Verfahren in 
Eheſachen, worüber die Bifchöfe Klage führten, vechtfertigte er 
damit, daß dieß, wie ibn Gelehrte verficherten, Sachen mixti fori 
ſeyen; / da nun die VBorladungen vor die Bifchöfe feinen Unterihas 
nen große Unkoſten verurfachten, laſſe er ſolche Sachen von feinen 
Räthen nach Faiferlihem Recht entfcheiden und da diefes ebenfogut 
als das kanoniſche Recht Gefegesfraft habe, glaube er hierin nicht 
zu fehlen, Eine befondere Beſchwerde aber führte er darüber, 
daß das Interim heimliche Eheverlöbniffe wider den Willen der 
Aeltern für rechtmäßig erfenne, Dieß ftoße wider Gott, die Ehr- 
barfeit und das weltliche Recht an und daher follten feine Gefand- 
ten dahin arbeiten, daß diefer Artikel aufgehoben oder doch gemils 
bert werde, Wofern aber‘, fügte er bei, ailes Ermahnen und 
Ueberzeugen bei den geiftlichen Fürften nicht verfangen will, fon« 
dern fie von ihrem alten Aberglauben und gleißenden Geremonien 
betäubt bleiben und mit der Mehrheit der Stimmen durchdringen, 
müffen wir ed Gott befehlen, wenn nur das Prebigtamt und ber 
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Predigtſtuhl lauter und rein erhalten und die von Chriſto eingeſetz⸗ 
ten Sakramente in verſtändlicher Sprache verwaltet werden *). 
Wegen der vom Kaiſer verkündigten Wiedereröffnung des 
Conciliums zu Trient und wegen deſſen Aufforderung an die. Stände, 
es zu befhiden, erklärte Ulrich: Wenn ein freies, allgemeines 
und .chriftlihes Concilium in deutiher Nation gehalten werde, 
worin Gottes und der Religion Saden nad Anweifung der gött⸗ 
lihen Schrift. alten und neuen Teftgments, abgehandelt und bes 
ſchloſſen, die Anhänger der augsburgifchen Konfeffion mit Geleit 
zugelaffen und nad Nothdurft gehört würden, wie zu der Apoftel 
Zeiten gefchehen, auch die vier HaupteConcilia gehalten und in fol 
genden Goncilüs beobachtet worden, mithin die Sachen ohne allen -» 
Affekt und nicht parteüſch, fondern durch Gottes Geift getrieben 
würben, fo werben nicht allein die Fürften und Stände des Reiche 
fih einem folchen Coneilio unterwerfen und beffelben Sagungen 
gehorchen, fondern aud andere Potentaten der Ehriftenheit Urſache 
nchmen, .denfelben ſich zu nähern und fish in die Einigfeit der Re» 
ligion zu begeben. Die glüdliche Folge davon müßte die Aufhes 
bung alles Mißtrauens ſeyn. Man nehme auch wahr, daß bie 
den Geiftlihen gegebene Reformation nod im Wenigften durch fie 
in das Werf gefegt wäre und daß noch feine Veränderung in ih— 
ren verderbten Sitten bemerft werde. Denn obihon etlihe Bir 
ſchöfe und Ordinarii mit ihren Domfapiteln und Priefterfchaft gute 
Ordnung der Reformation wegen vornehmen und anrichten wolls 
ten, fo wiberfegten fi) biefe doch und. ließen fi vernehmen, daß 
die Reformation fie Nichts angehe, weil fie allein dem Stuhl zu 
Nom verpflichtet feyen und von ihm Ordnung zu empfangen hät- 
ten, womit fie ſich der Faiferlichen Obrigfeit und der Jurisdiktion 
des Reichs entziehen wollten. Oder aber, wenn fie glei zum 
Schein ihre Konfubinen von ſich thäten und andere Lafter abftell- 
ten, fo dauere Solches doch nicht Iange, fondern fie Fämen bald 
wieder in den alten Trab und fiengen von vornen an. Was aber 
zur Erhaltung ihrer Yurisdiftion mit Bifitiren, subsidia empfans 
gen und ſonſt die Laien ‚hin und wieder zu unbilligen Dingen dräns 


45) Sattler I, 232 fi. 
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gen, nuͤtzlich ſey, davon werde wenig nachgelaſſen. Wofern Sol⸗ 
ches fortwähren würde, müßte noch größere Uneinigkeit und ge⸗ 
faͤhrlichere Spaltung entſtehen. Das bisherige Concilium zu Trient 
aber und deſſen Fortfegung könnte Feine gute Wirkung haben, 
wie das aus den Berhandlungen defjelben und feiner Parteilichkeit 
lauter und Far erhelle. „Denn Anfangs, beißt es hier, mit was 
Arglift der. verftorbene Papft den jebigen, damals Garbinal de 
Monte, zu folhem Concilio abgefertigt, ift leichtlich zu finden, 
So zeigen aud bie Gelehrten an, daß viele Constitutiones in ges 


meldtem Concilio geftellt und gefegt feyen, welche ſtracks wider 
Chriſtum und fein heiliges Wort ſtreben. Welches dann ohne 


Zweifel daher erfolgt, daß bie frommen Gottesgelehrten, recht⸗ 
fchaffene Bifhöffe und andere Gelehrten, die nicht zu. jedem Bors 
baben ihr. Ja fagen, abgefhafft, im Concilio nicht geduldet, fons 


pern ausgeſchloſſen und andere Ungefchidte, Ungelehrte und zum 


Theil mit erbichteten Namen dazu gefebt und gebraudt feyn fol 
Ien, wie Solches im öffentlichen Drud befannt gemacht worden” 4%), 


Den Ausgang des Reichstags erlebte Ulrich nicht mehr. . 


Die überrheinifchen Befigungen Württemberg wurden von 
der Einführung des Interims nicht. ausgenommen. Herzog Uls 
rich ſchickte das Reſcript vom 20. Julius fogleich feinem Sohne 
und feinem Bruder zu und begehrte von beiden ernſtlich, daß fie 
daffelbe ohne Berzug follten verfünden laſſen. Chriſtoph gehorchte 
ohne Widerftreben, forgte jedoch für die hiedurch dienſtlos gewor⸗ 
denen Geiftlihen und ftellte fie bald wieder als Katecheten anz 


Graf Georg aber *), obgleich der. Herzog ihm. wiederholt vor= 
‚fellte, eine Weigerung würde in biefem Falle „ihremStamm und 


Namen unwiederbringlichen Nachtheil und Schaden“ ‚zuziehen, er- 
Härte, dba .er ohne. Berlegung und große Befchiwerung feines Ges 
wiffeng in das Interim nicht einwilligen Eönne, fo: würde es auch 


2 


46) Sattler III, 284 ff. 

47) In einem Briefe an ——— Baſel 14. etlus 1548, 
äußert er, das Interim mißfalle ihm ſehr und er wünſchte, daß 
man gegen daffelbe fchreibe, er habe ſich deßhalb auch ſchon an 
Hedio und Bucer gewendet. St.N. 
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mit ſeinem Willen nicht eingeführt werden. Euer Liebden, ſchrieb 


er. aus Baſel an feinen Bruder (31. Auguſt 4548), dürfen mir 
glauben, daß ich Denfelben Alles, was zu brüderlichen Dienften, 
Gefallen und Wohlfahrt gereicht, zu erzeigen, auch meine Unter: 
thanen vor allem Nachtheil und Schaden zu behitten bereit bin und 
deßwegen auch das Interim einzuführen ganz willig und bereit 
wäre, wenn es nur „mit Sicherung der Conſcienz“ gefchehen möchte, 
Aber ich kann E. % nochmals nicht verhalten (welches ich mich 
auch gegen Gott den Allmächtigen bezeuge), daß ih Solches mit 
gutem Gewiſſen nicht zu thun weiß, Daher ift an €. L. meine 
ganz höchliche und, freundliche Bitte, Sie wollen „meinen Glaus 
ben und Conſcienz in Solchem frei laſſen, das begehr’ ich die Tag 
meines: Lebens um E. L. freundlich und brüberlich zu verdienen”. 

Da der Herzog feinen Bruder fo entfchlofien ſah, brang.er 
nicht weiter in denfelben, und Georg Fonnte noch im Januar 4549 
dem Melanchthon melden lafien, er bebarre fortwährend. auf 
her wahren. Lehre Chrifti und habe in feinen Herrichaften das 
Interim bisher noch nicht angerichtet. Der Bifhof von Bafel 
aber führte hierüber ſchwere Klage und drang immer ernftlicher 
auf die Befolgung der Faiferlichen Befehle, fo daß H. Ulrich 
endlich den Jos Münd v. Rofenberg und ben Dr. Hiero— 
nymus Gerhard deßwegen nad Reichenweiher abfchickte (26. April 
41549). Diefe forderten nun bie Geiftlichen dafelbft vor fih (3. 
4 Mai) und begehrten von ihnen eine Erflärung, ob fie das ns 
terim annehmen wollter. oder nicht? Diefe aber verneinten es 
Alle, weil fie nicht Faiferlih, fondern chriftlich feyn wollten, und 
appellivten an ihren abweſenden Landesherren, weil fie von biefem 
und nicht vom: Herzog berufen feyen. Als man fie deſſen unge» 
achtet abſetzte, fandten fie. zwei Abgeordnete an den Grafen ind 
Leuker Bad. Dieſer, obgleich er früher fchon feine Geiftlichen zur 
Mäfigung in ihren Predigten ermahnt hatte, wurde aud) jeßt nicht 
wanfend in feinem Entfchluffe, fondern gab ihnen Befehle an feine 
Deamten mit, bie Geiftlihen ſollten auch ferner ihr Amt nah der 
bisher. gewöhnlichen Weife verrichten 8), So blieben Reichenweis 
her und Horburg mit dem Interim verfchont. 


48) Schreiben Matthias Erbe’s, Superinteudenten zu Reichen⸗ 
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In Mömpelgarb aber richtete es manche Verwirrung an und 
9. Ehriftoph Hagte in dem Schreiben an feinen Vater häufig 
über das dur die „Interimspfaffen“ entflandene Elend. Als 
Weihnachten: 1548 herbeigefommen, habe er den Meßprieſter fras 
gen laſſen, ob er gefonnen fey, den Leuten auf ihr Begehren das 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt zu reichen, diefer aber hätte er= 
klärt, ohne Difpenfation vom Erzbifhof in Befangon könne er 
dieß nicht thun. Als er ihm hierauf erwiedert, der faiferliche Bes 
fehl gebiete dieß und er wäre als Fnterimspriefter, nicht aber als 
ein „Biſantzer Pfaffe” angenommen, fey er auf feiner Erflärung 
beharrt. Da fehe man, wie bie heiligen Leute dem Faiferlichen 
Interim gemäß zu leben gebächten, und doc wollten fie Andere 
äwingen, es zu halten. Andere Priefter aber machten es nicht 
bejfer, wollten auch beim Gottesdienft ſich der Mutterſprache nicht 
bedienen, führten wieder alle möglichen Opfergelder u. f. w. ein 
und kümmerten fih nicht um die Rechte der Obrigkeit; kurz, fie 
vergäßen ganz, was fie bei Uebernahme ihrer Stellen gelobt häts 
ten, „gedächten ſich nicht anders zu halten und zu handeln, denn 
fie vormals in dem leidigen Papſtthum zu thun pflegten“. Am 
22. März 1549 aber ſchrieb er feinem Vater: „Wo €, L. nicht 


weiher an Bulfinger, 10. Julius 1549, wo er fagt: Noleba- 
mus esse Caesareani, sed Christiani, respuentes et si licuisset - 
impiissimum dogma percacantes Interim; et cum diu certassemus 
propter solidam Christi doctrinam, tandem quo clavum clavo 
extruderemus , non adpellavimus ad Caesarem sed ad nostrum 
prineipem. An denfelben Erbe hatte Graf Georg von Zürich 
aus den 9. März 1549 gefchrieben: So folher Sturmwind Ins 
terim kommen würde, fo wollet in demfelbigen euch das Kreuz 
ſammt euren Mitbrüdern nit zu fchwer fürnehmen, fondern in 
demfelbigen täglich Gott den allmäctigen bitten für Uns und 
alle Liebhaber des Herrn Worte, daß das Kreuz wieder abgewens 
det werd. Ihr wollet auch ſammt euern Mitbrüdern eure Gas 
} chen und Predigten dahin richten, damit nit aus Argem Aergers 
folge und euch die Kanzel dadurd) genommen werden möge. 
Wir hoffen und trauen dem lieben Gott, er werde mit feiner 
Hülf’ und Gnade nit lange aus feyn. Amen, Amen. St.X. 
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ſtaitliches und zeitliches Einfehen thun, wird ber arme Mann er- 
bärmlicy und ſchaͤndlich wiederum in bes Teufels Rachen geführt, 
auch hoch und beſchwerlich von den Pfaffen gefchunden und bes 
raubt werben” 4%), - Aber auch bier konnte Ulrich keine Abhülfe 
leiten, das Interim beftand in Mömpelgard, wie in Württemberg, 
bis nach feinem Tode fort. 


* 49) St. A. 


Vierter Abſchnitt. 


Die Landesverwaltung in den letzten Zeiten, die herzog—⸗ 
lihe Familie und bes Fürften Tod, 


Erftes Rapitel. 
Die Landesverwaltung. 


Die manderlei politifchen und religiöfen Verhandlungen, wie 
die Kriegsftürme und andere Unfälle, welche die legten Zeiten ber 
Regierung Herzogs Ulrich fo unruhig machten, verhinderten ihn 
vielfach, auf die Landesverwaltung. größere Sorgfalt zu wen⸗ 
den. Doch geſchah auch bier ziemlich Bieles, namentlich in Bes 
ziehung auf das Kirchenweſen. 

Im Jahre 1544 fchidte der Herzog den Hans Dietrig 
von Plieningen, Dbervogt in Marbach, und den Georg 
Schnitzer, gemwefenen Pfarrer zu Bietigheim, im Lande herum, 
damit fie unterfuchten, „welcher Maßen evangelifche. Lehre, chrifts 
liche Zucht und gute Polizei darin angerichtet, gehalten und in das 
Werk gerichtet werben könnten“ 4), Hierauf, nachdem er ben 
Beſchluß des Schmalfaldifhen Bundes » Konvents zu Frankfurt 
wegen ber in den Bundesftaaten anzuftellenden Rirchenvifitationen ?) 
erhalten hatte, befahl er auch fogleich die Veranftaltung einer. fol 
hen BVifitation in Württemberg (1546), Die „NRäthe und Abge- 


41) Reyſchers Sammlung der württembergifchen Geſehe VIII, 69, 
70, wo in den Anmerkungen zur Bifltationsordnung von 1546 

die Abweichungen der damaligen Inſtruktion von diefer angege 
ben find. 

2) ©. o. Abfchnitt II, Kap. 6. 
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orbneten”, welche damit beauftragt wurden, erhielten folgende Ins 
ftruftion 9): Zuerft follten fie in jedem Amt die Amtleute allein 
und befonders und nad ihnen dann ebenfo Etlihe vom Rath und 
„Gutherzige von der Gemeinde” fragen, wie bie Kirchen» und 
Schuldiener fih mit. Lehre, Leben und Geremonien hielten, ob fie 
ihr Amt nugbringend verwalteten, wie fie ihre Familien und ihr 
Gefinde regierten, aud wie diefe fih aufführten und ob fie nicht 
im Verdacht des Papismus oder der Seftirerei fänden. Dann 
follten die Kirchen» und Schuldiener felbft über Lehre, Geremonien, 
Leben, Thun, Laſſen und Hauszucht eraminirt, all ihre Bücher be— 
fehben und von jedem Geiftlihen eine Predigt gehört werden. 
Weiter wurde eine genaue Prüfung ber Armenkfäften und ihrer 
Berwaltung und ber Einkünfte der Geiftlihen, auch forgfältige 
Erfundigung, wer an jedem Drt das Kollationsrecht habe, und 
wo Sektirer, Wahrfager und Teufelsbeſchwörer feyen, befohlen. 
Sn Gottesdienſt, Lehre und Geremonien der Kirche follten die Vi— 
fitatoren überall auf firenge Befolgung der fürftlichen Kirchenord⸗ 
nung bringen, den Geiſtlichen Vermeidung ber Ueppigfeit und des 
Aergerniffes in Kleidung und Lebensweife anempfehlen, für gute 
Tröftung der Kranfen und Sterbenden forgen, den Beginnen das 
Almofenfammeln ganz verbieten und fie zu befcheidener Kleidung 
und zum Eifer in Gottes Wort anhalten, überall, wo es feyn könnte, 
lateiniſche Schulen. einrichten, Catechifationen und öftere Schulviſi⸗ 
tationen durch den Pfarrer, Amtmann und Bürgermeifter anord- 
‚ sen, bie deutſchen Schulen in Heineren Städten aber abichaffen und 
bafür forgen, daß zu Kommundienften nur Anhänger des Herzogs 
genommen würden, . Und bieweil denn, heißt es am Schluß, un- 
fered gnädigen Fürften und Herrn ausgegangene Kirchen» und 
Kaſten⸗Ordnung, auch oben angezeigte Bifitation ohne eine chrift- 
liche, tapfere Obrigkeit und Ehrbarfeit nicht mag. in das Werk 
gerichtet und gehandhabt werden, fo follen die Geordneten zum 
Abſchied Kraft ihrer Krebenz mit Gericht und Rath eruftlich veden 
und handeln, bie Landes, Kaften- und Kirchen-⸗Ordnung unter bie 
Hand nehmen, dieſelbe ihnen mit beftem Fleiß und Ernft einfchär- 





3) Sattler III, Beilagen, 270 fi. Mro. 78. 
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fen und fie ermahnen, ſtreng darob und zwar zuerſt für ihre ch 
gene Perſon zu halten, im Erwägung daß ſie ſich fonft zeitlicher 
und göttliher. Strafen fchuldig machten, auch durch unordentliche 
Haushaltung und Zwiefpalt zu biefer Zeit leicht Empörung und 
Aufruhr bei ben Gemeinden fid) ereignen könnten, was nicht allein 
dem Fürften, fondern auch ihnen, Land und Leuten zum Verderben 
gereichen würde. 

Ihre Berichte über die Viſitation mußten die dazu Verord⸗ 
neten an die Rentkammer einſenden, das Ergebniß derſelben aber 
war nicht gerade erfreulich; man fand gar viele Mängel und Ge⸗ 
breden und ſah die Nothwendigfeit ein, foldhe Bifitationen von 
Zeit zu Zeit zu wiederholen. Einer der größten Uebelftäinde war, 
daß noch immer die alte Firchliche Eintheilung nad Ruralfapiteln 
beftand, denn diefe richtete fich fo wenig nach der politifchen, daß 
gar häufig ein Kapitel Ortſchaften verfchiedener - weltlicher Herrn 
umfaßte, von welden die einen fi nody zum alten Glauben bes 
Fannten, während die andern die Reformation fhon angenommen 
hatten. Man hatte dieß bisher fo hingehen laſſen, obwohl dadurch 
mande Berwirrung entftand, mun aber dachte man ernftlih an 
eine neue kirchliche Drganifation und fo hatte biefe Vifitation zwei 
für die württembergifche Kirche wichtigen Geſetze zur Folge. 

Das erfte derfelben ift die Viſitations Ordnung vom 
4. Mai 1547 %. In ihrem Eingang erflärt der Herzog, da bie 
Geſchichte bezeuge, wie wohl es ftetd den Ländern gegangen fey, 
deren Beherrfcher vor andern Dingen bafür geforgt hätten, daß 
der Namen Gottes geheiligt, fein Lob, Preis und Ehre gefürdert, 
Aberglauben und Abgötterei zerftört, Zucht, Ehrbarkeit, gute Ord⸗ 
nung und Polizei bei .den Untertbanen gepflanzt werde, fo babe 
auch er, um vor Gott und der Welt Feiner Fahrläffigfeit befchuls- 
digt zu werben, bie nachfolgende Ordnung auffegen laſſen, welche 
„wohlbedächtig auf drei fürnehme Hauptartifel” geftellt fey. Nem⸗ 
lich zum Erften: „Eine Inquifition oder Erfundigung ber 
Gebrechen und Mängel, daß allenthalben im ganzen Lande mit 
beftem Fleiß Nachforſchung gefchehe, wo Abgötterei, falfche Lehre, 


4) Reyfcher VII, 69 ff. 
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Aberglauben, Schändung und Verachtung göttlichen Worts, Lä⸗ 
fterung feines heiligſten Namens und dann der Amtleute und Uns 
tertbanen Lafter, Unzucht, faule, fahrläffige Amtung und Regierung 
und dergleichen mehr ſich ereignen möchte. Zum Andern: Eine 
getreue, gutherzige Confultation oder Berathſchla— 
gung, wie.und auf was für Wegen foldhe erfundigte Gebrechen 
und Mängel abgeftellt und Fünftig verhütet werden möchten. 
Zum Dritten eine firade, ernſtliche Vollziehung oder 
Erecution, welchermaßen und durch wen ſolche beratbichlagte 
Abftellung ind Werf gebracht, erequirt und vollzogen werben fol”. 
Der erfte Artikel befiehlt nun, zum Mindeften drei „gutherzige, 
treumeinende Perfonen, welche eines guten Leumunds feyen, den 
Gottesdienft fleißig befuchten, die heilige Schrift gerne läfen und 
einen ehrbaren, unfträflihen Rebenswandel führten”, einen Geifts 
lichen, einen Adelihen und einen vom Bürgerftand zu wählen, 
welche dann auf fürftlichen Befehl die Inquifition vornehmen foll- 
ten. Dabei wurde ihnen vorgefchrieben, wenn fie in einer Amts⸗ 
ſtadt anfämen, zuerft den Pfarrer vorzufordern und zu eraminiren, 
wie er bie Glaubendlehre vortrage und es mit dem Katechismus 
und ber Unterweifung der Kinder halte, hierauf ihn auch mit Ernft 
über die Lebensart und Amtsführung der Vögte, Rathe- und Ge- 
richtsherrn zu befragen und ob feine Zauberer und Wahrfager in 
feinem Bezirk feyen, auch wie ed mit dem. Kirchengefang gehalten 
werde. Hierauf follten auf gleihe Weife der Diafon und Schuls 
mesfter befragt, ihre und des Predigers Bibliothefen genau befich- 
tigt werben. Nach den Beiftlichen follte die Reihe an die weltlichen 
Beamten, den Ober- und Untervogt, die Raths- und Gerichts— 
bern, auch „etliche Nambaften aus der Gemeinde” fommen, welde 
über das Leben und die Amtsführung des Predigers, Diafons und 
Schulmeifters, die Gemeindeglieder aber außerdem auch über ihre 
Borgefegten zu berichten hätten. Weiter follten dann noch Fragen 
geftellt werben über die Behandlung der Armen im Amte, dag 
Bermögen ber Stiftungen, die Armenfäften und ihre Verwaltung, 
die Ruralfapitel, ihre Einkünfte und die Synoden ihrer Mitglieder, 
Befondere Aufmerkfamfeit wurde den Bifitatoren auf die Frauen 
Höfter und Beginnenhäufer empfohlen; Hier follten fie ſich nament⸗ 
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lich erfundigen, ob bie Borfieherinnen ihre Gewalt nicht mißbraud- 
ten, um Untergebene, welche austreten und zur evangeliichen Lehre 
übergehen wollten, zurüdzuhalten. Wenn fie aud außer den in 
der Ordnung bezeichneten noch andere Mängel und Gebredhen 
fanden, follten fie diejelben ebenfalls anzeigen und in den Amts» 
orten wie in der Amtsftabt verfahren, ihre Berichte aber alsdann 
nah Stuttgart in die Kanzlei ſenden. Im zweiten Artikel wird 
zuerft der „großmächtig König zu Babylon, Nabuhodonofor”, 
angeführt, welcher nad, durch den Propheten Daniel erlangter, 
‘ Erfenntniß des einigen, wahren Gottes, diefe aus Danfbarkeit aud) 
in feinem Reiche habe verbreiten wollen; zu welchem Geſchäft er 
die gottfeligften Männer, unangefehen ihres niedrigen, geringen 
Standes gewählt hätte. Hierauf heißt es weiter: Da es nicht 
genug ift, daß man die Lafter, Mängel und Gebrecdhen nur aus— 
findig macht, fondern jede fromme Obrigfeit die Verpflichtung hat, 
diefelben auch abzuftellen, fo habe der Herzog etliche von feinen 
Räthen, auch gelehrte und fonft gottesfürdtige Männer verordnet, 
welche alle 4 oder 6 Wochen in Stuttgart zufammenfommen und 
fih über die Berichte der Bifitatoren fleißig und getreulich bera— 
then follten. Hiebei hätten fie allein „nad Gottes Ehre, guter 
Polizei und chriftlihem gemkinem Frieden und Ehrbarfeit zu trach— 
ten und bie heilige Schrift, die augsburgifche Konfeffion und deren 
Apologie, die »locos communes Philippi recentiores«, die Landeg- 
ordnung und andere hieher gehörigen fürftlichen Befehle zur Richt— 
fhnur zu nehmen, Diefer „Bifitationg-Rath“ follte beftehen 
aus einem Theologen, einem Nechtsgelehrten, zwei Adelichen, zwei 
Bürgern und den Bifitatoren und damit auch Mängel und Ge— 
brechen, welche in der Zwifchenzeit der Bifitationen vorfielen, an 
ihn gebracht werden fönnten, follte die Zeit feiner Sigungen im 
ganzen Lande befannt gemacht werben. Zu Anfang bes dritten 
Artıkeld wird die Erefution für das wichtigfte Stüd, ohne welches 
die beiden andern unnütz und vergeblid ſeyn würden, erklärt und 
bierauf verordnet: In fehr wichtigen Fällen, wie 5. B., wenn es 
nöthig ift, Amtleute abzufchaffen, oder wenn irgendwo heimliche 
Praftifen zur Wiedereinführung des Papſtthums entdedt werden, 
jollen die Bifitationgräthe nicht für fich felbft are fondern 
Seyd, 5. Ulrich 3. Bo. 
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mit Beilegung ihres Gutachtens an den Herzog berichten, ebenfo 
in andern Fällen, welche fie felbft zu entfcheiden Bedenfen tragen. 
Sonft haben fie fih nad) der heiligen Schrift und den andern 
früher angeführten Büchern und Gefegen zu richten. „Unnöthige, 
zänfifche Disputationes auf der Kanzel” follen fie gänzlich verbieten, 
wegen der Befoldungen ber Kirchen» und Schuldiener, der Bes 
friedigung ausgetretener Klofterleute, der Almofen und der Leiftuns 
gen der Wohlthätigfeitsanftalten mit den Rentkammerräthen verhan⸗ 
dein. Auch wird ihnen zulegt noch aufgegeben, gleich bei ihrer erften 
Zufammenfunft eine Drdnung für die vom Herzog befchloffene 
neue kirchliche Eintheilung des Landes in Defanate und die von 
den Mitgliedern eines jeden zu haltenden Synoden zu entwerfen. 

So entftand denn das zweite der oben angeführten Gefege, 
die Synodal-Drdnung 5), weldhe am A. Auguft 4547 befannt 
gemacht wurde. In ihrem Eingang heißt ed: Dieweil der Erb- 
feind chriftlichen Lebens, der Satan, ehrbare Zucht und gute Ord⸗ 
nung nicht lang leiden kann, fondern ſich mit aller feiner Macht 
unterfteht, bei Nacht, wenn die Hausväter und Vorſteher fchlafen, 
Unfraut unterzumifchen, fo achten Wir, Solchem zu wehren, nicht 
für das geringfte Mittel, daß in unferem Lande etlihe Synodi 
und Zufammenfünfte der Prediger angerichtet werden, woburd 
wachſender Irrſal in der Lehre, unzüchtiger Wandel und Unbefcheis 
denheit der gemeinen Prediger in Dörfern verhütet und Einhellig- 
feit im Predigtamt und in den Kirchengebräuchen erhalten werben 
fann. Damit aber diefe Synodi in guter Ordnung gehalten wer» 
den mögen, haben Wir alle Kirchendiener unferes Herzogthums 
unter 25 Defanate vertheilt, dieſe auch, unangefehen der älteren 
Eintheilung während des Papſtthums, nad Anzahl der Vogteien 
und Pfarreien alfo zufammengezogen und in unterfchiedliche Kapis 
tel verfaffen laffen. Hierauf folgt die Aufzählung‘ diefer Kapitel 
mit Angabe der zu jedem gehörigen Bogteien und Flöfterlichen Bes 
figungen: 4) Stuttgart und Ganftatt nebft den Ortfchaften der 
Klöfter Denfendorf und Nellingenz 2) Tübingen mit den Beben- 
häuſer Klofterorten; 3) Urach außer Laichingen und feiner Zuges 


5) Reyſcher VII, so ff. Sattler II, Beilagen, 276 ff. Nro. 80: 


— 547 — 


hör; 4) Kirchheim, Nürtingen und Neuffen; 5) Schorndorf und 
die Lorcher Klofterorte; 6) Göppingen mit dem Klofter Adelberg; 
7) Heidenheim mit den Klöftern Herbredhtingen und Anhaufen ; 
8) Gamertingen und Hettingen mit Zwiefalten und Untermarch⸗ 
thal 6); 9) Balingen, Ehingen und Rofenfeld; 10) Tuttlingen; 
44) Calw, Wildberg und Nagold; 12) Sulz, Dornftetten, Dorn⸗ 
ban und das Klofter Alpirsbach; 15) Neuenbürg, Wildbad, Her⸗ 
venberg; 14) Böblingen, Leonberg, Sindelfingen und Merflingen; 
415) Vaihingen, Gröningen, Bietigheim und Aſperg; 16) Horn« 
berg, Schiltach und die Orte des Klofters St. Georgen; 17) das 
Klofter Maulbronn mit Dertingen; 48) Bradenheim, Güglingen 
und Lauffen; 19) Weinfperg, Mödmühl, Neuenftadt, Löwenſtein 
und das Klofter Lichtenftern; 20) Badnang und Murrharb mit 
Almerſpach; 21) Marbach, Botwar und Beilftein; 22) Waiblin- 
gen und Winnenden; 23) Blaubeuren mit dem Klofter und Lais 
hingen fammt Zugehör. 

Den weitern Inhalt diefer Drdnung machen Beftimmungen 
über die Einrichtung ber Defanate und Synoden aus. Die De» 
kane follen gefchidte, gottesfürdhtige, ernfthafte und tapfere Mäns 
ner feyn, welche einen rechten Eifer zu Gottes Wort und wegen 
der Lehre und des Lebens ein guted Zeugniß haben; ihre Wahl 
ftebt den Kapiteln zu, das erftemal allein werben fie von den Bir 
fitationgräthen ernannt. Der Dekan fol die ihm untergeordneten 
Dfarreien jährlich einmal und zwar jede unverfeheng vifitiren, eine 
Predigt des Pfarrers anhören, ſich nach deffen Lehre und Leben, 
feinen Studien und feiner Amtsführung genau erkundigen und wenn 
er Mängel findet, darüber fogleich ſelbſt entfcheiden, oder die Sache 
vor den Synodus bringen; auch hat er die neuen Geiftlihen zu 
inveftiren und ihren Gemeinden vorzuftellen I. Zu feiner Unters 


6) Dieß waren die Spätifchen Ortfchaften, welche Ulrich 1550 wies 
der abtreten mußte, wodurch alfo die Zahl der Defanate fid) 
um eines verminderte. 

7) Hiebei ift Folgendes vorgefchrieben: Wenn dad Volk in der Kirche 
verfammelt ift, wird gefungen: Nun bitten wir den heiligen Geift, 
hierauf predigt der Dekan oder ein anderer Geiftlicyer de mini- 

55 * 
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ſtützung werben ihm, nach altem Gebrauch, ein »Camerariuss und 
etlich »Consiliarii« oder Deputati zugegeben. Den Kämmerer 
wählt dag Kapitel, bei Stimmengleichheit entfcheidet der Dekan; 
der Ermwählte gelobt hierauf, den Nusgen und Frommen des Ka— 
piteld zu fördern, feinen Schaden aber zu warnen, auch dem De⸗ 
fan in allen billigen und ehrlihen Dingen gehorfam zu feyn. Er 
ift deffen gefeglicher Stellvertreter und Gehülfe und hat die Ein- 
fünfte des Kapiteld zu verwalten 8), audy darüber alle Jahre vor 
dem Defan und den Deputirten Rechnung abzulegen, Beide mit 
einander erhalten zur Beforgung ihrer Gefchäfte einen Pedell und 
haben am Ende jeden Jahres fich einer neuen Wahl zu. unterwer- 
. fen. Die »Consiliarii oder Deputirte”, deren es wenigſtens 
5, höchſtens 5 feyn follten, bilden den Ausfchuß des Kapitels, wer⸗ 
den aus den „Älteften, tapferften und befcheidenften” Mitgliedern 
beffelben gewählt und müflen auf Erforderung des Dekans, damit 
er fi) ihrer Hülfe, ihres Raths und Beiſtands in den Gefchäften 
des Kapitels bedienen möchte, allweg erfcheinen. Niemand wird, 
ohne daß er feine wirkliche Bofation von den Bifitationgräthen vor— 
weifen kann, als Kapitelsbruder aufgenommen und jeder Neuaufs 
genommene muß »pro introitux von 100 Pf. Heller feines Ein— 
fommens ein Pf, entrichten, Wegen der Synoden wird feftge- 
fegt: Alljährlich follen deren zwei, eine im Frühling, die andere im 
Herbft, gehalten werden; der Defan hat fie, mit Bewilligung des 
Superattendenten, welcher felbft dabei erfcheinen oder einen Stell» 
vertreter ſchicken foll, auszufchreiben. Jede Synode beginnt mit 


sterio verbi, dann wird der Glauben gefungen, indeß tritt der 
Dekan vor den Altar, der Nenangeftellte Eniet vor ihm nieder, 
er ftellt ihn dem Volke vor und fegnet ihn ein, wozu das litur: 
gifhe Formular in der Ordnung enthalten ift, zum Schluß fingt 
man Te Deum laudamus oder Grates nunc omnes deutſch und 
der Dekan befchließt mit dem Segen: Numeri 6. 

Um diefe @infünfte zu vermehren, ſoll das Kapitel auch die Ein: 
künfte vafanter Pfründen einziehen dürfen, woraus dann „alte 
unvermögliche Pfarrer mit ziemlicher Verſehung berathen, aud) 
ihre Knaben, fo zum Studio geſchickt erfunden”, unterftügt wers 
den follten. 


8 


— 
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einer Predigt, auf biefe folgt die Genfur, wobei Einer nad) dem 
Andern abtreten muß, worauf der Superattendent wegen feines 
Lebens und feiner Lehre Umfrage hält, auch die Wünfche und Kla— 
gen der Einzelnen angehört werden, Dann wirb eine Difputation 
gehalten und mit einer Ermahnung und der Borlefung der Sta— 
tuten die Synode gefchloffen. Angehängt find der Ordnung die 
Kapitelsftatuten in lateiniſcher Sprade ?), 

Diefe Gefege aber Fonnten, da ſchon im nächſten Jahre bad 
Interim eingeführt werden mußte, kaum vecht ing Leben treten, 
und Die feftere, bis auf unfere Zeit dauernde, Organifation der 
Kirche blieb dem Herzog Ehriftoph vorbehalten, 

Nicht nur das Interim aber, fondern auch der Krieg und die 
darauf folgende Befegung des Landes durch fremde Truppen wirkten 
auf manderlei Weiſe nachtheilig auf die kirchliche und weltliche 
Berwaltung ein. Die früheren Gefege und Berordnungen wurben 
ſchlecht beobachtet, gewiſſenloſe Beamte benugten die verwirrten 
Zeitumftände zu eigennügigen und willführlihen Handlungen, der 
Gemeindehaushalt gerieth in Unordnung, der eigene Bortheil wurde 
dem gemeinen Nugen vorangefett, für Bebürftige und Nothlei— 
dende, für Wittwen und Waifen fchlecht geforgt, Gemwerbfamfeit 
und Feldbau vernachläßigt und hiedurch erwuchs dem Staat wie 
den Einzelnen, großer Nachtheil. Am 25. Mai 1550 befahl daher 
der Herzog 19), dag Sigmund Mang und Hippolytus Röſch, 
jener in den Aemtern oberhalb, diefer unterhalb der „Stuttgarter 
Steig” herumreifen und die vielfachen Mängel und Gebrechen ge» 
nau unterfuchen follten. Ihre Inſtruktion fchrieb, ihnen vor, fi 
überall nad dem Einfommen und der Verwaltung der piorum 
Corporum und der Armenfäften zu erfundigen, auf beffere Beob— 
achtung der Kaftenordnung, welche man erft vor wenig Jahren 
aufs Neue eingefchärft hatte 1), zu dringen, bie „übermäßige 


9) Sie zerfallen in 3 Hauptflüde: 4) Ilvevaarına sive Spiritualia 
und 2) ’FOsxa sive moralia, lauter en —— 3) Ilo- 
kırına sive Civilia, .. 

10) Reyſcher XII, 1685. 4 J 

Den. 20. ala 4547... Rerranı Si, rn ; 
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Handreichung” an „Randröde und Gartfnechte” abzuftellen und zw. 
befeblen, dag man lesteren Fünftig gar Nichte mehr aus den Ar⸗ 
menfäften reichen, dafür beſſer als bisher für Bedürftige, Wittwen 
und Waifen forgen ſollte. Sie mußten bie Gemeinderecdhnungen, 
weil diefe gar „unordentlich geftellt und fahrläßig abgehört würden”, 
unterfuchen, an jedem Orte 3 oder 4 „Feldfteußler” anftellen, welche 
genaue Aufficht führen follten, daß die Güter der Kirche und ber 
Stiftungen, der Herrſchaft, der Wittwen und Waifen beffer gebaut 
würden und daß auch Privatleute ihre Grundftüde aus Faulheit 
und Fahrläßigfeit nicht „in Unbau gerathen liegen”, und fich er» 
fundigen, wie die Geiftlichen ſich aufführten, wie die Einfünfte ber 
vakanten Kirchendienſte verwaltet,.ob überall der herzogliche „Schug, 
Schirm, Stab und Malefiz mit allem Fleiß und Ernft angerichtet 
‚ and gehandhabt”, die Lafter geftraft, Polizei und Landesordnung 
genau beobadtet und alljährlich au von den Amtleuten dag ge- 
fegliche Bogt- und Ruggericht gehalten werde. Endlich follten fie 
an jedem Dit beim Abfchied Amtleute, Gericht und Rath im Nas 
men des Herzogs eruftlich an. ihre Pflicht und den fehuldigen Ge- 
horſam erinnern: und ihnen, wenn fie nadläßig in ihrem Amte 
erfunden würden, mit fcharfer Strafe drohen. 

‘ Zu Berbefferung der Polizeigefege gab dem Herzog bie auf 
dem Augsburger Reichstage verfaßte „Ordnung und Reformation 
guter Polizei‘ 12), deren Bekanntmachung und Befolgung der Kais 
fer allen Reihesftänden anbefahl, Beranlaffung. Zuerft ließ er 
(13. November. 1548) bie darin enthaltene Berordnung wegen bed 
Gottesläſterns, Fluchens und Zutrinfeng mit dem Befehl, fie fireng 
zu befolgen, verkünbigen '%), hierauf gebot'er, damit feinen ober- 


‚ 42) Sammlung der Reichstags-Ordnungen, Sapungen und Abfchiede 
1607 fol, p. 368 ff. es 
13) Reyſcher XU, 142 ff. Gie enthält 5 Artikel: 1) Bon ben 
Gottestäfterungen, worauf peinliche Strafen gefeut find; 2) Bon 
den Gottes⸗Schwüren und Flüchen, fie follen mit Einkerkerung 
und Geld gebüßt werden ; 3) Von Läfterung der Güter Ehrifti 
und Gottes Heiligen; 4) Bon bes Adels und ihrer reifigen 
Knechte Gottes⸗Schwüren und Flüchen; 5) vom Zutrinten, vor 
welchem die:Geiftlichen das Volk auf den Kanzeln ernſtlich war: 
nen und das die Fürſten zuerft an ihren Höfen abftellen follen. 
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und landesherrlichen Rechten Fein Eintrag gefchehe, mit Zuziehung 
und Zugrundlegung des Faiferlichen Gefeges für Württemberg eine 
eigene Polizei-Drdnung zu verfaffen, welche dann am 30. Jun. 
1549 befannt gemacht wurde 1%). In ihr Fommt zuerft eine Kleis 
derordnung, welche den „Bauersleuten auf dem Lande” gebietet, 
nur inländifhe Tücher zu gebrauden, an ihren Röden nicht mehr 
als ſechs Falten machen zu laffen, ungerfchnittene und unzerftüdelte 
Barchent⸗Wämmſer mit engen Aermeln, auch nur „ſchlechte Pelze 
von Lämmern und Galfen, und dergleichen fchlechte Futter und unver⸗ 
brämt” zu tragen, bed Goldes und Silberg, der Perlen und Stidereien, 
der DBarette mit Straußenfedern u, f. w. fih ganz zu enthalten. 
Gemeine Bürger und Handwerker durften Fuchspelze, ihre Frauen 
und Töchter „hohe und. Schaubenröde mit Atlas oder anderer 
Seide, aber nicht mit Sammt, mit Seide vernähte Krägen, Gürs 
tel, nicht über 5 fl. werth, Schleier mit goldenen Leiften und famms 
tene Haarbänder mit filbernen Spangen tragen. Den Kauf und 
Gewerbsleuten, den „gemeinen Schreibern”, den Gerichts- und 
Ratheheren wurden Barette und Wämmfer von gewöhnlicher Seide, 
goldene Ringe, Tücher big zu 2 fl. die Elle, ihren Frauen und 
Töchtern feidene Leibchen und Hüte, auch Verbrämungen und Bes 
fegungen von Sammt und Seide, „Sefretären, anfehnlihen Schrei« 
bern, Vögten, Kellern, Pflegern und andern nichtadelihen Amts 
leuten“ Sammetbarette und goldene Krägen geftattet. Die Reifigen 
follten fi mit der Kleidung, welche ihre Herrfchaft ihnen gebe, 
begnügen, „aufs Höchfte fih lindiſch anfleiden”, die Dienſtmägde 
an ihren Kleidern gar feine Seide tragen und bie Nachrichter ſich 
Kleidungen von Tuch, von welcher Farbe fie wollten, ganz ober 
zertheilt, machen laſſen dürfen. Zur Abfchneidung des zu ſtarken 
Aufwandes bei Hochzeiten: wurde die Größe ber Schenfungen nach 
den Verwandtſchaftsgraden auf 10 Schilling bis A fl. beſtimmt. 
Die Tauffuppen, „Schenken“ und Begräbnißmahlzeiten wurben 
ganz verboten, die „Kindbettmahlzeiten“ auf eine befchränft. Den 
Wirthen und Gaftgebern“ warb befohlen, ihren Gäften an Feft« 
tagen fein Fleiſch, an Fleifchtagen Feine Fifche zu geben, das Lies 


48) Reyſcher XII, 149 fi. 
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bermaaß in Zechen und Gaſtereien und die Uebertheurung der 
Gäſte mit der Stallmiethe abzuſtellen und die Verordnungen we— 
gen der nächtlichen Polizeiftunden beſſer zu halten. Wegen des 
Lohnes der Reifigen und Dienftfnechte, der Mägde und Ehehalten, 
auch des Lohnes, des Eſſens und Trinkens, der Arbeitszeit der 
Feldarbeiter, Taglöhner, Boten u. f. w. follten alljährlich ein oder 
mehrmal in jedem Amt Taren gemacht, im Uebrigen aber bier 
wie bei den Handwerfern, ihren „Söhnen, Knechten, Gefellen und 
Lehrfnaben” die Faiferlihen Verordnungen beobachtet, beſonders 
die darin gerügten Mißbräuche abgeftellt werden. Weil auch „ſchier 
bei allen Handwerfen, Handthierungen und Gewerben Gebrechen 
und Mängel entftanden, fo daß faft feine Waare ohne befondern 
Betrug gemacht, gearbeitet und verfauft werde”, follten überall ge= 
fhworene Schaumeifter aufgeftellt werden 15). Um dem Mangel 
an guten Wundärzten und der großen, der Gefundheit und felbft 
dem Leben der Untertbanen nadtheiligen, Unordnung bei den Bars 
bieren zu feuern, wurde bei 20 fl, Strafe die Ausübung der Wunds 
arzneifunft Allen verboten, welche nicht zuvor in Stuttgart oder 
Tübingen eraminirt und dazu tauglich erfunden worben feyen. 
Ebenfo follten fünftig auch die Hebammen, ehe fie Erlaubniß zu 
Ausübung ihres Gewerbes befämen, zuvor forgfältig eraminirt, 
bei fchweren Geburten einen Arzt zu Hülfe zu ziehen verpflichtet 
und zu ihrer Unterftüßung in jeder Stabt einige gefchidten, erfah- 
renen Weiber aufgeftellt werden. Hierauf folgten bie Artifel „von 
fhädlihen Fürkfäufen”, in welchem bie Uebertheurung im Berfauf 
ber Pfähle gerügt und mit Strafe bedroht 1%), und das Darleihen 


15) Bei ben Mesgern hatte fchon ein früheres Refeript den. 13. Fur. 
1540 die Aufftellung von Schaumeiftern und Fleiſchſchätzern an« 
geordnet, weil die Metzger „ſich in viel Weg befleißigten,, das 
gute und befte und das arge und böfe Fleifch ohne Unterſchied 
in gleidyenn Werth zu verkaufen‘; zugleich wurde damit eine 
Bleifchtare bekannt gemacht, nad) welcher das Pfund gutes Ninds 
und Kaıbfleifch 6, Hammel: und Scaaffleifh 5, unabgezogened 
Schmweinefleifch 8 Heller koſten ſollte. Reyſcher XIL, 155. 

16) Die am 12. Julius 1540 bekannt gemachte „Weingart: Pfahl: 
ordnung‘, wo audy die Länge der Pfähle gefeglich beſtimmt 
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auf Wein und Früchte beſchtaͤnkt wurbe; vom Verkauf der Wollen⸗ 
tücher, die, wenn fie aus der Walke känen, 32 Ellen lang und 
nicht über 2 Ellen breit, wenn: fie genetzt und geſchoren ſeyen, 
28 Ellen lang und N Ellen breit ſeyn ſollten 1775 Hort‘ Wollen⸗ 
handel, daß Ftemden feine Wolle für Geldanleihen gegeben und 
der Fürfauf damit verboten feym ſollte; vom Ingwer, daß man 
feinen gefärbten, fondern nur weißen verfaufen, auch fonft den 
Handel mit Gewürzen und- Specereien wohl überwachen follte, 
Wegen der Bormundfchaften wurde auf die Landesordnung ver- 
wiefen, wegen ber in der Rechtöpflege eingeriffenen „‚Unorbnungen, 
Umtriebe und Mängel“ eine Getichts⸗ und Proceß⸗ Ordnung ders 
ſprochen 18), wegen ber Schinãhſchriften und Gemälde die! Beftim« 
mungen ber faiferlihen Ordnung beftätigt. Ebenſo ſollte die von 
Kaiſer und Ständen bekannt gemachte Ordnung, wie es mit dem 
Verarbeiten des Silbers und Golds zu halten ſey, von allen Gold⸗ 
ſchmiden beobachtet, das Vergolden von Kupfer, Eiſen, Holz und 
Steinen’ aber bei 10 fl. Strafe verboten ſeyn. Den „Walhen und 
andern ausländiſchen Krämern“ ſollte das Feilhaben ihrer Waaren 
nur auf Wocen- und Jahrmärkten geftättet, auf den Dörfern aber, 
wenn fie nicht Wohenmärfte und befondere Freiheiten deßwegen 
hätten, der Berfatif von Tuch und Gewürz verboten ſeyn, weil 
den Städten dadurch großer Abbruch und Nachtheil zugefügt werbe. 
Endlich fommt nöd) eine Verordnung wegen bes Holzhandels, im 
welcher bie Eisfügtung eine Bam Meſſes für das Breunboit 





und eine ——— eingeführt — ſcheint alfo mit ihrem Ver— 
bot deri Uebertheuerung und des Fürkaufs der vr — ge⸗ 
fruchtet zu haben. Reyſcher XII, 434. 

47) Hier werden namentlich angeführt die Calwer Zücer und das 
Futtertuch von Wildberg und Gröningen. . 

. 48) Nach dem Vorſchlag der Räthe, weil in der eaiferfichen volizei⸗ 
ordnung auch wider den Mißbrauch der Proceſſe geeifert worden 
ſey, hielten ſie für nöthig, daß der Herzog die Unordnung in 
Rechten, die ſchriftlichen Proceſſe bei den Untergerichten und 
ſchlechten Sachen der Entenmaier, durch welche der arme Manu 
in koſtſpielige Rechtfertigung geführt, lang umgetrieben und in 
verderblichen Schaden geſeßt werde, abſtelle. Sattler 11,277. 
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uhd bie: Anſtellung yon Holzmeſſern, welche „über: diefen Handel 
Aufſicht führen follten, ‚befohlen ‚wurde. Auch die Stuttgarter Elle 
ward im Lande allgemein eingeführt, und bex Herzog war. Damals 
entſchloſſen, Maaß und Eich. überall;gleichförmig, zu maden. Die 
deßwegen niedergeſetzte Kommiſſion aber, welche aus dem Rent 
lammerrath Balthafar Mofer, dem Vogt zu Böblingen, Leon⸗ 
hard Breitſchwerd, und, dem Bürgermeiſter zu Vaihingen, 
Claus Mayerx, beſtand, mißrieth es ſehr, weil dadurch die Las 
gerbücher unnütz gemacht und durch die vielen fremden Zinſe, 
Güuͤlten und Zehnten im Lande eine Unordnung entſtehen würde, 
welcher in vielen Jahren nicht mehr abgeholfen werden könnte. 
Sie führten namentlich an, man habe die Eich im Unterland ohne 
Zweifel deßwegen ‚größer gemacht als -in Stuttgart, damit bie 
Oberländer, welche keinen Weinwachs hätten, deſto eher ihren Wein 
hier holten, wollte man ſie nun aber der Stuttgarter Eich gleich 
machen, jo würden die Unterländer, welche faſt allein vom Wein⸗ 
handel leben müßten, dadurch in große Noth gerathen 19). 

- In: dem ;Begleitungsfchreiben, ‘womit Die Polizeiordnung ins 
Sand geſchickt wurde 20), befahl man ben Amtleuten, auch die Fai- 
ferliche Ordnung anzufchaffen und ‚den Wunbärzten und Hebammen, 
zu eröffnen, ‚daß zu ihrer Prüfung in Stuttgart der Hofarzt, in 
Tübingen.Dr. Leonhard Fuchs, jeder mit zwei. geſchickten Wunb- 
ärzten, verorbnet feyen, Später, (A550) erfchien dann auch noch 
eine beſondere „Ordnung, wie fürberhin das Tanzen, erlaubt und. 
verboten feyn fol“ 21), worin alle Tänze, „ärgerliche Reihen und 
Sprünglieder” an Sonn» und Feiertagen unterfagt. und nur Hoch⸗ 
zeittaͤnze und „auch ſonſt zu ‚gebührender Zeit ehrlichen Gefellichaf« 
ten ober der Jugend Ehrentänze” 'geftattet wurden, :- 

Wegen des: „Gültenverkaufs“ erfchien eine befondere Verord⸗ 
nung am 6. April 4544 2%), welche den Unterthanen alle Geldauf- 
nahmen verbot, ehe fie nach einem deßwegen von ben Amtfeuten 





rn; BER 
19) Sattler II,:276. . et Vet 
20) 5. December 1549. Reisen, 148. 

2) Reyſcher XI, 172. * 
22.Reyſcher IV., Men ELF 
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zu erftattenden Bericht von der Kanzlei dagu die Fans erhals- 
ten hätten. 

Am 22. April 1540 erſchien eine neue ıe Forſtordnung 2); 
als Veranlaffung hiezu wird im Eingang berfelben. angegeben, die 
ältere Ordnung fey bisher wenig. vollzogen und’ ganz fahrläßig 
gehalten worden, wodurch die Wälder: je länger, je mehr in Abs 
gang geriethen und in weniger. Zeit: ein fühlbarer Holzmangel 
entftehen. müſſe. Zuerft fommt die eigentliche Forftorbnung, in der 
ſehr weitläufig yon ben Pflichten der Korftmeifter, gehandelt wird, 
welche über die Forftfnechte. gute Auffiht führen und. deren feinen 
ohne Genehmigung der Kammerräthe anftellen, beim: Holzverfauf 
ſtets wo möglich felbft zugegen ſeyn, alles gefchoffene Wild nad 
Hof ſchicken, die Wälder alljährlich. befichtigen, ‚über genauere Be⸗ 
obachtung der Vorſchriften beim Holzhauen fireng, halten und auch 
über die Hölzer der Unterthanen die Aufiicht führen follen. Hier« 
auf folgt als zweiter Theil.die Holzordnung, welche beftimmt, 
wie jede Art von Holz (Eichen, Tannen, Buchen; Birken, Eichen, 
Hagbuchen und Erlen) gehauen und angewendet werden foll. 

Den Gewerfen, welche auf Silber. in dem Amte Dornftetten 
und bei Bulach zu bauen begonnen hatten, ertheitte 9. Ulrich am 
15. Februar. 1556 einen Freiheitsbrief, erließ ihnen das Abzugs⸗ 
geld, gab fiheres Geleit, Wirthichaftsgerechtigkeit, Markt und 
Zollfreiheit, verfah fie auf 2 Jahre unentgeltlich mit Bauholz und 
befreite fie. auf eben fo lange von allen Abgaben, feste auch Bes 
lohnungen für die Entdeckung neuer, reichhaltiger Gänge aus; 
dafür aber follte ihm das gewonnene Silber, um einen beftimmten 
Preis geliefert werden ?%). Bei Bulach wurde nun auch eifrig 
Bergbau getrieben und im Jahre 1544 fiengen Hans Urban, 
Balthafar Werner und Michael Jäger an, bei Egelsbach 
im Klofteramt Lorch und bei Fridenhofen nad -Silber zu graben, 


25). Newe Vorftördnung Anno M. D. XL. (unten das württembers 
gifhe Wappen, am Schluſſe: ‚Geben zu Stutgarten. ben zwen⸗ 
undzweinzigften Aprils Anno.M D- XL), 20 Blatt in ato. 

24) Stahls phyſikaliſch⸗ökonomiſche — Stuttgart 1756. 
©. 678 ff. 
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mußten dieß aber, weil Schenk Wilhelm von Limburg ſich 
dagegen ſetzte, bald wieder aufgeben 2°). 

Eine Haupturfahe, warum Ulrich fi bed Bergbau's ans 
nahm, war, weil Sacverftänbige der Abnahme beffelben und dem 
ungenügenden Ertrag der Bergwerfe vornemlich die damals in 
Deutſchland herrſchende Münzverwirrung Schuld gaben, welder 
alle Bemühungen des Kaiſers und der Reichsſtände, alle deßwe— 
gen angeftellte Zufammenfünfte und „Münzprobationstage” nicht 
abzuhelfen vermochten. Auch Ulrich machte fidy deßwegen viel ver⸗ 
geblihe Mühe, Auf den Reichstag nah Nürnberg gab er feinen 
Abgeordneten eine weitläufige Inſtruktion mit 26), worin fie ans 
gewiefen werden, zuerft auf eine Drbnung wegen „gewiffen und 
beftändigen Silberfaufs” zu dringen, weil ohne biefe feine „leiden« 
liche, gleichmäßige und beftändige Münze” erlangt werden könne, 
Er felbft ſchlägt, nad dem Gutachten von Sadverfländigen , in 
biefer Hinfiht vor, den Werth des fremden Goldes etwas herab 
zufegen, dem des rheinifchen:aber. gegen das Silber. zu erhöhen 
und mit den Bergwerksbeſitzern und Silberfauffeuten fich zu vers 
gleichen. Um der noch immer fortdauernden höchſt nachtheiligen 27) 
Steigerung des Silbers zu begegnen, von dem die Marf jegt ftatt 
zu 8, zu 40 fl. und noch höher ausgeprägt werde, und einmal eine 
beftändige Münze im Reich zu befommen, trägt er darauf an, 
ſich dahin zu vergleichen, daß feine andere Münze mehr im Reiche 
„gäng und geb” fey, ald Güldengroſchen (Gulden) zu 2,. Halbs 
güldengrofchen zu A und Ort zu !/. Loth, und dag man, wo es 
nöthig fey, die einzelnen Stüde wäge.. Weil man jedoch die 
Scheidemünze nicht entbehren könne, diefe aber an einem Drte 





25) Crusii Collectanea Mfept. Vol. III. p. 639. 

26) Urach, 26. Julius 4542. St. A., auch theilweife bei Sattler 
III, 210. 

27) Denn Allem nad) fieht man Elarlich, daß durch die Erfteigerung 

| ſich alle Handtihierung erhöht, ald das Gewand, das nit mehr 

fo gut iff, die Specereien, alle Güter auf dem Erdreich, als 
Heer, Wiefen u. f. w., Alles Buhriohn, alle Waare, Wein und 
Getreide, auch daß der Taglöhner nit mehr will fchaffen um den 
Pfenning, wie vor Fahren, 
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ſchwer, am andern leicht fcy, fo follte man fi vereinigen, baß 
jeder Stand nur fo viel davon fchlagen laffe, ‘als er zum Bebürfe 
niß im eigenen Gebiet nöthig habe, davon könne er dann, wegen 
der größern Koften, auch einen etwas größern Schlagſchatz neh⸗ 
men. Diefe Münze jedoch follte zu Zahlungen außer Landes nur 
. dann gebraudyt werden, wenn fich etliche Stände befonderg darüber 
verglichen, 

Da es aber auf dem Neidhstage wegen des Münzweſens zu 
feinem Befchluffe Fam, fchrieb. der Herzog auf den 18. November 
einen Kreistag nach Reutlingen aus, wo defmegen ein Ausſchuß 
niebergefegt wurde, welcher in feinem Gutachten 2°) einen Haupts 
nachtheil darin fand, daß die Bergwerfe und der Silberfauf grof- 
fentheils in Privathände gefommen feyen 2%), und defwegen darauf 
antrug, das Reich follte diefelben an ſich löfen und hierauf auch 
„das Münzen allenthalben bei den befondern Prrfonen abftriden” 
und für fih ausüben. Wenn dann einmal eine „beftändige, filbers 
reihe und ganghafte Münze” vorhanden fey, fünne man aud über 
andere Punkte, „bag das Silber gegen dem Gold wie vor Alters 
verglichen und Ffünftig allein um Gold erfauft, auch die Beſchwer— 
den wegen des fremden Goldes abgeftellt würden” u, f. w., um 
fo viel fruchtbarer vathichlagen und handeln, 

Diefed Gutachten gab der Herzog nebft der früheren Snftrufs 
tion feinen Gefandten auch auf die Reichstage zu Speier (1544) 
und Worms (1545) mit. Als jedoh am letztern Drte der Vor— 
flag gemacht wurde, alle alten Münzen abzufhägen und einzus 
ſchmelzen, erklärte er: Ob er gleich nicht hiegegen fey, beſonders 
wenn man fid) wegen des Silberfaufs vereinigen Fönnte, fo hoffe 
er doch, daß diefer Vorſchlag fih auf feine „in dem Land von 
alten Zeiten hergebrachte Münze” nicht beziehe. Denn die grobe 
Münze, wie er fie fhlagen Iaffe, ſey faft die befte und Iaffe fich 
mit der neu vorgefchlagenen wohl vergleihen. Wenn man ihm 


28) 22. November 1545. Sattler IIL Beilagen, 249, Nro. 71. 

29) König Ferdinand namentlich hatte feine Bergmwerke und den 
Silberkauf theild einzelnen Privatleuten, theils Gefellfchaften 
überlaffen. Sattler II, 210, 
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aber die Scheidemünze nehmen wollte, jo würde dieß ihm und feis 
nen Unterthbanen höchſt befchwerlich feyn und er könne in deren 
Abſchätzung um fo weniger willigen, weil feine Gülten, Renten 
und Zinfe feit undenflihen Jahren darauf eingerichtet feyen 9%. 
Daher widerfegte er fich fpäter auch dem auf beim Regensburger 
Reichstag 1546 vorgefhlagenen fogenannten Ufual- Gulden, weil 
neben diefem bie „an Schrot und Korn gerechte” Münze der Reichs⸗ 
fände nicht würde beftehen können, und brachte feinen Antrag 
wegen. ber Güldengrofhen u. f. w. von Neuem vor °1), 

Nun müffen auch noch die Regierungsbehörben ange- 
führt werben, deren Zahl fi durch die Reformation etwas. ver- 
größerte. An ihrer Spige ftand fortwährend der Landhofmei— 
fer, welcher in Abwefenheit des Herzogs „Statthalter” war und 
wozu .man ſtets Männer von angefehener Abkunft wählte. Seit 
4544 befleidete diefe Würde Jakob v. Kaltenthal, welchem 
Ulrich diefelbe verlieh, um ihn dafür zu entfchädigen, daß er ihn 
‘zuvor. hatte verhaften laffen, „eines befondern Verdachts wegen”, 
deffen Ungrund Kaltenthal aufs Genügendfte zu ermweifen wußte. 
Er war, als er Lanbhofmeifter wurbe, ſchon 75 Jahre alt und 
bat daher auch wiederholt um feine Entlaffung, erft H. Chriſtoph 
aber „vergönnte ihm (im November 1550) gnäbiglich, daß er fei- 
ner Leibesgelegenheit nad in die Räthe gehen oder audy ausblei- 
ben möge”, nicht deſto weniger aber feine Beſoldung fortgenießen 
follte 3). Ihm zunähft ftand der Kanzler, welder ſtets ein 
NRechtögelehrter war; er hatte für bie Ausführung der herzoglichen 
Befehle zu forgen und über das gefammte Kanzleiperfonal die Aufs 





50) Sattler II, 220. 

54) Sattler II, 230. — Bon den Münzen, weldhe H. Ulrich 
prägen ließ (Dufaten, einfache und doppelte Goldgulden und 
Thaler, halbe und Vierteld-Thaler, Gulden) findet ſich ein Ver 
zeihniß in Mofer’s fchwäbifchen Merkwürdigkeiten I, 152 ff.- 
und bei Sattler Vorrede zu Band II, III und IV, nebft Ab» 
bildungen IL, Tab. I, III, Tab. II und IV, Tab. I, Fig. 1. 2. 

52) AUmbrofius Bollands Brief, 22. September 15241. SEN. 
Reyſcher XIL, 174. Er flarb den 50. Januar 41555 und wurde 
zu Mühlhaufen am Necdar begraben. Mſcpt. \ 
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ficht zu führen. Ulrich brachte als ſolchen 1554 den Dr. Johann 
Knoder mit, einen vorzüglichen Juriſten, der ſich auch um die 
Tübinger Hochſchule ſehr verdient machte. Er legte zwar 41545 
ſein Amt nieder, wurde aber dafür zum „Hofkanzler“ ernannt 
und blieb fortwährend einer der einflußreichſten Räthe des Her⸗ 
zogs *2). Vicekanzler war damals ‘Dr. Nikolaus Maier, wel⸗ 
chen der Herzog ſchon während feiner Verbannung zu den wich⸗ 
tigſten Geſchäften gebraucht hatte, der zwar fein Amt 1642 nieder⸗ 
legte, aber fortwaͤhrend in württembergiſchen Dienſten blieb. An 
feine Stelle trat Dr. Johann Feßler, geboren zu Stuttgart 1502, 
welcher Knoders Nachfolger wurde und die Kanzlerwürbe bie 
an feinen Tod (22. März 1572) beffeidete. Er war’ ein frommer, 
gerechtigfeitöliebender, ‚bevedter und fehr arbeitſamer Mann, der 
in Staatögefchäften, befonderg in — — große =. 
fahrung befaß #). 

Wie der Landhofmeifter Präſident/ ſo war der Kanzler Vice⸗ 
präſident des Oberraths, welcher aus adelichen und gelehrten 
Rätlthen beſtand, das Kriminalgericht und in Verbindung mit eilich 
Mitgliedern der Viſitation das Ehegericht bildete, auch in Lehens⸗ 
ftreitigfeiten und andern bie fürſtliche Ober⸗ und Lehens⸗-Herrlich⸗ 
keit betreffenden Fällen entſchied. Weil aber Ulrich fi in Stutt⸗ 


33) Kn. war 1455 in Rottenburg geboren und anfangs Profeſſor 
der Rhetorik zu Tübingen; er ftarb den 26. Jünius 1565. ©. Zel⸗ 
lers Merkwürdigkeiten der Stadt und Univerfität Tübingen, 
495, Erufius II, 725, Oratio de vita et morte M. Georgii 
Liebleri 4604 p- 12.20. In einem Briefe des Tübinger Pro« 
feffors Michael Garbitius an Dr. Ehriftoph Wieft den 
418. September 1545 werben feine Berbienfte um die Hochſchule 
gerühmt und er heißt hier prudentissimus et unus ex praecipuis 
in aula consiliariis. Lebret de ecclesiae — renas- 
centis calamitatibus p. 23. 

34) Fischlini memoriae Cancellariorum ‘et Procancellariorum pag. 

3ff., Oratio de vita et morte Joh. Brentii habita a Jac. Heer- 
brando 1570. 4. p. 8. Michael Garbitius im oben ange 
führten Briefe rühmt auch feine VBerdienfte um die Hochſchule 
-und nennt ihn Consultissimus 'et illustrissimus Ducis consiliarius. 
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gart nicht häufig aufhielt, ſondern bald da, bald dort im Lande 
verweilte, fo wählte er aus der Mitte des Oberraths und aus 
den Hofleuten, welche er eines. befonderen Vertrauens würdigte, 
einige Hofräthe, die ihn überall hin begleiten mußten und ge- 
wöhnlih auch zu. wichtigeren VBerfendungen gebraucht wurden *). 
Solide Hofräthe waren Hans. Dieterich. v. Plieningen, Wil- 
beim v. Maffenbad, Balthafar 9. Gültlingen ®®), Lud— 
wig v. Srauenberg, Jos Münch v. Rofenberg, Eber- 
bard v. Karpfen, Bernhard Göler v. Ravensburg, 
Bernhard v. Stein und Sebaftian v. Tier. Im Oberrath 
faßen damals Knoder, Dr. Hans Heinrih Hedlin, Dr. 
 Eafpar Beer, Licentiat Lufas Schrotteifen, Dr. Ulrich 
Ruder, Dr. Amandus Mögling, Dr. Philipp Lang, Dr. 
Hieronymus Gerhard, Dr.’Gohann Kraus, Dr. Konrad 
Schott, Dr. Alerander Demmler und Licentiat Balthafar 
Bilfinger. Die. Oberraths- und die Hof-Regiftratur hatten 
jede ihren eigenen Negiftrator, Unter den Oberraths⸗Sekretären 
war ſchon damals Franz Kurz ein bedeutender Mann, ber zu 
ben wichtigften Gefchäften gebraucht wurde **), 

Das Finanzwefen beforgte bie Rentfammer, deren Vor⸗ 
fand der Rammermeifter, damals Georg v. Ow, war. Gie 
führte die Oberauffiht über die Güter der Kammer und ber 
Kirche, über alle herrfchaftlichen Einkünfte und über die Beamten 
des Kammerguts, Ihre Mitglieder hießen theils Kammerräthe, 
theils Nechenbanfsräthe, welche vorzugsweife mit dem Nechnunggs 
wefen beihäftigt waren, und Erpeditiongräthe, die man vornems 
Lich zu Berfendungen brauchte. Die Centralfaffe für alle Kammer- 


2) Dieß aber hatte ein Hin« und Herfchieben der Geſchäfte zwifchen 
dem DOberrath und den Hofräthen zur Folge, das ſich mit einem 
wohlgeordneten Regiment unmöglid) vereinigen ließ. Spittlers 
vermifchte Schriften über wirtembergifche Geſchichte ıc. IL, 281. 

55) Auch diefen führt Garbitius im feinem Briefe an und nennt 
ihn vir ut generis stemmate ita doctrinae et prudentiae gloria in- 
‚signis, den 9. D. dv. Plieningen aber mobilitate virtutis et 

Ä doctrinae laude nulli postponendus, 

**) Sattler IN, 250, Note 12, 
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einfünfte war die Landſchreiberei, melde auch bie Beiträge ber 
Landfchaft einnahm und verrechnete 5). Die kirchliche Aufſichts⸗ 
behörde war bie Bifitation *), melde 4546 bie oben fchon aus 
geführte Drganifation bekam. 

Diefe Centralbehörden bildeten zufammen bie Kanzlei **), 
ihr Sitz war zu Stuttgart in dem 4446 aufgeführten Kanzlei« 
gebäude neben dem Schloß, Hier aber gebrach es ihr fehr 
an Raum, die Aften und Urkunden mußten daher an verfchiedenen 
Drten, 3. Th. oben auf der Stiftsfiche, untergebracht werben, 
Mehrmals machten die Räthe deßwegen dem Herzog Borftellungen, 





56) In dem „„Ueberfchlag Herrn Ramingers über das Fürftenthum 
gemacht“ (Mfe. Bibl. Histor. 425) findet fid ein „Verzeichniß 
ber Anlagen in Wirtemberg von 1498—1608, bier find angeführt: 
I Anlagen zu 9. Ulrichs Zeit nach feinem Wiedereinfommen 
im Land bi zu feinem Tod, 1534—1550. 4) In feiner Gnaden 
Recuperation 1554 Städt und Aemter 60,000 f., Nota diesmal 
haben die Prälaten den halben Theil ihres Einfommens gegeben, 
2) Andere Anlagen zu Bezahlung der Kriegsfoften aufgewenbet 
auf Ulrici 1535, Städte und Aemter 32,006 fl,; fo haben ber 
malen die Präfaten den halben Theil ihres Einkommens und 
dazu 20,000 fl. gegeben. 3) Dritte Anfag zu Bezahlung ber 
Kriegstoften, Städte und Nemter 60,000 fl., Präfaten den halben 
Theil ihres Einkommens. 4) Große Anlagen 1558, ba bie Lands 
(daft von 100 deitthatb fl. gegeben, Prälaten, Städte und Aems 
ter 591,146 fl., 56 fr. 9 bl. 5) Münftrifche Hülfe gegen bie 
Wiebertäufer 4555, 2155 fl. 6) Türkenhülfe 1544, 2752 fl. und 
4542, 52000 fl. 7) Schloßgeld 1543 bewilligt, auf 6 Jahre 
44,973V/. lH. 8) Hilfe gegen Frankreich und gegen die Türken 
64,445 fl. 52%/, Er. 9) Lauditeuer von 1554 — 1555, 387,408 fl. 
10) Auleihen von Städten und Aemtern 1546, 1547, 292012 fl” 

*, ©. Abfchnitt IL, Kap. 53. | 

**) Die Mitglieder derfelben. nebft den Sekretären, Schreibern, Boten 
und andern Dienern erhielten neben ihrer Befoldung, welche 
freilich gering war, die Lieferung (Effen und Trinken) vom Hof 
und 2 SHofkleider jährlich, eines auf den Sommer, das andere 
auf den Winter. Ob von gleicher Farbe (Grün? Satiler Ill, 148) 
ift nicht bekannt. 

Beyd, 5. Wrih 5. Bd. 36 
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umd endlich entfchloß fich diefer auch zu einer Vergrößerung des 
Gebäudes. Der Bauanfchlag betrug 5300 fl.37), als man aber 
wirffich zu bauen anfieng, fand fih, daß nothwendig aud) das 
Fundament erneut werden müſſe. Da nun die muthmaßlichen 
Koften auf 6000 fl. ſich erhöhten, fo befahl der Herzog den Bau 
einzuftellen 38), nabm aber diefen Befehl zurüd, ald man ihm be— 
wies, wenn die zum Bau nötbigen Steine von der ohnehin zum 
Abbruch beſtimmten Wallfahrtsfirdye zu Hesladh genommen wür— 
den, werde man nicht über 4000 fl. brauchen. So fam nun noch 
1543 das nene Kanzleigebäude zu Stande, wo neben den Situngs- 
zimmern und den Gewölben für die Urkunden auch noch ein Bib— 
liothelzimmer und cin Gemach zu Berrätpen für die Hofbaltung 
Pag fanden 39), 

Während der Testen Zeiten der. Regierung Wride aber 
riffen in der Kanzlei vielfache Unordnungen ein, über welche große 
Klagen geführt wurden, fo daß der Herzog ernftlih an ihre Ab- 
ftellung dachte und von feinen Hofräthen ein Gutachten deßwegen 
verlangte. In ihrem „Bedenken, welder Geftalt die Expedition 
zu Hof und in der Kanzlei verbeffert werden Fönnte” (11. Dec. 1548) 
> heißt ed: „Zu Stuttgart bei der Kanzlei, auch der Nentfammer wird 
wenig ausgerichtet und mag leicht etwas bei ihnen vorfallen, fo 
fchreiben fie, Die Sachen gen Hof und wollen ſich dafelbft Beſcheids 
erholen, vorab in den Handlungen, dadurch nicht viel, Danks, fon- 
dern Undanf und. Beſchwerde zu erlangen. ift, und: machen ſich zu 
Zeiten: die Kanzlei- und Rentkanımer -Räthe zu Stuttgart : fo irr, 
daß fie jest dahin fommen, daß fie gar noch alle Sachen gen Hof 
ſchicken und da verrichten, und die anfuchenden armen Leite das 
ferbft Befcheid zu empfaben wiffen. Wo dann ſolche Sachen gen 
Hof gelangen und die Hofräthe gleich die auch) leſen und ihr Be- 
denken darauf verfaffen, fo ift dann der Mangel, daß die Saden 


57) Für die Steinmesen 1300 fl., Holzwerk nebft Macherlohn 700 fl., 
das Eingebäude nebft Befchlagerfohn 1000 fl., eine nody nöthig 
gewordene Erweiterung 300. St. A. 

35) Nürtingen, 25. Junius 1513. St.A. 

59) Durch Abbruch einiger benachbarten Häuſer und Verengung bes 
Schloßgrabens um 4 Fuß gewann man mehr Ranm. St. A. 
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vor Eine’. G. gebracht werden müſſen und nicht gleich enblicher 
Beſcheid darauf erlangt werden mag; daher dann folgt, daß durch 
ſolchen Aufzug dreifacher Berathfchlagung die armen Leute bin 
und wieder gewiefen, nicht abgefertigt und in einen unnützen Koften 
auch wider Willen gebracht werden. Daher dann nicht allein bei 
der Fandichaft, fondern auch bei Fremden das Gefchrei entftanden 
iſt, man vegiere im Lande Württemberg übel, da fey Feine Expedi⸗ 
tion.“ Ferner führten die Hofräthe aud an, bisweilen giengen 
bei Hof und in der Kanzlei Befehle aus, die einander zumwibers 
liefen, wodurch dann die Leute bald irre gemacht, bald unbillig 
umgetrieben würden. Der beſte Weg diefen Uebelftänden abzu= 
helfen wäre freilich, wenn der Herzog, wenigftens auf fo lange, 
bis in den Expeditionen wieder ein richtigerer Gang eingetreten 
fey, zu Stuttgart fih aufbielte, weil ev aber fich hiezu nicht würde 
verftehen wollen, fo fihlügen fie vor, „daß ein einziger Rath 
zu Stuttgart ftattlich befegt und verordnet werde, bergeftalt, daß 
aus'den Kanzlei», Hofr und Reht-Kammerräthen die gefchickteften, 
tauglichften und’ dem Herzoge vertraufeften dazu verorbnet und 
nad) andern mehr getrachtet werbe, denen ber Herzog ernftlichen 
Befehl zu thun hätte, alle Sachen zu hören, Darüber ben Rechten 
und der Billigfeit nach gerichtlich und fonft Beſcheid und Ausrich⸗ 
tung zu geben, wie fi e ſolches gegen’ Gott und ihn müßten und 
wollten verantworten. Darunter aber follte er etliche Sachen, die 
feine Perſon, Land und Leute berührten, fi vorbehalten, worin 
die Räthe nichts zu befchließen, fondern diefelben fammt ihrem unter— 
thänigen Rath und Gutbedünken an ihn zu fenden und Befiheid 
und Refolution Son ihm zu erwarten hätten. Auch föllten zwei 
Tage in der Woche feſtgeſetzt werben, wo man bem Herzog bes 
richten und ihn überlaufen dürfe.” | 
Weiter aber meinten die Hofräthe, es fey noch nicht genug, 
daß die Näthe auf ſolche Art geordnet und „aus vielerlei Räthen 
ein Rath gemacht werde“, ſondern es müſſe auch ein Haupt 
daſeyn, „das alle Dinge dirigire, umfrage und proponire“, es 
möge nun Statthalter, Landhofmeiſter oder ſonſt genannt werden. 
Hiezu wäre Niemand geeigneter als H. Chriſtoph, der ſich die 
Sache am Beſten angelegen ſeyn laſſen und den auch die Land— 
56 * 
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ſchaft am gernſten in dieſem Amte ſehen und ſich dann in Allem 
deſto williger zeigen würde. Wenn dieſer aber dem Herzog nicht 
gefällig fey, möchte er einen „verfländigen und gefchidten Grafen, 
Herrn oder von Adel” dazu ernennen ?0), 

Was der Herzog auf diefes Gutachten Hin zunächſt verfügte, 
ift nicht befannt, am 4. März 1549 aber erfchien eine Kanzlei» 
Drdnung, welde befiehlt, Feine gütlichen oder rechtlihen Sachen 
in der Kanzlei ohne „bewegende Urfachen” anzunehmen, wenn fie 
nicht Streitigfeiten der Kommunen mit einander oder mit Privats 
leuten beträfen. Bielmebr follten - die Amtleute zuerfi einen güt- 
lichen Bergleidy verfuchen und dann erft die Saden vor die Ober— 
gerichte bringen. Herner fegt fie die Kanzleiftunden feft *) und 
ſchärft den Sefretären und Screibern ein, fi) gegen. einander 
in der Kanzlei, als einer „Fürftlihen Zuchtſchule“ und au fonft 
friedlich und ſchiedlich zu halten, einander weder mit Worten noch 
mit Werfen zu ſchmähen oder in die Stühle zu geben, zu fteigen 
und zu lefen, was der Andere gefchrieben habe, 

Es wurde aber hiedurch nicht beffer, fehon am 6. April 1549 
wird wieder geklagt, es liefen gar zu viele Leute in die Kanzlei, 
die Schreiber ladeten fogar Säfte zur Morgenfuppe und zum 
Schlaftrunf und machten fo aus der Schreiberfiube „gar noch 
ein Wirthshaus.“ Am 25. December beffelben Jahres aber er= 
Härte Kanzler Feßler dem Herzog: Die Gefchäfte bei der Kanzlei 
feyen gegenwärtig gar zu zahlreich/ — der Rechtfertigung, 





40) Die Käthe trugen in — Bedenken ER noch darauf an, 
dem H. Ehriftoph ein größeres, Einkommen zu,geben, denn 
durch das Juterim ‚habe diefer manche Einkünfte verloren und 
müffe dennody feinem Oheim die vertragsmäfigen 4200 fl. fort: . 
reihen; wenn in Beziehung auf.die Rechtfertigung ein ungün« 
fliges Urtheil gefällt wurde, follte Ehriftoph um feiner Ehre 
wilten fchutdenftei feyn. Das hiezu nörhige Geld meinten fie 
könne man leicht erlangen, wenn man die Hoihattung —— 
überflüſſige Näthe und Diener beurlaube. SEA. 

Bon Matthiä bis Oſtern 6—10 Uhr Morgens 1—2 oder 5 uhr 
Abends, von Oſtern bis Michaelis 6-9 Uhr M., 12-4 Uhr A., 
von Michaelis bis Lichtmeß 7—10 Uhr M., a—1 oder 5 Uhr A. 


ai 


— 
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ded Interim, des Schreibens der Mönchsbriefe, des Kammerge⸗ 


richts, der Rotweilifhen Saden u. f. w., die Zahl der Räthe fey 


zu gering, in einem Jahre feyen deren vier weggefommen, auch 
nehme der Lanbhofmeifter von Tag zu Tag mehr vor, es fehle 
baber vorzüglich „ein gefchidter, tapferer Befehlshaber, zum Wenige 
ſten von Adel, der Alles dirigire.” Mit ihm ſtimmten die Hofrärke 
in ihrem Bedenken vom 27. December überein, die Mängel, fagten 
fie, wüchfen täglich und die Unterthären würden immer unzüfries 
dener, daher fey es nothwendig, daß man einmäl zur Ausführung 
deffen- ſchreite, was fie in ihrem Gutachten vom vorigen Jahre 
vorgeſchlagen bätfen, - Hierauf wurde auch wirklich am 7. Januar 


1550 eine „Ordnung und Befehl, wie die Kanzleigefchäfte follen \ 


expedirt werben” befannt gemacht / worin befohlen wird , "einen 


„Statthalter aufzuftellen, und Fünftig in „einem ſammenthaf⸗ 


ten Rath‘ die Gefchäfte vorzunehmen und zwar auch die, welche 
bisher „für Rentkaminerfachen 'gebalten worden feyen ” mit Aus⸗ 


nahme deffen, „was der Amtlente Rechnungen und die Landſchrei⸗ 


berei” betreffe. Nur mit dem, was des Fürſten Perſon, Land, 
Leute und deren Ehehaften“ auch Wildbrätsſachen“ betreffe, follten 
ſich die Räthe „nicht beladen", ſondern es mit item Gutachten 
an den Herzog ſelbſt gelangen laſſen. Zum wirklichen: Vollzug 
diefer Ordnung aber kam es, ſo lange Ulrich Ichte, nicht mehr, 
Sein Sohn Chriſtoph verfuhr raſcher, er ließ „in aller Eile“ 
eine Ranzlei-Ordnung verfaffen,: welche vornemlich auch: das, was 
in dem Bedenken vom 11. December 1548° vorgeſchlagen wird, 
berückſichtigte und fchon eilf Tage nad) feines Vaters Tode (17, Noe 
vember 1550) von ihm genehmigt wurbe 2). 

Von den Landbeamten waren die Dbervögte die vor— 
nebmften, fie wurden aus der Zahl ber Adelichen genommen und 
dienten gewöhnlich auch als Provifioner. Unter ihnen fanden 
die Bö ste oder Amtleute, welde Polizeie, Zuftiz- und Finanz⸗ 
beamte. zugleich waren und deren jeder nur über ein Amt gefegt 
war, während die Obervögte gewöhnlich ihre zwei oder auch mehr 





42) SU: Spittlers vermifchte Schriften zur württembergifdyen 
Geſchichte u. ſ. w. IE, 281 ff.; Reyſcher Al, 173 ff. 
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unter. fih hatten. Die Zahl der. Aemter und mit Ihnen, alſo auch 
die der Vögte betrug in ben legten: Zeiten Ulrich s 48, nemlich; 
Alperg, Badnang, Balingen, Beilſtein, Bietigheim, Blaubeuren, 
Böblingen, Botwar, Brackenheim, Calw, Caniſtatt, Dornhan, 
Dornſtetten, Ebingen, Göppingen, Gröningen, Güglingen, Heiden⸗ 
heim, Herrenberg, Heubach, Hoheneck, Hohentwieh, Hornberg, 
Kirchheim, Lauffen, Leonberg, Marbach, Möckmühl, Münſingen, 
Murrhard, Nagold, Neuenbürg, Neuenſtadt, Nürtingen mit Neuffen, 
Pfullingen, Rofenfeld, Schorndorf, Stuttgart, Sulz, Tübingen, 
Zuttlingen, Urach, Vaihingen, Waiblingen, Weiniperg, Wildbad, 
Wildberg und. Winnenden #)., Die Verwalten, der. berridaftlichen 
Güter und Einfünfte waren die Keller, die, der Beſitzungen ber 
Kirchen und Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten Die Kaſte nyfle ge r 3 Orts⸗ 
obrigfeiten. waren Die Schultheißen und Bürgermeiſter, Gericht 
und Rath, ſie beſorgten die Rechtspflege, Polizei und Finanzen 
der einzelnen Gemeinden und hatten hiebei zu Gehülfen bie Schrei⸗ 
ber, von denen-befonders der. Stadt⸗ und Amtsſchreiber eine ein⸗ 
flußreiche Perſon war. In peinlichen Saden war das Obergericht, 
in bürgerlichen das Hofgericht, welches ſich gewöhnlich einmal 
des Jahres zu: Tübingen werfammeltg ,; bie; höchſte Rechtsbehörde. 
Die Rechtspflege in den unteren Inſtanzen vexwalteten die Sta Dir 
und Dorfgerichte, von denen zunächſt an die Obergerichte 
= Stuttgart und Tübingen. appellirt werden. konnte, 

Im Kriegswefen gab ed, außer des num immer häufiger 
—— Gebrauchs der Söldner, keine wefentliche Veränderung. 
Die Prpvifioner und Vaſalen mit ihren Fanien, ‚bie ei igen Amtr 


43) Außer, den fchon feüßer Angrarbenen, Ersperkungen. rich 
ſind mod) anzuführen;. 1556.. Kirche, Zehnten und ‚Widdumpöfe 
zu DbersUrbady und Plüderhaufen mit Gütern, in Haubersbronn 
eingetaufcht für 42 hFuder jährlichen Weingült in Schorndorf 
vom Kloſter Elchingen, Zeitſchrift für Baiern 1817. ©. 261; 
2686. Januar 1556, Schloß Hartenet mit Oßweil und halb Eglos⸗ 
heim für 7500 f. von den Töchtern Fohaune'v.Balded, 
Breyer, Elementa juris publici Wirtembergici p. 84-— 22. Febr. 
‚1545 Städtchen Wendlingen ſamt Burg, ı dem, Wald Riebhofz 2c. 
von Wolf Deiurih m Werduſau für 29000 f1. SEA. 
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leute / Amtslnechte und Förfter;bifdesen fortwährend faft ausfchließlich 
bie: Reuterei, ben. Dienſt zu. Buße: aber verjah neben den Söld— 
nern auch jetzt noch das Landesaufgebot oder die Yandwehr, 
Sie wurde deßwegen auch. von Zeit. zu Zeit gemuftert, um zu ers 
fahren, wie ſtark ihre Anzahl fey und ob alle Landwehrmänner 
auch. genügend mit Wehr und Harniſch verfehen feyen, was nicht 
immer: dev Falk. war 4%. Die ums Jahr 4540 verfaßte Muftere 
ordnung befahl den Muſterherrn, fi zuerft zu erkundigen, wig 
viel Kriegoleute in jedem Orte ſeien, welche den ‚Kriegen bigper 
beſtändig nachgezogen wären und kein ſtätes Heimweſen hätten, 
wie viele, welche vor Jahren gedient, jetzt aber ihr eigenes Haus— 
wefen befäßen, und weldye für Leute geachtet würden, die keck und 
mannbar wären, fo bag: man: fi, auf fie verlaffen könne. Diefe 
alle follten fie dann aufſchreiben und dabei bemerken, wie fie bes 
waffnet feien. ° Hierauf ſolllen fie auch fragen, ob dieſe Perfonen 
bem Evangelium und dem Herzog anhiengen und ob es fromme 
und redliche Leute feien. Dabei mußte ihnen der Schuliheiß oder 
Bürgermeißter mit etlich ‚Gerichtsleuten: an die Hand geben und 
die. Steuerbücher ihnen yorgelegt werden, um daraus Die. Namen 
ber Bürger zu erfahren. Zuletzt hatten fie dann bie, geſammte 
webrfähige Manufchaft mit ihrer, Bewaffnung und bie, porräthigen 
Reiſewagen in ein Berteichnis au BERGEN und dieſes in. bie Kanzei 
einzuſchicken. 

In Mömp eigard Banden an ber 2 * Regierung de 
4) Solb ae — ſtatt 1534, 336 1540. ‚Bei ber 
Asıım lehytern klagten die Muſterherrn von Stuttgari Eaufatt und 

1. 7 Reanbergy; daß es der Manuſchaft bier, obwohl ſie mis kurzen 
min. Gewehren und Hellebarden zur Nothdurft yerfehen fe, an Spießen 
9 u sehrifehle und begehrten daher, Daß man ihnen ſoiche um ihr 
Geld zuſtelle, auch berichteten ſie, daß die Schůtzen ſich beſchwer⸗ 

ten, weil man nicht wie, früher bei den Scyiefübungen fogenannte 
Hexxengaben ;befomme,. giengen die „Bielftätten‘' faft ganz ab; 

4556 weigerte, ſich der Abt zu St. Georgen, feine Mannfcaft 

won württembergiſchen Mufterherrn muftery. zu laffen, weil es 

unter her Öftveichiichen ‚Regierung, auch. nicht geftehen fey, und 
Ulrich mußte-fich dich, gefallen laſſen. St. A. 
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Landvogt (bailli) und Statthalter (lieutenant), denen ein 
Generalprofurator und ein Landfchreiber, feit dem Zeiten 
des Grafen Heinrich aud ein Kanzler, beigegeben waren, dieſe 
führten mit dem Dedanten des Stifts Mömpelgard, dem Abt zu 
Belchamp und etlich Bafallen die Landesverwaltung. Erſt 9, Uls 
rich feste während feiner Verbannung als oberſte Regierungss 
behörde ein Rath » Gollegium ein, deſſen Mitglieder ; zugleich 
das höchſte Landesgericht bildeten, und erließ aucdverfdiebene 
Ordnungen und Gefege, welche die Landesverwaltung. betreffen), 


2 Lu 


Zweites Rapitel. 
Die berzoglihe Familie, Ulrichs Tod und Charakter. 


Die Herzogin Sabina) 


Herzog Ulrich brachte bei: feiner Rückkehr ins Land biefetbe 
feindlihe Gefinnung gegen feine Gemahlin, die nach Bregenz ents 
flohen war, mit, weldye er bei feiner Vertreibung gegen fie gehegt 
hatte. Zwar erbot fi König Ferdinand gegen Sabinas Brüs 
der ihreiwegen mit dem Herzog zu unterhandeln, wenn er zur 
Lehendempfängnig nad Wien fomme, und Iud fie ein, ebenfalls 





45) Landvögte während der Regierung H. Ulrich8 waren: Johann 
v. Stadion 1496—1499, Friedrich d. Kapler 1499-1507, 
Dans Kafvar v. Bubendofen 1507 — 4514, und wieder 
415415, 4516, Sigmund» 0. Falkenftein 15948, Rudolph 
v. Ehingen 1517—1519, Georg dv. Dw 15201526, fpäter 
Graf Georg und rei 1543 2. HIARIER ern. Dave 
noy, Mient. 

1) Sabina, Herzogin von ——— geborne Pringeſſin von 
Baiern von J. U v. Berti in Seitſchrift für Baiern 1816, 
T. II, p. 349.5 Pregizers Lebensbefchreibung der: Herzogin 
Sabina, Mfept.; Pfilters Herzog Chriſtoph 1303 ff. We⸗ 
‚gen ihrer Erbanſprũche an die Grafſchaft Gray und ihres Sohnes 
Berhandiungen deßwegen ſehe man: Sattler IV, 458, 
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Gefandte dahin zu ſchicken, „damit deſto fattficher gehandelt und 
dasjenige, fo Herzog Ulrich feiner Gemahlin angewiefen habe, er 
halten wetden möge” (23. Julius 1555); allein er fand‘ bald, 
„daß Ulrich einen harten Kopf habe“ und‘ dag an deffen Ausföh- 
nung mit Sabina nicht zu denfen ſey. Daher nahm er ſich ihrer 
auch nicht Weiter an, ſondern erklärte vielmehr, als der Herzog ſich 
bei ihm zu Anfang des Jahres 1656 durch Balthaſar v. Gült⸗ 
lingen darüber beſchweren ließ, daß der König der Herzogin den 
Aufenthäft in feinem Gebiete verſtatte: „Sabina fey ein Weibs- 
bild und zum Theil feine Blutsverwandte, daher habe ihm bisher 
mit Glimpf nicht wollen gebühren, ihr fein Land zu verbieten, er 
vr ſie alſo geduldet; ihr aber wenig Hülfe oder Vorſchub gethan.“ 
Auch Sabinas Brüdern gelang es bei ihren Unterhandlungen 
mir Ulrich nicht, etwas für ihre Schweſter zu erlangen. Als ſie 
dem Landgrafen von Heſſen erklärten: fie müßten ſich aus vielen 
Ueſachen Sabinas annehmen und: es wäre Unrecht, wenn fie ihr 
in ihrer Atmüth nicht mit Math und Beiſtand an die Hand gien⸗ 
gen," erwiederte dieſer, den Punkt wegen ſeiner Gemahlin dürfe 
man bei Ulrich gar- nicht berühren; er aber könne der Herzogin 
kein Geld Heben, uin es dann von der württembergiſchen Lands 
ſchaft wieder zu fordern, weil das doch nicht verſchwiegen bleiben 
würde um ihr Geld zu verſchaffen, wiſſe er Fein anderes Mittel, 
als daß „ein großer Hetr von vielem Bermögen” etwa der Kai⸗ 
fer, der römische König oder König "Franz 'von Frankreich es 
darliehen. Das Beſte jedoch, meinte er, würde ſeyn, wenn die 
Herzöge ſelbſt ihre Schweſter zu ſich HE Land nähmen und ihr 
Unterhalt gãben, dafür’ Fönne ihnen dann Herzog Ehriftoph, wenn 
er zur Regierung Fomme;' Erfag Teiften (8. Mai-4537). 
Diefem letztern Rathe folgten die Herjogez! nachdem fie init 
Ulrich wieder ausgeföhnt waren (1544), beriefen fie ihre Schwefter 
zu. fih nach Münden, wo biefe fi ch nun bis zu ihres Gemahls 
‚Tode aufhielt. Digfen, erfuhr ſie zuerſt durch ‚die Herzoge von 
Baiern und den Bischof von Augsburg, der ſie aufforderte (15. Nov.), 
ihren Sohn ernftlich, zu ermahnen, ‚daß er. ohne Berzug die Fathos 
liſche Religion in Württemberg wieder einführes Sabina jedoch 
ftellte es ihrem Sohn aunheim, ſich zu. dem zu entfchließen, was 
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feinem und feiner Unterthanen Scelenheil am Fuͤrderlichſten ſeyn 
wöchte, bezeugte ihm aber. zugleich ihre, Empfindlichfeit darüber, 
daß er ihr Ulrichs Tod ‚nicht ſogleich habe kund thun laſſen ). 
Hierüber, wußte. Di Chriſt oph ſich mit; den bedenklichen Jeitum⸗ 
ſtänden hinreichend. zu entſchuldigen, und um, ſeiner Mutter zu be⸗ 
weiſen, daß er die Einblichen Pflichten gegen ſie nicht vergeſſen 
habe, ſchickte ev im Januar 1554 eine ſtattliche Geſandtſchaft nach 
Münden und ließ fie; von bier abholen. Hierauf wies er ihr 
daſſelbe Schloß, woraus, fie 36 Jahre früher entflahen war, Das 
Schloß in Nůrtingen zu ihrem Sig, au und ‚übergab ihr, als Wid⸗ 
dum, die Städte und Armter Waiblingen und, Winnenden, wo ihr 
nun guch ſogleich gehuldigt wurde. Am 42. Januar 1555, jedoch 
feat die Herzogin die beiden Aemter wieder ‚au, ihren Sohn ab, 
welcher ihr dafür einige, Kirchengefälle, 400, Malter Haber und 
4909. fl, alljährlich nach Nürtingen, zu liefern ſich perpflichtete. 

11; „Dies. lebte Sabina noch lange, hochgeehrt mon ihrem Sopur, 
der „ohne Vorwiſſen, feiner Muſter in wichtigen Sachen nicht bald 
etwas handelte” wit Neligionsübungen „md, Werfen, der Wohlthaͤ⸗ 
tigleit beſchäftigt. Im Frühjahr ‚1565; wurde fie gefähulich Frank, 
ließ daher ihr Teſtament aufſetzen und ſandſe es ihrem Sohne zu 
(45. März), ‚Sie. erholte ſich „aber wieder und, ‚farb,.erfi- am 
30. Auguſt A664..an ‚einem, Schlager). Ihr entſeelter Leichnam 
wurde neben ihrem Genmb.,im Chor der St, Georgen⸗Kirche zu 
Zübingen beigefegt , wo⸗ ſie folgende , Grabſchrift erhielt: -Anno 
Domini ,MDLXUN den 30. Tag Augufi; ſtarb die Durchleuchtig, 
Hochgeborn Fürftin, Frauw Sabing, Hertzogin zu Wirtemberg 
und Ted, Graͤyin zu, Mümpelgart, ein geborne Pfaltzgrävin beym 
Rhein, Hertzogin ‚in bern. und, nidern Voyerm „ihres ig 
LXXII Jahr, IV — Vu Top neo 


Jet)  2UR In. iR) 


_— 
1,2) Sattler IV, 6 
3) um 9 uhr —*— if: fie don der Gewalt Gottes getroffen 
"worden und nm 4 uhr’ Nachmlttage götifeig und * mit 
Rp derſchieden.“ Denkt) aaa - Mar an 
x. 1/4) Inscriptiones" — er RT NONGE eto. (von J. 8. 
a ”. Baimbamer:4621, 4, Pia, Belters —_—. ber 
Stadt und Upimeufltät; Thbingeni; Bös NOT em 
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Sabina erwarb: fi während. ihres: Tedten Aufenthalto in 
Württemberg allgemeine Liebe und: Achtung, in Nürtingen wurde 
fie als ein wohlthätiger Schußgeift verehrt.; Sie lebte ſehr ein« 
fach und. genügfam, nur, wenn es ‚darauf ankam, bei Beſuchen 
Fremder, oder bei andern ähnlichen Veranlaſſungen ihren Stand 
zu ehren, machte fie einigen Aufwand: Für ſich und ihren, Hof 
brauchte fie Faum (dem wierten Theil ihrer Einkünfte; dem Reſt vers 
wendete ſie zur Unterftügung von Armen und Notbleidenden. Das 
her konnte ſie auch Furg vor ihrem Tode mit Wahrheit ſagen: Ich 
laſſe feinen beſſern Schag binter mir als den, welchen ich bei 
armen, Leuten und wohlverbienten Dienern binterfe 4— habe 6), 
Schon, md Jahr 1550 batte fi e bie, evangeliſche ‚Kehre, kennen 
Venen und par, zu. ihr übergetreten, 9); aber, an dem Hofe ihrer 
Brüder, durfte fie, freilich. nichts davon ‚merken, laffen, erſt 1552 
befannte ſie ſich ffentlich zu ihr ). Sie heſuchte nun nicht nur 
den gewöhnlichen Gottesdienſt regelmäßig, ſondern ließ ſich auch 
öfters in ihrem Zimmer eine Predigt halten und ſprach am liebſten 
über religiöſe Gegenſtände. In beſonderem Anſehen und gutem 
Zutrauen Fand’ bei ihr Bartholomäus Hagen, Pfarrer zu 
Dettingen uünterm Schloßberg/ der aber verdächtig war in An- 
ſehung der Abendmahlslehre Zwingliſchen Grundſaͤtzen anzuhängen, 
weßwegen er auc im Jahre 1557 eine ſcharfe Prüfung aushalten, 
den ihm vorgewotfenen Irrthum befennen, abbitten und verfprechen 
mußte, die Lehre ber württembergifchen Kirche als die rechte Lehre 
anzuerkennen Er, ſchrieb auch ſpäter an. H. Chriſioph (6, Sept. 
4562), er babe, ohne BRD zu nedes en Meinen — 
— — 79 * 

— l, 16a, sun "nd A 
sah‘ — So verſichert wenigſtens ihr Leihenvedner M. Georg Biehter: 
Hohermelte Braun Gran Sabina ;feliger Gedächtniß hat über die 
nn Nin3a Bahr das: heilig. Erangelium; erkannt, geglaubt und won Ders 
zn gen geliebt und derowegen nicht wenig zeitliche Gefahr überftans 
yo sden:undsdagu Ihren Glauben mit Empfahung des heiligen Abend: 
Kt mahl, vermögder Stiftung: unſers lieben FR * ee 

I nochmal geſtärktanBell, a Lumen 
11:20 Satther INsıi804: 4 dur ans dur fan 
8) Sen unret,: 260: and Be su Tine 
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Verſtand nach nichts unterlaffen, was bei ber Herzogin „zu Er⸗ 
Fenntniß göttlicher, evangekifcher Wahrheit habe bienftlich und auch 
erbaulich ſeyn mögen ;- Infonderheit'aber articulum justificationis, 
item do bonis operibus, imprimis vero genuinum ‚sensum sacro- 
sanctae Dominiicae Coenae mit allen Treuen vielmal ‘erklärt und 
ausgelegt." Daß dieß aber doch nicht ſo ganz „mit allen Treuen“ 
geipehen fey, fand ih nah Sabinas Tode). 

Als die Herzogin zum evangelifdyen. Glauben übertrat,: Faufte 
fie den Klöftern Zwiefalien und Marchthal zwei fruͤher von: ihr ger 


mtr Tr 
N H. Chrinopp fand nad) feiner Mutier Tode unfer ihren Pas 
dpieren ein Bekenntniß über das Abendmahl von Hagen und 
ettlich Predigten Bullingers mit Anitierfungen von Hagen. 
"U Diefer hierüber zur Verantwortung aufgefordert, erklärte: Jeues 
Bekenntniß bäbe er'der Herzogin dor 6 Jahren verfaſſen müffen 
zur igmdiwor 3- Fahren hätten'die Aus Straubing’ verfriebenen Chris 
iin ſten es abzufchreiben begehrt. „Ein garſtiger Möunch, dem Sas 
15° 1 ıbüma zugefchrieben., habe ihr geantwortet, erx gedeuke bei der 
set 1015 alten, römiſchen Kirche. zu bleiben, dennauch Auguſtinus habe 
> 7, gelagt, ‚er wollte dem Evangelium nicht glauben, wo nicht der 
Kirche Autorität und Anfehen ihn dahin verurfachte u. ſ. w. und 
‚am Ende feines Schreibens begehrt, Ihr F. Gu. möchte ihm ein 
Trünklein Weins gnadiglich verehren. Die Herzogin aber habe 
„von Stund au (Gott weiß, daß ich nicht Tüge) lächelnd gefagt: 
a gar wenns Oppermentgift und Galle wäre. Es foll dir don mir 
kein Truhe werden, weil du die Wahrheit wiſſen follteft und 
aber um des Bauchd’willen nicht’ ertennen willſt.“ "Weit man 
N megen des Nachtmahls Sabina: im Verdacht gehäbt hätte, als 
ob fie allein leere Zeichen annehme, fo gebe er deren eigene Hands 
ſchrift in einer Anmerkung zu einem Lehrbüchlein über dad Sakra⸗ 
2 ment welches übrigens ganz nach Zwingliſchen Anfichten ‘abge: 
„2. faßt war). Dieſe Handſchrift nun Tamterr: Wer) den Leyb Chryſty 
am Machtmall effen und: fein Pluett warhaftig Frintken wyll, der 
mueß gelanben, das Eryftus ſein Leyb mind Pluett für in gege⸗ 
ben: hab zw Bergebung feiner Synden Damitt num ein yeder 
Aſolchs deſter ſterker gelauben myg , ſo hatt Eryſtus Brott und 
Wein zw dem Wortt geſtyftett und grordnett und die feinen Leyb 
und Pinett genennett, nemlich das er einem: yeden ſych damitt 
und alle feine Gutthatten ybergebe ‚und verſygle. St. A. 


. 


— 67 — 


machte Kaplaneiſtiftungen mit 540 fl; ab: and beſtimmte ihre Ein⸗ 
fünfte zu einem: jährlichen Almofen 0), Auch. erwarb fie von den 
Nonnen zu Waiblingen: in der Klaufe ihr. Haus fammt Garten 
und-anderem Zugebör bei der Kirche um 52-fl, jährlidden Leibges 
dings und übergab hierauf Alles, nebft 1000 fl. baaren Geldes, der 
Stadt: Waiblingen zu Spenden für. alte Leute, doch daß " 
Nonnen ihr veibgebing bavon abgereicht werde. A | 
| Herzog Ehrinoph®,, * | 
Der Argwohn, ein Grundzug in der Gemütheanlage bes 
Herzogs Ulrich, von einer höheren, ſittlichen Ausbildung nicht 
geregelt, wohl aber von felbftfüchtigen Rathgebern mißbraucht und 
gefteigert, trat auch zwiſchen Bater und: Sohn und erhielt frühe 
ſchon durch außerordentliche äußere Verhältniſſe vielfahe Nahrung. 
Am vierten Tag nad der. Entleibung des Hand v. Hutten 
wurde der Prinz geboven und fomit dem Bater ein trauriges Eir- 
innerungszeicyen. für das ganze Leben. , Von dem Gemahl, dem 
blond gelodten, konnte es fcheinen, habe die Mutter das Abfeben 
nicht genommen, dem der Knabe hatte. fhwarzes. Haar 2). Wie 
nad der Flucht Sabinas und dem aufgelösten Familienleben die 
Gefinnung des Vaters. gegen den einzigen Sohn ſich geftaltet habe, 
darüber gibt eö Feine Spur. Aber feine beiden: ‚Kinder ſuchte 
Ulrich vor den Feinden und wohl vorzüglid vor Baiern zu 
fihern, als der Bund ihn zu vertreiben kam. Nad- Tübingene 
Uebergabe fielen fie doch in diefe Hände und der ſchmeichleriſche 
Hofmeilter derfelben redete den Herzog Wilhelm von Baiern 
in ihrem Namen als Bater an. Hernach bemädhtigte fich des 
Sohnes Oeſtreich. Endlid war ed Baiern zunächft, welches ihn 


410) Sattler IV,210. Derfelbe hat II, Tab II das „Handpitſchür“ 
der Herzogin und p. 4 ebendafelbft ihr Siegel abbilden Taffen. 
Neben den wirttembergifchen Hirfchhörnern und den Rauten 
von Tec erfcheint hier beidemal auch der bairifche- Löwe: 

11) Man fehe auch Thl. I. 558. II, 60 ff. 520 ff. 587. 486. Der 
Eingang diefes Abfchnitts fand ſich noch vom Verfaſſer ausge⸗ 
arbeitet vor. 


12) Pfiſter, 2. Ehriftoph IL a. 


— 51 — 


"aus dieſer Hand brachte); mit Gelb untertäßte , hm Aufenthalt 
und Anleitung gab, wie er feine: Anſpruͤche bei dem ſchwäbiſchen 
‚Bimd’ geltend machen follte, ihm hiebei auch hülfreiche Hand bot. 
Alles. dieß mit beſtimmter Richtung gegen den Vater und fo daf 
der Sohn felbft die Anfüht gewann und nach ihr handelte, nur 
ihm werde die Wiedereinſetzung in's Stammland anf dem Wege 
der Unterhandlung gelingen. Als aber den Vater, wider Vieler 
Erwarten, das Schwerdt zurückführte, ſo wurde die Politik des 
Sohnes doch zuerſt nicht anders und zwar, Weil ſich die Umſtände 
noch nicht weſenilich geändert hatten. Denn vor dem Wiener. 
Vertrag glaubte man nicht blos: in Baiern, Ulrich könne noch um 
fein Land fommen, König Ferdinand fogar arbeitete für Chri— 
ſto phs Einfegung. Der; Som Fonnte jegt fo: wenig als vormals 
dieſe Fürſorge abweifen, weil er auf den ganzen Stamm Rüdficht 
nehmen mußte und nod ‚garnicht wußte, wie: der Vater gegen 
ihn geſinnt ſey. Deuner durfte ſich ‚feinem Vater nicht wie 
ein Sohn nähern ) er wurde vielmehr von ihm und vom Hofe 
entfernt und nach Frankreich geſchickt. Da kommt dann vor, daß 
er" vor feiner Abreiſe demjenigen bairiſchen Rath, welcher bis⸗ 
her in ſeinen Angelegenheiten gebraucht wurde und beſonders Her⸗ 
zogs "Ludwig Diener war, Weiſſenfelder, für ſeine treuen 
Dienſte 5000 fl: und lebenslänglich noch jährlich 300 fl. zuſagte, 
'wenn er das Fürſtemhum erobere und zur Hand befomme 49), 
Wollte er damit vergangene treue Dienfte belohnen, etwa Weiffen- 
felder dem DwuiEd gleich“ftellen,. der von dem Yandgrafen an 
württembergiſchem ‚Gerd die gleihe Summe erhielt, fo war dieß 
lobenswerth ind wollie er ihn dadurch aud für die Zufunft in 
ſeinem Intereſſe erhalte, einer unverwerflichen Vorſicht gemäß; 
aber darf man wohl den Nachſatz für gleichbedeutend mit „wenn 
er einmal zur Regierung komme“ nehmen, ſo wie man weiß, daß 
ihm befannt war, welde. Plane mit ihm die bairiſchen Herzoge 
1597 Ed an —*8** Wil verm, Otutigett 25. — —* Her⸗ 
jog Chriſtoph wird bei dem Alten nicht dugelaſen werden, 
noch mögen.“ B. R.A. 
14) Eigenhändiges Schreiben vom 20, November 1554. B. R.A. 
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ausführen wollten 9 Nur inföfern Förinte man zu dieſer mil- 
beren Auslegung geneigt ſeyn, als nachher Feine andere Spur 
vorkommt, daß Ehriftoph die Schritte Baierns mehr als’ nur 
zugelafjen hätte. Der Bater aber Tonne auf feinem Standpünft, 
wenn er dergleichen erfuhr, doch nur eine Anelegunt machen, 
welche feinen Argwohn vermehrte. 7 

Bei dieſer Stimmung des Väters und diefen Verhaͤlmiſſen 
des Sohnes war es natürlich, wenn beide fich trennten. "Was 
follte Chriſtoph auch am Hofe in’ Stuttgart thun? Er mußte 
fi ch noch mehr ih der Welt ansbilden.' A Faiferfichen Hofe und 
bei den Faiferlichen Heeren hatte her gedient und dahin konnte er, 
nach dem was vorgefallen war, nicht mehr zurück, alfo nach Frank⸗ 
reich, mit dem der Vater’ vielfach verbunden‘, das ihm bereits 
hülfreich geworden war und das für viele deutſchen Fürſtenſöhne 
und Edle die Schule wurde. Hier konnte er beſonders auch eine 
Sprache erlernen, deren Gebrauch nicht nur für jeden ſich alis— 
zeichnenden Fürſten, ſondern namentlich für einen, deſſen Unter⸗ 
thanen zum Theil franzoͤſi ſch ſprachen, bödhft nöfbig war. Oeſtreich 
mißfiel ‚zwar die Wahl, aber dag Frankreich vielfach ergeben 
Baiern Fonnte fie nicht mißbilligen, 

Der Prinz, ‚begleitet. von feinem treuen Tiffen rnus 1) wurde 
am franzoſi ſchen Hof wohl aufgenommen. Man wünſchte beſon⸗ 
ders, daß er — zum — komme — —— eine Fe 


15) ©! Sich In, Abſthaltt IK Kap. 3. Ä 

16) Tiffernus leiſtete ihm Dienuſte ale Sekretär und Käffter; mit 
d. 24. November füngt die MEINER. —— über die Ein— 
nahme in Fraukreich an. 
Die’ Vermählitng mit einer franzöſiſchen Drinzeffin fam im Ans 
fang des Jahres 1555 fchon in Anregung, Sattler III, 85. 
Wieder erwähnt derfeiben dev Bericht Eines, den Bellay vbraus— 
fchichte, als er im Anfang des Jahres 1556 den Herzog befuchte. 
„Zum dritten fo hat er mir befohlen €. F. Gn. zu fagen, daß 
fi) Herzog Ehriftoph wohl haft und hab’ einen günftigen und 
gnädigen König, dermaßen, wert es E. F. Gin. gefallen wollt’ 
und es Zeit wäre, halt er dafür, der König würde fich fleifien, 
ihn ehrlich mit einem Weib-zu verfehen. Er meint auch, E. F. On. 
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fehlte es ihm noch an ber Fertigkeit im Franzoͤſiſchen, aud mußte 
er bie, mit ſolchen Repräfentationen verbundenen, Koften ſcheuen, 
da ihm fein Bater zwar einen Jahrgehalt von 5000 fl. verfproden 
hatte, aber außer den 2000 fl., die er ibm an der Summe mitgab, 
Nichts mehr nachfolgen ließ 1%), fondern ihn auf feine Penfion bei 
Sranfrei verwies. Diefe betrug ‚jährlid 4000 fl. 9, reichte 
aber, da Chriſto ph mit dem König auch reifen mußte, nicht hin. 
Er machte ſchon im. erfien Jahr 1200 fl. Schulden 2%). Sofort 
vertaufchte er das Leben am Hof, welchen er in den Jahren 1555 
und 1556 nad) Rouen, Amiens, Rheims und Lyon begleitete, mit 
dem bes Kriege. Er fchrieb an Bolland ?!): Die Kriegshand- 
lungen haben fih nod glüdlid und wohl auf unferer Seite an- 
gelaffen mit großem Verluſt unferer Widerwärtigen, beederfeits 
in Provense und Picardia”, Er follte nun. an die Spige eined 
Korps deutfcher Landsknechte geftellt werben und zwar auf biefelbe 
Weiſe, wie es bei dem berühmten Kriegemann, dem Grafen Bil- 


follten Herzog Chriſtoph öfters etwas Neues fchreiben, damit 
er audy Etwas an den König zu bringen hätte und deſto öfters 
zu ihm käme, würde aud) defto mehr Anſehens haben u. f. w.“ 
St. A. ſonſt Pfiſter I, 132. 

18) Wenn Pfiſter J. 132, ſagt: „fo daß er bald in die Nothwen: 
digkeit Bam, fein entbehrlicdyes Silbergefchirr zu verkaufen und 
dieß mit Ziffernus Rechnung belegt, fo folgert er zuviel.“ 
Gie lautet: Zu Studegarten 2000 fl., von mir meins Gelds 
800 Kronen, vom verkauften Silbergeſchirr 1000 fl., des Königs 
Denfion des 35 Jars 4000 fl. Das verkaufte Silbergefchirr ift 
wohl fein anderes, ald das für Chriftoph und Anna bei Um 
hinterlegte. Herzog Wilhelm fchreibt d. 13. Januar 1554: mau 
folle Chriſtoph das Silbergefchier, ‚das zu Ulm liegt, zuftellen, 
B.RU. Den Erlös daraus nahm er alfo fchon von Haufe mit. 

19) So lauft fie in Tiffernus Rechnung für die Jahre 1555 —1540, 
Sattler IH, 92, bat 6000 Franken. 

20) Herzog Ludwig fendet ihm 109. Julius 1535 400 Kronen, 
„nachdem er vermerkt, daß ©. .2. an Geld Mangel haben. Am 
18. Aug. 41538 aber, bittet Chriftoph ihn um 4500 fl., ‚feine 
Schulden zu bezahlen. B. R.A. 

21) yon, 29, September 4556. St.N. 


— 577 — 


helm v. Fürſtenberg, der Fall war. In dem —— 

brief 22) war beſonders bemerkt, daß der König feinen Frieden 

mit dem Kaifer fohließen wolle, ohne in denfelben ihn und bie 
Geinigen aufzunehmen. Wie fein Vater diefen Schritt angefehen 
babe! Er mußte ihn in feiner Stellung zu Raifer und Reich öffent» 
lich tadeln und that Recht daran, dem Prinzen” Harnifch, Wagen⸗ 
pferde und Rüſtung nicht folgen zu laſſen 23). 

Aus Württemberg aber, deſſen friegsfreudige Yugend fchon 
feit längerer Zeit die Schaaren der Landsknechte ergänzen half, 
mag Mander dem Sohn des Stammesfürften zugelaufen feyn, 
welcher in furzer Zeit 23 Fähnlein, zufammen über 410,000 Lands⸗ 
Inechte, beieinander hatte, mit denen er nun zum Kampfe wider 
bie Kriegsſchaaren des Kaifers nad) Stalien zog. Hier zeigte ſich 
ber kaum zwei und zwanzigjährige Jüngling gleich tüchtig als 
Kriegsmann, wie als Feldherr. Manchen Tag brachte er bei der 
drückenden Hige des italienifchen Sommers die Rüftung 46 Stun- 
den lang nicht vom Leibe; fletS war er unverbroffen zum Kampfe, 
aber er hatte nicht nur mit dem Feinde, fondern mehr noch mit 
dem Neid und der Mißgunft der italienifchen Befehlshaber zu 
kämpfen, welche ihm nicht nur die Gelegenheiten, rühmliche Kriegs-⸗ 
thaten zu vollbringen, erfchwerten, fondern ihn dann auch noch 
beim Könige verläumdeten, als habe er feine Pflicht nicht thun 
wollen 2), Sie trachteten ihm fogar nad dem Leben, er befam 
Gift und verfiel dadurch in eine fo fchwere Krankheit, daß er ſich 
nad Lyon mußte zurüdbringen laffen, wo ihn ein italienifcher 
Dberft im Bette überfiel und nur dur die Dazwiſchenkunft eines 
andern Dfficierd verhindert wurde, ihn zu ermorden, Zwar genaß 
er wieder, aber erft nach Jahren wurde er durch den Gebrauch 


22) Au Camp de Perne, 1. Mai 1557. St. A. 

23) Pfifter I, 155. Hier endet das Manufeript des Verfaſſers. 
Bei der weitern Darftellung ift vornemlih auch Pfifter I, 
155 ff. benüzt. 

24) Inſtruktion Herzogs Chriſtoph auf feinen Diener Controllier, 
was er bei dem König in Frankreich anzubringen habe, d. 26. 
November 1535, Sattler II, Beilagen p. 213. 

Heyd, 5. Ulrich 3. Bo. 57 
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des Böppinger Sauerbronneng wieder ganz gefund 2). So brachte 
ihm fein italienischer Feldzug nichts als Gefahr, Undank und Scha— 
den; Rüftung, Pferde und Zelte, welde er in Italien zurücdge- 
laffen hatte, raubte man ihm, und um feine Landsfnechte wegen 
ihrer Solbrüdftände zu befriedigen, mußte er in Stalien 43,000 Frans 
fen von feinem eigenen Gelde aufivenden und noch zu Lyon 1700 Kros 
nen entlehnen. | 

Als er an den Hof zurüdfam, gelang es ihm zwar bald, die 
Berläumdungen feiner Gegner zu Schanden zu machen und fi 
bie Gunft des Königs von Neuem zu erwerben, dadurch aber zog 
er ſich noch fchwereren Haß zu, und nur feiner und feiner wenigen 
Begleiter Tapferkeit hatte er es zu verbanfen, daß feinen Gegnern 
ihr meuchelmörberifcher Angriff auf ihn zu Ehatellerau mißlang. 
Auh den Grafen Wilhelm v. Fürftenberg, welder früher 
ibm und feinem Vater viel Freundfchaft erwiefen hatte, wußte 
man mit ihm zu verfeinden. Er ſchickte auf Ehriftophs Werbe- 
pläge und fuchte ihm die Landsfnechte abfpenftig zu machen, vor- 
gebend, des Herzogs Werbung fey auf fein „rechtes Regiment” 
abgefehen. Als diefer fih hierüber beffagte und namentlid einen 
der Diener des Grafen ſchwer bedrohte, fo forderte ihn Fürftens 
berg auf, „die Sache vor den König zu bringen, damit er ihnen 
beiden einen Kampf zulaffe”. Hierauf jedoch erwiederte diefer 2% : 
„Berührend den unnützen verlogenen Menfchen, deinen Schüben, 
welchen wir in Königliher Majeftät Gefchäften follten verhindert, 
auch Willens ihn henfen zu laffen, magft du gedenken, dag wir 
fein Landes-Profos oder Scherg find, fondern ein Fürft, doch 
wahr ift, daß wir gemeldtem Böſewicht nit rathen wollten, daß 
er und unter Augen Fäme, dann wir (feiner Unwahrheit halben) 


25) Dieß erzählt Tabernämontanus in feinem Waſſerſchatz, ſich 
dabei auf das Beugniß des Pfalzgrafen Friderich berufend; 
durd) das empfangene Gift fey der Herzog in eine Schwacheit 
gerathen, gegen welche alle Arzneien nichts gehoffen, bis endlich) 
die Aerzte ihm den Gebraud des Göppinger Sauerbronnens ans 
gerathen hätten. 

26) Macon, 29. April 1358. St.A. 
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vieleicht Etwas würben thun, das ihm. zu fehwer; belangend bein 
ferner Begehr, daß wir dir follten ein Kampf ausbieten, achten 
‚wir nit, daß es dein Ernft fey, dieweil du weißeft, daß du ung 
zu gering, indem daß du fein Fürft bift, aber wo bu Sollichs bei 
Kön. Maf. erheben magft, find wir deſſen zufrieden und Nichts 
frohers. Alle Sahen dem Allmächtigen befohlen,” 

Solche Ereigniffe Fonnten dem jungen Fürften den Aufenthalt 
in Frankreich nicht angenehm machen und body wußte er damals 
nicht, wohin er ſich fonft wenden follte. Sein Vater zeigte ſich 
noch weit ungünftiger gegen ihn gefinnt als früher, und wenn 
bie Befchuldigung, er habe einen Dr. Balthafar Sittlinger 
und zwei Andere beftellt, um feinen Sohn „niederzuwerfen“, auch 
eine Lüge war, wofür es wenigftens Ulrich felbft erklärte 27), fo 
biieb doch das fiher, daß er damit umgieng, dem Sohne einen 
Theil des ihm von Nechtswegen gebührenden Erbes zu entziehen. 
Den Hauptvorwand dazu gaben ihm bie religiöfen Anfichten Chris 
ſtophs, weldhen man damals noch allgemein für einen eifrigen 
Anhänger des Fatholifchen Glaubens hielt und daher von ihm, 
werm er zur Regierung fommen würde, für die Reformation in 
Württemberg nur Schlimmes fürdhtete 9). Deßwegen follte Graf 
Georg, als eifriger Anhänger der evangelifhen Lehre längſt be— 
kannt, nah Ulrichs Tode wenigftens die Hälfte des Herzogthums 
befommen, Dieß war freilid ein Plan, welder den Grundge- 
fegen des Herzogthums ſchnurſtracks zuwider lief und deffen Ge— 


27) ©. Bud) II, Abfchn. I, Kap. 2, Note a8. 

28) Myeonius in dem fchon einigemal angeführten Schreiben vom 
1. September 1559 drückt ſchlimme Beforgniffe darüber aus, 
wenn filius educatus male, miles gallizans, ut ita dicam, prinei- 
pibus devotus minime piis, zur Regierung komme. Mſcpt. Tas 
bernämontanus in der Note 15 angeführten Stelle fagt, 
Herzog Ulrich mochte feinen Sohn, als der papiftifchen Reli— 
gion zugethan, nicht leiden. Selbft Melandthon war in 
Sorgen, zwar urtheilte er nach dem Bildniffe Chriftophs, 
videtur esse honesti ingenii ac magna gravitate, wünſchte aber 
zugleich auch Etwas über deffen Naturel zu —— Corpus 
Reform, II. p. 700. 

37* 
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nehmigung weder von den Landftänden, noch vom Kaifer zu ers 
warten war, Allein darum fümmerte Ulrich ſich wenig, er war 
gewohnt das, was er fi) einmal vorgenommen hatte, mit einer, 
gar häufig in farren Eigenfinn ausartenden Beharrlichfeit durch— 
zufegen und hoffte alfo auch bier, wie ſchon öfters, feinen Willen, 
allen Widerfprüchen zum Trotz, burchzufegen; wer weiß baber, 
was gefchehen wäre, hätte nicht Graf Georg felbft, wie weiter 
unten erzählt werben foll, feines Bruder Gunft verfcherzt und 
baburch dem Herzog Chriſtoph den Weg zur Ausföhnung mit 
feinem Bater gebahnt, 

An diefer arbeitete Niemand eifriger ald der wadere Land⸗ 
graf von Heſſen. Schon 1554, als Chriftoph nad Frankreich 
308, verfprach er „fein getreuer Mittelmann gegen dem Bater all« 
weg zu feyn” und ermahnte ihn, „Sich in alle Weife und Wege 
zu fleißigen, daß er den Vater vor Augen habe, und fich gegen 
ihn als ein freundlicher, getreuer und gehorfamer Sohn unter- 
thäniglich halte und erzeige” 2%, Als hierauf Chriſtoph am 
45. März 1557 ihm feine bebrängte Lage und feine Schulbenlaft 
vorſtellte und ihn, weil er felbft fih an den Vater zu wenden nicht 
getraue, um Rath und Hilfe bat, fo antwortete ihm der Yandgraf: 
„sein treuer und väterlicher Rath fey, daß der Prinz fi) des 
Glaubens und der Religion, deren fein Bater fey und welche auch 
die einzige rechte, chriftliche, evangelifche Wahrheit fey, befleiße, 
diefelbe annehme und ihr anhänge, fo hielte er gänzlich dafür, er 
würbe dem Bater das Herz damit defto mehr und ganz abgewin- 
nen” (17. März 1537). Dem Bater aber ftellte er vor (27. Dec, 
1557), wie er feinen Sohn nicht beffer und leichter von Baiern 
abbringen und für den evangeliihen Glauben gewinnen könne, 
als wenn er ihm „in feinem Anliegen freundlich begegne” und 
ermahnte zugleich) auch die württembergifche Landfhaft: Wenn es . 
dem Herzog befchwerlich fiele, feinem Sohn den verfprocenen 
Sahresgehalt von 5000 fl. zu bezahlen, fo follte fie insg Mittel 
treten und dem fünftigen Landesherrn den Unterhalt verfchaffen, 
damit er nicht auf die papiftifche Seite trete, was dem Lande und 


29) Pfifter I, p. 126, 
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ber evangelifchen Lehre zum größten Nachtheil und Berberben ge 
reichen würbe 9%. Später fchrieb er an Ehriftoph, er babe 
gehört, daß der König v. Franfreih ihm gefagt hätte, fein Bater 
gehe darauf aus, feinen Oheim Georg zum Herzog v. Württem- 
berg, ihn aber zum Grafen zu machen, bieß fey unwahr und er 

ſollte es ſich nicht anfechten Yaffen. Wir wollen au, fährt er 
fort, & 8, ferner vertraulich nicht enthalten, daß wir darum halten, 
daß E. 8, Bater gerne vernähme und deß ein wahrhaftig gewiß 
Wiffen hätte, daß E. L. nad feinem Tod im Lande zu Württem⸗ 
berg das Evangelium, wie e8 S. L. jeto predigen läßt und hält, 
auch predigen Yaffen und halten wollen und daß E. L. diefem Glau- 
ben und Religion anhängig und geneigt wäre, halten bavor, wenn 
E. L. Herr Bater ſolches von E. 8, berichtet wird, ed würde ihm 
fonderlihe freundliche Neigung und Willen gegen E. 8. machen, 
darum bitten wir freundlih, E. L. wolle fi) ingeheim und vers 
traulich gegen uns vernehmen Yaffen, was Neigung und Gemüths 
E. 8, in diefer Sachen feyen, daß wir denn folhes E. L. Vater 
möchten anzeigen, zweifeln dann nicht, dag E.L. Sachen ſich zum 
Beften fchiefen würden, Dann möchten auch andere Leute, die 
das von und berichtet würden, deſto mehr freundlichen Willens gegen 
E. 8, haben und E. L. Sachen deſto fleißiger handeln helfen ®). 
Noch aber war Ehriftoph zu eng mit Baiern verbunden, 

das ihn in feiner Geldnoth damals allein unterftüzte, weßtwegen 
er auch im Auguft 41538 den Tiffernus nah Münden fchidte 
und feinen Oheimen verfprach, fogleich nad feinem Regierungs⸗ 
antritt wolle er ihnen „aus Danfbarfeit” die Herrichaft Heidenheim 
zurüdgeben, auch, wenn er ohne männliche Leibeserben flerben 
follte, die Erbfolge auf fie übertragen. Er theilte den Herzogen 
auch ftets feine Korrefpondenz mit dem Landgrafen mit und ent« 
ſchuldigte fich bei diefem, als er ihn wiederholt aufforderte, zu ihm 
nad Kaffel zu kommen 32), er befürchte, bei diefen fchweren Läufen 
im Herausreiten niedergeworfen zu werben, und außerdem auch), 


30) Sattler III, 109, Pfifter I, 158 ff. 
31) D. 14. September 4538. B. R.A. 
32) D. 10. Februar und 4. März 1539, BERN. 
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feinen Urlaub zu erhalten, doch bis an die Gränze Lothringens 
wolle er zu einer Unterredung kommen. Seiner Mutter aber 
fchrieb er 33), feit 5 Wochen liege er an einem fchweren higigen 
Fieber darnieder; ihren Vorfchlag, feine Defonomie zu verringern, 
weniger Pferde und Leute zu halten, hätte er:befolgt; der König 
v. Franfreih nehme fid) feiner ebenfalls an, da er Ulrichs Plan, 
ihn von der Thronfolge auszufchließen, vernommen, hätte er an 
feinen Bater einen Edelmann geſchickt, als biefer bei Ulrich ans 
gefommen fey und ihm vorgehalten habe, womit er umgehe, hätte 
ber Herzog an feine Bruft gefchlagen und mit einem Seufzer ge= 
fagt, das weiß Gott mein Herr, den ich nicht betrügen kann, wo 
ich Schon wollte 9), In feiner Antwort. an den König aber habe 
er verfprochen, feines Sohnes halber in wenig Tagen eine eigene 
Borfhaft an ihn abzufenden. Endlich meldet er feiner Mutter 
auh noch, Philipp habe einen Edelmann zu ihm gefchickt 3°), 
um ihn zur Rüdfehr nach Deutfchland aufzufordern, da fein Vater 
Schon alt fey, zugleich mit dem Antrage, wenn feine Schwefter 
ihm gefalle, wolle er fie ihm, mit oder ohne Willen feines Vaters 
nebft 70,000 Goldgulden, zur Gemahlin geben 36), 

Dos Verhältniß Chriſt ophs zu Baiern blieb dem Landgrafen 


33) Troyes 30. April 1559, B. R.A. 

54) Ehriftoph erzählt auch, fein Vater habe den Edelmann nach 
Tübingen geführt und ihm den Neubau des dortigen Schloſſes 
gezeigt und fügt in einem Briefe an feinen Oheim Ludwig 
v. Baiern noch weiter bei, dabei habe er gefagt, der Edelmann 
ſolle dem König anzeigen, daß er diefe Gebäu n Ebriterh zu 
Gutem thue. B. R.A. 

35) Hievon ſpricht der Landgraf auch in ſeinem Schreiben an Ulrich 
vom 27. December 1537, ſagt aber nur, er habe einem Edelmann, 
der das Evangelium ſehr liebe, erlaubt, bei Chriſtoph Dienfte 
zu nehmen, damit diefer bei demfelben dag Evangelium fürdere 
und ihn allenthalben bitte, ſich gegen Ulrich freundfid, und ges 
horfam zu halten. Pfifter I, 140. 

56) Später fchickte Chriftoph feiner Mutter „zween Pfikkidy und 
ein grauen Babagay ſambt einer kleinen Meerkatze, geranut auf 
Franzöſiſch Sagain“, 13. Julius 1559. B. RA. 
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nicht verborgen und er Heß ſich daher durch bie wenig Hoffnung zu 
. günftigem Erfolg gewährende Erflärung Ulrichs, „er gebenfe ſich 
nach Gelegenheit gebührlih und unverweislich zu halten“ nicht 
abfchreden; am 6. März 1559 ftellte er ihm von Neuem gar eins 
bringlich die Nachtheile vor, welche aus dem längeren Verweilen 
feines Sohnes in Frankreich nothwendig erwacfen müßten und 
ſchlug ihm vor, wenn er denſelben ja nicht bei fih im Lande ha— 
ben wolle, follte er ihn zum König v. Dänemarf oder zum Kurs 
fürften v. Sachſen thun und ihm ba eine „ziemliche Unterhaltung” 
geben, hier würde er doch das Evangelium und das Wort Gottes 
lernen und bemfelben anhängig werden 3), Was Ulrich hierauf 
antwortete, ift nicht bekannt, doch fcheint er den Vorſchlag des 
Landgrafen nicht ganz verworfen zu haben, wenigftens fchrieb die- 
fer kurz nachher an Ehriftoph, fein Bater fey entfchloffen, mit 
ihm zu handeln und ihm eine jährliche Penfion zu geben, doch 
bergeftalt, daß er fich vorher verfchreibe, nicht ohne fein Vorwiſſen 
in das Land Württemberg zu reifen und nad feines Vaters Tode 
bier „den Glauben und Ceremonien, fo jest darin gehalten wer- 
ben, bleiben zu laſſen“ 9). Auch bat er ihn nochmals dringend 
(15. Zunius 4559), zu ihm zu fommen, worauf aber Chriſtoph 
fi theils mit Leibesſchwachheit, theils damit — daß er 
keinen Urlaub erhalten könne. 

Das Betragen ſeines Vaters, welcher die verſprochene Ge⸗ 
ſandtſchaft an den König v. Frankreich noch immer nicht geſchickt 
und auf eine Anmahnung deßwegen geantwortet hatte, die Ver: 
zögerung gefchehe nicht mit Abficht, er werde fi noch mit Grund 
ber Wahrheit vor dem König verantworten, machte Ehriftoph 
mißtrauifh auch gegen die Berficherungen des Landgrafen, Zudem 
war. ihm Damals ein anderer Weg zur Ausföhnung mit feinem 
Bater eröffnet worden, auf dem er ficherer zum Ziele gelangen 
zu Eönnen hoffte, ald durch den YLandgrafen oder den König von 


37) Pfifter I, 141. 

58) Schreiben Herzogs Ehriftoph an die Herzoge v. Baiern, Gens 
4. Zunius 4539, worin er fie um ihren Rath deßwegen bittet. 
B. R.A. | 
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Frankreich, welcher ihn im März 1540 zu ſich berief, da er ein 
Mittel wife, ihn mit feinem Vater zu vereinigen, zugleich auch 
ihm von Neuem zu einer vortheilhaften Bermählung in Franfreich 
Hoffnung machte. Diefer Weg aber war die Verſöhnung ber 
Herzoge v. Baiern mit Ulrich, an welder damals eifrig gear— 
beitet wurde. Wie fehr er fich aber in feiner Hoffnung täufchte, 
ift früher ſchon erzählt worden 39), | 
Der Landgraf v. Heflen tröftete ihn freilich damals, „wenn 
nun endlih die Sache zwiſchen Baiern und feinem Bater vertragen 
werde und er fich gegen dieſen, fonderlich in der Religion, will 
fährig halte, wie er daran nicht zweifle, fo werde auch hinwiederum 
fein Bater dagegen ſich freundlich und väterlich zeigen‘ 2%), Allein 
dieß gefchah wohl weniger darum, weil der Landgraf felbft an 
eine baldige Berfühnung glaubte, fondern mehr aus der, ihn ſtets 
quälenden Sorge, Chriſtoph möchte zur Fatholifchen Neligion 
übertreten, einer Sorge, welde ihn aud damals nicht verließ, 
wo er doch ſchon längft wußte, daß ber Herzog, als er im Junius 
1558 im Gefolge des Königs Franz v. Frankreich dem Papfte 
in einem Klofter bei Nizza die Aufwartung machte, ſich ftandhaft 
geweigert hatte, dem Beifpiele feines Herrn zu folgen und dem 
Papfte den Pantoffel zu Füffen. Denn er hatte zugleich auch er= 
fahren, daß Maria, die Gemahlin des Königs Jakob V. von 
Schottland, eine Tochter des Herzogs v. Guiſe, Ehriftoph zu 
fih eingeladen hatte und ihn mit der erſt fehszehnjährigen Wittwe 
des Herzogs v. Mailand vermählen wollte, was feinen Uebertritt 
zur Fatholifchen Religion faft nothwendig zur Folge haben mußte. 
Deßwegen drang er nun aud noch ftärker in Ulrich, feine Uns 
gnade gegen den Sohn zu mäßigen und fi) väterlich gegen: ihn 
zu bezeugen. Er fonnte aber Nichts weiter von dieſem erlangen, 
als dag Ulrich verfprah, er wolle feinen Sohn an einen. geles 
genen Dit zu fi kommen laffen und fernere, Handlung mit ihm 
vornehmen *). So wenig hatte auf des Vaters flarren Sinn 


39) ©. Bud) IT, Abfchn. I, Kap. 2. 
40) Pfiſter I, 142. 
41) Sattler II, 132. 
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felbft die ihm kurz zuvor durch den Sohn eröffnete Hoffnung zur 
Aufhebung ber befchwerlichen Afterlehenſchaft Eindruck gemacht, 
wobei freilich auch zu bedenken ift, daß er den Kaifer beffer kannte 
als fein Sohn und daher einfah, daß man auf deffen fchöne Worte 
fih nicht allzufehr verlaffen dürfe, 

Zu Aiguesmortes nemlich, wo im Junius 41558 Kaiſer Karl V. 
und König Franz v. Frankreich zuſammen kamen, befand ſich 
im Gefolge des letztern auch Chriſt oph. Freimüthig entſchuldigte 
er ſich bei dem Kaiſer ſeiner Flucht wegen und dieſer gab ihm 
„aus eigener Bewegung die Vertröſtung“, daß er den zwiſchen 
feinem Vater und dem König Ferdinand eingegangenen. Vertrag 
wegen ber Afterlehenfchaft nicht ratificiren werde, weil dadurch 
Württemberg dem Reid) entzogen würde, welches er „mit höchftem 
Fleiß zu handhaben und zu wahren gedächte“. Damit auch der 
Prinz verfpüre, daß er einen gnädigen Kaifer an ihm habe, ver⸗ 
fprach er, auf fein Begehren und Bitten den Afterlehenſchaftsver⸗ 
trag aufzuheben #2). Zugleich ließ er. ihm durch Granvella 
den Oberbefehl über 10,000 Landsfnechte und 300 Reuter. antra⸗ 
gen. Diefen Antrag lehnte Chriſtoph zwar ab, weil man. ihm 
das Begehren, nicht gegen feine Verwandten und Freunde Fämpfen 
zu dürfen, abfehlug, über das Verſprechen wegen der Afterlehen⸗ 
ſchaft aber war er body erfreut, theilte feine Hoffnungen deßwegen 
dem Tandgrafen v. Heſſen und feinen Oheimen in Baiern ‚mit 
und hoffte bei der projeftirten zweiten, Zufammenfunft: des Kaiſers 
und bes Königs die Afterlehenfchaftsfache vollends ganz ing Reine 
bringen zu können. Aber aus diefer zweiten Zuſammenkunft wurde 
fo wenig etwas ald aus der Aufhebung der Afterlehenſchaft. In⸗ 
fofern hatte der Vater Recht, wenn er gleich Anfangs nicht viel 
von der Sade hielt, er hätte aber doch des Sohnes guten Willen 
und feine Gefinnung anerfennen follen, allein er that dieß fo mes 
nig als damals, wo Chriſtoph „aus fohnlicher ſchuldiger Treue 


42) Sattler II, 4125, Schreiben Chriftoph& an die Herzöge von 
Baiern, 19. Februar 1539, St. A. Dem Tiffernus- ertheilte 
der Kaifer damals einen. Wappenbrief (16. Junius — 
ſter I, 145. 
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und Pflicht” ihm meldete, wie er durch nahmhafte und glaub» 
hafte Perfonen erfahren habe, daß die Schweizer dem Kaifer und 
feinem Bruder den Antrag gemacht hätten, das Herzogthum Würt⸗ 
temberg wieder für fie zu erobern 2). König Franz ſchrieb noch 
einmal an ihn, bag er doch endlich die längſt verſprochene Gefandts 
Schaft ſchicken follte, und verficherte ihn biebei, er habe an Chri— 
ſtoph nie etwas Anderes gefunden, ald was ein gehorfamer Sohn 
feinem Bater fehuldig wäre und was einem frommen und edeln 
Fürften anftehe, auch jet wollte der Vater noch Nichts von einer 
Ausföhnung mit feinem Sohne wiffen, erft ald Gefandte vom Kö- 
nig famen, ließ er ſich endlich und zwar nur nad langem Zögern 
und mit Mübe bewegen, etliche Räthe an ben franzöfifchen Hof 
zu ſchicken, welche bier fi näher nad) dem Betragen Chriſtophs 
erkundigen follten. Aber obwohl der Sohn über all’ fein Thun 
genügend Rechenſchaft abzulegen wußte, fo gieng der Vater den— 
noch auch jegt Feinen Schritt weiter 9), 

Erft mußte Graf Georg feinen Bruder recht erzürnen, und 
nun that diefer aus Unwillen gegen ihn, was er aus Liebe zu 
feinem Sohne vielleicht noch Yange nicht gethan hätte. Er befahl 
Ehriftoph, ungefäumt nach Reichenweiher zu kommen, wo er 
von den Räthen feine Gefinnungen vernehmen. würde, Als diefer 
Fam, ‚legten die Räthe ihm folgende Bedingungen vor, über welche 
Ulrich Schon 3 Fahre früher mit dem Landgrafen übereingefom- 
men war: 4) Der Herzog laſſe ihm alle väterliche Liebe und Treue 
anbieten und wolle ihn ohne alle Hinderniß, Koften und Gefahr 
zu dem ruhigen Befig des ganzen Fürftenthums Fommen Taffen, 
wenn er ihm binwieberum ald ein getrener Sohn gehorfam feyn 
und nad feinem Wohlgefallen leben wolle. 2) Chriſtoph folle 
für fih und feine Erben eine fchrifflihe Berpflihtung ausftellen, 
daß er nach des Herzogs Tode bie Religion,und Geremonien des 
wahren Evangeliums und Wortes Gottes beibehalten und nicht 
davon abweichen wolle, 5) Er foll ſich mit des Markgrafen Georg 
v. Brandenburg» Anfpadh RR vermäblen, wenn er fi 


a3) Den 23. Junius 4540. Sattler 1, Beilagen, ©. 224. 
44) Pfifter I, 136 fi. 
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mit biefem fürftlichen Haus’ durch ein ſolches Band befreunden 
wolle, wofern er aber anderwärts eine Neigung hätte, es dem 
Herzog fürberlih entdeden. 4) Wenn Graf Georg fi fügen 
und der Herzog ihn brüberlich zu bedenken ſich entfchließen würde, 
fo fol Chriſtoph darein willigen, jedoch nur fo, daß Nichts von 
dem Herzogthum abgefondert würde, fondern dieſe Bedenfung von 
ſolchen Herrfchaften gefchehe, welche der Herzog durch's Schwerbt 
erobert hätte. 5) Ehriftoph foll fih auf den Fall, daß er ohne 
männliche Reibeserben fterben würde, verfchreiben, das Fürftenthum 
den Erbverträgen gemäß an ben Grafen Georg und feine Erben 
falfen zu laffen, wie dagegen auch Georgs Herrihaften, wenn 
biefer ohne männlihe Nachkommenſchaft fterbe, an ihn fallen folls 
ten 5). Diefe unter dem Namen des Reihenweiber Ver— 
trags-befannten Artifel nahm Chriſtoph fogleih an (17. Mai 
1542), verſprach, ſich feinem Vater gehorfam zu erweifen und wurbe 
hierauf zu diefem nad) Urach berufen, wo die mündliche, in Stutts 
gart aber alsdann die fchriftliche —— dieſes .. er⸗ 
folgte. 

So endigte nach langer Dauer die Prüfungsgeit des Herjoge 
Chriſtoph, eine Zeit, von welder er noch im Alter öfters zu 
fagen pflegte, daß er da in fremden Landen gewöhnlich bes Glau⸗ 
bens und guten Willens mehr gehabt habe, ala baares Gelb: %), 
was ihm jedoch nicht zum Schaden gereicht fey.. Es war eine 
fhlimme, aber auch eine Yehrreihe Zeit für ihn. In der Fülle 
der Fugendfraft mit offenem, geradem Sinn Fam er in die Mitte 
fittenlofer, verberbter Höflinge, deren falfhe Tüde ihn überall bes 
drohten; er hatte nur einen Freund, feinen treuen Tiffernug, 
aber er hatte auch ein Acht deutſches Gemüth, welches er Fein und 
unverborben bewahrte, und einen friſchen Muth, den Fein Unfall 
niederzudrücken vermochte. Sein lebhafter Geiſt und ſein geſun⸗ 


45) Sattler II, 158. re 

A46) Seine Schulden: wuchfen: während: Diefer Beit bis Auf 53/800 fl. 
an, davon fchuldete er: den Herzogen v. Baiern 21,683 fl., welche 
lauf Quittung ben. 12. Auguft 1551 —— wurden. B. R.A. 
Pfiſter I, 148. 
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der Verſtand ließen ihn gar Vieles beobachten und lernen, und 
fo wurden dieſe Jahre des Elends und Kummers zugleich auch 
Jahre des Heils für ihn. Er baute fort auf dem Grunde, den 
er ſchon beim Kaiſer gelegt hatte, und bildete ſich ſo zum Fürſten 
und Staatsmann aus, ſammelte ſich einen Schatz von Erfahruns 
gen, ber ihm nachher oft zu Statten fam, Er lernte Frankreich, 
feine Berfaffung, feine Sitten und feine Sprache fennen und wurbe 
mit jener fchlauen, felbftfüchtigen, auf Trug und Lug gerichteten, 
Staatsfunft, welche er ſchon am Faiferlihen Hofe getwoffen hatte, 
noch befannter, 

Die glüdlicheren Zeiten aber, welche Chriftoph nun erwar—⸗ 
ten mochte, Famen auch nicht fo fchnell und fo ungetrübt:; Wenn 
Ulrich aud feinen Unwillen gegen ihn hatte ſchwinden Taffen, eine 
rechte Zuneigung faßte er zu feinem Sohne doch nie, diefer hatte 
viel von ben Launen des mit dem zunehmenden Alter immer mür= 
rilcher werbenden Vaters zu leiden, und fo nachgiebig und. vor⸗ 
fihtig er fih auch gegen ihn bewies, fo vermochte er doch deſſen 
Mißtrauen nie ganz zu befiegen. Auch jest duldete Ulrich ihn 
nicht lange bei fi, fondern fehickte ihn nad Münden, um feine 
Mutter und feine Obeime zu beſuchen. Bon bier aus mußte er, 
auf des Vaters Befehl, den Rüdweg über Anſpach nehmen, um 
die älteſte Tochter des Markgrafen Georg, Anna Maria, ken— 
nen zu lernen, welche damals ins fechszehnte Fahr gieng *7) und 
unter mehreren als Gemahlinnen für Chriſtoph vorgefhlagenen 
Frigefinnen dem Herzog Ulrih am meiſten gefiel #), Auch 





47). Sie war den 28. December 1526 ‚geboren. 

48). In Vorſchlag Famen eine Schwefter des Königs € hriſtian III. 
von Dänemark, eine holſteiniſche Prinzeſſin, und Sidonia, 
die Schweſter des Kurfürſten Moriz von Sachſen. Letztere 
ſchlug namentlich der Landgraf vor; aber Ulrich ſchrieb ihm, 
er habe erfahren, ſie ſey „einer ſehr ſchwachen Komplexion, auch 
ſey ihr, in Folge eines Falls in der Jugend, an der einen Geis 
ten der Rückgrat inwärts in den: Leib gewachſen“ (3. Januar 
1543); ber Landgraf beftritt dieß jedoch; „es fey ihm nur von 
Leuten. eingebifdbet worden, welche die Heurath nicht gerne ſehen“ 
(16. Januar), meldete auch fpäter (3. Februar) nad) eingezoge: 
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Chriftopp fand fie fhön und tugendfam, hörte feboch zugleich, 
fie ſey gebrechlich und werde daher wahrfcheinlich unfruchtbar bleis 
ben; er reiste daher ab, ohne einen Entſchluß gefaßt zu haben, 

Ehriftoph trat nun feine Statthalterfchaft in Mömpelgarb 
an ?°), aber nicht unter gar erfreulichen Verhältniffen, denn ein= 
mal follte er fie nur „bis auf weitern Befehl” verfehen und dann 
aus den Einkünften der Grafihaft jährlich an feinen Oheim Georg 
4200 fl. zahlen, fo daß ihm ſelbſt faft Nichts übrig blieb °9), 
Ulrich meinte zwar, fein Sohn könne fi an der. Penfion, welche 
er von Frankreich beziehe, begnügen Yaffen, allein diefe blieb bald 
aus und Ehriftoph gerieth nun wieder in bie alten Geldverles 
genheiten. Denn einmal nur erhielt er von feinem Vater eine 
außerordentliche Unterftügung von 2000 fl., und dieſe war noch 
von Borwürfen und der Ermahnung, ſich beffer nad) der Dede 
zu ftreden, begleitet (15. September 1545) 51), Seine Schulden 
fliegen daher zulegt bis auf 101,533 fl. 

Auch bei einer andern Beranlaffung zog er fi ganz unfchul« 
diger Weile den Unwillen feines Baters zu. Franz v. Frank 
reich und der Kaifer liegen ihm faft zu gleicher Zeit Dienftan- 
träge machen, er aber wollte ohne feines Vaters Willen ſich in 
feine Berhandlungen darüber einlaffen. Die Herzoge von Baiern 
ſchrieben deßwegen an Ulrich und riethen, des Kaifers Anträge 
nicht fo geradezu abzulehnen, weil vielleicht auf diefem Wege bie 
Aufhebung der Afterlehenfchaft erreicht werben könne. Als nun 


nen Erkundigungen, bas Fräulein habe „einen fo hübfchen Leib 
als ein Menſch haben ſoll“, fey ſtark und gefund, wie das Je 
dermann fehen Eönne, da fie „alle Tag ausgefchnittene Röcke 
trage", St. A. 

49) Chriſtoph kam den 22. Julius 1542 in Mömpelgard an, man 
empfieng ihn ſehr feierlich mit Proceffion, Gefang und Schießen 
und verehrte ihm 2 Wagen Wein, 4 Ochſen und 18 Himmel, 
Duvernoy, Mſcpt. 

50) Die Einkünfte Mömpelgards wurden damals nur auf 14,675 Fran 
en angefchlagen, wozu dann nod) der Ertrag der Regalien, Les 
hensgelder u. f. w. kam. St. A. 

51) Pfifter I, 173. 
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der Herzog begehrte, daß man fich an ihn felbft wenden folle, fo 
fchrieb nicht nur König Ferdinand an ihn, daß er feinen Sohn 
in Faiferlihen Dienften vor andern gerne fehen würde, fondern 
auch Granvella ſchickte ihm ein Schreiben zu, worin er lügen- 
hafter Weife angab, Chriſt oph felbft habe dem Kaifer feine Dienfte 
- angeboten. Darüber erzürnte fih der Herzog heftig und fchrieb 
feinem Sohn (14. Mai 1543): „Was haft du dich gegen Röm. 
Kaif. Maj. Dienern ung zu Rud und ohn' all unfer Wiffen, Sr. 
Maj. zu dienen erboten, haft du: leicht zu erachten, was wir bat» 
aus nehmen follen, und wiewohl wir den Abſchlag mit beften Zus 
gen, fo wir immer gekonnt, gethan 52), haben wir doch wohl zu 
gebenfen, daß Solches unferthalben fonder Ungnad und Erbitterung 
nicht abgegangen fey. Deiner Perfon halben magft du felbft ur⸗ 
theilen, wie rühmlich dir Solches fey und was dir zulegt daraus 
erfolgen möge, daß bu dich an beeden Orten, ber Kaif. Maj. und 
dem König 9. Frankreich deines Dienftö erboten, nachdem fie ein- 
ander mit ber That als Feind öffentlich angegriffen; da wir doch 
wohl denfen können, daß du deine Penfion nicht ohne höchftes Dienſt⸗ 
erbieten bei dem König v. Franfreich erlangt, wir kennen denn 
bie Sranzofen nit. In Summa, daß du bir bei andern Leuten 
unterftebft viel Gunft und Willend zu machen und ung bamit Ins 
gunft und Unmillend an den Hals zu henken, das hätten wir ung 
nicht mehr zu bir verfehen. Das wollen wir bir nicht verhalten 
und gibft ung Urſach, die Augen hell und wohl aufzuthun‘ 5), 
Ehriftoph wußte fich jedoch zu rechtfertigen, er überfandte 
dem Bater bie Briefe, welde er in biefen Angelegenheiten mit 
Herzog Wilhelm v. Baiern gewechfelt hatte, bewies ihm die 
Falſchheit und Rügenhaftigfeit Granvella’s und erbot fi, ihm 
noch vollftändigere und genügende Auskunft zu geben, wenn er 
einen Vertrauten an ihn abfenden wolle. Hiedurch ließ ſich Ul— 


52) Er gedenfe, feinen Sohn zur Erhaltung feines Stammes und 
Namens nun bald zu verehlichen und ihn deßhalb von allen 
Dienften loszumachen, fchrieb Ulrich an Ferdinand. Pfifter 

I, 162. i 

55) Pfifter I, 162 ff. | 
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rich denn doch befänftigen und ba ber Sohn in Rüdfiht auf 
Deftreih und Frankreich fich gänzlich in feinen Willen fügte, fo 
verficherte er ihn nun aud, daß er ſich väterlicher Treue und als 
les Guten zu ihm verfehen bürfe, 

Nun wurde auch wegen Chriftopbs VBermählung wieder 
verhandelt, wobei man Anfangs defien Mutter und Oheime um 
Kath fragte, was jedoch fpäter unterblieb, da ſich zeigte, daß ihre 
Abfichten bei einer Bermählung Chriſtophs nur darauf giengen, 
ihn dem Ffatholifhen Glauben zu erhalten. Ulrich ſchien zwar 
Anfangs Willens, die Wahl feines Sohnes nicht zu befchränfen, 
als er aber beftimmt erfuhr, daß die Tochter des Marfgrafen v. 
Anſpach durchaus nicht gebrechlich, fondern daß die Sage hievon 
allein von ihrer Stiefmutter aus böfem Willen verbreitet worden 
fey, fo entfchied er fih völlig für fie 9%), begann bewegen mit 
ihrem Bater fchriftlic zu unterhandeln und befahl feinem Sohne, 
da dieſer fi ihm in der Sache nicht ſchnell genug zu entfchließen 
fohien, „zum Fürderjichften und Geheimften mit 10 Oder 12 Pfer« 
den” in Neuenbürg zu erfcheinen (18. Dftober 1545). Bon bier 
ließ er ihn zu ſich nach Aſperg fommen, wo er ihm befahl, mit 
Balthafar v. Gültlingen zum Markgrafen Georg zu reus 
ten, denn der Landgraf war mit dieſer Wahl ganz einverftanden 
und bie Herzoge v. Baiern, als fie Ulrichs feften Willen fahen, 
wollten Nichts dagegen einwenden. 

Chriſtoph machte fih nun aud im November 4545 auf den 
Weg, da es ihm aber an Winterfleidern fehlte, befiel ihn bei der 
firengen Kälte unterwegs ein heftiger Fluß, welcher ihm nicht ges 


54) Erufius weiß (Annales P. III. p.651) eine befondere Gefchichte 
hievon ; er erzählt: Offerebantur Christophoro Wirtemb. Duci 
conjugia plura eaque praeclara, ut unico Ducatus haeredi. Pa- 
ter, apposito poculo albi vini et poculo rubri, jussit eum, ex 
utro vellet bibere. Bibit de alba. Jussus ergo Onoltzpachum 
equitare, fecit et dominam Mariam, Georgi Brandenburgensis 
Marchinis filiam traxit. @bendafelbit führt Erufiug ein Disti- 
chon numerale Michaelis Augusti und den Anfang eines griedhji- 
fhen Gebidhts von Matthäus Garbitiug auf die Vermäh— 
fung Chriſtophs an. 
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ringe Beſchwerden verurfadhte. Zu Anſpach war bie Sache bald 
in Richtigfeit und noch im nemlichen Monat trat der Herzog, nad) 
gefchehener Verlobung, die Rüdreife an. Ueber Heurathgut, Wis 
berlegung, Morgengabe u, f. w. verglichen ſich die beiberfeitigen 
Näthe zu Hall und Ulrich traf fhon Vorbereitungen zur Feier 
des Hochzeitfeftes in Tübingen, Iud auch die Fürften von Heffen 
und Baiern dahin ein. Weil er aber erfranfte und der Marfgraf 
Georg unerwartet fchnell ftarb, fo wurde das Beilager am 
24. Februar 1544 in aller Stille zu Anſpach vollzogen und am 
47. April fam das junge Ehepaar zu Mömpelgard an, wo ihm 
am 7. Januar 1545 fein erfter Sohn, Eberhard, geboren wurde). 

Fern vom Gewühle der Höfe und vom Getümmel des Kriegs— 
lebens, worin er fich fo lange hatte umtreiben müſſen, wandte 
Ehriftoph feine Muße nun hauptfächlich dazu an, fich eine ges 
nauere Kenntniß der evangelifchen Lehre zu verfchaffen, er lag, 
mit beftändigem Rückblick auf die einzige Duelle aller ächten Lehre, 
auf die heilige Schrift, die Werfe Luthers, Melanchthons, 
Brenzens und anderer evangelifchen Gottesgelehrten und vers 
glich fie mit den Schriften. ver Zwingli’fchen und ber Katholiken; 
nach forgfältiger Prüfung und obwohl bie Zwingli’fchen ihn für 
fi zu gewinnen fuchten, entſchied er fich beftimmt für Luthers 
Lehre. 

Aber freilich Fonnte er diefe glüdlihe Muße nicht ungeftört 
genießen, die Gefahr, feine Gemahlin an den Kindsblattern zu 
verlieren (März 1545), gieng zwar ſchnell vorüber und fein Streit 
mit einem ungehorfamen Bafallen wurde ebenfalls gütlich beiges 
legt 6), allein mehr zu ſchaffen machten ihm ber Geiz und bie 


65) Am 8. Februar meldete Ehriftoph feiner Mutter die Geburt 
feines erften Sohnes und daß diefer gebeihe, feine Gemahlin 
aber gefund fey; dazu fügte er bei: Ulrich habe auf die Nach— 
richt von des Knaben Geburt gefagt: Ob Gott will, ift dem 
römischen König feine falſche Praktik jest auch kurz worben. 
Im Fahre 1546 ſchickte er feiner Mutter auch ein „Gonterfait‘‘ 
feines Sohnes. St.A. 

56) Dieſer Streit entſtand wegen der von Chriſtoph behaupteten 
Lehensoberherrlichkeit über Morſchweiler, welche deſſen neuer Be⸗ 
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Raunenhaftigfeit feines Vaters und die zwiſchen dem Kaifer und 
bem König von Frankreich wieder ausgebrochenen Feinbfeligfeiten. 
Dbwohl er feinem Vater durch Vorlegung der Rechnungen aufs 
Bündigfte bewies, daß von den Einfünften Mömpelgards ihm ſelbſt 
gar wenig bleibe, während feine Ausgaben ſich mit der VBergrößes 
zung feines Hauswefens vermehrten, jo fonnte er von dieſem doch 
nicht die geringfte. Unterftügung erlangen, er follte ſelbſt fehen, 
wie er zurechtfäme. Auch hielt ihn Ulrich, obgleich er Tängft 
volljährig war, fortwährend unter firenger VBormundfchaft, über 
Alles follte der Sohn zuerft beim Bater anfragen, über die Nas 
men feiner Kinder wie über deren Taufpathen; felbft wenn die 
Aerzte bei feinen Fränklichen IImftänden ein Bad für nöthig hielten, 
follte er dazu zuerſt Ulrichs Erlaubniß einholen, Als er, immer 
noch an den fhlimmen Folgen feiner Erfältung auf ber Braut« 
fahrt leidend, im Frühling 1545 das Wildbad befuchen wollte, 
war der Vater gar nicht damit zufrieden, denn, fchrieb er (30, April), 
wenn auch das Bad zum Alferbeiten geriethe, fo ift feine andere 
Dermuthung, als daß du nad) ſolchem Bad deinem Halten und 
Weſen nad (wie wir berichtet), fo feift werbeft, wie eine Mafts 
fau 59), Da aber aud feine Leibärzte das Wildbad für nüglich 
hielten, geftattete Ulrich denn doch feinem Sohne deffen Befuch, 
und es befam diefem fehr wohl. Auch fein Betragen im Kampfe 
des Kaifers mit dem König 9. Frankreich entgieng dem Tadel und 
Argwohn feines Vaters nicht, obwohl gerabe bier fein vorfichtiges 
und Huges Benehmen alles Yob verdient hätte, Wenn er dann 
au fpäter fi mit dem Dauphin in Unterhandlungen einließ, 
weldye den Kaifer, wenn er fie erfahren, leicht zu fchwerer Un— 
grade gegen ihn hätten bewegen Fünnen, fo gefchah die mit Wifs 
fen und Zuftimmung feines Baters 5%), welcher dadurch für den 
bereit8 ausgebrochenen fchmalfaldifhen Krieg Frankreichs Unter» 
flüßung zu gewinnen hoffte. 


fiper Franz v. Arbois läugnete und hiebei von der öſtreichi— 
ſchen Regierung im Elfaß unterftügt wurde, jle endlich aber doch 
anerkennen mußte, 1545, 1546. St. A. 

57) Pfifter III, 4171. Sattler II, 224. 

58) Das Weitere bei Pfifter I, ©. 174 ff. 

Send, 5. Ulrich 3. Wo. 38 


i 
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Diefe Unterhandlungen zerfchlugen ſich aber, ald gerade die 
Ihlimme Wendung in bem ebengenannten Kriege eintrat. Wie 
Chriſtoph ſich biebei und bei dem Proceffe Ferdinandg gegen 
feinen Bater betrug, ift fchon erzählt worden. Ein großes Glüd 
für Württemberg war es, daß er am Kriege felbft feinen Theil 
nahm; er blieb ruhig zu Mömpelgard und begab fi von bier 
erft zu Ende des Jahres 1546 mit feiner Familie nach Bafel, 
weil er bier ficherer zu feyn glaubte, £ 


Graf Georg. 


Bon biefem füngern, am 4. Februar 4498 zu Urach gebores 
nen, Bruder Ulrichs war ſchon mehrmals die Nede 9), In 
feinem, am 26. September 1502 zu Münfingen aufgefegten Tefta= 
mente hatte der Herzog ihn auf den Fall, daß er ohne männliche 
Leibeserben mit Tod abgienge, zum „unzweifeligen und einigen 
Erben des Herzogthums Wirtemberg, der Grafihaft Mömpelgard, 
Neichenweiher und anderer Herrfchaften, Lebens und Eigeng, Kleis 
nodien, Silbergeſchirrs und aller Zugehörden“ eingefest, damit er 
ed vermöge des Eflinger Vertrags regiere, feiner Schweſter 
Maria, wenn fie ſich mit feinem und der Landſchaft Rath vere 


59) Mütſchelins Lebensbefchreibung ded Grafen Georg v. W. 
Mfept., Panegyrici tres de vita, rebus gestis et obitu Georgi 
prineipis Wirtembergici heroico carmine deseripti autore Ulrico 
Bollinger, Tubingae 4605. 4. (unbedeutend) und bie vier erften 
Bände von Sattlers Gefdichte der Herzoge. 

60) Thl. I, ©, 88. II, ©. 24. 105, in dem hier Note 8 angeführten 
Bertrag iſt noch bedungen, daß Georg die Herrſchaften nie 
follte veräußern dürfen, außer, wenn er gefangen würbe, zu ſei⸗ 
ner Auslöfung vder durch andere ehrliche Urſachen gezwungen, 
und auch dann follte dem Haufe Württemberg das Recht ewigen 
Wiederkaufs vorbehalten bleiben. Für fich und feine Nachkom⸗ 
men ſollte er blos Namen und Wappen eined Grafen v. Würt⸗ 
temberg führen bürfen und erft mac völligem Ausfterben der 
männlichen Nachkommen in das Erbrecht auf's Herzogthum ein: 
treten. ’ Zr ’ 
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mäbhle, ein ziemliches Heirathsgut gebe und den Grafen Heinrich, 
feinen Bater, mit „Fürfehung, Effen, Trinfen und fonft verfehe” wie 
er bisher von Ulrich gehalten worden ſey; zugleih empfahl er 
ihm, dem Horber Vertrag nachzufommen, feine Seele und Yeib, . 
Land und Leute und feine getreuen Regenten und Räthe freundlidy 
und gnäbig zu halten, zu regieren und zu bebenfen 61), Später 
wurden burd Ulrichs Vermählung diefe Beftimmungen zwar 
wieder aufgehoben, bafür aber trat der Herzog nun feinem Bru—⸗ 
der Horburg und Reichenweiher mit aller Zugehör erbeigenthüms 
lih ab (15435). 

Im Sommer des verhängnißvollen Jahres 1519 befand ſich 
Graf Georg im Bade zu Liebenzell, begleitete von da aus feinen 
Bruder in die Verbannung, fehrte aber im Sommer des nächften 
Jahres wieder dahin zurüd 9%), Schon damald begann er feine 
Unterhandlungen mit dem neuen Befiger Württembergg, weldye 
ihn aber erft 1526 und 1527 zum Ziele führten 8). Welche Ver⸗ 
bienfte er fih in Mömpelgard, wo er feit 1526 Statthalter war, 
um die Einführung der Reformation erwarb, wurde oben fon) 
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61) Sattler l, S. 65. Heyd hat dieſes Teſtament nicht angeführt 
und doch wurde es von Sattler, allem Auſchein nach, aus 
dem Original genommen. Auch Steinhofer II, S. 822 führt 
ed an. 

62) Nach dem Verzeichniß der Liebenzeller Badgäfte, Württemberg. 
Fahrbücher 1839 I, ©. 178. Sein Wappen mit einem wilden 
Mann und einer wilden Frau, die eine Sanduhr, über weldyer 
ein Stern war, in der Hand. hielt, als Wappenhaltern (gerade 
wie e8 Sattler, Herzoge III, vor der Vorrede abbilden ließ), 
darüber fein Wahlfpruh: D’ Stund bringts Ende, befand fid 
früher zu Liebenzell. Mſept. 

65) Theil U, ©. 540 ff. Graf Georg beftrift damald auch ben 
vechtmäßigen Bells Württembergs durch den Erzherzog Ferdi— 
nand. Diefes Fürftenthum, fagte er, fey ein freies Reichslehen 
und könne daher, wenn fein Bruder es auf irgend eine Art ver 
liere, allein dem Reich anheimfallen. Der ſchwäbiſche Bund 
hätte durch deffen Eroberung nidyt dad Recht erhalten, es an 
irgend Jemand zu verkaufen. 

64) Bud) IH, Abfchnitt 1, Kap. 2. 

38 * 
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erzählt. Eben fo eifrig zeigte er fih, wie ebendafelb angeführt 
wurde, in diefer Hinficht zu Reichenweiher, wo er überhaupt „mit 
ſolch fürftlicher Geſchicklichkeit regierte, daß darin nicht bald feines 
Gleichen gefunden ward” %), Wegen biefes Eifers für die neue 
Lehre fand er deßwegen auch in großem Anſehen bei den evans 
gelifhen Ständen Deutſchlands, und als fie auf dem Bundestag 
zu Schmalfalden im December 1555 ftatt bed NReichsfammerges 
richtö in Glaubensfadyen ein Austragsgericht vorfhlugen, fo war. 
unter den vier als deſſen Beifiger von ihnen bezeichneten Fürften 
auh Graf Georg ®). 

Selbſt bei feinem Bruder, dem Herzog, fand er damals in 
großer Gunſt, denn er hatte diefen während feiner Verbannung 
mit Acht brüderlihem Sinne unterftügt und bie von ihm an bie 
Schweizer verpfändete Herrfchaft. Blamont mit eigenem Gelde ein- 
gelöst. Ulrich wollte ihm daher auch, wie oben erzählt wurbe, 
wenigſtens bie Hälfte des Herzogthums nad feinem Tode verfchafe 
fen und drang eifrig in ihn, fi zu vermählen. Aber Georg 
verlor feines Bruders Gunft durch eigene Schuld, indem er von 
biefem die Rüderftattung der für Blamonts Wiedereinlöfung aus— 
gelegten Geldfumme forderte und von ihm begehrte, daß er ihm 
den, durch den Erzherzog Ferdinand bewilligten, Jahres— 
gehalt von 4200 fl. auch ferner auszahle. Ulrich gerieth hiedurd) 
in einen folhen Zorn, daß er etliche Falken, die der Graf ihm 
furz zuvor gefchenft hatte, zurüdjandte, ihn einen „unfreundlichen 
Stiefbruber” und einen „falſchen Geldnarren“ nannte, ihm Wans 
kelmuth vorwarf und erklärte, folder Falfchheit und Untreue hätte 
er fi nimmer zu ihm verfehen. Auch nahm er den Plan wegen 
Uebertragung eines Theild des Herzogtums an Georg ausdrüds 
lic) zurüd und befahl ihm, das Schloß in Mömpelgard, wo der 
Graf bisher ald Statthalter feinen Sig gehabt hatte, zu räumen 67), 


65) Worte Mütfchelins, Mſept. 

66) Sleidan IX, 155 a. 

67) In ein Schreiben feiner Räthe an den Grafen ließ er folgenden 
Zettel einlegen; Graf Georg dv. Württemberg, Du haft 
uf nechft unferer Räth Schrepben uß unferem Bevelch an did) 
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Georg erſchrack hierüber nicht wenig und ſchrieb ſogleich an 
ben Herzog, obwohl von zwei Müttern geboren, jeyen fie doch als 
leibliche Brüder anzufehen, ba fie einen Vater gehabt hätten und 
er bitte ihn daher nochmals freundlich und flehentlich, daß er den 
Zorn und unbrüberlihen Unwillen gegen ihn fallen laſſe und bes 
denfe, wie er fih „in feiner anliegenden Nothdurft und Unfall 
recht brüberlich gehalten und gar Feine Gefahr angefehen, auch 
auf Ulrich's Anfuchen, fo viel ihm möglich gewefen, Nichts ab- 
geſchlagen, vielmehr Geld aufgenommen und vorgeftredt, davon 
aber nod) feinen Pfenning zurüderhalten habe“. Auch der Yauds 
graf, ſtets zum Bermittler bereit, wenn es das Befte des würt- 
tembergiſchen Fürftenhaufes galt, ftellte dem Herzog vor, wie uns 
Hug er handle, mit feinem Bruder Streit anzufangen und dadurch 
ihn von einer Bermählung abzuhalten, während das ganze herzog— 
liche Haus nur auf vier Augen beruhe und daher leicht abgehen 
fünne, wo alsdann alle Mühe, das Licht des Evangeliums im 
Lande verbreitet zu haben, vergeblich feyn würde. Ulrich aber 
verbat fih des Landgrafen Vermittlung, denn die Weigerung feis 
nes Bruders, das Schloß in Mömpelgard zu verlaffen, ehe feine 
Forderungen bewilligt feyen, hatte feinen Unwillen noch vermehrt. 
Er mußte aber zuletzt dennoch nachgeben und durch einen am 
14. December 1542 in Reichenweiher ‚gefchlofienen Bertrag ſich 
verpflichten, feinem Bruder 8200 fl, baar zu bezahlen, für den Reft 


geichict in deiner Widerantwurt und Ueberg’fchrift Diefelben bes 
Fürſtenthumb Wirtemberg x. 2c. Räthe genennet. Wo fie num 
lauf deines Nennens unfers Fürftenthumbs oder Landfchaft Räthe 
waren, mußten fie es heymlich und one unfer Willen feyn, das 
doch inen verräferlicy und übel genug nachzureden war, wiewol 
wir ung folidys keyns Wegs zu inen verfehen, nod) dir einigen 
Glauben geben, fondern mer das du es falſchlich und böslich uff 
fie erdichtet, allein eyn Gewirr zwifchen ung, gemeiner Landſchaft 
und ihnen zu machen und dein verkert niedrig Herb fo vil beffen 
mehr gegen uns auszufcütten, Das laffen wir in feinem Werd 
befteen. Ulrich Herzog zu Wirtemberg. (Duvernoy Mfept.) 
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feines. Guthabens ihm ein Kapital von 11,270 fl. zu verfchreiben. 
und ihm fortan 4200 fl. Zahresgehalt zu entrichten 68). 

Mit diefem Zahresgehalt aber wurde der Graf auf Mömpel- 
gard angemwiefen und Fam hiedurch mit feinem Neffen Chriſtoph 
in unangenehme Berührungen. Erft nad) 5 Jahren wurde, ohne 
Ulrichs Zuthun, dur einen zu Bafel am 17. April 1547 ges 
fchloffenen Bergleih das gute Vernehmen zwifchen Oheim und 
Neffen wieder hergeftellt. Chriſtoph verfprah darin, Alles, 
was fein Bater dem Grafen fchenfen oder vermachen würde, Dies 
fem „ohne eimge Weigerung oder Eintrag freundlih und vetter⸗ 
lich verabfolgen zu laſſen“, fofern es nicht wider bie Landesgrund⸗ 
geſetze fey, auch den reichenmeiherifchen Vergleich zu halten. Was 
in diefem noch dunfel wäre und jetzt nicht erläutert werden könne, 
follte indeffen in feinem Werth oder Unwerth beruhen, fünftig aber, 
wenn fie fi) darüber gütlich nicht vereinigen könnten, durch vier 
freundliche, unpartheiiſche Schiebslente, von welchen der Graf zwei 
und der Herzog ebenfoviel wählen follte, oder im Fall ſich dieſe 
nicht vergleichen Eönnten,, durch einen von ihnen erfohrenen Ob— 
mann erläutert und vertragen werden. Graf Georg gelobte das 
gegen, daß er fi mit dem, was Ulrich ober Ehriftopb ihm 
zuftellen würden, begnügen und Nichts weiter begehren wolle 6). 

Als diefer Vertrag gefchloffen wurde, befand fi) der Graf 
gerade in fehr mißlichen Umftänden 79), denn er war wegen feines 
thätigen Antheils am Schmalfaldifchen Kriege vom Kaifer „ale 
Nebel” geächtet und im Heilbronner Vertrag von der, feinem 
Bruder Ulrich bewilligten, Begnadigung ausdrücklich ausgefchlof- 
fen worden 71), Auch hiegegen that Herzog Chriftoph in feiner 


68) Sattler II, 157 ff. Der Vertrag vom 44. December 1542 
wurde erft am 47. Mai bes folgenden Jahres ratificirt. 

69) 3. J. Mofers Staatsrecht XIII, 228 ff. Naſts hiſtoriſche 
Ausführung über das Untheilbarkeitsgefeb 76 ff. 

70) Straßburg, 4. Januar 1547, Graf Georg an Herzog Ehri« 
ftoph: Ic lieg hie nun wahrlidy befchwerlicdy mit großen Ko: 
ften und hab’ bisher Peine eigene Behaufung befommen mögen, 
allein für mid), Bann mit den Pferden übel unferfommen. St. A. 

71) Doc) verfuchte Ulric) 1548 und 1550, als ber Kaifer durch's 
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obenangeführten, Proteftation vom 3. Februar 4547 Einſprache, 
allein erjt im Jahre 1552 gelang es ihm, den Kaifer dahin zu 
bringen, daß er dem Grafen, welcher fih bisher in der Schweiz, 
meift zu Bafel, aufgehalten hatte, erlaubte, nah Württemberg zurüds 
zufehren und im Paſſauer Vertrag erfannte nun auch König Fer» 
binand bes Grafen Erbrecht auf das Herzogthum ausdrücklich an. 

Hierauf begann Ehriftoph mit feinem Oheim von Neuem 
zu unterhandeln und am 4. Mai 1553 wurde nun, auf die Grunds 
lage des Vergleichs zu Bafel, folgender Vertrag gefchloffen: Ders 
zog Chriftopp übergibt dem Grafen Georg die Grafſchaft 
Mömpelgard nebft ſämmilichen elfagifch-burgundifchen Herrfchaften, 
allen ihren Rechten und Zugehörden, auch allem daſelbſt befind« 
lichen Gefhüg, Schießbedarf, Hausrath, Wein, Früchten und ans 
beren Vorräthen, verfieht ihn auch mit hinreichendem Silberges 
ſchirr für feinen Tiſch. Damit er aber im Herzogthum Württem— 
berg ebenfalld einen Sit haben möge, fo überläßt er dem Grafen 
noch weiter Stadt und Amt Neuenbürg mit dem Forft, hoher und 
nieberer Obrigfeit, auch dem Patronatsrechte, indem er ſich allein 
die Oberherrlichfeit fammt den dazu gehörigen Rechten vorbehält, 
Terner erläßt er ihm 1090 Kronen, welche der Graf ihm fchulbet, 
zahlt ihm ebenfoviel baar aus und, fo lange der Streit wegen der 
ericourtſchen und ortenburgifchen Herrfchaften dauert, jährlich noch 
4000 fl., verfpriht ihm auch, fo bald das Herzogthum von ben 
"auf ihm ruhenden Befchwerden befreit ift, eine Summe von 10, 000 fl. 
Trog all diefer Zugeftändniffe aber, war der Graf mit bem Ber: 
trage nicht vecht zufrieden „und unterfehrieb ihn „faſt befehwerlich 
und ungerne”, benn bie Geldverwilligungen bünften ihm zu gering 
und das Schloß in Neuenbürg fchien ihm zu fchlecht, weßrwegen 
er ed auch nebit Stadt und Amt bald wieder (29, Der. 1554) 
an Chriftoph abtrat. 

Diefer Unwillen über den Vertrag mochte auch dazu beitra» 
gen, daß der Graf den Aufforderungen feines Neffen, fi zu ver— 
mählen, fo Tauge nicht Gehör gab. Er fihien zum Heurathen 
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Land reiste, eine Fürbitte für feinen Bruder einzulegen, welche 
aber erfolglos blieb. Sattler IH, 274, 279. 
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überhaupt wenig Luft zu haben, denn fchon Ulrich hatte zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen vergebliche Verſuche gemacht, ihn hiezu zu bes 
wegen, mit Pommern, Brandenburg, Pfalz, Sachſen und andern 
Fürftenhäufern waren deßwegen Unterhandlungen eröffnet worben 
(1535—1546), ihrer Feine hatte zum Ziel geführt 2). Herzog 
Chriſtoph aber, für die Fortpflanzung des württembergifchen 
Fürftenthums um fo eifriger bemüht, je gewiffer er wußte, daß 
Deftreich auf deffen Ausfterben begierig warte, ließ nicht nad) mit 
jeinen Borftellungen und brachte es fo dahin, dag Graf Georg 
in einem Alter von 57 Jahren fi noch mit Barbara, der 
neunzehnjährigen Tochter des Landgrafen Philipp v. Heffen, 
vermählte. Das Hocyzeitsfeft wurde am 10. September 1555 zu 
Reichenweiher in Gegenwart bes Herzogs Chriftoph und mehrerer 
andern Fürften, auch vieler Grafen, Herrn und Edelleute feierlich 
begangen und die heſſiſche Prinzeffin wurde die Stammmutter des 
jegigen württembergifhen Fürftenhaufes. Ihr Erfigeborner Us 
ri farb zwar nad 8 Monaten (im März 1557) wieder, allein 
ihr zweiter Sohn Friderich,'geboren d. 19. Auguft 4557, pflanzte 
das Geſchlecht fort und beflieg 45 Jahre nach Herzogs Ulrichs 
Tode, den mwürttembergifchen Thron. Schon im nächſten Jahre 
aber ftarb Graf Georg auf einem Beſuche bei feinem Schwager, 
dem Pfalzgrafen Wolfgang v. Zweibrüden, d. 19. Zul. 1558 
und fein Leihnam wurde in der Pfarrkirche zu Zweibrüden oben 
im- Chor beigefegt. Seine Wittwe gebar am 15. Dftober 1558 
noch eine Tochter Eva Chriſtiana, die aber ebenfalld in zarter 
72) Wie fid; die Heurath mit einer Tochter Herzogs Heinrich von 
Sachſen zerfdlug, weldye der Kandgraf vornemlich wünfchte, 
erhellt aus einem Briefe Ulrichs an diefen (5. Junius 41559), 
wo er fagt: E. 8. haben uns gefchrieben, daß wenn Wir ung 
die Dberherrlichkeit über Mömpelgard lebenslang vorbehalten 
wollten, ſolches bei Herzog Heinrich ein feltiamesd Anfehen 
haben möchte, als ob er feine Tochter einem Grafen geben müßte, 
den Wir von and und Leuten treiben könnten; diefer Plan wird 
daher wieder aufgegeben werden müffen, da fo weife und unters 
richtete Leute (wie wir die Meißner Eennen) nicht darein werden 
willigen wollen. St. A. | 
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Jugend zu Kirchheim farb (30. März 4565), fpäter vermählte 
fie. fih zum zweitenmale mit dem Grafen Daniel v. Walded 
und ftarb d. 41. Junius 1595 °3). a 

Am 8. März 1555 fliftete Graf Georg ein bei Ehurpfalz 
ftehendes Kapital von 10,000 fl., damit von deffen Zinfen im Stis 
pendium zu Tübingen, wo daher auch im Speifefaal fein Bild 
aufgehängt wurde, 40 arme Knaben aus feinen Befisungen zu 
Kirchen- und Schuldienern gebildet werden follten *). Er war 
ein großmüthiger, liebreicher, frommer und im Unglüd ftandhafter 
Fürft, fein Wahlſpruch: D’ Stund bringts End 75). 


Uhrichs Tod und Charakter. 


Ueber cin halbes Jahrhundert hatte Ulrich die württems 
bergiſche Fürftenfrone getragen, als er, von Kummer mehr noch 
als von Alter gebeugt, ind Grab fan. 

75) Pfifter I, 506 ff, Sattler IV, 87. 

74) Sattler IV, 88, Schnurrers Erläuterungen der württem— 
bergiichen Kirchen», Reformations- und Gelehrten: Gefhichte, 
454 ff., wo er fagt, feit 1765 fey von diefem Bermächtniß Nichts 
mehr entrichtet worden; dieß Fam daher, weil Herzog Fride— 
rich das Kapital für die gleiche Summe rüdftändiger an Ehurs 
pfalz zu entrichtender Zinfe, diefem abtrat. St. A. 
Sein Bild fteht vor dem dritten Theil von Sattlers Gefchichte 
der Herzoge, und ebendafelbft find vor der Borrede (in der eine 
Medaille auf den Grafen erwähnt wird) drei Sigel von ihm 
abgebildet. Beweiſe feiner ächten Frömmigkeit enthält aud) fein 
Briefwechſel mit mehreren ausgezeichneten Gotteggelehrten feiner 
Zeit; feinem Superintendenten zu Neichenweiher fandte er 
d. 5. December 1541 ein von ihm felbft verfaßtes Gebet „der 
fterbenden Läufe halber“ und d. 2. December 1546 fihrieb er ihm: 
Wachet und betet in diefen ſchweren Läufen, wo das Kreuz fo 
groß if. MWeifet mit euren Predigten die Gewiffen in Sanfts 
müthigfeit auf den Zroft der Ewigkeit und überladet die Ge: 
meinde nicht mit Tangen Predigten, damit fle derfelbigen nicht 
laß werden, denn der Teufel wird an allen Orten nad) feinem 
Brauch feine Liftigkeit brauchen. Duvernoy Mſept. 





I 
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Im Herbft ded Jahres 1550 war er ind Wildbad gegangen, 
welches er in den leuten Jahren regelmäßig befuchte, weil es ihm 
vornemlich gegen das Podagra gute Dienfte leiftete '%). Da ftarb 
ganz unerwartet ſchnell fein vertrautefter Kammerbiener, wie man 
‚vermuthete, an der Peft, worüber Ulrich fo erfchrad, daß er ſo⸗ 
gleich abreiste. In Böblingen aber überfiel ihn ein heftiges Fieber 
. (28. Dftober), weldes ihn hart angriff, fo daß man ihn mit Mühe 

noch nad) Tübingen aufs Schloß bringen Fonnte. Auf einen Aders 
Yaß, d. A. November, wurde es wieder etwas beffer mit ihm, er 
aß nun aber „eine faure Mil mit Moft vermifcht”, worauf ihn 
ein ftarfer Froft und beftiges Zittern beftel, dann folgte Huften 
mit Auswurf, Röcheln und Engbrüftigfeit, welche fortwährend. zus 
nahmen, fo daß die Aerzte alle Hoffnung, ihn am Leben zu er- 
halten, aufgaben. Die Räthe hätten nun gerne feinen Sohn, 
welcher zu Calw ſchon einige Zeit auf die Befehle feines Vaters 
wartete, zu ihm berufen, allein Ulrich wollte Niemand als feine 
beiden Aerzte, feinen Kammerdiener und Barbier zu fich laſſen 7). 
Am 5. November begehrte er das Abendmahl zu genießen und 
fprach hierauf zu den Anmwefendens Sehet zu, ihr Diener, der ic) 
viel Schmerzen und Herzeleid zu meiner Zeit erlitten hab’ und 
durch manchen Unfall und große Noth gejagt bin worben und wohl 
geübt in dem Orden derer, die Chriſto dag Kreuz follen nachtra— 
gen, da lieg id) jegt in Gottes Gewalt und will folder Geftalten 
das zeitlich Leben mit dem Tod vertaufchen, daß mir Gott dadurch 
das ewig Leben foll geben und mich durch Ehriftum erhören, denn 
Chriſtus ift allein mein Hort, mein Schild und Hoffnung im Le— 
ben und Tod. Der wird mich aud aus aller Noth erlöfen, denn 
"Gottes Wort wird ewig beftehen und wird ehe der Himmel und 


76) Alle Fahre zweimal beſuchte er diefes Bad, Schnurrer 185, 
Note 4. 

77) Schreiben 9. Chriftophs an den Grafen Georg, Ealw, 
5. November 4550, wart’ ich alfo, was Gott der Herr ſchicken 
wöllt’, mit was Bekümmerniß und Anliegen haft du, lieber 
Vetter, zu erachten. Er bittet diefen zugleich die ihm gegebenen 
Nachrichten ganz geheim zu halten.- Duvernoy Mfept. 
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Erde vergehen; das iſt mein Zeichen hier geweſen 5). Nun wurde 
er immer ſchwächer und ſtarb am Donnerſtag, d. 6. November, 
Morgens zwiſchen 6 und 6 Uhr in einem Alter von 63 Jahren, 
8 Monaten und 26 Tagen, nad) einer Regierung von 52 Jahren 
und 5 Monaten. Man hielt feinen Tod geheim, bis H. Chris 
ftoph angefommen war, worauf ihm in Anmwefenheit vieler Ades 
lihen des Landes, der Univerfität und der Bürgerfchaft zu Tü— 
bingen ein feierliches Leichenbegängniß gehalten und er, feinem 
fhon 1537 geäußerten Wunfche gemäß, im Chor der Sanft Geor- 
genticche neben Eberhard im-Bart beigefegt wurde 79. 

‚Sein Sohn ließ ihm ein ſchönes Grabmahl errichten, auf 
welchem Ulrichs geharnifchtes Bild in Stein ausgehauen ruht 
und das unten bie Umfchrift hat: 


Principis Ulrici potuisti tollere corpus, 
Invida mors, animam tollere nulla potes. 

Scilicet hoc solo fuerat mortalis, at idem 
Parte tamen vivit nobiliore sui. 


Auf einer gegenüber an der Wand befeftigten vergoldeten 
Erztafel fteht folgende Grabſchrift: 

V. D. M. I. AB. 
D. O. M. S. 

Ilustrissimus Princeps Hulderichus Dux a Wirtemberg et 
Theclih Montisque Peligardi Comes, dum inter mortales fuit, 
variis fortunae procellis agitatus et patria sua destitutus, exilium 
XV annis constanter tulit. Qua tandem recuperata, sacrosanctum 
Christi Evangelium sincere praedicari curavit, idololatriam com- 
minuit, potentiam Antichristi debilitavit, laudabilem urbis hujus 
incelytae Scholam restituit, doctis Professoribus, justis salariis et 


78) Nemlich V. D. M. I. AE. (Verbum Domini manet in aeternum), 
in den Fahren 1557 und 1538 kommt auf Münzen auch ber 
Wahlfprud) vor: Da gloriam Deo omnipotenti. 

79) Pregizers Lebenebefchreibung Ulrichs, Mſept., Beb 408, 
Eifenbad 151, Sattler II, 287. Im nemlichen Fahre, aber 
vor Ulrich, flarben aud) Herzog Wilhelm v. Baiern und fein 
Kanzler Dr. Leonhard Ed. 
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stipendüs, avitos secutus mores, illustravit, Rempublicam pru- 
dentia non vulgari sieque satis feliciter administravit, Cujus 
gubernacula inter tot quoque gravissimos adversariorum insul- 
tus ad extremum usque vitae ‘suse halitum fortiter retinuft. 
Tandem, Deo opt. maximo finem aerumnis dante, Spiritum caelo, 
reliqunm vero mortalitatis suae hoc deponi voluit conditorio. 
Regnavit annos LII mens. V, vixit annos LXIII menses VIII 
Di. XXVI, obiit anno.Christi MDL mense Novembri Die VI. 


Hoc, lector, potes aestimare saxo, 
Uumani nihil esse non caducum, 
Heroum quoniam tegit daorum 
Ebrardi Ducis ossa et Hulderici. 
Ex iis alter erat bonis amandus, 
Ex iis alter erat malis timendus, 
Et dilectus uterque valde Christo, 
Corrupta tamen hie uterque carne 
Letho deposita, simu] quiescunt ®°), 


80) Inseriptiones Monumentorum quae sunt Tubingae etc. (von 3. Er. 
Baumhawer) Tübingen 1627, 4, p. 25 Bellers Merkwürdig—⸗ 
Beiten der Stadt und Univerfität Tübingen, 84, Eifenbady 151, 
Sattler III, 283. Außer dem Bild Uhrichs, das dem erften 
Theil dieſes Werks als Titelfupfer beigegeben ift und das Erz: 
herzog Ferdinand ohne Zweifel von Ulrichs Enkel, Herzog 
Ludwig, erhielt, finden fidy in der Ambrafer Sammlung noch 
von Ulrich eine ſchwarze Rüftung mit mweißpolirteu Streifen, 
Einfaflungen und Bierratben und noch ein zweites Bild; ohne 
Sweifel fommt er hier auch vor in „einem Bändchen mit guts 
gemahlten Ebenbildern zus dem herzoglichen Haufe Württemberg‘, 
59 an der Zahl (Primiffer p. 297). Ein anderes Bild Ulrichs 
hat Sattler. Gefcichte der Herzoge II, es ift daffelbe wie das 
bei Eifenbach und in der Ebnerifhen Sammlung der Bilt« 
niffe der Fürften v. Württemberg. Das Ambrafer Bird ift auch 
wieder abgebildet in Jak. Schrendh v. Nozingen, Augustissi- 
morum imperatorum, Archiducum etc. imagines in celebri Ambro- 
sianae Arcis armamentario. Oeniponti MDCI Eine ſchöne und 
ausdrucksvolle Abbildung in gleicher Rüftung, wie die in ber 
Umbrafer Sammlung, auch eine Denfmünze findet ſich in Luckii 


81 
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So ftarb nad einem unruhigen, ſturmvollen Leben Herzog 
Ulrich v. Württemberg. Seinen Charafter fhildern die 
Zeitgenoffen, je nachdem fie zu feinen Freunden oder Feinden ges 
börten, fehr verfchieden, auch Neuere haben ihn bald zu viel ge— 
lobt, batd zu viel getabelt 81). Eine vernachläßigte Erziehung und 


— 


sylloge numismatum elegantiorum 1620, p: 45. Ein angeblicher 
ganz ſchlecht gearbeiteter Panzer Ulrichs, welcher aber für deifen 


Körper zu Bein fcheint, Bam aus der Gräfih Erbach'ſchen 
Sammlung ins Kunft:, Münzs und Medaillen: Kabinet zu 
Stuttgart. Abbildungen des Sigels und Wappend Ulrichs fin 
den fi bei Sattler, Serzoge I, p. 45, IH, p. 1 und Tab 4. 
Bez p. 409 fchildert den Herzog folgender Maßen: Er hat 
alle Betrübniß, Unfall und Widerwärtigkeiten mit einem fürfts 
lichen, beherzten, unverzagten- Heldenmuth jederzeit überwunden 
und wenn es gleich ihm übel ergangen, fo hat er fich Fein Uns 
glück zu Boden laffen ftoßen, erlegen. oder zur Kleinmüthigkeit 
bewegen. Bon Jugend auf ift er ein arbeitfamer Fürft geweſen, 
welcher His, Kälte, Hunger und Durft gar wohl erbulden mös 
gen. Im Krieg hat er fidy hochmüthig, freudig und gegen feine - 
Feinde trogig, aber gegen die Leberwundenen barmherzig und 
gnädig erzeigt. Bu Friedengzeiten in Regierung des gemeinen 
Nutzens und feines Fürftenthume ift er weife, fürfidytig, ernfthaft, 
aber gegen männiglich ganz wahrhaft, unbetrüglic, und in allen 
augeflandenen Nöthen beftändig gemwefen, was er einmal gefagt, 
das hat er wahr, feft, ſtet und umverbrüchlich fein Lebenfang ges 
halten. Bor allen Dingen aber iſt er von feiner Kindheit auf 
gottesfürdtig, dem. Gottesdienft und geiftlichen Leuten gar ges 
wogen gewefen und nachdem er in feinem Alter zu der Erfennts 
nuß des heiligen Evangelii fommen, fo- ift er bis auf fein äußerſt 


Berlangen darbei beftändiglich geblieben bis an fein legtes End. 


Ein Zeitgenoffe (Mfe. Botwar, Mfc. Archivi.Nro. 10) fagt von 
ihm: 9. Ulridy war bei allen Benachbarten ald ein beherzter, 
waderer Fürft in seinem großen Anfehen, ob dem fid ein Theil 
entſetzt, andere aber in feiner Freundfchaft und mit ihm in 
gleihmäßigem Berftand zu flehen ‚begehrten. Pregizer gibt 
von Ul rich folgende Eharakteriftit. In Summa Herz. Ulrid) 


. wird noch lang nady feinem Abfterben von. Hochverftändigen ges 


ehrt und ald ein frommer, ftandhafter Fürſt gelobt werben. Und 
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die allzufrühe Gelangung zum Thron übte auf denſelben den mei— 
ften und zwar feinen guten Einfluß aus; daher vermochte auch 
fpäteres Mißgeſchick feine Leidenfchaftlichfeit zwar in einigen Stüden 
zu mildern, nicht aber ihn ganz davon zu befreien. Nie Yernte er 
recht bie fchwere Tugend der Selbſtbeherrſchung. Aud nad. feis 
ner Wiederfunft ins Land blieb er der alte Ulrich, dem gar oft 
fein Willen ftatt des Rechts, feine Laune ftatt des Geſetzes galt, 
nur daß ihn jest Fein fo jugendlicher Ungeftüm mehr trieb und 
die großen, ftarfwirfenden Kräfte, welche in ihm Yagen, eine des 
erfahrenen, vielgeprüften Mannes würdigere Richtung nahmen. 
Aber auch jest noch erlaubte er fi gewaltthätige, ungeſetzliche 
Handlungen gegen Einheimffche und Fremde, auch jest noch wußte 
er Zorn und NRachgier nicht immer zu zügeln; Mißtrauen und 





von feiner Weisheit und hohem Verſtand redet man nody billig, 
defgleichen von feinem herrlichen und fürftlichen Gemüth. Dann 
er in allen feinen Widerwärtigkeiten, die dermaßen groß gewefen, 
daß fie nicht wohl find zu befchreiben, allzeit hat können fröhlich 
und unerfchrocen feyn. So ift fein Wort gewißlidy je und wahr 
gewefen, was er einmal zugefagt, das hat er feit, ftet und uns 
verbrächlicy fein Lebenlang gehalten, es habe gekoftet, was es 
wolle. Er ift audy eines männlichen Herzens und Gemüths ges 
wefen, unerfchroden ob all feinen fehr vielen Feinden, denen er 
viel Gnad’ erwiefen hat, fo fie es billig nicht hätten follen ges 
than haben; fo ift er. audy mit feinen Hoffuppen, wie ein Histo- 
ricus von ihm fchreibt, ganz fürftlidy mild gewefen. So feiner 
Diener einer von Andern iſt beleidigt worden, hat er fie nicht 
verfaffen und ihnen fürſtlichen Beiſtand gethan. Er ift ein 
Feind gewefen aller Zafter, fonderlich der Gottesläfterung, Lügens, 
Hurens, Saufens, deren Lafter er mit Wahrheit nicht kanu ges 
ziehen werden. Und ift wahr, was ‚unter feinem Bildniß man 
öfters neben einem Löwen, dergleichen er auch an feinem Hofe 
gehalten (?), abgemahlt, von ihm geſchrieben liest; welches ihm 
zum immerwährenden Ruhm uachgefagt werde: Herzog Ulrich 
in großer Gefahr gleich wie ein Löwe befländig war. 
' Man vergleiche Sattler I, 94, HI, 290, Lebret de origi- 
nuihbus et vicissitudinibus. ecelesiae Württembergicae, p. - 5 fi» 
Pfifters Herzog Ehriftoph I, 184 . 
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leicht reizbare Empflndlichkeit blieben fortwährend Hauptfehler bei 
ihm, wie fein Betragen felbft gegen die nächften Blutsverwandten 
beweist, und wie leicht er über geringen, oft nur vermeinten Bes 
leidigungen früher geleiftete treue Dienfte vergeflen Fonnte, empfand 
der Landgraf v. Heffen mehr als einmal. Selbft die an ihm ge— 
rühmte Stanbhaftigfeit im Unglüd bielt nicht immer die Probe 
aus, er war bisweilen recht verzagt und bemüthigte ſich vor Mäch— 
tigeren aufs Tieffte. Nur im Glauben blieb er ſtandhaft bis an 
fein Ende, feine Frömmigfeit erfcheint aber in manden Stüden 
auch als etwas blos Aeußerliches; alle Tage zwar las er in ber 
Bibel und alle Tage, felbft auf Reifen, bei Jagden und im Bad, 
mußte fein Hofprediger ihn eine Morgenpredigt halten, an den 
Eigenfchaften eines Achten Chriften aber ließ er es oft fehlen; 
Geber zwar, ber zu feinem Hofgefinde gehörte, mußte die Buch- 
ftaben V. D. M. I. AE. an dem linfen Ober-Aermel auf einer 
ringsherum laufenden Binde eingenäht tragen, an chriftlicher Zucht 
aber fehlte es bei feinen Hofleuten fo gut ale anderswo %). Ges 
wiß aber ift, daß er aus fefter Ueberzeugung ein Anhänger der 
evangelifhen Lehre war und ein Feind der herrfchenden Laſter 
wie. fremder Sitten 8), daß er öfters gegen das ausgelaffene Leben 


82) Spittler 1585 Saftler IN. 89, Schnurrer 4775 Pfifter 
I, 185 und bier Note 154, was hier Pfifter vom Erzbifchof 
v. Salzburg, erzählt Schnurrer von Thomas Murner, die 
wizige Erklärung jener Buchftaben nemlich: Verbum Domini 
manet im Aermel. Nad) der Abbildung des Johann Entrine 
ger in der Fama Andreana reflorescens ſah das Hofkleid wie 
eine Kutte mit Aermeln aus, deren aufeinander folgende Quer» 
ftreifen die württembergifchen Farben darftellten, 

Gubitz im Volkskalender für 4859 erzählt: Als viele Spanier 
nach Deutfchland kamen und ihre Tracht allgemein nachgeahmt 
wurbe, fprah 9. Ulrich: Fremde Kleidungen bringen fremde 
Sitten und Bräuch' mit fid,, fremde Sitten bringen fremde Völ⸗ 
fer und neue Gäfte; bie neuen Gäfte vertreiben hernad) die 
alten Einwohner. Daffelbe erzählt J. J. Baur in feinen Col- 
lectaneis Württembergicis 4697. 4. Mfept. aber auch ohne Augabe 
der Quelle. 
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feiner Hoffeute, Diener und Unterthanen eiferte und fie zur Befe 
ferung ermahnte, bamit fie Gotted Zorn nicht treffe. Auch war 
er milbthätig gegen Arme, erwieß fi in feinem Betragen offen, 
gerade, aufrihtig und wahrhaft und hielt fein gegebenes Wort 
ſtreng. In feiner Regierung hatte er Eberhard im Bart zum 
Mufter genommen und fuchte gleich diefem den Ruhm eines Göns 
ners der Gelehrten und eines Beförberers der Gelehrfamfeit. 
Verſchwenderiſch in feiner Jugend, neigte er in feinem Alter ſich 
zum Geiße hin und war öfters im Uebermaaß und am unrechten 
Orte fparfam. Doch mußten ſelbſt nod in feinen legten Lebens— 
“jahren die Räthe ihn ermahnen, „feine Hofhaltung einzuziehen”. 
Denn obgleich „Jedermann vermeinte, er würde fi, wegen der 
ſchweren Koften, welche der Schmalfaldifcdye Krieg mit feinen Fol⸗ 
gen. ihm verurfachte, etwas eingezogener in feiner Haushaltung 
erzeigen, jo that er doc) Soldjes, da er dem Unglüd nicht weichen 
wollte, gar nicht, fondern nahm allererft Trompeter, Heerpaufer, 
Sänger, Geiger und viel andere dergleichen Diener an“ %), Denn 
für die Muſik zeigte er fortwährend große Vorliebe und er ſcheute 
feine Koften, um tüchtige Mufifer an feinen Hof zu befommen %), 
Ebenfo blieb die Jagd eine feiner Hauptvergnügungen, welcher er 
viel Zeit und Geld opferte &), In den Ichten Jahren zwang 
. 





841) So erzählt Bez 407. \ 

85) Pfalzgraf Otto Heinrich überläßt Ulrich auf 2 oder 3 Fahre 
feinen „Puſauner“ Sebaflian Setlmaier, Heidelberg 4. Des 
cember 1544; Ehurfürft Frider ich von der Pfalz empfiehlt ihm 
einen jungen Menfchen, Ludwig Otter, der Zinfenbläfer und 
Pofauner fey und den der Herzog auch annimmt, 5. Sept. 1545, 
denfelben Churfürften bittet Ulricdy um einen „Clareter“ und 
diefer fchidt ihm den Hans Baifer, 1548. St. A. 

86) Blaurer an Bullinger, Eonflang 25. März 1545: Princeps 
Ulricus vehementer ab omni lectione abhorret, nihil aliud quam 
venatur aliaque id genus, digna principe scilicet, agit. Mſecpt. 
Seine Jagdhunde waren alle mit einem Hirſchhorn bezeichnet . 
und ihr Diebſtahl wurde ſchwer befitaft (Refcript defwegen d. 
45. Mai 1557, Reyſcher XII, 133). Mit dem Landgrafen 
v. Heſſen, der ein gleich großer Fagdliebhaber war, ſtand Ulrid) 
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ihn freilich feine Kränftichfeit, derfelben zu ‚entfagen, und biefe 
Pränffichfeit, verbunden mit dem mannigfahen Mißgeſchick, wel- 
ches ihm am Ende fenter Laufbahn traf, übte auch auf feinen Cha= 
rakler einem nadjtheitigen Einfluß; die fchroffen Seiten deſſelben 
traten inner ſtärker hervor, der Herzog wurde immer eigenfinnie 
ger und argwöhniſcher, immer mürrifcher und unduldſamer. 





andy in dieſer Hinſicht in lebhaftem Verkehr, fie ſchickten einans 
der wechfelfeitig Hunde und Pferde zu. Ulrich entfchuldige fich 
1555 beim Landarafen, die verlangten Rennpferde vermöge er 
nicht zu ſchicken, „weil der Nitterfchimpf nidyt mehr im Hebung, 
fey jene Landesart erloſchen“. Dafür ſchickte er einen Belter 
md verfprach, wenn er Beifall fände, davon nody mehr. Im 
Fahre 1545 bat ihn Philipp, weit feine meiften Hunde toll 
geworden’ oder geftorben, um eine Kuppel Fagdhunde, beifügend, 
wenn er ihm Nichts Gutes fchide, wolle er den Hunden Ohren 
und Schwänze abhanen und fie ihm zurückſenden. Hierauf fchrieb 
Ulrich: Er fende ihm die größten Schelmen, and) die liebſten 
und beften unter feinen Fagdhunden, die zur Schalkheit aufer- 
zogen und für ihm auserlefen fehen; er habe müſſen defhalb 
and Herz greifen, Kein anderer würde fie von ihm bekommen 
haben. Rommel ll, 2:6, . Dafür half ihm der Landgraf aud) 
wieder aus. In einem Schreiben von ihm 24. März 1546 heißt 
es: Lieber Utz, die Hunde, Bir ich dir geſchickt, find, wie fie 
mögen, der Schweiß foll freudig ſeyn. Ich Hab viel Hund (fie 
werden nun alle aufgezählt und befchrieben), fihi den Syntz 
oder den dv. Habern oder fonft einen Knecht oder Buben, der 
fi) auf Hunde verfteht, der foll all meine Hunde befehen, da 
ſollſt du die Wahl haben, ich will ihm mit Wahrheit fagen, wel: 
cher beffer oder gut ift. In einem beigelegten Zettel heißt es: 
Wir wiffen auch E. 2. nit zu bergen, als des Königs v. Frank: 
reich zween Hund, davon mir E. 8, gefchrieben, anher Eommen 
und in Föftlichen Seidenjacken zu unferem Gemach hinein £reten, 
daß unfer Rammerhund, der Schwan, ehe wir das inne worden, 
zu Stund wie die Hand zur Thür hineingehen, den großen bei 
dem Kopf ergriff und ihn dermaßen willfomm hieß, daß wir 
alle guug zu wehren hatten, daran ber Schwan groß Unrecht 


hat, daß er eines Königs Hund fo unvernünftig empfieng. St.A. 
Send, 5. Ulrich 5. Bd. 59 


= 
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Lebensmüde fanf der greife Fürft ind Grab, er hatte viel ges 
fehlt, aber auch viel gebüßt. Wenn er zurüd blickte auf die lange 
Reihe feiner Regentenjahre, welche Gefühle ba wohl in feinem. 
Innern auffteigen mochten! In früher Jugend ſchon wurden ihm 
Glück und Ruhm in reihem Maaß zu Theil, doch fie frommten 
ihm nicht, denn er vergaß darüber der Mäßigung und Befonnens 
heit. Da erhielt er eine ftrenge Lehrerin, das Unglüd; aber auch 
biefed vermochte nicht, tiefeingewurgelte Jugendfehler in ihm ganz 
auszurotten. Eine Neigung jedoch ergriff ihn jegt ftarf und innig, 
die zur evangelifchen Lehre und durch fie wurde er der Wohlthäe 
ter feines Landes, Aber wie früher das Schlimme, fo follte 
ihm jest auch das Gute nicht recht gelingen; mit banger Sorge 
um das Schidjal des Beften, was er während feiner Regierung 
ausgeführt hatte, mußte er von der Erde frheiden. Ein Anderer, 
ebenfalls vielfach geprüft, aber geläuterter ald er aus der Prüfung 
— ſollte vollenden, was Ulrich nur hatte anfangen 

rfen. 


Druckfehler. 


Seite 178. kin, 17. 18. v. 0. fiatt lac eorum } m. laicorum 

185. 8. 28. v. 0. fi- Profefforen I. m. Magtfier, 

206. Note 1. 2. 14. fl. Salzburg I. m. Uugdburg. 

265. 8. 14. ©. 0. fi. bairifchen I. m. braunfhmeigifcen. 

7.2. 5.0 0. fl. müffel. m, müßten. 

285. 8, 25. v. 0. fl. Sandlung I. m. Haltung. 

515. 2. 21. v. 0. fl. finden I, m. fördern. 

552.8. 8. v. u. fl. Zumiud l. m. Jul lus und fo auch Mote 67. S. 555, 
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